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Alle Rechte vorbehalten. 


Drud von Grimme & Trdmel in Beipzig. 


Erſtes Capitel. 


Es war au einem warmen Juniabend des Jahres 1847, 
als ein mit zwei fchwerfälligen Braunen beipamiter Stuhlwa⸗ 
gen mühſam im dem tiefen Sandwege eine Tannenferfte 
dahinfuhr. 

Wird dieſer Wald denn nie ein Ende nehmen! rief ber 
junge Dann, der allein in dem Hinterfige des Fuhrwerks jo, 
und richtete fi umgebuldig in die Höhe. 

Der ſchweigſame Kutſcher vor ihm klatſchte ſtatt aller Ant 
wort mit der Peitſche. Die ſchwerfälligen Braumen machten 
einen verzweifelten Verſuch, in Trab zu fallen, ſtanden aber 
alsbald von einem Vorſatze ab, den ihr Temperament und 
der tiefe Sand ſo wenig begünftigten. Der jumge Mann legte 
ſich mit einem Seufzer in feine Ede zuräd und fing wieder 
an, auf die einförmige Mufit des mühſam gleifenden Fuhr⸗ 
werks zu horchen, und Ließ wieder die dunklen Stämme der Tan- 
nen an fich vorübergleiten, auf die bier und da ein Strei⸗ 
fen von dem Licht des Mondes fiel, der fo eben fiber den 
Sorft heraufſtieg. Ex begann von neuem, fich den Empfang, 
der feiner auf dem Schlofie harte, und die jo neue Situa- 
tion, in bie er treten follte, auszumalen; aber die überdies 
verſchwommenen Bilder einer unbelannten Zukunft wurden 
dunkler und dunkler; die ſchlummermüden Augen fchloffen fich, 
und der. erite Ton, den jein Ohr wieber vernahm, mar ber dumpfe 
Hufſchlag der Pferde auf einer hölzernen Brücke, die zu einem 
mächtigen feinernen Thorweg führte. Eudlich rief der 
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junge Dann, ſich emporrichtend ımd neugierig um fich ſchauend, 
als der Wagen rafcher durch eine dunkle Allee riefiger Bäume 
fuhr,auf einem mit Kies beftreuten offenen Plage einen halben 
Bogen machte und jest vor dem Portale des Schloſſes hielt, 
auf defien dunklen Fenftern die Mondftrahlen gligerten. 

Der ſchweigſame Kutſcher klatſchte zum Zeichen der An- 
funft mit der Peitf he. Die einzige Antwort war der belle 
Ton einer Glode in der Nähe, die langfam elf Uhr fchlng. 
AS der legte Ton verflungen war, that fi die Hausthür 
auf, ein Diener trat heraus an den Wagen und Binter ihm wurde 
die Geftalt eines alten Herrn ſichtbar, defien rumzliges Ge⸗ 
fit von dem Schein der Kerze, die er mit der einen Hand 
gegen den Luftzug zu ſchützen fuchte, Hell beleuchtet wurde. 

Der junge Mann ſprang raſch aus dem Wagen auf den 
. alten Heren zu, der ihm die Rechte entgegenftredte ımd mit 
einer Stimme, deren Freundlichkeit das Zittern des Alters 
und ein etwa ausländifcher Accent nicht verhüllten, fagte: 

Seien der Herr Doctor beftens mwilllommen! Der junge 
Mann erwiderte herzlich den Drud der dargebotenen welfen 
Hand: Ich komme zwar etwas ſpät, Herr Baron, fagte er, 
aber — 

Das thut nichts, das thut nichts, unterbrach ihn der 
alte Herr. Fran von Grenwiztz ift noch auf. Johann, tragen 
Sie die Sachen auf dag Zimmer des Herrn Docor! Wollen 
Sie bier eintreten! | 

Oswald hatte auf dem mit Steinfliejen angelegten Vor⸗ 
ſaal ſeinen Anzug flüchtig geordnet und folgte jetzt dem Baron 
in ein hohes, ſchönes Zimmer. 

Als er eintrat, erhoben fich zwei Damen, die an den 
Tiſch vor dem Sopha, wie es fchien, mit Leſen beichäftigt 
geweſen waren. 

Meine Frau, fagte der Baron, Oswald ber älteren von 
den beiden Damen vorftellend, einer hoben, ſchlanken Frau 
von etwa vierzig Jahren, die dem Ankdommling ein paar Schritte 
entgegengegangen war und jetzt mit einiger Foͤrmlichkeit feine 
Begrüßung erwiberte, und dann verbeugee er ſich auch vor 


der jüngeren, einer zierlichen Heinen Geftalt mit einem et» 
was fcharfen, echt franzöftfchen, von langen Locken eingerahm⸗ 
ten Geficht, da er in dem Umftande, daß fie ihm nicht bes 
ſonders vorgeftellt wurde, feinen zwingenden Grund ſah, dieſe 
Höflichkeit zu unterlafien. 

Sie kommen ſpät, Herr Doctor Stein, fagte die Ba⸗ 
ronin mit einer tiefen, wohllautenden Stimme, die mit dem 
falten Licht ihrer großen grauen Augen nicht ganz harmonirte. 

So früh, gnäbige Frau, antwortete der junge Mann 
heiter, al3 es der widrige Wind, der heute Morgen das Fähr⸗ 
boot um mehrere Stunden aufhielt, und der Kutjcher des 
Herren Baron, bdefien Geduld zu bewimdern ich unterwegs 
reichlich Gelegenheit hatte, erlaubten. 

Geduld ift eine fchöne Tugend, ſagte die Baronin, nad 
dem fie ihren Play auf dem Sopha wieder eingenommen 
und die Uebrigen fi auf Stühlen um den Tiſch gereiht hatten; 
eine Tugend, die Sie vor Allen ſchätzen müffen, da Sie bie 
jelbe in Ihrem Berufe jo nötbig haben. Ich fürchte, die 
beiden Knaben werden Ihnen nur zu oft Beranlafiung geben, 
diefe Tugend im vollften Umfange zu üben. 

Ich verſpreche mir alles Gute von meinen zufünftigen 
Zöglingen und bin zum voraus überzeugt, daß die Probe, 
auf die fie meine Geduld ftellen werben, eine Feuerprobe 
fein wird. 

Ih will es wiünfchen, jagte die Baronin, eine Arbeit, 
die fie beim Eintritt des jungen Mannes aus der Hand ger 
legt. hatte, wieder ergreifend; indefien werden Sie die Kna⸗ 
ben gerade jegt etwas verwildert finden, da fih Ihre An⸗ 
funft leider um einige Tage verzögert bat, und Ihr Vorgänger 
ung nicht den Gefallen thım konnte — oder wollte, feine 
Abreife jo Lange aufzufchieben. 

Es hieße gering von der guten Natur der Knaben den- 
fen, erwiderte Oswald, und nicht bejonder8 groß von dem 
Erziebertalente des Herrn Bauer, das mir jehr gerühmt wurde, 
wenn ich wirklich fürchtete, fein Einfluß auf dieſelben follte 
ihn nicht einmal eine Woche überlebt haben. 
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Nun, Herr Bauer Batte feine Tugenden und auch feine 
Schwächen, fagte die Baronin, die Stiche auf ihrer Arbeit 
äblend. 

Das ift jo Menſchenloos, gnädige Yrau, erwiderte Os⸗ 
wald. 
WIN der Herr Doctor nicht eine Erfriſchung zu fich neh⸗ 
men, liebe Anna⸗Maria? fagte bier der alte Herr; Oswald 
Tonnte nicht umterfcheiden, ob aus gaftfreundlicher Fürſorge, 
oder um dem Geſpräch, das, er wußte jelhft nicht wie, einen 
etwas lebhaften Charakter angenommen batte, eine andere 
Wendung zu geben. 

Ich danke, fagte Oswald troden. 

Sie haben, fuhr die Baronin, ohne diefe Unterbrechung 
zu beobachten, fort, wenn ich den Profefior Berger, der uns 
an. Sie wies, recht verfianden habe, ſich bis jett noch nicht 
mit Unterrichten und Erziehen beichäftigt, Herr Doctor? 

Nein. 

Sie werden mich außerordentlich verbinden, wenn Sie mir 
gelegentlich Ihre Grundfäge in diejer Beziehung ausführlicher 
darlegen wollten. ch bin zum voraus überzeugt, daß wir 
in den Hauptpunkten einerlei Meinung fein werden. Auf 
einige Differenzen in den Nebenfachen müfjen wir und wohl 
Beide gefaßt machen. ch werde Ahnen meine etwaigen 
Wunſche und Anfichten ftetS unverhohlen äußern und bitte 
Sie, gegen mich biejelbe Rückſichtsloſigkeit zu beobachten. 
Was den Umfang des Kenntniſſe der Knaben anbelangt, jo 
werden Sie fich darüber bald felbft ein Urtheil bilden. Auch 
Ihrem Urtheil über den Charakter der Sinder wünſche ich 
nicht vorzugreifen; nur das glaube ich Ihnen jagen zu müſ⸗ 
fen, daß Sie in Malte, unjerm Sohn, einen etwas verzo- 
genen Knaben, und in Bruno — Sie willen, daß Bruno 
von Löwen ein entfernter Verwandter meind Mannes ift, 
den wir nad dem Tode feiner Eltern zu und genommen 
haben — einen Knaben finden werden, der eben gar nicht 
erzogen und in Folge deſſen auch zum Theil ſehr ungezo> 
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Liebe Anna⸗Maria, fagte der alte Herr. 

Ich meiß, was Du —F— willſt, lieber Grenwitz, unter 
brach ihn die Baronin, Bruno iſt num einmal Dein erklür⸗ 
ter Liebling, und unſere Anfichten über ihn werben wohl 
noch lange verjchieden bleiben. Uebrigens magft Du auch 
wohl Recht haben, wenn Du behaupteft, daß ich ihn nicht 
zu beurtbeilen vermag, was übrigens weniger meine, als des 
Knaben Schuld ift, defien duſteres verfchlofienes Weſen alle 
Annäherung von ımferer, wollte jagen, von meiner Seite 
bebarrlich zurüdweift. . 

Aber, liebe Anna⸗Maria, — 

Nun, laß es gut fein, Tieber Grenwitz, wir wollen Herrn 
Doctor Stein nicht gleich an dem erften Abend, den er unter 
unferm Dache ift, das Schaufpiel der Uneinigfeit zweier Ehe⸗ 
gatten geben. Ueberdies wird Herr Doctor Stein der Ruhe 
bedürfen. Mademoiſelle, wollen Sie die Güte haben, zu 
klingeln. 

Dieſe letzten Worte wurden in franzöſiſcher Sprache an 
die junge Dame gerichtet, welche während dieſer ganzen Unter⸗ 
redung unbeweglich, ohne auch nur die Augen nach dem An⸗ 
kömmling aufzufchlagen, das Buch, aus dem fie vorgelejen 
haben mochte, noch immer in der Hand haltend, an dem 
Tische gefefien hatte. Jetzt erhob fie fih und fchritt nad 
der Thür, neben der fich der Klingelzug befand. Oswald 
fam ihr mit einem: Erlauben Sie, mein Fräulein, zuvor. 
Das Mädchen fah ihn aus großen brammen Augen mit einem 
halb verwunderten und halb erjchrodenen Blick an, der deut⸗ 
lich genug verrieth, wie wenig file an dergleichen Aufmerk⸗ 
jamleit gewöhnt war, und ging dann, die langen Wimpern 
ſchnell wieder fenkend, zu ihrem Play am Tiſche zurück. 

Ein Diener trat ein und erhielt den Auftrag, Oswald 
nach dem für ihn beftimmten Zimmer zu bringen. 

Ich Hoffe, daß Ste vorläufig Alles nach Wunſch finden 
werden, fagte die Baronin, ald Oswald ſich mit einer ſtum⸗ 
men Berbeugumg verabjchiedete; wenn Eines oder dad An⸗ 
dere vergefjen, oder weniger nach Ihrem Gejchmade jein follte, 


fo haben Sie ja bie Güte, dies auszusprechen; ich wünjche 
dringend in unferm eigenen Intereſſe, daß Sie fih in m» 
ferm Hauſe behaglich fühlen. 

Oswald verbeugte fich noch einmal und folgte dem Dies 
ner aus dem Gemache. 

Diejer führte ihn über den Hausflur, an defien Wän⸗ 
den Oswald flüchtig im Schein der Kerze dımkle Portraits 
von alterthünlich gekleideten Herren und Damen in Lebens» 
größe bemerkte, eine fteinerne Wendeltreppe hinauf, durch 
lange Corridore in eine Flucht von Heinen Zimmern und 
endlich in ein größeres Gemach. 

Dies ift das Zimmer des Herrn Doctor, fagte der Mann, 
die beiden Kerzen, die auf dem mit einem grünen Teppich 
bededten großen runden Tiſch in der Mitte des Gemaches 
flanden, anzündend. Die Thür dort führt in das Schlaf⸗ 
gemach des Heren Doctor. 

Und mo jchlafen die Knaben? fragte Oswald. 

Der Herr Doctor gelangen aus Ihrem Schlafgemach 
in da8 der Herren Junker. Haben der Herr Doctor fonft 
noch etwas zu hefehlen? 

Nein, ich dauke. 

Sch wünfche dem Herrn Doctor eine wohlſchlafende Nacht. 

Gute Nacht. 

Oswald war allein. Er war, eine Hand auf den Tiſch 
geſtützt, nachdenklich ſtehen geblieben und hörte mechaniſch zu, 
wie die Schritte des Dieners allmälig auf dem Corridor ver⸗ 
hallten. Jetzt ergriff er eine der beiden Kerzen, ging durch 
ſein Schlafgemach nach der Thür, von der ihm der Diener 
gejagt, dag fie in das Gemach der Knaben führe, öffnete 
fie behutſam und trat, das Licht mit der Hand jchirmend, 
leife ein. 

Die Betten der Knaben ftanden dicht neben einander. 
Bor dem einen Bette lag ein Teppich, vor dem andern nicht. 
Ueber dem Bette ohne Teppich Bing an der Wand eine Feine 
filberne, über dem mit dem Teppich eine noch Hleinere goldene Uhr. 
In dem Bette unter der goldenen Uhr lag ein Knabe von 
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vielleicht vierzehn Jahren, mit blondem, fchlichtem Haar und 
einem fchmalen, feinen Geficht, das in diefem Augenblid durch 
den halb geöffneten Mund etwas Albernes batte; in dem 
Bette unter ber filbernen Uhr ein Knabe, der wohl nur 
ein Jahr älter fein mochte, als der exfte, aber mindeſtens 
am drei Jahre älter ausſah und überhaupt mit jenem den 
fonderbarften Eontraft bildete. Während die Arme Jenes 
fchlaff auf der Dede Lagen, hatte Diefer die feinen über der 
Bruft verfchräntt. Der feft geichlofiene Mund, und die in 
dieſem Augenblid, wo ihn ein Traumbild herausfordern mochte, 
leiſe zuſammengezogenen dunklen Brauen, gaben dem blafjen 
Geſicht mit den regelmäßigen, aber nicht unfchönen Zügen 
einen Ausdrud von finfterem Trog und Stolz, der einem 
gefangenen Königsfohn wohl angeftanden haben wiirde. 

Armer Knabe, jagte Oswald bei fih, als er mit um 
endlichem Intereſſe in das rätbjelhafte junge Antlitz ſah, 
Dir bat der Lenz des Lebens auch fchon Thränen gebradit, 
wenn Du überhaupt von einem Lenze fprechen kannſt. 

Er fühlte fich jeltfam ergriffen, er wußte felbft kaum. 
weßhalb; aber er beugte fich über den Schlummernden und 
füßte ihn auf die Stirn. Da regte fich der Knabe im Schlaf, 
die Arme löften fich, er ſchlug Die großen, tiefblauen Augen 
auf und ſah durch die Nebel des Traumes zu Oswald em- 
por. Und da zudte e8 wie ein fonniger Strahl über fein 
Gefiht; alles Düftre war verfchwimden und ein warmes, 
hinreißend freundliches Lächeln fpielte in den lebensvollen 
Zügen. 

3 babe Dich lieb, jagte der Knabe. 

Und ih Dich, antwortete Oswald. 

Da wandte fi Bruno auf die Seite und Oswald hörte 
an den tiefen, regelmäßigen Athemzügen, daß er wieder feft 
entichlafen ſei. Hat er Dich wirklich gejehen, oder bift Du 
ihm nur als Traumbild erjchienen? fragte fich der junge 
Mann, als er, voll von dem Eindrud diefer einen Scene, 
in fein Zimmer zurüdjchritt. Er ftellte das Licht wieder auf 
den Tiſch, trat an's Zeniter, öffnete es umd lehnte fich hinaus. 
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Der Himmel hatte fi mit Wollendunft bedeckt, du 
den der volle Mond, der ſchon tief am Himmel fand, x 
als dunkelrothe Feuexkugel ſchien. Im Often wetterlencht 
es. Die Luft war ſchwül und drückend. In dem Schl 
garten tief unter dem Fenſter ſchimmerten die weißen Bluth 
bäume. Tiefer finfterer Schotten lag auf den Buchen und Ei 
die von dem hoben Wall, der den Garten umgab, rie 
in den Himmel wuchſen. Nachtigallen ſchlugen in vol 
langgezogenen Tönen; ein Brumnen plätjcherte leife, mie 

laf. 

Dswald fühlte fish feltian bewegt. Seine Bergang 
heit ging in dämmernden Bildern an feinem Geifte vorül 
wie die Wolkenfchleier an dem Monde vorüberwallten; 2 
nımgen der Zufmft zuckten dazwiſchen, wie das Wetterlen 
ten gegen Aufgang. Da raufchte e8 Lauter in den Bäum 
die helle Glocke, die ihn bei feiner Ankunft begrüßt ha 
ſchlug langſam zwölf. 

Er fuhr empor. Di wollteſt dir ja das Träumen 
gewöhnen, fprach er Lächelnd zu fish ſelbſt. So jchlafe de 
‘da du, ohne zu träumen, nicht mehr wachen kannſt. 
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Oswald war jet eine Woche auf Schloß Grenwig, ı 
die Woche war ihm vergangen wie ein Tag. Es Tag 
feiner Natırr, alles Neue mit Leidenfchaft zu ergreifen, ſel 
das Alltägliche, fo lange es neu war, und hier hatte er Re 
vollauf: eine nene Situation, neue Umgebung, neue Menſch 
Das Alles verjeßte ihn, mie e8 bei janguinifchen Tempe 
menten zu geſchehen pflegt, auf eine Zeit lang in die beite 
Stimmung, in welcher e8 ihm ein Leichte war, Dinge ı 
Menſchen, und Alles und Jedes, womit er in Berühri 
fam, jelbft die Baronin mit ihren firengen, falten Züg 
jelbft den ſchweigſamen Kutſcher, gegen den er gleich am er 


Abend einen Haß gefaßt Batte, felbft den kriechenden, zuthu⸗ 
ichen Bedienten mit feinem einigen: Befehlen der Herr Doc- 
ie — ganz liebenswürdig, zum mindeften interefiant zu fin- 
ke. Bon diefer heiteren ‚verfühnlichen Stimmung gaben auch 
de Briefe Zeuguiß, die er um diefe Zeit an feine Freunde 
Wied: Da wäre ich denn num, beißt es in dem einen, auf 
dieſer neuen Station meines wunderlichen Lebens angelangt, 
und wahrlich, ich glaube es hier, bis Schwager Kronos die 
Herde gewechjelt hat und wieder in fein ewige Horn ftdft, 
trotz meiner fo oft von Ihnen gefcholtenen Ungebuld, wohl 
auöhalten zu können. Ja, wenn ich nicht fürchten müßte, 
durch woreiligen —— ihren Spott herauszufordern, 
Io hätte ich nicht übel Luft, dem guten Stern, ber mich hier⸗ 
ber geführt, ein Danklied zu fingen. Ich bin durchaus in 
in der dazu nöthigen Stimmung. Ich habe in dieſen Tagen 
ſchon fo viel Wald⸗ und Seeluft geathmet, daß mein armes, 
vom Staube nichtsnutziger Folianten betäubtes Gehirn ſchier 
kunden if. Wahrlich, wenn die Menſchen dieſes paradie⸗ 
ſichen — nicht ganz unwindig find, fo bffnet fich 
mir ffir die nächften Jahre eine fchöne Zufım 
WVerzeihen Sie mir, mein Fremd, daß ich zu dem großen 
Schritte, der mich hierher ‚geführt, nicht hr jpecielle Er⸗ 
laubniß eingeholt Habe, wie Sie nad dem blinden Gehor⸗ 
ſam, mit dem ich Ihrer höheren Einſicht bis jetzt immer 
gefolgt bin, wohl erwarten konnten. Ich war einmal ent⸗ 
ſchloſſen, ihn zu thun. Sie, das mußte ich, würden mir 
Einwilligung verfagen; fo wollte ich denn Ihren ges 
harniſchten Gründen ein eben fo geharnifchtes fait accompli 
en kr und Ihrem guten Rath das uralte Vorrecht, 
pät zu kommen, nicht rauben. Ueberdies kam mir die 
Sal fo plöglih, ımd ich mußte meinen Entjchluß fo ſchnell 
fafien, daß ich eben nur Zeit hatte, Ahnen denjelben mit 
anzulündigen; und endlich ift e8 auch der 
Brofeffor Berger, ber die ganze Schuld trägt, mern tiber 
haupt von Schuld die Rede fein kann, und auf deffen Schul⸗ 
tern ich hiermit feierlich alle Verantwortung wälze. 
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Wir haben uns, feitvem wir ung vor num faft einem Jahre 
in der Nefideuz trennten, fehr jelten und immer nur fehr 
flüchtig gefchrieben. So werde. ich auch wohl des Profefiors 
Berger kaum ein paar Mal Erwähnung gethan haben, und 
es ift daher die höchſte Zeit, daß ich Sie mit diefem ori- 
ginellen Manne endlich befannt mache, der in meiner jüngjten 
Bergangenbeit eine jo große Rolle gejpielt hat, und dem ich 
es einzig und allein zu verdanfen babe, daß ich in der Haupt» 
und Staatsaction der TragisKomödie — Examen genannt — 
keine Mäglichere Rolle fpielte. 

As ich damals von B. nah Grünwald z0g, in der 
vagen Hoffnung, ich werde in diefer ftillen Mujenftadt, in 
der, wie ich mir batte jagen laſſen, das Gras in idylliſcher 
Ruhe auf den Straßen machfe, die nöthige Sammlung fin- 
den, an der es mir in den literarifchen Cirkelu, äfthetiichen 
Thees und fingenden Butterbrodeu der Reſidenz fo gänz- 
lich gebrach, erſchien mir unter den fürchterlichen Männern, 
die mich felig machen oder verdammen konnten, Profefior 
Berger bald als der fürchterlichfte. Ich hörte von den paar 
Commilitonen, deren dreimal bedenkliche Belanntichaft zu 
machen ich nicht umhin Eonnte, wahrhaft unheimliche Dinge 
von feiner erftaunlichen Gelehrſamkeit und allerlei Beunruhi⸗ 
gendes über fein excentriſches Weſen, feine tolle Launenhaf⸗ 
tigkeit und feinen großen Einfluß auf die übrigen Mitglieder 
der Prüfungscommilfion, denen er durch fein Willen, mehr 
aber noch durch feinen Wis, mit deſſen beißender Lauge er 
Jeden ohne Anfehen der Perfon überfchüttete, gründlich im- 
ponirte. Leibhaftig hatte ich den Entjeglichen noch nicht ger 
jehen. Er hatte einen feiner hypochondriſchen Anfälle, in welchen 
er fih, wie man mir ſagte, bei Tage in ſeine Stube ein⸗ 
ſchlöſſe und des Nachts in den Wäldern der Nachbarſchaft 
umherſchweife. 

Da werde ich eines Tages von einer reichen Familie, an 
die ich empfohlen war, zu Mittag geladen. Die Geſellſchaft 
war ſehr zahlreich, ich führte eine der jungen Damen vom 
Hauſe zu Tiſch, ein hübſches blondes Mädchen, deſſen Mun⸗ 
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terfeit mich während des Anfangs der Mahlzeit hinreichend 
riielte. Als aber die gewöhnlichen Themata, die man mit 
augen Damen, die feit einem Jahre aus der Schule find, 
abzuhandeln pflegt, durchgeſprochen waren, wurde ih auf 
nen Herrn aufmerkfam, der mir gegenüber ja. E83 war 
en unterſetzter, ſchon ältliher Mann, mit einer maffiven, wie 
us Granit gehauenen Stirn, unter der ein paar Huge Augen 
hervorblitzten. Die etwas vollen Wangen verfündeten eine 
Neigung zum Woblleben, die fich denn auch in dem (Eifer, 
wit welcdem der Dann den guten Gaben der Ceres und des 
Bacchus zufprach, deutlich genug zu erkennen gab. Die Züge 
um den feften, fchönen Mund waren geradezu räthielbaft: 
Sinnlichkeit, Wis, Schalkheit und Melancholie — Dämonen 
md Genien — fchienen dort zu fpielen. 
Das Geſpräch wurde an diefem Theile der Tafel bald 
ein allgemeines, und ich konnte mich, ohne aufdringlich zu 
erſcheinen, hineinmiſchen. Dan fprach über Kunft, Literatım, 
Politik. Ueberall fchien der merkwürdige Mann zu Haufe, 
überall überrafchte ex uns durch die geiftvollften Apergus, durch 
blendende Antithefen und wunderliche Paradoren. Ya, er 
ſchien feine Freude daran zu haben, wenn er fo ein Troͤpf⸗ 
hen Fegefener bineingeiprengt hatte und die hölliſchen Flaͤmm⸗ 
hen die guten Lente auf der Nafe kigelten. So ftellte er 
denn auch gelegentlich die Behauptung auf, daß Revolutionen 
der Menjchheit nie etwas genügt hätten, nie und nimmer et⸗ 
wag nügen würden. Sie Tennen meine Anficht über dieſen 
Punkt, der oft der Gegenftand umferer Geſpräche war. Ich 
nahm den Fehdehandſchuh auf; ich wurde warm bei meinem 
Lieblingsthema, um fo wärmer, als der Mann mir gegen- 
über mich durch Kreuz und Queriprünge irrlichtergleih zu 
verwirren fuchte. Sch vergaß Alles um mich her, ich wurde 
pathetijch, ſatyriſch — ich fühlte, daß ich gut ſprach, wenige 
ſtens in meinem Leben nicht beffer gefprochen hatte. Der Mann 
hatte zulegt das Gefecht, das, wie ich fpäter zu meiner Bes 
ſchämung erfuhr, das Iuftigfte Scheingefecht von der Welt 
für ihn war, aufgegeben und hörte mir, ben großen Kopf 
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ein wenig anf die vechte Schulter geneigt und mich unter den 
buſchigen Brauen mit feinen großen klugen Augen anlädhelnd 
und dabei ein Glas Hochheimer nach dem andern ſchlürfend, 
behaglich zu. Bald darauf wurde die Tafel aufgehoben. Als 
ich meine Dame in das Theezimmer führte, fragte ich fie: 
Und wer war denn der Herr, mit dem ich mich in ein, für 
Sie ohne Zweifel, jehr Tangweiliges Geſpräch verwideln ließ ? 

Wie, Sie kennen Profefior Berger nicht? antwortete mir 
die Kleine verwundert. 

Das war Profefior Berger? 

— freilich, ſoll ich Sie ihm vorſtellen? 

Um Himmelswillen nicht, rief ich mit wahrhaftem Ent⸗ 
ſetzen; o ich Kind des Unglücks! 

Was iſt Ihnen? fragte die hübſche Blondine, was haben 
Sie? 

Sch aber Hatte jchon ihren Arm aus dem meinen gleiten 
‚Iafien ımd fuchte das entferntefte Zimmer. Dort warf ih 
mich in einer einjamen Ede auf einen niedrigen Divan, um 
tiber das Unglüd, das ich angerichtet hatte, melancholifche 
Betrachtungen anzuftellen. Ich hatte mich aljo, während ich 
mit einem gutmüthigen Pudel zu fpielen glaubte, mit einem 
grimmigen Bären gerauft! Diefer Mann war mir als eben 
fo tückiſch gefchildert, wie er gelehrt und wigig war. Würde 
er ſich meiner Sarkasmen und Ausfälle nicht in jener fchlim- 
men Stimde erinnern, mo ich hulflos auf dem Secirtifch bes 
Eraminationsfaales vor ihm lag? Es mar ein verzweifelter 
Fall. 

Da bebe ich vor einem Geräufche neben mir den Kopf, 
den ich nachdenklich in die Hand geftiigt Hatte; — vor mir 
ſteht der Profefior Berger. Ich fahre von meinem Sige auf. 

Erlauben Sie, daß ich mich zu Ihnen fee, jagt der felt- 
fame Mann, indem er auf dem Divan Play nimmt und mic 
an feine Seite winft. Sie gefallen mir und ich wünfche, Ihre 
nähere Belanntichaft zu machen. Ich bin der Profeilor Berger; 
mit wen habe ich die Ehre? 

Mein Name ift Stein. 
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— oder vielmehr, was haben Sie fludirt? 

Ich wollte, Here Profeflor, ic fnnte auf diefe Frage 
anfach „Philologie“ antworten, da dies abex eine grobe Un⸗ 
wahrheit wäre, jo kam ih nur jagen: ich wünſche, ich Hätte 
— ſtudirt. 

Weil mir alsdann die Ehre Ihrer näheren Bekanntſchaft 
weniger bedenklich erſcheinen möchte. 

Ein Lächeln pielte um den Mund des Proſeffors die 
Bange hinauf und verlow ſich im: Winkel des rechten Auges 

Ste fieben: vor dem Eramen? 

Ja, wie — Sie kennen ja daß Sprüchmwort, Herr Profeflor. 

Das Lächeln zudte vom Auge wieder herunter zum Munde. 

Und da erichreden Sie vor mir wie Hamlet vor ſeines 
Baters Geiſt? 


Benigftens erſcheinen Sie mir in ſehr fragwurdiger Geſtalt. 

Rum wohl, da fehen Sie felbft, daß wir eben deßhalb 
‚ täber mit einander befaunt werben müfien. Wollen Sie mar 

gen Abend, oder wenn Sie fonft Zeit und Luft haben, ein 
Glas Theepunfch mit mir trinlen? 

Ich fagte natürlich nicht nein. 

Und dies war der Anfang meiner Bekanntſchaft, ja, ich 
darf wohl fagen Freundſchaft mit diefem außerordentlichen 
Dame. Wir find von diefer Zeit an, fo lange ich in Grum⸗ 
wald war, täglich zufummen gefommen, und ich ſchlage Die 
praktiſchen Vortheile, die fiir mich aus dem Verkehr mit dem 
Gelehrten fich ergaben, lange nicht ſo hoch an, als die tiefen 
Blicke, die ich in dem vertraulichen Umgange mit dem Men⸗ 
ſchen in einen der rarethateen Charaktere thun durfte, bie 
mir vorgefommen find. EB muß, fürchte ich, eine.Wahlver- 
manbtichaft zwiſchen feinem und meinem Wejen eriftiven oder 
wir hätten uns nicht jo fchnell finden, fo rückhaltslos gegen 
einander außfprechen, fo auf Wort und Wink verftehen können. 
Jh fürchte, fage ich; denn Berger ift ein fehr unglüdlicher 
Mann. Die Lichter feines glänzenden Humors fpielen auf 
einem gewitterjchweren Hintergrunde. Er fteht allein in der 
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Welt, verfannt von Allen, gefürchtet von den Meiften, ge) 
von Niemand. Warum dem fo ift, darüber könnte ich 
felbft Ihnen gegentiber nicht auslafien, denn jede Freundſe 
ift ein Tempel, zu dem einem Dritten der Zutritt verfagt | 
ben muß. Aber ich fchaudere, fo oft ich das Dunkel ber 
beſchwoͤre, das tiber ihn hereinbrechen muß, werm einft 
Alter die ſtrahlende Fadel feines Genius, die jest ei 
und allein die fchauerliche Dede feiner Seele erhellt, dit 
und düftrer brennen macht. Bielleicht — wer weiß «8? 
mag das auch ein Glüd für ihn fein. Vielleicht mag tk 
das Wort, das er jett oft halb im grimmen Spotte 
balb voll wehmüthigen Glaubens im Munde führt, das 
Wort: „Selig find die Einfältigen”, an ihm zur Wabı 
werben. 

Der vertraute Umgang mit dem gelehrten Dlanne I 
mich in den Augen aller Andern in einen Nimbus geb 
in welchem ich, wie die homerifchen Helden die Gefahren 
Schlacht, die Schrednifie des Examens ungefährdet durchr 
deln konnte. Am Morgen des entjcheidenden Tages | 
Berger zu mir: Wiſſen Sie, lieber Oswald, dag ich g 
Luft habe, Sie durchfallen zu laſſen! 

Warım? 

Weil ich Sie zu verlieren fürchte: Doppelt zu verli 
Du lieber Himmel, welche Wandlungen können nicht mil 
nem Dienfchen vorgehen, dem man den Großvaterftuhl « 
Amtes giebt und die Schlafmüte einer Würde aufjegt! 9 
leicht kommen auch Sie noch dahin, den Horaz für e 
geoßen Dichter zu halten, und den Cicero für einen 
nenten Philoſophen; vielleicht werden Sie gar in diefer 
brüftigen Zeit aus Tieber langer Weile ein gelebrter Br. 
jor, wie ih. 

Das Eramen war vorüber; ich hatte, wie Berger fi 
die Erlaubnig erhalten, das Stroh drefchen zu dürfen. 
kommt er eined Tages mit einem Briefe in der Hand 
mir und fragt: 
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Haben fie Luft, im einer abeligen Familie Erzieher zu 
werden ? 


Das könnte ich eben nicht behaupten. 

Glaub's wohl; aber die Bedingungen find fo vortheil 
haft, daß es fich minbeftens der Drühe verlohnt, die Sache in 
Ueberlegung zu ziehen. Sie müflen fi) auf vier Jahre ver» 
bindlich machen. 

Und das nennen Sie vortheilhafte Bedingungen? Bier 
Jahre! nicht vier Wochen! 

Hören Sie nur! Bon den vier Jahren haben Sie nur 
zei in dem Haufe zuzubringen, die übrige Zeit reifen Sie 
mt Ihrem Zögling. Sie wollen die Welt fehen und Sie 
müflen die Welt jehen, und wäre e8 auch mm, um ſich au 
überzengen, daß die Menfchen überall mit Recht die Hunde 
Io feben. Sie haben fein Vermögen, zum Bagabımden find 
Sie zu civiliſirt. Eh bien! bier Haben Sie die ſchönſte Gele⸗ 
gendeit, die Ihnen fo vielleicht nicht zum zweiten Dale im 

geboten wird. 

Und wer ift mein Alerander? 

Ein junger Majoratsherr, wie der macedoniiche Pferde» 
bändiger. Ich habe die noble Sippichaft im vorigen Jahre 
in Oftende kennen gelernt. Der Dann, ein Baron Gren⸗ 
wig, ift eine Null, die Fran Baronin ein X, das ich noch 
nicht habe herausrechnen können. Jedenfalls ift fie eine gefcheite 
dran. Ich weiß, daß dies fiir Sie feine geringe Empfeh- 
lung if. Sie ſpricht drei oder vier lebende Sprachen gut, 
ihre Mutterfprache nicht mit gerechnet. Ich Habe fie fogar 
m Berdacht, daß fie mit ihrem jegigen Hauslehrer, einem ge» 
willen Bauer, der hier ſtudirt hat und ein grundgelehrter — 
Yingling war, in aller Stille Latein umd Griechiſch treibt. 

Und Sie, der Sie mir felber fagten, daß Sie ein 
Buch über den Abel und gegen den Adel gefchrieben haben, 
das leider in Deutichland, für das es berechnet if, nirgends 
gedrudt werden kanu, — Sie rathen mir, der ich fiber die 
Braminenkafte diefelben Pariasideen habe, mi in das La⸗ 
ger unſerer Erbfeinde zu begeben? 
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Das iſt ja eben der Humor bavon, jagte Berger lachend; 
Sie follen Bingehen wie ein Mohicaner in dag Lager der Iro⸗ 
keſen; umd ich freue mich fchon im voraus auf Die prächtigen 
Böpfe, die Sie zurückbringen werden. Die hängen wir dann 
als Trophäen m unſerm Wigwam auf und haben ımjere Freude 
daran. 

Und wenn man mid felbft dort fcalpixt, wie danı? 

Dann bin ich der legte Mohicaner und vande meine 
Friedenspfeife einfam und melancholiich auf dem Grabe mei⸗ 
ned Uncas. 

Er fügte deu Kopf in die Haud und ſtarrte büfler wer 
ſich nieber. Ja, ja, ih weiß es, murmelte er, bie große Schlange, 
wenn fie es endlich müde ift, bie — anzuziſchen, wird 
in einen Sumpf kriechen und da einſam vervecken. 

Sch exgeiff feine Hand. Daß wird nicht geichehen, wenige 
ſtens nicht, fo Lange ich lebe. 

Er ſchaute mich wehmüthig an. 

Aber Du wirſt vor mir ſterben, ſagte er; die große — 
bat ein zähes Leben, und Du biſt weich, viel zu weich für 
dieje harte Welt. Doch das bei Seite. Was fagen Sie 
zu meinem Borichlag? 

Daß er mir nur halb und weniger als halb gefälkt. 

So muß id denn doch den letzten Trumpf ausfpielen, 
rief Berger aufipringend. So hören Sie dem, Sie Un 
gläubiger, daß jenes Haus, in das ich Sie fenden will, einen 
Engel in fich fchließt, in Geftalt eines wunderlieblichen Mägde⸗ 
leins. Sie ift die Schwefter Ihres Alerander, und Gott ſei 
Dank, vorläufig noch in Hamburg in Penſion. Ich haſſe 
fie, denn fie bat. mir viel Dual bereitet. Alle wahnfinnigen 
Träume meiner Jugend lebten in mir auf bei ihrem Aublid 
und ängftigten mich wie fchöne Geſpenſter. Zuletzt Tief i 
davon, fo oft ich fie unter ihrem leichten Strohhute über den glat⸗ 
ten Sand des Strandes herankommen ſah. Ya, ich will es mır 
geftehen, ich habe die Sonette, die ich Ihnen nenlich vorlag, 
die Sie freundlich genug waren, liebedurchglüht und Gott weiß, 
was noch fonft, zu finden, und die ich in der feligen Jugend» 
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git vor dreißig Jahren auf Helgoland gedichtet zu haben vors 
gab, im vorigen ‘Jahre in Oftende, vom Anblid der jchönen 
Zeufelin beraufcht, mit meinem Herzblut gefchrieben. Das 
gen Sie aber Niemand wieder. 

Weshalb nicht? Es würde mir ja doch Feine Dienjchen- 
kele glauben. | 

Da haben Sie freilich Recht und mın? 

Nun habe ich noch weniger Luft, als vorhin. Ich wünſche 
ht, die alberne Gejchichte der Liebichaft eines Hauslehrers 
wit der Tochter des bochadeligen Hauſes, eine Gefchichte, die 
ih mie ſchon in fo und fo vielen Romanen zum Ekel ge 
kien Babe, an mir felbjt zu wiederholen. Und wenn das 
Mädchen wirklich fo ſchön umd liebenswitrdig ift, daß — 

Daß felbft das dürre Holz frifche Blätter treibt, was 
da am grünen gefchehen foll? unterbrach mich lachend Berger. 
Rum wohl! verlieben Sie ſich! weßhalb nicht! Lieber Freund, 
das Buch des Lebens für Leute unſeres Schlages führt den- 
felben Titel, wie einer der Romane Balzac’: „Ilusions 
perdnes.“ Jeder Tag fchreibt nur ein neues Capitel hinein, 
und je kürzer das Buch, defto befier und interefianter ift «8. 
Aber da es nun einmal gefchrieben werden muß und nicht 
anders gefchrieben werden kann, fo ift e8 auch im Grunde 
gleihgültig, ob wir nach Weften gehen, oder nah Dften. 
. Bir machen diefelben Erfahrungen Bier wie dort. Darum fage 
ich noch einmal: gehen Sie nad) Grenwitz! 

Bas follte ich thım. Es erfchien mir als eine Pflicht, 
den Wunſch meines Freundes, dem ich fo viel verdanke, zu er 
füllen Und dann, hatte Berger nicht Recht, daß es gleich 
gültig fei, ob ich nach Oſten gehe oder nad Weften? Ge- 
ung, ich padte meine Sachen, jagte meinem Mentor Lebe 
wohl uud fuhr hinüber nach diefem Eiland. — — — 


Evielhagen,, Probl. Naturen L r 
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Drittes Eapitel, 


Oswald hatte bis jest nur in Städten gelebt. Seine 
Sitten, feine Anſchauungen, feine Neigungen waren bie eines 
Städterd, So kam e8 denn, daß, als er fich jest plötzlich 
wie mit einem Zauberſchlage auf das Land verſetzt ſah, der 
unfägliche Reiz der erften leuchtenden Sommertage in einem 
ſchönen Ländlihen Aufenthalte für ihn mehr als für die mei- 
fien Menjchen etwas unfäglich Anziehendes, ja Hinreißendes 
und Beraufchendes hatte. Es war ihm Alles fo nen und 
doch wieder jo ſeltſam befannt, wie wenn Jemand in eine 
Gegend kommt, die er fhon lange vorher in feinen Träumen 
geſehen. War diefer blaue Dom, der ſich immer tiefer und 
tiefer mwölbte, derjelbe Himmel, der fish fo troftloß bleiern 
über das Häufermeer der Rejidenzftadt fpannte? waren diefe 
funtelnden Lichter diefelben öden Sterne, zu denen er, aus 
dem Theater oder einer Gefellichaft kommend, kaum einmal 
flüchtig emporgeblidt hatte? Konnte ein Sommermorgen fo 
reih an Ölanz ımd Pracht, ein Sommerabend fo weich und 
mollüftig fein? Hatte er denn den Geſang der Vögel nie ver 
nommen, daß er fich jest am ihren einfachen Liedern nicht 
jatt hören konnte? Hatte er denn nie Blumen gefehen, daß 
er jett nicht müde wurde, ihre ſchönen Farben, und wunder⸗ 
famen Geſtalten zu betrachten? Es war ihm zu Muthe, wie 
Einem, der auß fehwerer Krankheit wieder zum Leben erwacht. 
Die jüngfte Vergangenheit lag wie hinter einem dichten Schleier, 
aber weit Entferntes, im Meer der Bergefienheit jeit langen 
Jahren Berfunfened tauchte wie eine glänzende, zauberijche 
Spiegelung wieder über den Horizont der Erinnerung em⸗ 
por. Ei, da ift. ja auch Nitterfporn, rief er einft in dieſen 
erften Tagen freudig überraſcht, als er, träumend im Garten 
auf und ab wandelnd, diefe Blume Häufig auf den Beeten 
blühen jab. 
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Nun freilich, fagte Bruno, der bei ihın mar, haben Sie 
dem noch nie welchen gejehen? 

Es ift Lange ber, murmelte der junge Dann fich nieder» 
bengend, und die phantaftiiche Blume mit Ruhrung betrachtend. 
I feine Geiſtes Aug’ fah er fich wieder in einem Heinen 
lauſchigen Garten an der Stadtmauer herumfpielen und Stein 
den, Blumen und andere Seltenheiten, die ex auf feinen Ent 
dedungsreiſen fand, auf den Schooß einer fchönen, jungen, 
Hafen Fran fammeln, die ihm jedes Dal, wenn er zu ihr 
Im, das lockige Haupt ftreichelte und mit jener Geduld, die 


; me eine Mutter hat, nicht müde wurde, feine unzähligen Fra» 


. gen zu beantworten. Und da hatte er ihr auch diefe Blume 


gebracht und die fchöne Frau Hatte gejagt: das ift Ritters 
porn. Und dann hatte fie die Blume lange finmend ange 
eben, bis ihe von dem langen Hinftarren die Thränen in 
die Augen kamen und hatte ihn auf ihren Schooß genommen 
md fein Haupt ſtürmiſch an ihre Bruſt gebrüdt, und ba 
mochte er denn wohl, von dem vielen Spielen müde, einge 
ſchlafen fein, denn in diefem Augenblide zerflatterte das Bild, 
— Die junge, ſchöne Frau, das wußte er, war jeine Mutter; 
fie war geftorben, al3 er noch nicht fünf Jahre alt war. — 
Ber bat nicht am fich felbft ſchon die traurige Erfahrung ges 
macht, dag wir in dem Gewirre des Lebens, wo eine Er⸗ 
ſcheinnng die andere verdrängt, und wir ſtets unter der ty⸗ 
ramiſchen Gewalt des Augenblices ftehen, Alles, felbft das 
Theuerfte, felbft die Eltern, die uns das Leben gaben, ver 
geffen Iernen. So hatte auch Oswald fat ſchon vergefien, 
daß er je eine liche Mutter gehabt; jest rief eine einfache 
Blume die Erinnerung an die früh Verftorbene mächtig in 
ihm wach. Die erfte Zeit, die er in der Einſamkeit des Land⸗ 


lebens verbrachte, verknüpfte fich eng mit der erften Zeit feines 


bebens; denn er hatte ſeitdem nicht wieder der Natur jo unbe 

fangen und fo tief in das holde, bezaubernde Antlig gefchaut. 

Auch feines Vaters, der nım gerade vor zwei Jahren, ein- 

ſam, wie er gelebt hatte, geftorben war, gebarhte er jegt mit 

mer dankbaren Liebe, die leider immer erft dann in voller 
.8 
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Blüthe fteht, wenn Diejenigen, denen fe gebfihrt, ſich nicht 
mehr an ihrem Dufte laben können; feines Vaters, der wunder» 
lichen Pygmäengeftalt, die der Sohn ſchon als achtzehnjähri- 
ger Füngling um zwei Köpfe überragte; bes menſchenſcheuen 
Sonderlings, der in der ganzen Stadt ber „alte Candidat“ ge= 
nannt wurde, und deffen ſchwarzen abgeichabten Frad, in dem 
er Sommer und Winter einherging, jedes Kind auf der Straße 
Bannte; des räthfelhaften Mannes, der den reichen Schaf fei- 
nes Wiſſens und feiner Güte gegen alle Welt verfchloß, nur 
nicht gegen den Sohn, an dem er mit umfäglicher Liebe Ping, 
den er mit der rührenden Zärtlichkeit einer Mutter begte und 
pflegte, und für den ihm, dem als Geizhals Verſchrieenen, 
nichts zu koſtbar geweſen war. 

Dieſe lieben und doch auch wieder ſchmerzlichen Erinne⸗ 
rungen zogen durch Oswald's Seele, während er in ſeinen 
Freiſtunden allein, oder mit feinen Zöglingen im Garten, Feld 
md Wald umberftreifte, fih von Tage zu Tage mehr für 
das Landleben begeifterte, und wenn er des Morgens, ehe 
die Unterrichtsftunden begannen, noch fchnell einmal in den 
Schloßgarten geeilt, in die thaufrifchen Kelche der Blumen 
geſchaut und ſich am Geſang der Vögel entzüdt hatte, ſchlech⸗ 
terdings nicht mehr begreifen konnte, wie e8 die Menfchen 
in den Städten, wie er jelbft e8 nur jemals in der Stadt 
habe aushalten können. 

Und in der That hätte Schloß Grenwig und feine Um 
gebung auch wohl einem durch landſchaftliche Schönheiten ver 
wöhnteren Auge das Iebhaftefte Interefje abgewinnen miffen, 
obgleich e3 von den Zouriften, die alljährlich die Inſel durch⸗ 
Ihwärnten, niemals aufgefucht, höchftens von Einem oder dem 
Andern zufällig aufgefunden wurde, der fich dann nicht genng 
wundern konnte, wie ein fo Tieblicher und in vieler Hinficht 
fo merkwürdiger Punkt in feinem Reiſehandbuche, in welchem 
doch fonft jeder nichtsnutzige Gafthof verzeichnet ftand, übers 
gangen fein fonnte, bloß weil er eine Meile von der großen 
Zandftraße entfernt lag. 

Das Schloß trägt noch bis auf den heutigen Tag di 
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Spuren von dem Reichthum und der Macht des alten ritter» 
hohen Geſchlechts derer von Grenwitz, das feit undenklichen Zeiten 
bier begüitert gewefen ift, und die Burg zu feinem Schuß und 
den benachbarten Baronen zum Trutz inder Mitte des vierzehnten 
dahrhunderts erbaute. Das untere Stockwerk des einen Flügels 
mit feinen riefigen Duaderfteinen ſtammt noch aus diefer Zeit, 
ehenſo wie der gewaltige runde Thurm, in melchen jet das 
ülte und das neue Schloß zufammenftoßen. Das neue Schloß 
wurde gegen das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts in dem 
bizarren Styl jener Zeit gebaut und nimmt ſich mit feinen ver⸗ 
(nörkelten Säulen und wunderlichen Ornamenten neben dem 
alten ſchmuckloſen Thurm, mit welchem es jett in einer Front 
liegt, aus, wie ein zierlicher Herr aus Louis XIV. Zeit neben 
einem eiſengeharniſchten Küämpen aus ben Tagen von Crech und 


Ein zwanzig Yuß und darüber hoher Wall, der in ein noch 
weit ehrtivärdigeres Alter Binaufragt, als ſelbſt der alte 
Thurm, umgiebt das Schloß in einem fo weiten reife, daß e3 
ſammt den Nebengebäuden von dem eingefchlofienen Raume 
we den Heinften Theil einnimmt. Der Wal ift jet längſt 
ſchon in eine friedliche Promenade umgewandelt, über der hohe 
Buchen, Nußbäume und Linden ein dichtes Laubdach bilden. 
Der breite Graben, der ihn in feiner ganzen Ausdehnung ums 
zieht, ift jett zum Theil verfumpft, mit dichtem Nöhricht ange⸗ 
fällt, und, wo das Waſſer ſich noch einen Raum frei gehalten, 
mit einem grünen Teppich non Wafferpflanzen bebedt, in wel⸗ 
dem halbwilde Enten Iuftig jchnattern. Offenbar hatte biefer 
Wall den Zweck gehabt, im Fall einer Fehde nicht nur die Hö⸗ 
tigen der fehbeluftigen Barone mit ihren Weibern und Kindern, 
| fndern auch die Heerden und die Vorräthe zu ſchirmen; auch 
I hatten bis zur Zeit des Neubaues die Wirthichaftsgebäude, die 
1 tt ziemlich entfernt vom Schloffe außerhalb des Walles lagen, 
Juumerhalb deſſelben gelegen. Damals hatte der Wall nur einen 
Durchgang gehabt, ein feites, mit einem Thurm verfehenes 
Thor, aus dem eine Zugbride tiber den Graben nach einem 
Brüdenkopfe führte. Jet war der Thurm abgetragen, bie 
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Brüde konnte nicht mehr aufgezogen werden und aus dem 
Brücdentopfe hatte man längft Badöfen und andere nützliche 
Dinge gebaut. Bon diefem Hauptthor führte eine Allee viel⸗ 
bundertjähriger prachtvoller Linden auf das Portal des Schloffes 
zu. Rechts von der Allee und vor der Front des Schlofjes war 
ein großer Raſenplatz, in deſſen Mitte ein fleinernes Beden mit 
einer Najade als Schutpatronin ftand, die, wahrſcheinlich aus 
Schmerz, daß ihrem Brunnen fchon feit einem halben Jahre 
bundert das Waſſer fehlte, den Kopf verloren hatte. 

Der ganze übrige Raum innerhalb des Walles war mi 
Gartenanlagen ausgefüllt, die aus der Zeit des Neubanes her⸗ 
rührten und mit ihren graden Gängen, kunſtvoll verſchnittenen 
Zarusbeden, Buchsbaumpyramiden und ihren Sandfteingdtterre, 
die allen Regeln der Aefthetif und allen Gejegen der Anatomie 
fo naiv Hohn ſprachen, den Charakter diefer Zeit deutlich genug 
documentirten. Hier und da freilich war ein Geift der Neuer 
rung in die Anlagen gefahren. Der Buchs Hatte feine verkrüp⸗ 
pelten Glieder, fo gut e8 gehen wollte, in eine naturgemäße 
Baumgeftalt außzureden verfucht; die beiden Seiten eines 
Hedenganges hatten gemeinjchaftliche Sache gemacht und fid 
zu einem undurchdringlichen Geſtrüpp vereinigt; ein Gärtner, 
der für die flumme Sprache von Taruspyramiden kein Ber 
ftändnig mehr befaß, und eine praftifchere Richtung verfolgte, 
hatte, unbekümmert um den äfthetifchen Eindrud, Aepfel⸗, Bir⸗ 
nen», Kirfhens und Pflaumenbäume gepflanzt, wo er gerade 
Platz fand, und hier und da feinen Gemüfebeeten den Luxus der 
Blumenrabatten geopfert. Eine Schwefter der Najade im Hof 
war von Himbeer- und Stachelbeerfträuchern faft überwuchert, 
aber fie hatte fi in ihr Schickſal zu finden gewußt, ihren Kopf 
behalten, und plauderte in ftiller Nacht gejchwätig von ber 
guten alten Zeit. 

So hatte von dem Wiefenwalle, der auß der grauen Heiden- 
zeit ftammte, bis zu ben Spargelbeeten, die deftern angelegt 
waren, feit einem Jahrtauſend jede Generation etwas zur Bes 
feftigung, Berfchönerung oder Verbeſſerung dieſes Wohnſitzes 
beigetragen. Vieles war ſpurlos verſchwunden, Vieles hatte fich 
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erhalten; Altes hatte der Zeit gefpottet, Neue8 war mit der Zeit 
alt geimorden; aber da felbft das Ueltefte die Spuren des Les 
ben, der fortdauernden Nutzbarkeit trug, fo war nirgends ein 
Sprung, ein Riß bemerkbar, und das Ganze machte ben wohl- 
thuenden Eindrud, als ob e8 eben nicht anders fein könnte. 
Zwar feinen primitiven Charakter hatte das Schloß Grenwitz 
gänzlich eingebüßt, und wenn Oswald des Abends, von einem 
Spaziergang mit feinen Zöglingen zurückkommend, auf einer 
Stelle des Walles ftehen blieb, von der er den fchattigen, gras⸗ 
bemachfenen Hof, den blumenreichen Garten ımd das Schloß 
überbliden konnte, um deſſen graue Mauern das Zwielicht 
wogte und die fchnellen Schwalben zwitfchernd kreiſſten, da 
glaubte er nicht die alte Stammburg fehbeluftiger Barone, fon» 
dern das flille Kloſteraſyl beſchaulicher Mönche vor fich zu jehen. 


Biertes Eapitel. 


Und ein ftilles, kloſterlich ftilles Leben war e8 denn auch — 
das Lehen auf dem Schloffe Grenwitz. Alle Unruhe, aller Lärm 
waren ans dem Bereich verbannt, den der alte Wall wie eine 
epheuberankte Kicchhofsmauer umgab. Hier ertönte fein Hunde» 
gebell, fein Pferdewiehern; ftill glitten die Stunden dahin, wie 
die Schatten des Zeigers der Sonnenuhr über dem Portale; 
fill, wie die Blumen im Garten dufteten ımd blühten. Hier 
dien felbft der Wind Ieifer in den Wipfeln zu raufchen, die 
Bögel leiſer in den Zweigen zu fingen; und was die Bewohner 
ſelbſt betraf, fo Tonnte die Wanduhr auf dem Borfaal in ihrem 
Eichenſchrank nicht freier von aller Neuerungsfucht fein ımd ihr 
Tagewerk punktlicher und foftematifcher vollbringen. Die Dienft- 
boten thaten ihre Obliegenheiten mit der Regelmäßigfeit von Au⸗ 
tomaten. Ya in die Möbel felbft fchien diefer firenge Geift der 
Ordnung gefahren, jo daß Oswald fich des Gedankens nicht er⸗ 
wehren konnte, fie rückten fich in aller Stille von felber zurecht, 
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falls einmal eines von feiner ihm angewiefenen Stelle abgelon- 
men fein folltee So wenig num Oswald in feinem bisherigen 
Leben an eine jo peinliche Drönung gewöhnt war, und fo fehr 
fih au im Grunde feine Natur dagegen fträubte, fo leicht 
wurde e3 ihm doch bei der Geſchmeidigkeit feines Weſens und 
bei der verfühnlichen, milden Stimmung, in die ihn der tiefe 
.. Frieden rings umher verfegte, fich in diefelbe zu finden. Cr 
that, was er die Leute um fich her thım ſah, und eriwiederte die 
fürmlichen VBerbeugungen, mit denen man ſich hier begegnete, 
mit demfelben Grade von Ernfthaftigkeit, den er auf einer Mas» 
kerade in einer Dienuet zur Schau getragen haben würde. 

Er batte e8 in den erften Tagen mit den Lehrftunden nicht. 
allzu genau genommen und fich befto eifriger mit feinem beiden 
Zöglingen draußen umher getummelt. Sie hatten den Buch- 
wald, der fi von Schloß Grenwitz eine halbe Stunde bis hart 
an das Meer erſtreckte, nach allen Richtungen durchſtreift, hatten 
ein Hünengrab und eine Höhle entdedt, und waren oft ſchon 
von den hohen Sreideufern zum Straub hinabgeffettert, hatten 
dort, auf einem mächtigen Rollfteine ftehend, die Fluth heran⸗ 
braufen fehen und gejubelt, wenn der Donner der Brandung 
ihre Stimmen übertönte. 

Auf dieſen Streifzügen, die Oswald fcherzend Vorftudien 
zum Homer nannte, hatte er vielfach Gelegenheit, die Naturen 
feiner beiden Böglinge zu beobachten. Ein größerer Gegenſatz 
war faum denkbar. Bruno war groß für feine Jahre, dabei 
Schlank und gejchmeidig und fchnell wie ein Hirfh. Malte, der 
junge Majoratsherr, ſah neben jeinem ftolzen Gefährten zurück⸗ 
geblieben und verfümmert aus. Seine Schultern waren ſchmal, 
feine Bruft eingeſunken, und feine edigen und unſchönen Bewe⸗ 
gungen ftachen jeltfan gegen die hinreißende wilde Anmuth ab, 
mit der Bruno ging, lief und ſprang. Malte fcheute vor jeder 
Gefahr, ja vor jeder Anftrengung, im Gefühl feiner Körper 
ſchwäche und aus angeborener oder anerzogener Feigheit zurüd; 
für Bruno war fein Baum zu hoch, Fein Felfen zu fteil, fein 
Graben zu breit, ja e8 ſchien, als ob er geflifientlich die Gluth 
feiner Seele durch Törperliche Ermüdung dämpfen wollte. Os⸗ 


25 


wald flocdht eine Krone aus Buchenlaub und drüdte fie dem 
Suaben auf die bläulich⸗ſchwarzen Locken, um ihn einem jungen 
bacchanten noch ähnlicher zu machen. Aber wie I feinem Hei« 
mathlande Schweden aus eifiger Winternacht urplöglich der 
daftende, Tächelnde Frühlingsmorgen hervorbläbt, jo werhfelten 
Somenjchein und Sturm in feinem Gemüthe — übermüthige 
uf md an Schwermuth grenzende Niebergefchlagenheit, herz⸗ 
lihes, faft kindiſches Sichhingeben und düfterer, mehr als kna⸗ 
benbafter Trotz — fchnell und umvermittelt, wie Lichter und 
Schatten auf den Hängen eines Gebirges an einem Tage, wo 
der Wind die Wollen pfeilichnell an der Sonne vorüberjagt. 
So fand Oswald den Knaben, einen Fremdling im Haufe feiner 
Verwandten, von den Einen gehaßt, von den Andern gefürchtet, 
em mergründliches Rathſel für Alle, felbft fiir den alten guten 
Daran, der dem Knaben, oft mehr aus angeborener Großmuth, 
alz aus Meberzengung, ſtets das Wort redete. Aber für Oswald 
hatte ein Bid in das traumumflorte dunkle Auge des Knaben 
genügt, den verwandten Dämon zu erkennen, und den myſtiſchen 
Lund, den fie in jenem Augenblid gefchlofjen, hatte jede Stunde 
ihres Zuſammenlebens nur gefeftigt. Bruno hatte ihm au dem 
erften Tage den büftern Trotz entgegengebracdht, den ex gegen 
Üle zu zeigen gewohnt war. Er hatte ihn mit ſcheuem, durch⸗ 
dringendem Blid zwei, brei weitere Tage beobachtet, und dann 
war vor Oswald's Tiebevollem, freundlichem Weſen der Arg⸗ 
wohn von ihm gewichen, wie die Nebel vor den Strahlen der 
Some; fein dunkles Auge war größer und glänzender gemorben, 
ad ob das unverboffte Glüd, einen Menſchen zu finden, ber 
ihn fiebte und dem er wieder lieben dürfe, ihn blende und ver 
wire; und dann war all die ftürmifche Härtlichkeit feiner Seele, 
die er fo lange und fo forgfam hatte verſchließen müſſen, her⸗ 
dorgebrochen, mächtig — unwiderftehlich, wie ein Bergftrom, der 
a enfepranten geiprengt hat ımd jauchzend in das Thal 
t. 


, Wiſſen Sie, fagte der Knabe da zu Oswald, daß ich ſchon 
im Voraus entichloffen war, Sie zu hafien? 
Barum, Bruno? ft der Haß für Dich fo füß? 
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Ach nein! aber ich glaubte, es feien alle Erzieher wie ı 
erſter, und da dachte ich, was dem Einen recht ift, ift dem 
bern billig. © 

Und wie war denn Herr Bauer? 

Nun, er machte feinem Namen Ehre, fagte der K 
ſpöttiſch. 

Ei, ei, mein ſtolzer Junker, willſt Du mir den Bauer 
achten? 

Gewiß nicht! rief der Knabe eifrig, mein Vater war | 
ein Bauer, trogdem, daß er ein Edelmann war; ich habe 
oft genug hinter dem Pfluge ergehen fehen — aber t 
Mann war roh und plump wie ein Bauer und feig dazu, 
mal, nad Tiſche — ich weiß nicht, was ich wieder verbr 
hatte — fchlug er mich in's Geficht, weil Tante zugegen 
umd er glaubte, er thue ihr einen Gefallen. Ya, er jchlug 
— und das Auge des Knaben bitte auf bei der Erinne 
an diefe Schmach und die Zornesader auf feiner bleichen € 
ſchwoll. 

Und da, Bruno? 


Da nahm ich das Meſſer, das vor mir auf dem $ 
lag und fprang auf ihn ein, und der Elende lief vor mir 
Hülfe fchreiend, zur Thür hinaus. Und als ich das fah 
die bleichen Gefichter um mich ber, mußte ich lachen und 
unbeläftigt aus dem Saale. Und ich wäre am Liebften gle 
die weite Welt gerannt, aber Onkel kam hinter mir ber 
verfprach mir, der Menſch folle nun und nimmer wieder ı 
an mich legen dürfen. Onkel ift gut; Sie glauben nicht 
gut er ift; aber er fürchtet fich vor der Tante; Alle fürchte 
vor ihr; aber ich babe fle doch Lieb, denn fie hat Muth wi 
Mann und ich haſſe nur die Feigen. Malte ift ein Feigli 

Malte ift ſchwach und Fränflich, und Du mußt Nac 
mit ihm baben; aber, wenn Du die Tante wirklich lieb 
warum bift Du fo unfreundlich gegen fie? 

Bin ich unfreundlih? Der Knabe ſchwieg. Eine 2 
zog über feine Stirn, feine Nafenflügel zucten und fein dı 
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blaue Auge war wie eine Gewitterwolfe, als ex jetzt, haſtig 
aufblidend, fagte: 

Ich bin unfreundlich, ich weiß es. Aber wie foll ich anders 
fein? Ich effe hier im Haufe Gnadenbrod, foll ich noch dafür 
danfen? Ich kann es nicht, ich will es nicht, und wenn fie mich 
aus dem Haufe jagten. Sehen Sie, Oswald, ich habe oft ge- 
wünſcht, man jagte mich fort, ja, ich habe es darauf angelegt, 
daß ſie es doch ja thäten; dann ginge ich in die weite Welt und 
verdiente mir mein tägliches Brod, wie taufend und taufend 
andere Knaben, die nicht fo ſtark und fo muthig find, wie ich. 
Seite noch, als wir am Stranbe gingen und der Dreimafter am 
Horizonte auftauchte und wieder verſchwand, da wünſchte ich fo 
beiß, fo Heiß, ich hätte mitfegeln Können, als Schiffsjunge, als 
Matroſe — nur fort, fort von bier, gleichviel wohin. 

Wenn fo der Knabe die geheimften Wünſche feines Herzens 
ruchaltslos feinem Freunde und Lehrer offenbarte, da geſchah 
8 denn wohl, daß diefen ein Zweifel befchlich, ob er, der felbft 
den Weg, den er zu gehen hatte, fo wenig deutlich fah, der 
tehte Mann fei, den wilden, leidenfchaftlichen Knaben zu leiten. 
Über je weniger er fich im Stande fühlte, ausfchweifende Wunſche, 
chimaͤriſche Hoffnungen zu bekämpfen, die er ſelbſt im Stillen 
theilte, deſto mehr verſchwand die luft zwifchen Lehrer und 
Schüler, defto brüderlicher wurde nur ihr Verhältniß. Noch 
batte Kein menschliches Weſen einen fo tiefen Eindrud auf Os⸗ 
wald gemacht, wie diefer wunderſame Knabe. Er Tiebte ihn wie 
ein Künftler das Werk, an dem er ſchafft, wie ein Vater den 
Sohn, im welchen er zu verwirklichen hofft, was ihm jelbft zu 
erreichen verſagt war, wie eine Mutter das Kind, fir das fie 
wachen, forgen und fchaffen muß. Allnächtlich, wenn er ſich 
möde gelefer und gearbeitet, ging ex, ehe ex jelbft fein Lager 
ſuchte, in das Gemach der Knaben — er hätte nicht fchlafen 
Bımen, ohne feinen Liebling noch einmal gefehen zu haben. 
Jenes Schamgefühl, das edleren Naturen verbietet, die ganze 
Flle ihrer Zärtlichleit zu zeigen, machte ihn den Tag über 
larg mit Lieblofungen; aber jest nahm er des Schlafenden 
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Hände und ftreichelte fie und Füßte den Knaben zärtlich auf 
die Stirn. 

Di nennen fie lieblos, Dich, meinen Liebling, deflen Herz 
nur nad) Liebe und abermals nad) Xiebe Hunger. Und wenn 
fie Alle Dich verkennen und baffen, ich verfiehe Dich und will 
Dich Lieben. 


Rünftes Eapitel. 


Die Wirthichaftsgebäude und Häuslermohnungen, bie zu 
dem Öute Grenwitz gehörten, lagen außerhalb bes alles, den 
man, um die Berbindung mit dem Schloffe und dem Hofe zu 
erleichtern, nach dieſer Seite durchbrochen hatte. Ein hölger- 
nes Gitterthor, das nicht einmal verfchloffen, und eine Brücke, 
die nicht aufgezogen werden kounte, ſprachen für den friedlichen 
Sinn der Nachkommen jener kriegeriſchen Barone, welche das 
maſſive Thor auf der andern Seite mit ſeiner in ſchweren Eiſen⸗ 
ketten hängenden Zugbrücke erbaut hatten. Der Verkehr zwiſchen 
dem Schlofſe und dem Hofe beſchränkte ſich jo ziemlich auf den 
Austaufch oft höchft energifcher diplomatifcher Noten zwiſchen 
der Wirthichafterin und dem Verwalter, die tiber das Quantum 
und die Qualität derRaturalien, welche diefer oder jener zu liefern 
hatte, ſtets wejentlich verichiedener Meinung waren. Das Gut 
war, wie die übrigen Befigungen der Familie, verpachtet; der 
Pächter, ein Herr Bader, wohnte auf einem der Rebengüter, 
das er ebenfalls in Pacht hatte, und kam felten nach Grenwitz, 
defien Bewirtbichaftung er feinem Inſpector überließ. 

Oswald, für den die Landwirthſchaft eben fo neu war, wie 
das Leben auf dem Lande, lenkte feine Schritte bald häufig. nach 
dem Hofe, um fi von dem Inſpector durch die Ställe und 
Scheunen führen und ſich von demfelben etwas in die Myſterien 
bes Aderbaues und ver Viehzucht einmweihen zu laſſen. Der In» 
fpector, Namens Wrampe, war ein riefiger Mann, der ſtets in 
gewaltigen Stulpenftiefeln einherging und dem Überglauben zu 


huldigen ſchien, er werde feine ungeheure Korperkraft verlieren, 
em er feinen firuppigen ſchwarzen Bart ſchöre, oder dem Ne⸗ 
genwafſſer das ausichliegliche Privilegium, fein fonnverbranntes 
Geſicht zu waſchen, entzöge. Das breite Platt jener Gegend 
var jeine Mutter⸗ und Vaterſprache, das Hochbeutiche hafte er 
und hielt Alle, die es ſprachen, in feinem Herzen für Schelme; 
fine Stimme glich, aus der Ferne gehört, weſentlich dem Ges 
brüll eines etwas heijeren Röwen. Seine Feinde fagten ihm 
nah, daß er die fible Gewohnheit habe, fich vom Zeit zu Zeit 
zu betrinfen; da er dies aber jeven Monat höchftens einmal und 
dann immer gleich auf mehrere Tage that, um die übrige Zeit 
befto energifcher zu fein, fo drückten feine Freunde umd zumal 
fin Brodherr tiber diefe Heine Schwäche freundlich die Augen 
iu. Oswald unterhielt ſich gern mit dem Manne, der in feiner 
täppiichen Gutmüthigkeit, feinem derben, oftmals freilich auch 
toben Weſen, feiner mit Sprüchwörtern reichlich untermifchten 
Rede ein nicht fchlechter Repräfentant der Landleute jener 
Gegend war. 

Sp hatte er denn auch eines Nachmittags mit den Knaben 
einen Spaziergang nach dem Hofe gemacht. Sie fanden ihn faft 

etorben. Die Leute und die Thiere waren auf dem Felde. 
In dem Pferbeftall flanden nır die vier ſchwerfälligen Braunen 
des Barons, die vor lieber langer Weile mit den eifernen Ket⸗ 
ten ihrer Halfter ein melancholifches Quartett ausführten. Bor 
der Thur des Stalles ſaß der ſchweigſame Kntſcher und ftarrte 
in den blauen Himmel, da er, wenn er feine Pferde gefitttert, 
auf Erden weiter nicht® zu thun batte Um feine Füße ftrich 
ſpinnend ein großer ſchwarzer Kater, der ihn, als fein spiritus 
famillaris, überall bin begleitete und felbft auf dem Bocke zwi- 
ſchen feinen Füßen unter dem Schurzfel ſaß. In den Kubftall 
fanden fie nur eine Sub, die ihr heute gebovenes Kalbchen durch 
eifiges Lecken in eine Berfaffung zu bringen fuchte, wie fie dem 
Ehrgeize einer teipectablen Kuhmutter, die etwas auf fich und 
die Ihtigen hält, wunſchenswerih feheinen mag. Auf dem Dün- 
ger vor dem Stalle ſcharrten die Hühner, unbekümmert um den 
Streit zweier junger Hähne, bie über einen unglüdlichen Heinen 
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Käfer, der auf dem Nüden liegend in ruhiger Ergebung fein 
Schickſal erwartete, in Unfrieden gerathen waren. Ein alter 
Hahn, welcher der Vater der beiden feindlichen Brüder fein 
mochte, war auf die Wagendeichfel geflogen und krähte einmal 
über da8 andere, entweder aus Freude fiber den ritterlichen Sinn 
feiner Sproffen, oder um eine Wolle zu fignalifiren, die eben 
über da8 Scheunendach herauflam. Auf dem einen Ende des 
Daches ſaß eine Störchin auf ihrem Neft. Der kam 
eben berbeigeflogen und brachte die Beute feiner Jagd, einerfleine 
Schlange, mit nad) Haufe. Die Stördhin Elapperte bei dieſem 
Anblid vor Vergnügen; der Storch, im Bewußtfein erfüllter 
Pflicht, blieb ihr die Antwort nicht fchuldig. Bon dem kleinen 
Teiche neben dem Pferbeitalle hatten die Enten unter dem Vor⸗ 
tritt eines vielerfahrenen Enterich8 einen Reihenmarfch quer über 
den Hof begonnen, da*fich ein ziemlich gut verbürgtes Gerücht 
unter ihnen verbreitet hatte, es fei hinter der einen Scheune ein 
Sad Korn aufgegangen. 

Dswald hatte mit vielem Vergnügen das Stillleben eines 
länblihen Hofes an einem warmen Sommernachmittag betrach⸗ 
tet; Bruno den fchmeigjamen Kutſcher über die beiden einzigen 
Themata, bei benen man es mit einiger Ausſicht auf Wer 
konnte, über feine Pferde und feinen Kater, in eine Unterhaltun 
zu verwideln geſucht; Malte fich unterdefien gelangweilt, da e 
überhaupt nur fehr wenigen Dingen Geſchmack abgewinnen 
konnte, und zu diefen Dingen Enten und Hühner, wenigftens fo 
Lange fie im Licht der Sonne wandelten, ficherlich nicht gehörten. 
Er drang deshalb darauf, den Spaziergang fortzufegen, und fo 
gingen fie denn von dem Hofe durch das Dörfchen jämmerlicher 
Heiner Kathen, um auf das Feld zu gelangen. In einiger Ent- 
fernung vor ihnen auf dem mit Weiden bejegten Wege fchien 
ein Knecht feinen Wagen im Graben umgemorfen oder feftgefah- 
ren zu haben. Die Pferde ftanden quer über den Weg und er 
zerxte an ihnen herum und fluchte und ſchimpfte, wie daß Leute 
feines Schlages bei ſolchen Gelegenheiten zu thun pflegen. Zu⸗ 
letzt ſchien dem Manne die geringe Geduld, die ihm die Natur 
verliehen und der wahrſcheinlich reichlich genoffene Schnaps noch 
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übrig gelafien Hatte, vollends auszugehen. Er faßte das eine 
der Vorderpferde in den Zügel und trat und fließ es unbarm- 
berzig mit feinen plumpen Füßen. Oswald wurde auf dag Alles 
eigentlich erft aufmerkjam, als Bruno mit dem Ausrufe: der 
Barbar, der Unmenſch! wie ein Pfeil von ihm fort auf dem 
Bagen zueilte. 

Im Nu hatte er denfelben erreicht und befahl dem Knecht 
mit einer mehr vor Zorn, als von der Aufregung des eiligen 
baufes bebenden Stimme, feine Mißhandlungen einzuftellen. 

Ich weiß, was ich zu thun habe! rief der Knecht und trat 
das Pferd, das fih vor Angft immer mehr in den Strängen 
verwidelte, von Neuen. 

Im Augenblid läßt Du das Thier, oder — 

Oho! rief der Knecht, oder mas? 

Dder ich ftoße Dir mein Meſſer in den Leib! — 

Der Dann taumelte ein paar Schritte zurüd und flarrte 
Bruno voll Entjegen an. Es war nicht Furcht vor dem Meſſer, 
das der Knabe in feiner erhobenen Rechten hielt — denn der 
Knecht war ein großer ſtarker Mann, der feinen Gegner mit 
einem Schlage feiner ſchweren Fauft hätte zu Boden fchmettern 
Unnen und er war überdieß betrunken — e8 war Furcht vor 
dem Dämon, der and Bruno's dunklen Augen bligte, Furcht vor 
der gewaltigen Leibenfchaft, die dem Knaben das Blut aus den 
Bangen zum Herzen trieb und feine Nafenflügel um die feinen 
Lippen zuden machte. | 

Das Thier ift immer jo tüdifch, ftammelte der Mann wie 
zur Entſchuldigung. 

Aber Bruno würdigte ihn keiner Antwort. Mit haſtigen 
Händen und geſchickt, als ob er im Leben nur mit Pferden um⸗ 
gegangen wäre, Löfte er die Stränge, in denen fich das Thier 
verwidelt hatte, mobei ihm Oswald, der jest herbeigelommen 
var, eine mehr wegen ihrer guten Abficht Löbliche, als durch 
praftiichen Erfolg ausgezeichnete Hülfe leitet. Dann fprang 
der Knabe nach dem Graben, jchöpfte feinen mit Wachsleinen 
überzogenen Strohhut voll Waller und wuſch dem Pferde die 
Wunden an den mißhandelten Beinen. 
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In dieſem Angenblide feste ein Reiter aus den Weiden an 
der Seite über den Graben auf den Weg. Es war der Inſpec⸗ 
tor Wrampe, der die Scene von fern geſehen hatte und im 
Galopp fiber die Felder berbeigeritten war. 

Nun komm’ ich, fagte der Dachdecker umd fiel vom Dach! 
Was ift denn das für 'ne Wirthichaft! Warum fährft Dur durch 
ben Graben, wenn Du zehn Schritte davon tiber die Brücke 
fahren kannſt. Und die braune Life maltraitirt — er fagte 
aber: maltraifirt — ich will Die Deine Faulheit eintränten, 
Du Himmeltaufendfappermenter! 

Diefe energiſche Rede halten, vom Pferde fpringen, in die 
Hand fpeien, um den Griff feiner ſchweren Neitpeitiche fefter 
faflen zu können und anfangen, mit derjelben den breiten Rüden 
bed Knechts nach allen Regeln zu bearbeiten, war fir den 
dienfteifrigen Inſpector da8 Werk eines Augenblicks. 


ber Ich —2 mich nicht ſchlagen, Herr Inſpector, remonſtrirte 


Du läßt Dich nicht ſchlagen, Du Lümmel, antwortete der, 
anderdrofjen weiterarbeitend, glaub's wohl, aber Deine Schläge 
kriegſt Du doc). 

Oswald, dem diefe Scene peinlich wurde, jo reichlich der 
Menſch feine Züchtigung verdient hatte, bat Herrn Wrampe, es 
num gut fein zır lafjen. Der verftattete feinem Zorn noch einen 
legten Träftigen Hieb und fagte dann, wie zum Schluß einer 
vernünftigen Auseinanderfegung: 

Na, nu komm, Fochen! wir wollen den Wagen wieder in 
Schick bringen! 

Dann ftämmte er feine mächtigen Schultern gegen das 
Fuhrwerk, hob und jchob es zuredht, ala ob es ein Kinder⸗ 
wägelchen gewejen wäre, die Pferde, die wieber ruhig geworben 
waren, zogen an und der Knecht konnte jetzt feinen Weg fort- 
ſetzen. 

Fahr' langſam nach Hauſe und vergiß nicht, was ich Dir 
geſagt habe! rief ihm der Inſpector nach. 

Aber Sie haben ja nur durch Schläge zu ihm geſprochen! 
ſagte Oswaid lächelnd. 
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Ya, verftehen e8 die Kerle denn, wenn man vernünftig mit 
ihnen Spricht! | 

Haben Sie denn je den Verſuch gemacht? 

Herr Wrampe fchien durch diefe Frage einigermaßen in 
Lerlegenheit geſetzt. Er fagte zum Antwort: Das bat mic 
warm gemacht! 

Dann zog er eine Branntweinflafche, die mindeftens ein 
halbes Quart hielt, aus der Tafche, jegte den Daumen an die 
Stelle, bis zu welcher ex den Inhalt zu leeren gedachte, tranf, 
hielt die Flafche abermals gegen das Licht und that, da er zu 
finden fchien, daß er feine Aufgabe nicht vollftändig gelöft hatte, 
no einen herzhaften Schlud. Dann beftieg er fein Pferd, das, 
an dergleichen Scenen gewöhnt, ruhig dageftanden hatte, wünfchte 
freundlich guten Abend, fette wieder über den Graben und ritt 
im Galopp davon. 

Bei Brumo wurde Alles zur Leidenfchaft. Die Gluth feiner 
Enbildungskraft verdichtete die Schemen der Poefle zu Men 
ſchen von Fleifch und Blut. Der Tod Hektor's entlodte ihm 
Thränen des Mitleids umd des Zornes, und der moralifche Un- 
wie, der ihn erfaßte, wenn ex vor feinen Augen eine Ungerech⸗ 
figteit, eine Grauſamkeit verüben fah, war fo groß, daß er in 
ihm ein phyſiſches Unwohlſein zu Wege brachte. 

So fand Oswald, als er in der Nacht nach diefem Vor⸗ 
fl an Bruno's Bett trat, daß fein Liebling gegen feine Ge- 
wohnbeit noch wach war. Das mehr als fonft blafje Geficht 
des Knaben ımd der alte Schweiß auf feiner Stirn machten 
iin beforgt, und der Knabe geftand denn auch nach einigem Zö⸗ 
gern, daß er, nur um feinen Freund nicht zu ängftigen, fein 
Unwohlſein verheimlicht habe und jegt große Schmerzen leide. 
Oswald wollte fogleich die Leute im Haufe wecken und nach dem 
Doctor ſchicken, aber Brumo bat ihn, davon abzuftehen, da der- 
gleihen im Schloffe immer fogleich zu einer Haupt- und 
Stantsaction gemacht werde, ımd ihn die Umftändlichkeit, die 
man bei foschen Gelegenheiten beweife, nur beängftige und noch 
fränfer mache. 

Uebrigens, ſagte er, bin ich au dieje Anfälle jchon gewöhnt 

Epielhagen, Brobl. Raturen. L 8 


84 


und wenn Sie die Güte haben wollen, mir etwas Thee zn be: 
reiten und mir ein paar Tropfen von der Efjenz zur geben, di: 
der Doctor neulich für mich verjchrieben Hat — das Fläſchcher 
fteht auf meinem Pult — fo follen Sie fehen, geht e8 ball 
voritber. 

Oswald beeilte fich, das Gewunſchte herbeizufchaffen. Eı 
gab dem Knaben von der Mebdicin, er ließ ihn den Thee trinken 
er rüdte ihm das Kopffifien zurecht, er holte noch eine Dedi 
herbei, er that Alles mit jener Umficht und Gewandtheit, mi 
der feinfühlende Menfchen, auch wenn ſie nicht daran gewöhn 
find, mit Franken umzugehen, die profeſſionirten Krankenwärte 
beichämen. 

Mit Ihnen als Pfleger ift es beinahe ein Vergnügen, kran 
zu fein, fagte Bruno, dankbar die Hand ſeines Yreundel 
drüdend. 

Still, ſtilll fagte der, thue mir nur den Gefallen und hab 
feine Schmerzen mehr. 

Ich will mein Möglichftes thun, fagte der Knabe lächelnd 

Wirflih ging Oswald's Wunsch bald in Erfüllung. Dir 
falten Tropfen auf der Stirn des Kranken wırrden zu warmen, 
und alsbald umbüllte ihn die gütige Natur mit tiefem Schlaf, 
um ftill umd heimlich das geftörte Gleichgewicht des Organis⸗ 
mus wieder herzuftellen. Manchmal noch zuckte die feine, ſchmale 
Hand, die Oswald in der feinen hielt; dann Tieß auch das nad, 
und der Arzt aus dem Stegreife gratulirte fich im Stillen zu 
dem guten Erfolge ſeiner Kur. Uber er mußte doch wohl noch 
einige Beforgnig vor einem Rüdfalle haben, denn er entzog leiſe 
feine Hand der des Knaben, holte aus feinem Zimmer einen 
Lehnſtuhl und feste fich Zu Häupten des Bette. Die Lampe 
hatte er ausgelöjcht, damit die ungewohnte Helle den Schläfer 
nicht beläftige, und fo jaß er denn im Dunkeln und ſah dad 
Mondlicht, da8 durch eine Spalte des Vorhangs fiel, langſan 
an der Wand hingleiten und horchte auf die regelmäßigen Athen: 
züge des Knaben, bis ihn felbft die Müdigkeit überwältigte. 
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Sehfles Capitel. 


Es war in den Abendftunden eines der nächften Tage, daß 
indem Gartenjaale des Schloffes zwei Damen faßen, von denen 
die eine die Baronin Grenwitz, die andere eine junge Fran war, 
die nor ein paar Stunden zu Pferde von einem benachbarten 
Ente auf Befuch gekommen. Die Fenfterthlir, die aus dem Ge- 
mache in den Garten und zunächft auf einen großen, von hohen 
Bänmen umgebenen Rafenplat führte, in deſſen Mitte eine Flora 
8 Sandftein ſchon feit anderthalb Jahrhunderten fteinerne 
VBlumen aus ihrem Horne fchüttete, war weit geöffnet. In 
dem Zimmer, welches nach Norden lag, war es fchon dämmerig; 
. draußen aber Iag noch der Abendfchein warn auf dem Rafen 

md den prächtigen Buchen und Eichen, und die Geftalten der 
beiden Damen, die am einem Tiſche faßen, den man in die 
Dar gefchoben Hatte, zeichneten fich ſcharf auf dem Bellen 
Öintergrunde ab. 

Ein größerer Gegenſatz war nicht leicht denkbar. Die Ba- 
in von Grenwig war kaum vierzig Jahre alt, aber bie 
Strenge ihrer männlich feften Züge, die großen, Falten grauen 
Angen, die ſie fo forfchend und fo lange auf den Sprecher 
tihtete, die Gemefjenheit ihrer Bewegungen, ihre hohe, weit 

Über das gewöhnliche Frauenmaaß hinausreichende Geftalt, 
borzäglich aber ihre eigenthümliche Art fich zu kleiden, ließen 
fe manchmal faft um zehn Jahre älter erfcheinen. Sei e8 
übergroße Einfachheit, fei e8, wie Andere wollten, eine an Geiz 
grenzende Sparſamkeit, fie bevorzugte Stoffe, die fich, wie das 
Gohzeitsfleid der witrdigen Pfarrerin von MWafefield, mehr 
durch Dauerbarkeit, als durch irgend glänzende Eigenfchaften 
empfahlen, und fie liebte einen Schnitt der Kleidung, von dem 
man deshalb nicht behaupten konnte, er fei nicht mehr modisch, 
weil er e8 eigentlich niemals geweſen war. Wie die Erfcheinung 
fir den erften Augenblid auf Jeden den Eindrud der Würde 
machte, jo bemerkte auch der aufmerkſame Beobachter an ihrer, 
* 
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in jedem Momente mufterhaften Haltung, und vor All 
dem ftet3 ruhigen, gleichmäßigen Ton ihrer etwas tiefen, 
lautenden Stimme und ihrer immer gewählten Sprach 
jeden vulgären Ausdruck jorgfältig vermied, daß fie fich 
Eindruds wohl bewußt war und ihn auf jede Weile 
balten fuchte. 

Ob die Dame, welche fich bei der Baronin befan! 
durch die ftattliche Erjcheinung derfelben imponiren ließ 
es für pafjend hielt, wenigftens den Anfchein davon anzıme 
mochte zweifelhaft jein; fo viel ſchien ficher, daß fie fich in 
Moment einer Haltung befleißigte, die nicht mit dem Au 
ihres Geficht8, ja nicht einmal mit ihrem Anzuge übereinfti 
Sie trägt ein Reitgemand von dunlelgrünem Sammet, da 
reichend in die Höhe geftect ift, um fie nicht beim Gef 
hindern und ihre fchmalen Füße, die in eleganten Stie 
fteden, zu verhüllen. Das enganjchließende Gewand Bı 
ſchönen Formen des jugendlich-vollen Körper vorth 
hervor, und der Meine runde Hut, der nebft Handſchuhe 
Neitpeitiche auf einem Heinen Tifche in ihrer Nähe liegt 
diefem wohlgebildeten Kopfe mit den üppigen, braunen H 
die, einfach in der Mitte gefcheitelt, in reichen Wellen 
Stirn und Ohren fallen und hinten zu einem Kranze 
bunden find, vortrefflich ftehen. Sie fit der fireng wirth 
lichen und mufterhaft fleißigen Baronin, die an einem 
Leinwand, das möglicherweife eine Serviette ifl, eifrig 
gegenüber und fcheint mit dem Stiden eines Namenszu 
einer ſchon geſäumten Serviette beichäftigt. Dies nimm 
nım freilich bei ihrem Anzuge wunderlich genug aus, aud) 
dieſe Arbeit der Dame nicht eben zuzufagen, wenigftens bi 
als jest die Baronin auffteht, um im Hintergrunde des 
mers etwas zu fuchen, fchnell den Kopf in die Höhe unt 
ein hübſches Geficht mit Findlichemeichen Zügen und < 
braunen, in feuchten Schimmer glänzenden Augen, un! 
Geſicht hat jegt genau den Ausdrud eines tibermüthigen € 
mädchens, deſſen fivenge Lehrerin auf einen Augenbli 
Rüden wendet, 
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Was fagten Sie, Tiebe Anna⸗Maria? fragte die Dame, 
indem fie fich, al$ die Baronin fich umwandte, wieder über ihre 
Arbeit beugte. 

Ich fragte Sie, liebe Melitta, ob Sie noch genug rothes 
Garn hätten? 

Melitta machte eine Miene, als ob fie fagen wollte, mehr 
alz zu viel; fie begnügte fich indeß zu jagen: ich denke, e8 wird 
reichen. 


Die Baronin hatte ſich auf ihren Platz geſetzt und nahm 
die für einen Augenblick abgebrochene Converſation wieder auf. 

So Scheint doch wenig Hoffnung auf eine volllommene Ge- 
kung? fagte fle. 

Wenig oder feine, antiwortete Melitta; beſonders in der 
fängften Beit, wo die Anfälle von Tobfucht gänzlich aufgehört 
haben, Doctor Birkenhain fchreibt mir, dag nım ein Wunder 
Carlo vom Blodſinn retten könnte; daS heißt wohl fo viel, alß: 
er iſt mrettbar verloren. 

Es iſt ein hartes Loos, das der Allmächtige über Sie ver⸗ 
hängt hat, meine arme Melitta, ſagte die Baronin. 

Melitta antwortete nicht. 

Es war in diefen felben Räumen, fuhr die Baronin, die 
nt anzunehmen fchien, daß das angefchlagene Thema Melitta 
ſttgendwie peinlich fein könne, ruhig fort, daß ich Berfom zum 
sten Deal geſehen habe. Ich geftehe, daß ich ſchon an jenem 

„, al3 er den fo ärgerlichen Streit mit Ihrem Vetter 
Barnewig anfing — Baron Oldenburg fuchte vergeblich, die 
orflich fatale Scene abzukürzen — mic) eines leiſen Verdachtes 
nicht erwehren Konnte. 

Melitta von Berkow fchienen diefe Proben von dem vor« 
kefflichen Gedächtniß ber Baronin nicht eben zu entzüden; fie 
wurde unruhig und warf, augenfcheinlich ohne recht zu wiſſen, 
wa fie fagte, die Frage hin: 

Haben Sie nichts von Oldenburg gehört? 

Der Baron ift feit acht Tagen zurüd. 

O!l rief Melitta mit einem Ausdrud, der Frau von Gren⸗ 

wig von ihrer Arbeit aufjehen machte. 
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Was haben Sie, Melitta? 

Ich bin fo ungeſchickt, jagte diefe und preßte ein Tröpfchen 
Blut aus dem Daumen der linken Hand; aljo Oldenburg ift 
zurüd; was bringt ihn denn auf einmal wieder her? Hat ex 
fi in Egypten ebenjo gelangweilt, wie hier? 

Die Contracte mit feinen Pächtern laufen nächften Martini 
ab, ebenfo wie auf einigen unferer Güter. Ich vermuthe, daß 
ihn dies zur Rückkehr bewogen hat. Er fcheint noch menſchen⸗ 
ſcheuer geworden zu fein, als er es fhon damals war. Griebe- 
now, unjer Förſter, ift ihm im Walde begegnet; bei ung hat er 
ſich noch nicht ſehen laſſen. 

Nun, dieſe Unaufmerkſamkeit des Barons werden Sie ja 
leicht verſchmerzen, liebe Anna⸗Maria; Sie waren ja nie be⸗ 
ſonders gut auf ihn zu ſprechen. 

Ich wüßte auch nicht, daß Oldenburg mir je Veranlaſſung 
gegeben hätte, das zu thun; mir ſo wenig wie irgend Einem 
von uns. Ein Mann, welcher der Religion — ich möchte beinahe 
ſagen, offen Hohn ſpricht, der die Würde ſeines Standes, die 
Intereſſen ſeiner Standesgenoſſen ſo weit vergißt, auf den Kreis⸗ 
tagen, auf den Landtagen, bei jeder Gelegenheit die Partei der 
Neuerer zu ergreifen; der unſere Societät nur aufzuſuchen ſcheint, 
um ſich über uns luſtig zu machen — ein ſolcher Mann hat es 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn wir unſer Intereſſe und unſere 
Theilnahme Anderen zuwenden, die es beſſer verdienen. 

Ei, an Intereſſe von Seiten der Anderen bat es, däucht 
mir, Oldenburg ſchon damals nicht gefehlt, und wird e8, glaube 
ich, ihm auch jegt wieder nicht fehlen. Ich weiß eigentlich nicht, 
weshalb fich alle Welt fo viel um einen Mann befümmert, der 
fih an die Welt im Großen und Kleinen fo wenig fehrt. 

Das ift wohl fehr erflärlich, Liebe Melitta. Die Olden⸗ 
burgs gehören zu ımjeren älteften Familien; es Tann uns nicht 
gleichgültig fein, ob der legte Sproſſe einer ſolchen Familie ein 
Plebejer wird, oder nicht. 

Ofbenburrg wird nie ein Plebejer werden, jagte die jüngere 
Dame mit einiger Wärme, 

Ei, ei, liebe Melitta! Sie nehmen ſich ja des Barons recht 
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tebhaft an. Wollen Sie anch etwa feinen moralifchen Lebens⸗ 
wandel vertheidigen, feine Liebesaffairen, mit denen er die chro- 
nique scandaleuse nicht nur unferer Gegend bereichert hat? 

Ich babe nie, fo viel ich weiß, etwas Unmoralifches ges 
than oder gut geheißen, fagte Frau von Berkow noch lebhafter 
wie zuvor. Und was Herrn von Oldenburg’s Privatleben ber 
tüfft, fo erlaube ich mir darliber gar fein Urtheil, da e8 mir 
vollkommen fremd if. — Uebrigeng, fuhr fle nach einer Paufe 
md mit wieder ruhiger Stimme fort, follte es mich doch wirk- 
lich wundern, wenn Oldenburg in der That der Don Yuan 
äre, zu dem man ihn durchaus machen will. Sie werden mir 
zugeben, Liebe Armas Maria, daß er weder die Schönheit noch 
die Gewandtheit befitt, welche die nothwendigen Eigenſchaften 
der Repräfentanten diefer Rolle find. 

Darüber erlaube nun ich mir wieder kein Urtheil, fagte die 

Baronin, nicht ohne merfliche Ironie, das müßt Ihr jungen 
Frauen unter Euch abmachen. 
‚ Sunge Frauen, rief Melitta lachend. Sie ließ die Arbeit 
in den Schooß ſinken und lehnte fich bequem in den Stuhl zu⸗ 
tüd, die Baronin, die unverdrofien weiter nähte, mit einem 
Bid betrachtend, in welchem ſich ein gut Theil Schalfheit mit 
nem ganz Heinen Theil Böswilligkeit mifchte, junge Frauen! 
Wiſſen Sie, liebe Anna-Maria, daß ich noch in diefem Jahre 
dreißig werde? Mein Julius wird im nächften Monat zwölf, 
Mr vier Jahre jlinger wie Ihre Helene. Apropos, wie geht e8 
denn dem Lieben Kinde? Sol fie denn ewig in dem Ham⸗ 
burger Penfionat bleiben? Wie Lange ift fie nun ſchon da? 
Zwei, nein, es find ja bereits drei Fahre! Und nicht ein einziges 
Mal Hier geweſen in der ganzen Zeit! Sie werden Ihr eigenes 
Kind nicht wieder erkennen, liebe Grenmig! 

Das Hamburger Penftonat ift jo ausgezeichnet, wird von 
Alen jo gerühmt, daß ich mir ein Gewiſſen daraus machen 
wide, das Mädchen nicht fo lange wie möglich dort zu Lafien. 
Uebrigens haben Sie wohl vergefien, liebe Berkow, daß wir 

mit Helenen im vorigen Sommer in Oftende waren, und da 
Sie jo große Sehnfucht nad) der jungen Dame zu empfinden 
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fcheinen, will ich Ihnen auch in allem Vertrauen mittbeilen, daß 
Sie diefelbe noch in diefem Sommer auf Örenmwig werden be⸗ 

grüßen können. 
| Noch in diefem Sommer! ei, fieh! das hängt doch wol 
nicht etwa mit Oldenburg's Rüdfehr zufammen? Verzeihen 
Sie meine JIndiscretion! aber ich erinnere mich, daß Sie vor 
einigen Jahren, als der Baron von feiner erften großen Reife 
zurüdfehrte, einmal äußerten, wie Ihnen eine Verbindung mit 
Dldenburg wohl conveniren würde. 

Damals kannte ich den Baron nicht, wie ich ihn Leider ſeit⸗ 
dem kennen gelernt habe. Auch wilde dag Grenwig’ Wünfchen 
nicht entfprechen, der Helenen, glaube ich, nach einer andern 
©eite halb und halb verjprochen hat. 

Nach einer andern Seite? doch nicht etwa an Ihren vor» 
trefflichen Couſin Felix? 

Wie geſagt, ich weiß nichts Beſtimmtes darüber; Grenwitz 
iſt ſo verſchloſſen; aber ich vermuthe es faſt daraus, daß er 
Felir beſtimmt hat, auf ein Jahr Urlaub zu nehmen und dieſes 
Jahr bei uns zuzubringen. Seine Geſundheit ſoll ſehr ange⸗ 
griffen ſein. 

Hoffentlich nicht ſo angegriffen wie ſein Vermögen, ſagte 
Melitta trocken. 

Sein Vermögen? Was wiſſen Sie denn von Felir’ Privat⸗ 
verhältniffen? 

Ich ſage nur, was alle Welt jagt. Sie werden mir zus 
geben, Liebe, daß, wenn ſchon über Oldenburg die chronique 
scandaleuse nicht ſtumm ift, fle über Yelix fehr viel zu fagen 
weiß, und an Stoff hat es ihr der Herr Lieutenant doch wahr⸗ 
lich nicht fehlen Lafien. 

Felix ift noch jung. 

Nicht jünger als Oldenburg. 

Fünf Jahre. 

Das fieht man ihm wahrlich nicht an: freilich, er hat etwas 
ſchnell gelebt, der gute Felix. 

Man follte wirklich glauben, liebe Melitta, daß Felir 
Ihnen näher ftände, als es der Fall iſt. Aufrichtig, ich möchte 
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gern wiflen, was Sie von diefer Heirath denken, im Falle Gren⸗ 
wis das Project nicht aufgeben follte. 

Nun denn, aufrichtig: ich würde fie für ein Unglück, fire 
an um fo größeres Unglüd halten, je ſchöner und unfchuldiger 
Helene ift. Was, um Alles in der Welt, kann den Baron zu 
diefee Heirath beflimmen? Denn, daß eine Mutter zu folch 
einer Verbindung, die ihre Tochter namenlos unglüdlich machen 
müßte, Ja jagen jollte, kann ich mir nimmermehr denken. 

Melitta war aufgefprungen, hatte ihre Reitpeitfche ergriffen 
md hieb damit faufend durch die Luft, als wollte fie fagen: 
das verdient der, welcher zu diefem Bubenſtück die Hand bietet. 
In der fchlanken, hochaufgerichteten Frauengeftalt hätte man 
kaum diefelbe wieder erkannt, die fich vorhin ſchüchtern über 
ihre Arbeit beugte, oder fich Läjfig in die Kiffen des Stuhles 
ſchmiegte. Selbft die Züge des Gefichtes fchienen anders zu 
werden, ſchärfer, älter; dag Feuer in den großen Augen loderte 
düfter auf. Offenbar hatte die Erwähnung diefer Heirath eine 
Seite in ihr angefchlagen, die häßlich durch ihre Seele fchrillte. 
Sie fuhr in demfelben aufgeregten Tone fort: 

Felir ift ein notoriſcher Wüftling. Wie kann ein Wiüftling 
Bebe fühlen? Und gefegt, Helenens Schönheit, Unfhuld und 
Jugend trügen fir eine Zeit über feine Blaſirtheit den Sieg 
davon, fo kann dies nicht von Dauer fein. Ein gründlich Bla⸗ 
firter wird niemals wieder ein ganzer Mann; und kann Helene 
einen ſolchen halben Mann Lieben? und ift das Leben ohne - 
Liebe werth, daß man es lebt? umd können Sie das Unheil 
verantworten, das aus einer jo lieblojen Ehe wie Unkraut aufs 
Khiekt? Ich weiß — 

Die junge Frau ſchwieg plöglih und ging mit fchnellen 
Schritten in dem Gemache auf und ab. Dann nad) einer Hei» 
nen Paufe: 

Und welch’ äußere VBortheile könnte diefe Ehe gewähren? 
delix hat feiner ungemefjenen Eitelfeit fein Vermögen, wie feine 
Gehumbheit zum Opfer gebracht. Seine Güter find verſchuldet, 
—* über; und Ausſichten hat er, fo viel ich weiß, auch 
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Nur daß er, wenn mein Malte ftirbt, mas Gott verhüten 
wolle, das Grenwitz'ſche Majorat erbt, ſagte die Baronin. 

Ya jo! fagte Melitta gedehnt. Die legte Bemerkung der 
Baronin hatte der edelmüthigen jungen Frau die Angelegenheit 
in einem ganz neuen Xichte gezeigt; dem unheimlichen Lichte 
vergleichbar, das aus der Blendlaterne eines Diebe auf das 
Schatzkäſtlein fällt, das er ftehlen will. Sie hütete fich indeſſen 
wohl, die Baronin, was in ihr vorging, merken zu Lafien, jon- 
dern fuhr, fich wieder in ihren Schaufelftuhl werfend, in unbe- 
fangenem Zone fort: 

Ich hoffe, Malte wird Felix' Gläubigern nicht den Ger 
fallen thun, vor der Zeit zu fterben, er wird ja zuſehends kräf⸗ 
tiger, und wenn Sie dem Jungen nur mehr Freiheit laſſen 
wollten — 

Sreiheit! fagte die Baronin; muß ih das Wort ſchon 
wieder hören! Ich laſſe ihm fo viel Freiheit, als ich mit einer 
vernünftigen Erziehung für verträglich halte. Ich meine, daß, 
wer wie Malte einft über ein bedeutendes Vermögen gebieten 
wird, nicht zeitig genug gehorchen, fich einfchränfen, ſich Un- 
nötbiges, Meberflüffiges verjagen lernen kann. Wir haben ja 
an unferm Neffen Felix das lebendigfte Beiſpiel, wohin die all« 
zugroße Nachſicht führt. 

Das ift Alles wahr, ſagte Melitta, aber — 

Wir haben ung ja wohl über das Thema der Erziehung 
‚unferer Kinder ein für alle Mal des Streites begeben, fagte 
die Baronin mit dem Lächeln der Ueberlegenheit. Ich wei, 
was ich will, und das werde ich mit Gottes Hülfe durchführen. 

Apropos, habe ich Ihnen jchon gejagt, daß ich meinen Jus 
lius in diefen Tagen nad Grünwald auf's Gymnaſium ſchicken 
will? fagte Melitta. 

Wieder fo ein Wageftüd! antwortete die Baronin. Baron 
Didenburg hat auch fo eine öffentliche Erziehung, wie fie es 
nennen, genofjen, und ich denfe, die Nefultate find danach. 
Freilich hat man mit den Hauslehrern auch feine liebe Noth. 

Sie haben ja jegt einen neuen, nicht wahr? fagte Melitta, 
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die aufgeftanden war ımd fich in die Thür lehnte; wie ift er 
denn? 


Die Baronin zudte die Achjeln. 

Aber wie kann man das auch fragen, fagte Melitta lachend. 
Er wird fein wie alle Andern: entjeglich gelehrt, edig, pedan⸗ 
tiſch, langweilig. Bemperlein, Bauer — das ift Alles ein 
Genre. Ich will einen Hauslehrer auf hundert Schritt er⸗ 
kennen. Ab! wer ift der junge Dann, der da mit Brimo tiber 
die Wieſe kommt? 

Die Frage blieb unbeantwortet, da in dieſem Augenblick 
Mademoiſelle Marguerite in das Zimmer getreten und die Ba⸗ 
ronin aufgeſtanden war, ihr einige Aufträge wegen der Abend⸗ 
mahlzeit zu geben. Melitta wandte ſich um, aber die Baronin 
hatte mit einem: Entſchuldigen Sie mich! das Zimmer verlaſſen. 
Die junge Frau blieb allein und mußte ſelbſt die Antwort auf 
ihre Frage zu finden fuchen. Sie zog ſich ein wenig aus ber 
Thür zurück und mufterte mit ihren fcharfen Augen die Er⸗ 
fheinung de8 unbelannten jungen Mannes. 


Siebentes Eapitel. 


Oswald war mit Brimo aus den Bäumen, die den Rafen- 
plag umfäumten, dem Schloffe gegenüber herausgetreten. Sein 
tehter Arm ruhte auf des Knaben Schulter, der wiederum 
feinen Arm um Oswald's Hüften geſchlungen hatte und lächelnd 
in das Geficht des jungen Mannes aufichaute, während dieſer 
angelegentlich zu ihm ſprach. ALS fie ein paar Schritte auf die 
Biefe gemacht hatten, blieben fie ftehen. Oswald deutete mit 
der Hand nach der Richtung, aus der fie gefommen waren und 
Bruno fprang in das Gehölz zurück. Der junge Mann ftand, 
die Ruckkehr feines Freundes ermartend und Töpfte mit dem 
Stäbchen, das ex in der Hand trug, zum Zeitvertreib einige 
Graſer, die allzulang emporgefchofien waren. Er hatte feine 
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Ahnung davon, dag fünfzig Schritte von ihm ein Paar eben fo 
ſchöner, wie ſcharfer Augen jeden feiner Züge mufterte, jede 
feiner Bewegungen forgfältig beobachtete. 

Wenn das der neue Hauslehrer ift, fo ift er ein Beweis 
mehr für den alten Satz, daß es zu jeder Regel Ausnahmen 
giebt. Der fieht wahrlich nicht aus, al8 ob er zu der Familie 
ber Bemperlein’8 gehörte. Diejen eleganten Sommeranzug 
baben Sie wohl mit aus der Reſidenz gebracht. Sehr nett, im 
der That, für einen Hauslehrer faft zu nett. Sie jcheinen etwas 
eitel zu fein, mein Herr, und lange Conferenzen mit ihrem 
Schneider zu halten. Aber Sie find hübſch gewachſen, das muß 
man Ihnen laſſen, und der Heine Schnurrbart fteht Ihnen 
ausnehmend gut. Wollen Sie nicht gefälligft einmal den Kopf 
in die Höhe heben; ich wünfchte Ihre Augen zu jehen. So — 
sauve qui peut! 

Melitta trat, als Oswald jest zufällig die Augen aufſchlug, 
fchnell zurüd, jo daß fie hinter der Thür verborgen war. Sie 
warf einen flüchtigen Blid in einen Spiegel, der ſich in der 
Nähe befand und glättete vajch ihr üppige Haar. Dann nä⸗ 
berte fie fich verftohlen wieder der Thür. 

Bruno fam aus den Bäumen herbeigejprungen und zeigte 
Dswald ein Büchelcden: Hier ift e8, rief er, aber Sie befommen 

es nit. Oswald wollte den muthwilligen Knaben bajchen, 

der ihn immer herankommen ließ, um ihm dann jedesmal 
durch eine blitzſchnelle Wendung, oder einen Sat, deſſen fich 
ein Uncas nicht hätte zu ſchämen brauchen, zu entgehen. 

Melitta war, durch das hübſche Schaufpiel angelodt, aus 
ihrem Verſteck getreten. Sobald Bruno ihrer anfichtig wurde, 
rannte er auf fie zu, und Oswald, der, tiber die unerwartete 
Erſcheinung der Dame verwundert, ftehen geblieben war, ſah, 

wie der Knabe ihre Hände ergriff und mit ſtürmiſcher Zärt⸗ 
lichkeit an feine Lippen drückte. 

Da bift Du ja, mein Wilder! fagte die Dame und firei- 
chelte die dunklen Roden des Knaben, wo haft Du denn den 
ganzen Nachmittag geftedt? 

Ich bin fpazieren gewejen — mit Oswald, wollte fagen, 
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mit Herrn Doctor Stein; rief Bruno, und dann zn Oswald 
ſich wendend, der grüßend näher getreten war, dies ift Frau 
von Berkow, Oswald, von der ich Ihnen nur noch Beute 
Morgen erzählte; dies ift Herr Stein, Tante Berkow, den ich 
ſehr, jehr lieb habe, und den Sie auch ein wenig lieb haben 
ollen. 


Dean darf feine Waare nicht zu fehr anpreifen, Brumo, 
fagte Oswald, fich lächelnd vor der jungen Frau verbeugend, 
oder der Käufer wird ftußig. 

Nicht, wenn der Verkäufer fo gut accreditirt ift, wie diefer 
Wildfang bei mir, fagte Melitta, leicht erröthend. Wie lange 
find Sie ſchon auf Grenwitz, Herr Doctor? 

Seit vierzehn Tagen etwa, gnädige Yrau. 

Sagte mir die Baronin nicht, daß Sie aus der Refidenz 
imen? fragte Melitta, die neugierig war, zu erfahren, ob fi) 
ihre Bermuthung wegen Oswald's Anzug beftätigte. 

Nicht direct, gnädige Frau; ich lebte zulegt in Grümwald. 

In Grlinwald? das intereifirt mi. Da könnten Sie 
mir ja gleich die befte Auskunft geben. Die Sache ift nämlich 
die — aber ich langweile Sie gewiß mit meinen indißcreten 
Fragen! 

Bitte, gnädige Frau; ich würde mich glüdlich fchägen, 
Ihnen irgendwie dienen zu können. 

Sehr gütig. Die Sache iſt die. Ich will meinen Sohn 
— er iſt ungefähr in Bruno's Alter — 

Oho, Tante, drei Jahre jünger! rief Bruno, der ſich jetzt 
in einiger Entfernung auf einer Schaukelbank wiegte. 

Welch’ ſcharfes Ohr der Junge hat, ſagte Melitta, ihre 
Stimme ſenkend. Alſo, ich will meinen Julius nad) Grünwald 
auf's Gymnaſium fchiden. Oder vielmehr, id muß, denn fein 
Lehrer, ein Herr Bemperlein, der fchon ſechs Fahre bei ihm ift, 
bat eine Predigerftelle befommen und wird ung in diefen Tagen 
berlaffen. Nun weiß ich nicht — aber da kommt die Baronin 
— ich muß meine taufend und eine Frage Über taufend und 
ein verfchiedene Dinge, die mir fo volllommen fremd find wie 

meinem guten Bemperlein, der längſt verlernt hat, wie es in 
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der Stadt außfieht, mern er es überhaupt jemals wußte, auf 
eine gelegenere Zeit verjparen. Hier fommt man ja doch nicht 
dazu. Wie wär's, Herr Doctor, wenn Sie mich in diefen Tagen 
mit Ihrem Befuche beebrten, morgen Nachmittag etwa? 

Oswald verbeugte fich. 

Ich habe den Herren Doctor gebeten, mir morgen feinen 
Beſuch zu fchenken, fagte Melitta, zur Baronin gewandt, die 
in diefem Augenblid mit Mademoifelle Marguerite wieder in's 
Zimmer trat. Es ift wegen der Grünwalder Angelegenheit. 
Ihr Habt doch nicht morgen Nachmittag etwas Beſonderes vor, 
denn ich möchte nicht, daß der Herr Doctor Stein mir ein all 
zugroßes Opfer bringt. 

Wir etwas vorhaben? fagte die Baronin; Site kennen ja 
unfer ftille8 Leben, liebe Melitta; im Gegentheil, ich denfe, eine 
kleine Zerftreuung der Art wird Herrn Doctor Stein, der die 
Einförmigfeit eines ländlihen Aufenthalts ficher ſchon em⸗ 
pfunden bat, recht willfommen fein. Ich felbft wollte Sie fir 
morgen ſchon zu einem Befuche zu beftimmen fuchen, Herr 
Stein; bei unferm Paftor, der ſchon empfindlich fein wird, daß 
Sie fi ihm noch nicht vorgeftellt Haben. 

Nun, das läßt ſich ja ganz gut vereinigen, ſagte Melitta; 
morgen ift Sonntag, der Paftor Jäger wird entzüdt jein, wenn 
Sie die nicht allzugroße Zahl jeiner Zuhörer durch Ihre Perfon 
vermehren. Berkow ift von Faſchwitz durch den Wald nur ein 
halbes Stündchen entfernt. Ich würde Sie gleich zu Mittag 
einladen, aber ich weiß, Daß die Frau Paftorin Sie nicht jobald 
wieder fortlaffen wird. Nun, was jagen Sie, Herr Doctor? 

Ich kann den Damen nur meinen tiefgefühlten Dank aus⸗ 
Iprechen, daß Sie die Güte haben wollen, tiber meine Zeit beffer 
zu disponiren, als ich es auf jeden Fall im Stande wäre, ant⸗ 
wortete Oswald mit einer böflichen Berbeugung. 

Das beißt: der Weiſe ſchickt fich in das Unvermeidliche, 
fagte Melitta lachend. Und hier kommt der Baron mit Malte, 
und wir können zu Tiſche gehen, wonach ich, offen geflanden, 
großes Verlangen trage. 

Die Tafel war auf dem niedrigen Perron, der nach dem 
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Garten zu dem Schlofle in feiner ganzen Länge angebaut war, 
unter einem Beltvache gedeckt. Der Abend war herrlich. ie 
Sonne war im Untergehen. Roſige Lichter jpielten in den 
Wipfeln der hohen Buchen, die den fchattigen Rafenplag um⸗ 
gaben. Schwalben ſchoſſen zwitichernd und zirpend durch die 
Hare Luft. Ein Pfau fam, durch das wohlbelannte Klappern 
der Teller berbeigelodt, aus dem Gebitich eilig fiber die Wiefe 
geichritten, und ſammelte die Broden auf, die der alte Baron 
ihm fiber da8 Steingeländer des Perrons zumwarf. 

Die Unterhaltung war heute um Bieles lebhafter, als es 
wobl fonft der Fall war. Die Baronin konnte, wenn fie wollte, 
eine fehr angenehme Wirthin machen, und fie war, troß ihrer 
zur Schau getragenen Abneigung gegen weltlichen Sinn, durch» 
aus nicht fo frei von Eitelfeit, daß es ihr gleichgültig gewefen 
wäre, neben Melitta überjehen zu werden. Melitta aber war 
in der liebenswürdigften Laune; fie fcherzte und lachte, nedte 
und ließ neden, unbefangen, harmlos, wie ein Kind. Es fiel 
Dswald, während er ſich dem Zauber von Melitta’ reizender 
Erſcheinung willig überließ, nicht ein, zu glauben, feine Gegen» 
wart könne etwas zur Erhöhung ihrer Stimmung beitragen, 
und doch war dies in einem hohen Grade der Fall. Es giebt 
wenige Frauen, die vollkommen indifferent dagegen find, welchen 
Eindrud fie auf ihre Umgebung hervorbringen, und Melitta 
gehörte durchaus nicht zu diefen wenigen Frauen, wohl aber zu 
jenen Naturen von leicht erreglicher Sinnlichkeit, die fich durch 
gefällige und fchöne Formen in einer Weife beftechen Lafien, die 
fälteren Temperamenten umbegreiflich if. Nun war Oswald, 
ohne da8 zu fein, was man einen ſchönen Dann nennt, von der 
Mutter Natur nichts weniger als ftiefmütterlich ausgeftattet, und 
die gute Gejellichaft, in der er fich ſtets bewegt, hatte die na⸗ 
türliche Grazie feiner Manieren noch erhöht. Das Alles über⸗ 
raſchte Melitta um fo angenehmer, als fie e8 bei einem Manne 
von einer nach ihren Begriffen jo untergeordneten Stellung am 
wenigften erwartet hatte. Oswald erjchien ihr mit jedem Augen⸗ 
blick bedeutender; fie fing an, ihre brüsfe Einladung von vorhin 
doch recht unpafiend zu finden, und zugleich entzückte fie der 
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Gedanke, den liebenswürdigen jungen Mann fo bald bei fich zu 
ſehen. Es fchmeichelte ihr, werm, was über Tiſche mehrmals 
geſchah, Oswald's Blicke den ihren begegneten, und doch fenfte 
fie jedesmal die Wimpern vor einem Augenpaar, daS bei aller 
Unbefangenheit fo beredt und forjchend blicken konnte. 

Nach Beendigung der Mahlzeit brachte die Baronin, da 
Melitta erklärte, noch ein Stündchen bleiben zu können, ein 
Reiffpiel in Vorſchlag; Bruno fprang fort, die Reifen zu holen, 
die weder verlegt, noch außer Stande waren, ein Umftand, der 
gewiß für die mufterhafte Ordnung, die in dem Schloffe Gren⸗ 
wit herrſchte, beredt genug fpricht; und bald hatte fich die Ge- 
jellfehaft auf dem Raſen in einem weiten Kreife aufgeftellt und 
die bunten Reifen flogen Iuftig durch die weiche, warme Abend» 
luft von Einem zum Anderen. Alle, jelbft der alte Baron, 
{egten eine größere ober geringere Gefchidlichkeit an den Tag, 
mit Ausnahme von Malte, der feinen Reif in den meiften Fäl- 
len, wo er ihm nicht unmittelbar auf den Stod geflogen kam, 
fallen ließ, eine Gelegenheit, die Melitta, feine Nachbarin, zum 
großen Aerger Bruno's, der die Spielregeln eingehalten wiſſen. 
wollte, jedesmal benuste, ihren Reif aus der Reihe einem der 
Mitfpieler bligfchnell tiber den Kopf zu jchleudern, wobei Os⸗ 
wald nicht umhin konnte, zu bemerken, daß Melitta ihn häufiger 
wie die Uebrigen auf diefe Weife auszeichnete. 

Unterdeffen war der Abend tiefer herabgeſunken; der alte 
Baron hatte eine ſchwache Spur von Thau auf dem Rafen be» 
merkt; Abendthau aber war nach feiner Meinung reines Gift 
für Malte, der als Meines Kind eine Zeit lang viel an der 
Bräune gelitten hatte, ımd er mahnte deshalb dringend, das 
Spiel einzuftellen. Melitta fand, daß es hohe Zeit für fie fei, 
aufzubrechen, und bat, ihrem Neitknecht Befehl zu geben, die 
Pferde zu fatteln. Bruno war fortgejprungen, den Auftrag 
auszurichten; die Baronin mit Mademoifelle in das Bimmer 
‚getreten; der Baron beichäftigt, Dlalte, der ſich durchaus erfältet 
haben follte, ein dies Shawltuch um den Hals zu wideln; 
Dswald und Melitta waren zum erften Male jeit ihrer unter: 
brochenen Converſation von vorhin allein geblieben. Melitta 
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hatte von einem Roſenſtrauch, der gu den Flißen der Flora 
— eine Roſe gepflückt und betrachtete ſinnend bie koſtliche 


Verzeihen Sie, mein Herr, ſagte fie plotzlich, leiſe und 
raſch, aber ohne die Augen aufzufchlagen, daß ich vorhin die 
Unfchidlichleit beging, Sie ohne weiteres um einen Befuch zu 
bitten, der Ihnen am Ende befchwerlich fällt, aber — 

Kein Aber, gnädige Fran; ich wiederhole im Exrnft, was ich 
vorhin aus bloßer Höflichkeit jagte, daß ich mich glüdlich ſchätzen 
würde, Ihnen irgendivie dienen zu können. 

Sie fommen aljo morgen? 

Wie Sie befehlen. 

Nein: wie ich wünjche. — Sehen Sie nur, wie wundervoll 
diefe Roſe ift! Lieben Sie auch die Roſen jo? 

Ich liebe Alles, was ſchön ift, fagte Oswald, nicht auf die 
Rofe, fondern auf Melitta blickend 

Sie hob die langen Wimpern und fchaute dem jungen 
Mann tief und voll in die leuchtenden Augen. 

Da! ſagte fie plöglih und hielt ihm bie Hofe entgegen, 
als ob er ihren Duft einathmen follte; er aber fühlte nur, wie 
ſich die ſchlanken Finger der Dame leicht wie ein Hauch auf 
keine Lippen legten. 

Die Pferde find da, Tante! rief Brimo. 

3b komme! antwortete Melitta und eilte von Oswald 


Die Roſe lag zu feinen Füßen; er büdte fich fchnell, hob 
fe auf und verbarg fie an feiner Bruſt. 

Mademoijelle Marguerite brachte Melitta Federhut, Reit 
peitſche und Handſchuh. 

Iſt die Baronin im Zimmer? 

a. 

So will ich gehen, ihr Adien zu ſagen. 

Der alte Baron, Oswald und die Knaben gingen 
durch die Gitterthur des Parts nah dem Schloßhofe, wo 
ein Reitknecht zwei Pferde am Bügel führte. Oswald be⸗ 
wunderte die Schönheit dieſer Thiere, beſonders das mit 

Epielhagen, BProbl. Naturen. L 
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dem Damenfattel, ein herrliches Bollblut, Melitta's Lieblings 
pferd: Bella. 

Melitta trat, von der Baronin und Mademoiſelle gefolgt, 
aus dem Portale raſch auf ihr Pferd zu. Der alte Baron bob 
fle in den Sattel. 

Adieu, adien! rief fie herunter. Allez! Bella! und fo 
fprengte fie auß dem Schloßhof, hinein in den dämmerigen 
Abend. 

Die Anderen waren wieder in's Haus getreten. Oswald 
fland, die Augen nach dem Thor gerichtet, durch das Melitta 
verſchwunden war, in fich verfunfen da. 

Wollen wir nicht hineingehen, Oswald? fragte Bruno, feine 
Hand ergreifend; es ift dunkel geworden. 

Es ift dunkel geworden, wiederholte der junge Dann und 

folgte träumend dem Knaben. 


Achtes Capitel. 


Der Baron batte Oswald angeboten, ihn nach der Kirche 
fahren zu laflen; der junge Dann aber, der die jchwerfälligen 
Braunen noch von dem Abend feiner Ankunft ber in böfem Ans 
gedenken bielt, e8 abgelehnt. Brimo und Malte erwarteten heute 
die Knaben eine benachbarten Edelmanned zum Beſuch 
Bruno wäre am Tiebften mit Oswald gegangen, da diefer aber 
jelbft ihn zu bleiben bat, fagte er: 

Sie find recht froh, daß Ste mich auf ein paar Stunden 
[08 find, aber ich weiß, was ich thue. Ich gebe in den Wall 
und komme vor Abend nicht nach Haufe. 

Das wirft Du nicht thun, Bruno! 

Und weshalb nicht? fragte der Knabe troßig. 

Beil Du mich Lieb haft. 

Nun denn, fo will ich Ihnen zu Xiebe bier bleiben, den 


ni — 


Dr 


—— — 


51 


albernen Hans von Plüggen nicht prügeln und mic, überhaupt 
fo mufterhaft benehmen, daß jelbft Tante zufrieden fein ſoll. 

Thue das, lieber Junge. Leb' wohl! 

Leb' wohl, Xieber, Beſter! vief der Knabe und warf ſich 
ſtürmiſch an die Bruft feines einzigen Freundes, und eilte von 
ihm fort, in den Garten, dort mit feinem wilden Herzen allein 
zu fein. 

Oswald ging aus dem Schloßhofe den Weg, von dem er 
wußte, daß er nach dem Pfarchofe führte. Die Sonne fchien 
bel aus dem blauen Himmel, an welchem weiße Wolkenballen 
ımbeweglich ftanden. Es war nicht heiß, denn der Athen des 
nahen Meeres hanchte Kühlung durch die Sommerluft. Lerchen 
jnbelten hoch droben „im blauen Raum verloren.” An dem 
Rande des nahen Waldes, von dem eine Ede, Oswald zur 
Rechten, weit in das bebaute Land hineinſchoß, zog ein Gabel⸗ 

weih feine Kreiſe. Auf den Feldern ſah man feine Arbeiter; 
die Adergeräthe lagen müßig. In einer Koppel, an welcher der 
Weg vorüberführte, lagen in fatter Ruhe Kühe und Kälber; 
an paar mumtere Füllen kamen an den Zaun, und fahen neu⸗ 
terig nach dem Wanderer. 

Dswald hatte ſchon den Hof des Gutes Hinter fih. Er 
lam auf dem mit Weiden an beiden Seiten befegten Wege an 
der Stelle vorüber, wo der Streit zwiſchen Bruno und dem 
Knechte ftattgefunden hatte. Unwillkürlich blieb er ftehen; die 
ganze Scene wurde wieder lebendig vor feinem Auge; er ſah 
den ſchönen Knaben, zürnend und drohend, wie ein jugendlicher 
Sott; und den feigen zurücktaumelnden Knecht. Faſt that es 
Im leid, daß er feinen Liebling zum Zurückbleiben vermocht 
hatte. Er fühlte fich fo leicht, fo froh an diefem ſchönen Mor- 
gen, und e8 war ihm fchon zur lieben Gewohnheit geworden, 
wenn feine Seele ein Feſt feierte, den Knaben zu Gaft zu haben. 
Du, wie A Hafi, Wilder, Guter, Edler! ſprach er bei fich, 
was willft Du in diefer Welt von weibiichen Männern! Furch⸗ 
ten fie fich doch jetzt Schon vor Dir, da Du ein Knabe bift, mas 
werden fie thun, wenn Du ein Dann geworden! Ein Mann 
thut und noth, fchreien die Gelehrten aller Arten. Wie wollt 
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Ihr Männer haben, wenn Haus und Schule und Leben fich 
gegenfeitig unterftügen, die ftolze Kraft im Keim zu brechen! 
Da fchnigeln fie an dem Bogen und fchnigeln immerfort, und 
wundern fich, wenn das feine Ding hernach zerbricht. Pyg⸗ 
mäengefchlecht, dag den Rieſen, den ein glüdlicher Zufall an 
ihren öden Strand geworfen, mit taufend und aber taufend 
Fäden regungslos an die platte Erde feilelt! 

Dswald war in dem beften Zuge, fich in eine miſanthro⸗ 
piihe Stimmung bineinzureden, aber der belle, Leuchtende 
Morgen duldete die Nachtgedanfen nicht. Ein Bild, das Bild 
einer jchönen Frau, daß geftern Abend, bevor der Schlimmer 
feine Augen ſchloß, noch zulett vor jeiner Seele geftanden hatte, 
das als ein lieber Schatten durch feine Träume geglitten war, 
und, wie der Nachklang einer köftlichen Muftk, ihn fchon dem 
ganzen Morgen umijchwebt hatte, trat wieder vor feine Seele. 
Über vergebens fuchte er e8 zu bannen. — Während er num 
an Melitta dachte, nur an fie denken wollte, fah er die Baronin, 
Mademoijelle Marguerite, diefe oder jene Dame feiner Bes 
kanntſchaft, aber die Amazone im grünen Reitkleide zerflatterte 
ihm immer wie nedifcher Nebel. So flattre fort, Du fchöner 
Spuf! rief der junge Mann, und fuchte feinen Gedanken eine 
andere Wichtung zu geben. | 

Das Terrain war bis dahin mwellenförmig geweſen, jet 
wurde es eben, wie die Fläche des Meeres in der Windftille. 
Eine weite Haide lag vor ihm, jenſeits derfelben das Kirchdorf, 
welches das Ziel feiner Wanderung war. Andere Gehöfte be- 
kränzten in weiter Ferne die Fläche. Die Weiden, die den 
Weg begleitet hatten, wurden fpärlicher und verſchwanden zu- 
legt ganz. Hier und da hatte man auf der Haide die Rafen- 
dede entfernt, um Torf zu gewinnen, der num in langen ſchwar⸗ 
zen Reihen zum Zrodnen aufgefchichtet da lag. In den fo 
entftandenen tiefen Gräben blinkte das Waſſer. Kibige und 
andere8 Sumpfgevögel flatterte bin und wider. In der weiten, 
öden Runde ſah Oswald keinen Menſchen, außer einer Frau, 
die ein paar hundert Schritte vor ihm auf einem Grenzfteine 
ſaß. AS er näher kam, fand er, daß es eine alte, ſehr alte 
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Frau in einem armfeligen, aber Außerft reinlichen Anzuge war. 
Sie mußte wohl, von dem Wege ermübet, auf dem Steine ein⸗ 
genict fein; denn fie richtete den tief gefenkten Kopf fchnell in 
die Höhe, als Oswald in ihre Nähe kam und betrachtete ver- 
wundert den jungen Dann. 

Guten Morgen, Mütterchen! fagte diefer, ftehen bleibend, 
ift das Dorf dort gerade vor und Faſchwitz? 

Fa! fagte die Frau mit fir ihr Alter auffallender Lebhaf⸗ 
tigkeit, der junge Herr will wohl auch in die Kirche? 

Fa, Mütterchen! wann fängt die Predigt an? 

Die Alte warf einen Blid nad) der Sonne und fagte: 

Ich Hab’ zu lang gefchlafen; für mich ift es mım fchon zu - 
ſpãt; meine alten Beine tragen mich nicht mehr fo fchnell; aber 
Sie find ein junger Menſch, Sie kommen ſchon noch zur rechten 
Zeit. Nichts für ungut, wie ift Ihr Name, junger Herr? 

Stein — Oswald Stein. 

Stein? den Namen muß ich fchon gehört haben. 

Wohl möglich, er ift nicht eben felten. 

Stein — hm, bin; nichts für ungut, wo find Sie ber, 
derr Stein? 

Dswald, dem es Vergnügen machte, fich fo harmlos aus⸗ 
gefragt zu fehen, und dem die Art der alten Frau wohl gefiel, 
ſehte fich, da e8 ihn eben nicht drängte, in die Kirche zu kom⸗ 
mm, der Matrone gegenüber, die ihn, die runzlichen Hände auf 
die Kniee geſtemmt, aus ihren tief gejunfenen, immer aber noch 
ansdrucksvollen Augen forſchend anfah, auf den Stamm einer 
umgefallenen Weide und jagte: 

Aus Grenwitz, Mütterchen. 

Aus Grenwig? Sieh einmal! Da bin ih auch der. Mit 
Berlaub, Sie find wohl zum Befuch auf dem Schlofje? 

Nicht fo eigentlich; ich bin der Hauslehrer der Knaben. 

Das ift wohl nicht möglich? 

Warum? 

Rum, die Herren Candidaten fehen fonft ganz anders aus. 

Dswald lachte. 

Und Sie kommen den weiten Weg ganz allein, Mütterchen? 
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Ich hab’ feinen Menſchen, der mit mir gehen könnte. Mein 
Mann ift längft todt, und meine Jungens find todt und meine 
Dirnens find todt — Alles todt. 

Die alte Frau ſtrich fich die Falten ihres Rockes über den 
Knieen glatt, al3 wollte fie jagen: Alle eingefcharrt, und die 
Erde glatt drüber gebedt, keine Spur mehr von ihnen. 

Oswald jammerte das einjame, hülflofe Alter der Frau. 
Er fagte, um doch etwas zu fagen, wovon er glaubte, daß es 
der einfältigen Seele tröftlich fein könnte: 

In jenem Leben werden Sie alle Ihre Lieben wieder 
finden. 

In jenem Leben? fagte die Alte und blidte zum blauen 
Himmel hinauf, daran glaube ich nicht. 

Wie? daran glauben Sie nicht? fragte Oswald ver» 
wundert. 

Die Alte jchüttelte den Kopf. 

Sie find noch jung, Herr — wie war Ihr Name? Stein 
— ja — Sie find noch jung, Herr Stein; wenn Sie erft fo 
viele Menſchen haben fterben jehen, wie ich, glauben Sie auch 
nicht mehr daran. Wenn ein Menſch geftorben ift, dann iſt er 
richtig todt — richtig todt. Und dann, wo follten wohl all’ die 
Menſchen bin bei der Auferftehung, wie fie e8 nennen? In 
unferm Dorfe lebt fein Einziger mehr von Allen, mit denen ich 
jung gewejen bin. Und die Anderen, die nach mir geboren find, 
find alt geworden und auch geftorben. Und jo fommen immer 
Neue und immer Neue. Nein, auf der ganzen meiten Welt 
wäre fein Pla für al’ die Menſchen! 

Aber vielleicht auf anderen Sternen? warf Oswald ein. 

Wie follen fie dort Hinfommen? Nein, von der Erde 
lommt Keiner, aber unter die Erde kommen fie Alle — Alle, 
und die alte Frau ftrich die Falten ihres Node wieder über 
den Knieen glatt. 

Die Körper wohl, aber die Seelen — 

Na, ich weiß nicht, ſagte die Matrone,den Kopf ſchüttelnd, 
aber das weiß ich, daß wenn einer geftorben ift, er richtig todt 
ift, und wir fagen: nun hat die liebe Seele Ruhe. Und etwas 
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Befleres als Ruhe kann fich auch Keiner nicht wünſchen, ex 
mag ein Edelmann oder ein Bauerdmann fein,. jung oder alt. 

Weshalb aber gehen Sie denn noch den weiten Weg 
in die Kirche, wenn Sie an nichts mehr glauben? fragte 
Oswald. 

Wer jagt das? fagte die Matrone faft entrüftet; ich glaube 
an Gott, wie jeder Ehriftenmenfch; und rechtichaffen und Fromm 
muß man fein, das hat mit der Auferftehung nichts zu fchaffen; 
und feine Pflicht muß man thun, das verfteht fich von jelbfl. 
Und nun, junger Herr, machen Sie, daß Sie fortlommen, es 
wird fonft gar zu fpät. Ich will nur wieder umkehren. Adjes! 
Damit ftand fie auf, ergriff einen Eichenftod, der neben ihr an 
dem Stein gelehnt hatte, firedte Oswald die welle, zitternde 
Hand Hin, die diefer nicht ohne ein Gefühl der Ehrfurcht 
drüchte, und begann den Weg, ben fie gelommen war, langſam 
zurückzuwandern. 

Das iſt eine merkwürdige Frau, ſprach der junge Mann bei 
fi, während er raſcher weiter ſchritt; ich muß mich näher nad 
ihr erfundigen. Wer hätte geglaubt, daß die Säge der Philo- 
fopben vom neueften Schlage, Säte, die freilich nur uralte 
Münzen mit etwas anderem Gepräge find, felbft in dieſen 
Schichten des Volkes curfiren. Nun, nun, wenn felbft die Ein- 
fältigen und Friedfertigen anfangen, fich zu befinnen, daß fie 
Augen zum Sehen und Obren zum Hören haben, fo ift ja wohl 
der legte Tag der Dunkelmänner gelommen. 


Aeuntes Capitel. 


Das Dorf Faſchwitz iſt ein Experiment der Regierung. 
Das Gut, eines der größten der Gegend, war, wie faſt alle in 
dieſem Theil des Landes, urſprünglich im Beſitz einer adeligen 
Familie geweſen, und beim Ausſterben derſelben als erledigtes 
Lehen an die Krone zurückgefallen. Dieſe hatte, um ſich einen 


— — 
— 
—* we’ 


56 


Stamm Pleinerer Örumdbeftger oder freier Bauern zu fchaffen, 
an denen es dort faft ganz gebricht, hier und an anderen Orten 
förmliche Bauerncolonien gegründet, indem fie große Lehengüter 
parcellirte und die einzelnen Parcellen zu Spottpreifen an Lieb⸗ 
baber verfaufte. Der Fafchwiger Gemeinde hatte fie eine Kirche 
gebaut, einen Prediger in den Ort geſchickt; e8 war nicht die 
Schuld der Regierung, wenn die Faſchwitzer nicht gediehen. 
Indeſſen ftand zu wünſchen, daß die Faſchwitzer von den 
übrigen ihnen gewährten Vortheilen und Vorzügen einen beſſe⸗ 
ren Gebrauch machten, als von der Gelegenheit, fih alljom- 
täglich geiftige Nahrung zu verjchaffen, denn Oswald fand, 
als er fich durch eine Seitenthlir — die Hauptthlir war ver- 
ſchlofſen — Eingang verfchafft hatte, daß die „andächtigen Zu⸗ 
börer” aus einigen Kindern, die wohl zum Confirmanden⸗ 
unterricht gingen und aljo ex officio da waren, einigen alten 
Frauen, die der langen Gewohnheit bis an's Ende treu bleiben, 
und ans einigen Gutsbefigerfamilien der Nachbarichaft, die 
ihren Hörigen ein gutes Beijpiel geben wollten, beftand. Das 
Innere der Kirche bildete einen mäßig großen, wohl erhellten, 
nicht gewölbten Saal, in welchem Kanzel, Altar und Bänke 
ſchicklich vertheilt waren — Alles jehr neu, ſehr zwedimäßig — 
und ſehr nüchtern. Da gab e8 Feine Heinen buntgemalten Fenſter⸗ 
fcheiben, fein Altarbild, feine pausbädigen Engel in Bronce 
oder Holz, feine Votivtafeln, keine halbverwelkten Kränze, und 
wodurch noch fonft der Katholik feinen gemüthlichen Bezieh⸗ 
ungen zu der tiberirdifchen Welt, zu welcher ihm die Kirche eine 
Borhalle ift, einen Ausdrud zu verjchaffen jucht. Das einzige 
Poetifche in der Kirche waren die Schatten der Tinden vor den 
Fenſtern, die auf der hellen gegenüberftehenden Wand Hin und 
her wogten, und die breiten Xichtftreifen, die jchräg durch den 
Raum fielen und der Phantafie eine goldene Brüde bauten, 
aus diejer ntichternen Atmofphäre zu entrinnen in den Sommers 
morgen, der draußen warm und duftig auf Wieſen, Feldern 
ımd Wäldern lag. Bon der Zubörerjchaft ſchien indeſſen Nie 
mand dieſes Weges zu bedürfen oder ihn praftifabel zu finden, 
mit Ausnahme etwa eines hübjchen zehnjährigen Mädchens mit 
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fangen blonden Locken, die wohl ein lebhaftes Verlangen nad 
den bunten Blumen und weißen Schmetterlingen im Garten 
ihres Baters, eines diden Gutsbeſitzers, der neben ihr anbächtig 
niete, empfinden mochte, und deswegen von der hageren Gou⸗ 
vernante oft zur Ruhe ermahnt werden mußte. Im Uebrigen 
teugen die Gefichter aller Anweſenden entichieden das Gepräge 
von Leuten, die ihre Gedanken zu Haufe gelaffen haben, und 
im beften Falle von Menſchen, die fich mit Anftand langweilen. 

Und in der That, e8 wäre ein Wunder geweſen, wenn diefe 
Gemeinde ſich von diefer Predigt hätte erbauen laſſen und von 
diefem Prediger. Oswald, der der Kanzel gegenüber hinter der 
Gutsbefigerfamilie zu figen gelommen war, erkannte auf den 
erften Blick, den er auf den Prediger richtete, und nach den 
erften Worten, die er aus des Mannes Munde vernahm, daß 
bier zwifchen Geiſtlichem und Gemeinde ungefähr fo viel Sym⸗ 
pathie beftehe, wie zwifchen einem jchriftgelehrten Miffionär und 
einem Stamme gutmüthiger wilder Menſchen. Auch ſchien der 
Prediger felbft, ein Heiner, ſchmächtiger Mann von etwa vierzig 
Jahren mit einem durch trodene Studien ausgetrockneten Ges 
ſicht, dies recht wohl zu empfinden; denn er war Oswald, in 
welchem er natürlich fofort den vielbefprochenen neuen Haus» 
lehrer von Grenwitz erfannte, kaum anfichtig geworden, als er 
feinen Bortrag hauptſächlich an ihm zu richten begann, als an 
den Einzigen, der im Stande fei, den Werth der gelebrten 
Berlen zu würdigen, die ihn bier, vor ungebildetes Rüſſelvieh 
zu werfen, ein unverftändiges Confiftorium nöthigte. 

D, meine andächtigen Zuhörer, rief er, die bebrillten Augen 
auf Oswald richtend, der fich, jo gut es gehen wollte, hinter 
den blonden Rodenfopf veritedte, o, meine andächtigen Zuhörer, 
Ihr fehet, ein wie ſchwaches Ding diefen ungeheuren Fragen 
gegenüber die menfchliche Vernunft ift. Und dennoch, dennoch, 
Bielgeliebte, giebt e8 irrende Brüder und Schweftern, die noch 
immer dem Nachtlicht ihrer eitlen Vernunft vertrauen, nachdem 
ſchon Tängft auch für fie die Sonne aufgegangen if. O ja! 
dieſes Stiimpfchen ihrer Unfchlittlerze mag ihnen hell genug 
erjcheinen in den Tagen des Feſtes, der Herrlichkeit und der 
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Freude; aber nicht alfo in den Tagen des kummervollen und 
gedanfenichweren Alters. Darum gebet auf das flolze Ver» 
trauen auf die Vernunft, und haltet feft an dem Glauben! 
Gebet auf die thörichte Zuverficht, auf Euren gefunden Men⸗ 
jchenverftand, wie Ihr ihn nennt! D, meine andächtigen Zuhörer, 
dieſer geſunde Menjchenverftand ift ein kranker, ein jehr kranker 
Menſchenverſtand, ift ein Teufelsſpuk und ein Irrlicht, das 
Euch unaufbaltiam in den Stindenpfuhl der Verderbniß Iodt. 

Dswald wurde durch dieſe Rede, die ſich, mit Eitaten aus 
der heiligen Schrift reichlich umtermifcht, noch eine halbe Stunde 
fortjpann, auf eine eigenthümliche, aber keineswegs angenehme 
Weiſe berfihrt. Der Gegenfag zwiſchen der ftillen, demitihigen 
Unterwerfung unter die großen, ewigen Geſetze der Natur, 
die aus den Worten der alten Frau und noch mehr aus ihrem 
ernften, beſcheidenen Weſen gefprochen hatte, und der anmaß⸗ 
lichen Zuverficht, mit welcher der Mann auf der Kanzel fiber jo 
. tief verborgene Dinge ſprach, ımd jedes gejunde Gefühl und 
jede natürliche Regung der Menfchenbruft als eitel Lug und 
Trug und Stinde verdammte, fehien doch gar zu groß. Die 
ſchmuckloſe Weisheit der Matrone war friſch und duftig, wie 
ein Blümchen auf der Haide, die prunkende Klugheit des Pre⸗ 
digers wie eine Pflanze, in der dumpfigen, ſchwülen Luft eines 
Zimmers üppig emporgeſchoſſen in Stiel und Blätter, aber 
ohne Saft und Kraft und Blüthen. Oswald war froh, als 
endlich der gelehrte Herr, nachdem er noch ein letztes kräftiges 
Anathema gegen alle Andersdenkende gefchleudert und ihre Mo⸗ 
ralität gehörig verdächtigt Hatte, biß zum Amen kam. 

Es ift gewißlich nicht wahr! fagte der junge Mann bei fich, 
als er auf den Fußſpitzen nach der feinen Seitenthür ſchlich, 
durch die er eingetreten war. Und als da draußen der blaue 
Himmel fich wieder über ihm wölbte und der Duft der Linden 
ihn ummehte, da athmete er tief auf, wie Jemand, der aus der 
heißen, erftidenden Atmoſphäre eines Krankenzimmers in bie 
balfamische Luft eines Gartens kommt. 

Ich werde die Belanntichaft diefes Mannes nicht machen, 
wenn ich es vermeiden kann, monologifi-te er weiter, während 
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er den feinen Hügel, auf dem die Kirche lag, hinunter, an meh⸗ 
reren herrichaftlichen Wagen, die unterbefien norgefahren waren, 
vorüber, in's Dorf hineinging; was habe ich mit ihm zu ſchaf⸗ 
fen! Seine Gedanken find nicht meine Gedanken und feine 
Sprache ift nicht meine Sprache! wir witrden ung in Ewigkeit 
nicht verſtehen. Ich halte nichts von jener verwajchenen Hu⸗ 
manität, die mit Jedermann gut Freund ift, und Niemanden 
zurlichweift, weil e8 doch vielleicht ein fefter Punkt ift, um den 
fich möglicherweife etwas kryſtalliſtren könnte; nichts von jener 
Käferphilofophie, die jeden Fremden höflich umſummt, in der 
Hoffnung, die verborgene Blüthe zu finden, aus ber fich eine 
Rahrung faugen ließe. Der kluge Kaufmann fchifft der Küfte 
porüber, die zu arın zum Tauſchhandel ift; und kommen doch 
die Worte: wer nicht für mich ift, der ift wider mich — aus 
dem erhabenen Munde, der die Liebe gepredigt hat. 

Oswald war, Died und Aehnliches bei fich überdenkend, 
auf’ Gerathewohl, wie es feine Gewohnheit war, wenn ihn 
etwas lebhaft beichäftigte, in dem ihm unbefannten Dorfe, wo 
Häufer und Scheunen und Ställe, Mauern und Gärten, dem 
Fremden imentwirrbar, Durcheinander lagen, umhergewandert, 
und wollte eben aus einem ſchmalen Gange an der Seite eines 
ftattlichen Hauſes auf eine breitere Straße einbiegen, als ihm 
der Pfarrer, der aus der Kirche kam, gegenüberftand. An ein 
Ausweichen war nicht zu denken, und Oswald's Berfuch, höflich 
grüßend vorbeizufonmen, mißlang gänzlich, denn der Pfarrer 
batte ihn kaum erblidt, als er ihm im eigentlichften Sinne den 
Weg vertrat. 

Ad! ich habe gewiß die Ehre und das Vergnügen, Herrn 
Doctor Stein vor mir zu jehen! fagte er. Wie freundlich von 
Ihnen, daß Sie mich zu befuchen kommen. Aufrichtig, ich habe 
Sie ſchon feit einigen Tagen bei mir erwartet. ALS ich neulich 
in Grenwitz war, der gnädigen Baronin meine Aufwartung zu 
machen, erfuhr ich leider, daß Sie mit Ihren Böglingen einen 
längeren Spaziergang unternommen hätten, jonft würde ich mir 
die Freude nicht verfagt haben, Sie auf Ihrem Zimmer aufzu- 
fuhen. Meine Frau wird fih glücklich ſchätzen, Sie unter 
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unferem befcheidenen Dache zu begrüßen. Wollen Sie gefälligft 
näher treten? Bitte, bitte, feine Umftände! 

Hier ift fein Entrinnen möglich, dachte Oswald, und ließ 
ſich unter dem bejcheidenen Dache, daS nebenbei ein ganz ftatte 
liches Haus bededte, eine Gaftfreundichaft aufnöthigen, der 
außzumeichen er noch eine Minute vorher entichloflen ge⸗ 
weſen war. 

Guſtava! Guſtave! Guftchen! rief der Pfarrer auf dem 
Hausflur; öffnete aber, da die Gerufene die fichere Pofition 
hinter dem mit einem Vorhang verfehenen Öudfenfterchen der 
Küchenthür nicht aufgeben mochte, bevor fie über den Charakter 
des Fremden und den Zweck feines Beſuches genauer unters 
richtet fein wirde, fein Studirzinnmer, und bat Oswald einzus 
treten, bis ex fich feiner Amtstracht entledigt und feine@uftana 
von dem werthen Beſuch benachrichtigt hätte. 

Das Studirzimmer des geiftlichen Herrn war ein großes, 
zweifenftriges Gemach, in welchem einige Bücherfchränte, einige 
Heiligenbilder an der Wand, ein hartes, mit ſchwarzem, gläns 
zendem Zeuge überzogenes Sopha, ein rımder, mit Büchern 
bededter Tiſch in der Mitte, ein Stehpult mit einem Drebfefiel 
davor in einem der Zenfter, und eine mit Tabacksduft reichlich 
gejhwängerte Atmoſphäre, das dem Eintretenden zuerft in die 
Sinne Fallende war. Die letztgenannte Eigenthümlichkeit war 
ſo ausgeſprochen, daß Oswald einen Fenſterflügel öffnen mußte, 
wobei er eine ſtarke Anwandlung verjpfrte, über die niedrige 
Brüftung auf die jonnenbeichienene Dorfgaſſe zu jpringen und 
das Weite zu fuchen. 

Diefer Fluchtverjuch wurde indeflen durch die Zurückkunft 
des Pfarrers vereitelt. Der geiftlihe Herr präfentirte fich jett 
in einem Anzuge aus ſchwarzem, wie Fett glänzenden Sommers 
zeuge. Er bat Oswald, einige Augenblide in feiner Klauſe 
verziehen zu wollen, da Guftava noch in den Küchenräumen 
ſchalte. Oswald, der alle Hoffnung, zu entrinnen, aufgegeben 
hatte, machte jett nicht einmal den Berfuch, die Einladung des 
Pfarrers, zum Mittagefien dazubleiben, auszujchlagen. 

Sie werden freilich nur paternum mensa tenui salinum 
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finden, Urväter Hausrath auf ditrftigem Tiſche, fagte der 
Baftor, der feinem Gafte zeigen wollte, daß er fein Latein noch 
nicht vergefien babe; aber Sie wiſſen: vivitur parvo bene; 

mit Wenigem Iebt ſich's gut. Darf ich Ahnen, bis die 
Mahlzeit angerichtet if, eine Cigarre offeriren? 

Dswald dankte, da er fein Raucher fei. 

O, eine vortreffliche Eigenjchaft das! eine klaſfiſche Eigen- 
ſchaft, jagte der Paftor, feinen eigenen Wit belächelnd; die 
Alten rauchten nicht, und Goethe, den ein frivoler, aber wigiger 
Schriftfteller den großen Heiden nennt, war ein abgefagter 
Feind der Pfeife und Eigarre. Sie erlauben, daß ich meiner 
Gewohnheit, nach der Predigt ein leichtes Cigarrchen zu rauchen, 
getreu bleibe? 

Bitte dringend, Herr Baftor! 

Finden Sie nicht — paff, paff! — daß das Rauchen — 
paft, paff! — fo recht eigentlich ein germanifches, ja, um mich 
fo auszudrüden, ein chriftlich«germanifches Element ift? fagte 
der Pfarrer, der heute auf alle Fälle geiftreich fein wollte. 

Sie würden durch diefe Bemerkung den Spöttern der Re 
figion eine Waffe in die Hände geben, antwortete Oswald 
troden. 

Wie das, Werthgefchägtefter? 

Beſagte Spötter könnten behaupten, daß, fich felbft und 
Anderen einen romantijchen blauen Dunft vorzumachen, aller 
dings ein wefentlicher Zug germanijcher, beſonders chriftlich 
germanifcher Natur fei. 

Der Pfarrer ſah Oswald mit einem fchnellen, lauernden 
Bi halb über die Brillengläfer hinweg an, al3 hätte er gern 
auf einmal heraus gebracht, wie weit er feinem Gafte trauen 
dürfe. Da er e8 aber für einen Mann von klaſſiſcher Bildung 
unſchicklich fand, auf einen Scherz, auch wenn berjelbe an's 
Frivole ftreifte, nicht einzugehen, jo antwortete er mit fauers 
füßem Lächeln: Nicht übel, nicht übel! Aber wa wäre vor den 
Spöttern fiher? Freilich, wir können antworten: ex fumo 
lacem! ex fumo lucem! Licht aus dem Rauche! — Über fegen 
wir uns, lieber Freund, fegen wir ung! Wie befindet fich denn 


der gute, liebe Baron und die gnädige Baronin? Ach! Sie 
können fich glüclich fchägen, lieber Freund, in ſolchem Haufe 
leben zu dürfen, unter fo vortrefflichen Menſchen, die mit dem 
Geburtsadel den wahren Abel der Seele verbinden — vor 
Allem die Baronef, eine fromme und jehr gebildete Dame, die 
Alles ex fundamento kennen lernen will. Sie lieft jeßt Schleier- 
macher8 Reden tiber die Religion — 

Sollte fie wohl im Stande fein, die zu verſtehen? be⸗ 
merkte Oswald. 

Der Pfarrer ſah Oswald wieder mit jenem eigenthüm⸗ 
lichen Blick über die Brillengläfer an, als müſſe er fich den 
Mann genauer betrachten, der den Muth hatte, eine Anficht, 
welcher ex im Stillen vollkommen beipflichtete, jo ungenirt laut 
werden zu Lafien. Er begnügte fich indeflen damit, die Mund⸗ 
winkel herunter und Schultern und Augenbrauen in die Höhe 
zu ziehen, eine Geberdenſprache, die fich fein Beſuch nach Be⸗ 
lieben in: Alles Schwindel, lieber Freund! oder: die Fähig⸗ 
keiten diefer Frau find incommenfurabel, überjegen konnte. 

Freilich, fuhr er fort, Grünwald werden Sie vermifien; 
zumal den Umgang eine Mannes von einer fo umfafjenden 
Gelehrſamkeit, wie der Profeflor Berger. Aber gebt e8 mir 
deun ander8? Auch ich kann jagen: Barbarus hic ego sum, 
quia non intelligor ulli. Ich gelte Bier für einen Somderling, _ 
weil Niemand mich verfteht. Unſere Gutsbeſitzer find ohne 
Zweifel treffliche, würdige, gottesfürchtige und treusföniglich ge= 
finnte Männer; aber, im Vertrauen, die Bildung, ich meine 
natürlich nur die gelebrte, ift arg vernadhläffigt. Ja, wenn die 
Herren fi in ihrer Jugend des unſchätzbaren Glüdes einer 
wahrhaft rationellen Erziehung zu erfreuen gehabt hätten, wie 
Junker Malte — 

Sehr gütig, Herr Paftor, obgleich von dieſem Compliment 
nur ein verzweifelt kleiner Theil auf meine Rechnung kommen 
bürfte. Ich wünſche nur, bei Malte käme die ratio nachſtens 
mehr zum Durchbruch, denn bis jetzt iſt er wahrlich eine höchſt 
irrationelle kleine Größe. 

Sie ſollten Urſache haben, mit dem jungen Baron unzu⸗ 
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frieden zu fein? fagte der Baftor im Tone Jemandes, der etwas 
ganz Unerbörtes, Unglaubliches vernommen hat. Ach, verftebe, 
verfiehe! Freilich, der junge Bruno ift vielleicht in mancher 
Hinficht die begabtere Natur, obgleich ex, wie ich in dem Con» 
firmandenunterricht, welchen ich den Junkern zu ertheilen die 
Ehre hatte, wohl bemerkte, für die Wahrheiten der chriftlichen 
Religion nicht eben ſehr zugänglich ift; indefien non omnes 
possunt omnia — omnia, wiederholte der Pfarrer, der nicht 
wußte, wie er fortfahren follte. a, was ich fagen mollte, 
dafiir ift aber auch Malte wieder der Erbe eines jo großen 
Bermögensg! 

Um fo mehr jcheint e8 mir wünfchenswerth, daß er dereinft 
ein ganzer Mann wird. Iſt denn übrigens das Grenwitz'ſche 
Vermögen wirklich jo bedeutend ? 

Ei, mein lieber Freund, rief der Baftor im Tone fanften 
Vorwurfs, daß Oswald eine ſo beklagenswerthe Unwiſſenheit 
in Betreff jo hochwichtiger Dinge an ben Tag legen konnte; ob 
e8 bedeutend ift! Da find in diefer Nachbarjchaft allein Fünf, 
nein — mit Stantom und Bärwalde, die allerdings nicht zum 
Majorat gehören, find e8 eben fieben Güter. Und in den ans 
dern Theilen der Inſel — laſſen Sie mich ſehen — Tiegen 
noch ein, zwei, drei Güter. Das ift ein Kapital von mindefteng 
anderthalb Millionen. Anberthalb Milionen! wiederholte er, 
als könne ſich fein Geift vom einer fo erhabenen Vorftellung 
nicht gleich wieder losmachen. 

Und das Vermögen ift ein Majorat? 

Ei gewig! Mit Ausnahme, wie gejagt, von zwei der 
ſchönſten Güter, welche dem verftorbenen Baron, dem Better 
des jegigen, durch Exbichaft von der Mutter Seite zufielen und 
in dem Teftamente auf eine gar befondere Weife verclaufulixt 
find. Denken Sie ſich nur, lieber Frennd, daß der verftorbene 
Baron, der, ganz unter und gejagt, eine überaus wüſte, ums 
bändige Natur war, diefe Gtiter dem Sohne einer feiner Mais 
trefien vermacht hat. 

Aber Sie rechneten doch vorhin die beiden Guter mit zu 
dem Bermögen der Familie, ſagte Oswald. 
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Nun, unter uns kann man es immerbin, fagte der Pfarrer, 
Oswald näher rüdend, in leiferem Ton. Denn kein Menſch 
weiß, wo diefer Knabe lebt, ja, ob er überhaupt lebt, ja nicht 
einmal, ob e8 wirklich ein Knabe oder ein Mädchen ift. 

Das ift ja eine curioſe Gefchichte, fagte Oswald lachend. 

Eine äußerft curiofe Gefchichte, ſagte der geiftliche Herr; 
eine Lächerliche Gejchichte, wenn Sie wollen. Denken Sie nur 
der Baron Harald — fie haben Alle fonderbare Namen in der 
Familie — jener unbändige Dann, der zur Zeit der heiligen 
Behme hätte leben müffen, entbrennt in heißer Liebe zu einem 
armen Bürgermädchen — ein Fall, der in jeinem Leben freilich 
oft vorgekommen fein mag, aber niemals folche üblen Folgen 
hatte. Ex entführt fie, Halb mit Gewalt, hierher auf fein Schloß. 
Nach einem halben Fahre entflieht fie bei Nacht und Nebel. 
Db fie ihre Schande auf dem Grunde eines unſerer tiefen 
Moore verborgen hat, ob fie wirklich nur entflohen ift, Niemand 
weiß es. Der Baron ift außer fich, rafend. Er durchſucht ver- 
gebens die ganze Inſel. Um feinen Gram und feine Gewiſſens⸗ 
bifie zu betäuben, trinkt und fpielt und lebt er noch wilder wie 
gewöhnlich, fo daß er denn ein paar Wochen fpäter im iDeli- 
rium ſtirbt. Als man das Teſtament eröffnet, findet man nun, 
daß er in einer Anwandlung von Reue, oder aus Caprice, wie 
Sie wollen, dem Kinde jener ſeiner Geliebten, gleichviel ob 
Knabe oder Mädchen, falls es nur bis zu dem und dem be⸗ 
ſtimmten Datum geboren ift, die beiden herrlichen Güter, der 
Dirne jelbft aber den Nießbrauch des Vermögens auf Lebens⸗ 
zeit vermacht hatte. Wie finden fie das? 

Jedenfalls eignet ſich die Geſchichte mehr zu einer Tra⸗ 
gödie ald zu einer Komödie, jagte Dswald. Und hat man 
nie eine Spur von Mutter und Kind entdedt? 

Nie! obgleich teftamentarifh — es ift wahrhaftig ein 
wahrer Skandal, und ich bedaure die gnädige Baronin von 
ganzem Herzen — alljährlich die Berfchollene in ſämmtlichen 
Blättern der Provinz aufgefordert wird, ihre Anſprüche gel- 
tend zu machen. 

Wie lange fpielt die Gefchichte nun? 
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So ein zwanzig Jahre und darüber. 

Da ift doch wohl kaum denkbar, daß die Arme noch am 
Leben ift. 

Es denkt auch Niemand mehr daran, fagte der Paftor. 
Grenwitzen's würden auch nicht wenig verwundert fein, wenn 
plöglich fo ein junger Landſtreicher ſich als ergebenfter Neffe 
borftellte und die beiden Güter und die Zinſen feit zwanzig 
Jahren für fi) beanfpruchte, um jo mehr, als die gnädige 
Baronin, die von Haufe aus — ganz unter ung gejagt — 
feinen rothen Pfennig Vermögen hat, nach dem Tode des Ba- 
rond, da die Grenwitz'ſchen Beſitzungen, Gott ſei Dank, Majo⸗ 
rat find, fammt ihrer Zochter fo arm fein würde, als fie vor 
ihrer Vermählung war. 

Sie find ein großer Freund der Majorate? 

Ei gewiß! Ich halte es für ein Glück, daß fo bedeutende 
Bermögen nicht durch Erbtheilung zerfplittert werden können, 
und jo eine Ariftofratie reicher Grundbeſitzer möglich wird, die 
gleichfam ein Ballaft fein kann für das Staatsſchiff in Zeiten 
der Gefahr, die Gott noch lange abwenden möge von unjerm 
theuern Baterlande. 

Nun, fagte Oswald, das Ding hat, wie alle andern, feine 
zwei Geiten. 

Wer wollte ſich daS verhehlen, fagte der gejchmeidige Paftor. 
Aber ich für meinen Xheil habe zu lange die Ehre und das 
Glück gehabt, mit reichen, und in der fchönften Bedeutung des 
Wortes adeligen Familien zu verkehren, als daß ich nicht ge⸗ 
wiffermaßen ein Anhänger der Ariftofratie fein follte; und 
überdies habe ich neuerdingd nur zu trübe Erfahrungen da⸗ 
rüber gemacht, wie fehr der Befig in den Händen des Ple⸗ 
bejers, um mich dieſes Biftorifchen Ausdrudes zu bedienen, 
Eitelkeit, Hoffarth und meltlihen Sinn heroorruft und be 
günſtigt. 

Es thut mir leid, von meinen Freunden ſo etwas hören zu 
müſſen, fagte Oswald. 

Don Fhren Freunden? fagte der Paſtor vermindert. 

Don meinen Freunden, allerdings, Denn ich fand wich, 

Spielhagen, Probl. Naturen. L b 
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ftet3, ohne e8 zur wollen und manchmal ohne es zu wiſſen, wo 
immer in der Gejchichte der große Gegenſatz zwiſchen Arifto- 
fraten und Plebejern hervortrat, auf Seite der letzteren. Ich 
war ein gejhmorner Anhänger der Gracchen und anderer rö- 
mifcher Demagogen; ich ſchlug mich mit den Independenten 
gegen die Cavaliere, und ich geftehe, daß ich in den Bauern⸗ 
kriegen viel mehr Sympathie gehabt habe für die armen, unter⸗ 
drüdten, gehudelten, gefnechteten und in Folge diejer brutalen 
Behandlung meinetwegen auch brutalen Bauern, als für die 
hochmögenden, reichöfreiherrlichen und troß und vielmehr wegen 
all’ der Freiheit und Herrlichkeit nicht minder brutalen Grafen 
and Barone. 

Der Pfarrer hörte diefe Rede mit jenem ungläubigen 
Lächeln an, mit dem man dem Bramarbafiren jumger Gelb» 
fehnäbel zuhört, die fich gern den Anftrie) von vollendeten Wüſt⸗ 
fingen geben möchten. 

Sehr gut, fehr gut! fagte er. Ya, ja, wir geiftreichen Leute 
gefallen ung in Paradoren. Das Elebt uns noch von den äſthe⸗ 
tifchen Thee's der Reſidenz an, und da wollen wir hübſch im 
der Uebung bleiben, wenn uns zur Beit auch nur ein armer 
Landpfarrer hört. 

Ich verfichere Sie, Herr PBaftor — 

Weiß ſchon, weiß ſchon! Aber Ieben Sie erft einmal, wie 
ich, fünf Fahre lang umter Bauern! Glauben Sie, daß ich in 
der ganzen Zeit die Leute habe bewegen können, eine Glode für 
unfer Gotteshaus zu faufen, die anzufchaffen fie noch dazu ver 
pflichtet find? Aber, wenn es darauf ankommt, einen Schmaus 
herzurichten und andere weltliche Zwede in's Werk zu ſetzen, 
fehlt e8 nie an Gelb. 

Nun, fagte Oswald, der Adel biefiger Gegend ift auch nicht 
eben wegen feiner Nüchternheit berühmt. 

Der Adel, lieber Freund! das ift etwas ganz Anderes. 
Seine Devife ift und muß fein: Ieben und leben laſſen. Aber, 
Sie wiſſen, Eines ſchickt fich nicht für Alle. 

Und Manches ſchickt fich für Keinen, fügte Oswald Hinzu. 

Ach, hier kommt meine Guſtava, rief der Pfarrer, froh, ein 
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Geſpräch abbrechen zu können, das ihm von Augenblid zu 
Augenblid weniger gefiel. | 

Die Frau PBaftorin, welche joeben in da8 Zimmer trat, war 
eine Dame in dem Anfang der vierziger Jahre, mit ſemmel⸗ 
blonden Haaren, jehr heilblauen Augen und einem Geficht, das 
in diefem Augenblid von dem Küchenfeuer und der Eile, mit 
welcher fie ihre Toilette gemacht hatte, noch von etwas lebhafter 
Farbe war, jonft aber fränflich, bleich, verwelft und altjüngfer⸗ 
lich ausſah. Sie trug ein Kleid von gelber ungefärbter Seide, 
an deflen Gürtel eine goldene Uhr hing, nnd eine Haube mit 
gelben Bändern, fo daß fie Alles in Allem auf Oswald den 
Eindrud eines etwas verblichenen und nicht mehr ganz gefunden 
Kanarienvogels, defien Befiger nach Norden wohnt, machte. 
Auch fie konnte kaum Worte (an denen es ihr übrigens nicht 
gebrach) finden, welche ihre Freude ausdrüdten, den Fremd 
eines jo hochmögenden Haufes unter ihrem niedrigen Dache 
(diefe Phraſe fchien bei beiden Gatten ftereotyp) zu erbliden, 
um fo mehr, als e8 ihrem armen Jäger (da8 war der Name des 
Paſtors) ganz und gar an einem wiſſenſchaftlichen und gebil 
deten Umgange gebrach, ein Mangel, dem durch Oswalds Ans 
kunft in biefiger Gegend auf die erfreulichfte Weiſe (davon fei 
fie überzeugt) abgeholfen wäre. 

Mein armer Jäger wird mir bier noch zum Hypochonder 
werden, rief fie, ihre waflerblauen Augen zärtlich auf den 
Gegenftand ihrer Beſorgniß richtend; ich thue, was in meinen 
ſchwachen Kräften fteht, daß er die Geſellſchaft geiftreicher und 
gelehrter Männer fo wenig wie möglich vermißt, aber mas 
fann eine arme, unwiſſende Frau denn in diefer Hinſicht 
Großes thun! 

Sie werden mich zwingen, Ihnen zu miderfprechen, fagte 
Dswald, bei welchem der Humor über den Unmuth, mit dem 
ihn bisher die Heuchelei und Gleißnerei der Gatten erfüllt hatte, 
endlich den Sieg davon trug. Ich möchte behaupten, daß Un⸗ 
wifienheit und Frau Paſtor Jäger niemals Freundinnen ge⸗ 
weien find, und jet ſchon feit Fahren auch nicht einmal die 
entfernteſte Bekanntſchaft zwiichen ihnen eriſtirt. 
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Sie find zu gütig, wahrlich zu gütig, fagte die hocherfreute 
Paftorin. Ich will nicht Ieugnen, daß ich mich von jeher be» 
mübte, den Vorwurf der Unfähigkeit für die Sphären höherer 
Bildung, welchen man und armen Frauen — 
| ; Es iſt angerichtet! rief das Dienſtmädchen zur Thüre 

erein. 

Sehen Sie, ſo macht das irdiſche Leben immer ſeine Rechte 
geltend, ſo oft wir verſuchen, einen kühneren Flug zu nehmen, 
rief die Paſtorin, während ihr Oswald galant den Arm bot 
und der Paſtor das Ende ſeiner Cigarre ſo legte, daß er es 
nach Tiſche wiederfinden konnte. 


Sehntes Capitel. 


Die Unterhaltung an der Mittagstafel, die in einem kühlen, 
ſchattigen Zimmer, da8 auf einen etwas kahlen und jehr fonnigen 
Garten fah, angerichtet war, wurde bald fehr lebhaft. Os⸗ 
wald's längerer Aufenthalt in Grünwald erwies fi als uner- 
ihöpfliches Thema. Die Paftorin war felbft eine Grünmalbderin, 
eine der vielen Töchter des dort vor mehreren Jahren verftor- 
benen Superintendenten Gabriel Dunkelmann, der gerade noch 
fange genug lebte, feinem Schwiegerfohn die einträgliche Pfarre 
von Faſchwitz zu verſchaffen und dann das Zeitliche ſegnete. 
Oswald machte im Stillen die Bemerkung, daß die Frau 
Doctor — denn der Paſtor hatte ſich die academiſche Würde 
durch eine grundgelehrte Diſſertation über die möglicherweiſe 
vorhanden geweſenen Schriften eines bis auf den Namen ver⸗ 
ſchollenen Kirchenvaters erworben — ſchon damals durch 
Jugendreiz ſich nicht ausgezeichnet haben könne und wunderte 
ſich auch nun nicht länger darüber, daß der Tiſch ſo klein und 
das Haus ſo ſtill war. Die Frau Doctor kannte den Profeſſor 
Berger, ſie kannte mehrere Familien, in denen Oswald einge⸗ 
führt war. Das gab denn überreichen Stoff zu dem landes⸗ 
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üblichen Familienklatſch, bei welchen einige Damen, die ihrer 
Zeit der verblähten Superintendententochter zu nahe getreten 
fein mochten, erfahren konnten, welche zweifchneidige Waffe die 
Zunge einer Zandpaftorin unter Umftänden ift. 

Unterdeffen war der Nachtifch aufgetragen, und der Paftor 
hatte, nicht ohne eine gewiſſe Feierlichkeit eine zweite Flaſche 
entkorkt, die Paſtorin aber den Tiſch verlaflen, um anzuordnen, 
daß der Kaffee heute in der Gartenlaube ſervirt werde. Der 
Paftor Hatte fich eine Cigarre angezündet, einen Knopf an feiner 
ſchwarzen Weſte aufgemacht, augenſcheinlich nur in der Abficht, 
fih in der Illuſion, ein ſybaritiſches Mahl eingenommen zu 
haben, zu beſtärken — denn die Wefte faß jchon jchlotterig ge 
nug auf feinem hagern Leibe. Er forderte Oswald auf, mit 
ihm auf das Wohl der hochmögenden Familie, in welcher er 
Rh zu befinden dag Glück habe, anzuftoßen, eine Höflichkeit, 
die Oswald mit einem Toaft auf die liebensmwürdige, ebenjo 
gelebrte, wie beicheidene Wirthin ermiderte. 

Danke, danke, lieber junger Fremd, fagte der gejchmeichelte 
Baftor, Oswald's Hand zu wiederholten Malen drüdend. Ya, 
Sie haben recht, eine gelehrte, bejcheidene Frau! Haben Sie 
ihr angemerkt, daß fie mit mehr als einer literariſchen Größe 
im lebbafteften Briefwechjel fteht, ja, unter dem Pjendonym 
Primula eine der eifrigften Mitarbeiterinmen der Novellen» 
Zeitung ift? 

Unmöglich! rief Oswald. 

Ich verfihere Sie, lieber Freund; ımd Sie können nicht 
glauben, welche Freude e8 mir gewährt, wenn ich wieder und 
immer wieder im Brieflaften lefe: Fafchwig und P.B., Primula 
Beris, Guſtava's Chiffre: Taufend Dank für Ihre liebenswür⸗ 
dige Sendung, oder: Sie haben uns durch Ihr reizendes Ges 
dicht hoch erfreut, es wird ſchon in der nächften Nummer zum 
Abdrnd kommen xc. 

Ih Tann e8 mir denken, fagte Oswald zerftreut. Aber 
wollen Wir nicht der liebenswürdigen Dichterin in den Garten 

en 

Festina lente! rief der Pfarrer, dem der Wein ſchon zu 
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Kopfe fieg Wir kommen fo jumg nicht wieder zuſammen. 
Ein gutes Glas Wein ift ein gutes gefelliges Ding, und Gu⸗ 
ſtava tft zu liberal gefinnt, ung die Freuden des Mahles zu 
verfürzen. Aller guten Dinge find drei, laſſen Sie uns noch 
eine Flaſche — 

Aber Jäger, der Kaffee wird ja Kalt! tönte die ſcharfe Stimme 
der Primula Veris aus dem Garten durch das offene Fenfter. 

Wir kommen, wir fommen, Guſtchen! rief ber gehorſame 
Gatte. Gejeguete Mahlzeit, mein lieber junger Freund! (bei 
diefen Werten umarmie er Oswald); mein theurer Yreund! 
(abermalige Umarmung) — 

Aber wir vergefien, daß der Kaffee auf und wartet, rief 
Dswald, mit Mühe einer dritten Umarmung entgehend, und den 
Weg nach dem Garten einjchlagend, während der Paſtor, ehe 
er feinem Gafte folgte, noch fchnell den letzten Reſt aus ber 
Flaſche in fein Glas ſchenkte umd daffelbe eiligft (diesmal wahr- 
fcheinlich auf fein eigenes Wohl) austrank. 

Der Garten gewährte um diefe Tageszeit gerade nicht den 
angenehmften Aufenthalt, denn Die Anlagen waren noch jehr 
jung; die Bäumchen meift erft in Manneshöhe, und in Folge 
befien das Ganze eine fchattenlofe, profaifche, nüchterne Stätte, 
die auffallend an die Theologie des gelehrten Herrn erinnerte, 
auch infofern, al8 hier wie dort das Nützlichkeitsprincip das 
oberfte zu fein fchien. Die Gemitjebeete waren forgfam gepflegt, 
Blumen aber jah man wenig, nur einige Sonnenblumen 
mahnten durch ihre Farbe flüchtig an die Erfcheinung der Pri- 
mula Beris und durch ihre Eigenjchaft, fich der Sonne zuzu⸗ 
wenden, aus welchem Theile des Himmels fie auch ſtrahlen 
mochte, an die Lebensphilofophie ihres ausgezeichneten Gatten. 

In der Laube, die glüclicherweile, von Jasmin Dicht bes 
deckt, gegen die Sonne, welche jest heiß genug brannte, einen 
erträglichen Schuß gewährte, fanden fie die Fran Baftorin. Sie 
batte neben ſich auf der Bank ein Arbeitskörbchen ftehen, in 
welchen zwiſchen bunten Läppchen, Doden Seide und andern 
Dingen ein zierliches Büchelchen lag, deſſen Borhandenjein Os⸗ 
wald einigermaßen beunrubigte. 
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Web’ dir, dachte er, wenn dieſes Buch eine Sammlımg 
von Primula’s in der NovellensZeitung und fonft erjchienenen 
Gedichten ift! 

Er fuchte den Paftor bei den Gemitjebeeten feftzubalten; 
er mußte fih mit eigenen Augen überzeugen, wie die vom 
Paftor jelbft erfundene Berbeflerung an den Bienenkörben denn 
eigentlich befchaffen fei; er ſprach endlich von der Nothwendig⸗ 
keit, fich baldigft verabjchieden zu müſſen — kurz, er that, was 
ein Mamm in feiner Eritiichen Lage thun kann — vergebens! 

Wir folen Sie fortlaffen, bei der Hige! rief Primula 
und ließ ihre Hand (von Oswald nicht unbemerkt) auf das Ar⸗ 
beitsförbchen gleiten. Wir figen bier zwar nicht im Schatten‘ 
der gewaltigen Fichte und der weißen Pappel, aber doch im 
Schatten; und den wollten Sie vertaufchen mit der Gluth und 
dem Staub der Landſtraße? Unmöglich! Noch eine Taſſe, 
wertber Saft! Es ift kein Falerner, wie ihn der glüdliche Rö⸗ 
mer in der eben citirten Ode trinkt, aber doch ein Getränt, das 
einigen Anſpruch auf Claſſicität machen darf, feitdem unſer 
Tieber Voß in feiner Louife es fo verherrlicht Hat. Sagen Sie, 
Tieber Gaftfreund, hat Ihnen nicht der Aufenthalt unter umferem 
niedrigen Dache manche Reminiscenzen an die liebliche Idylle 
erwedt? Haben Sie nicht empfunden, daß in diejen, von dem 
Treiben der Menſchen weit entfernten Stätten die ſanfte Stimme 
der Poeſie, die auf dem lauten Markte des Lebens ungehört 
verhallt, deutlich zu ung fpricht? 

Fetzt geſchieht daB Entjegliche, dachte Oswald. 

Ich bewundere, ſagte er, wie Sie ſo ſinnig Altes und 
Names, Wirklichkeit und Poeſie zu einem ‚buftigen Kranze zu 
flechten verſtehen. Mir ſelbſt ift leider in jungſter Zeit die 
Proſa des Alltagslebens nah und näher getreten; ja, aufrichtig 
geſtanden, ich habe mich, was ich früher für unmöglich hielt, 
mebr und mehr mit ihr ausgeſöhnt, obgleich ich jehr wohl weiß, 
daß ich dabei die Empfänglichkeit fie die Reize der Dichtkunft 
vollftändig eingebüßt babe. 

D, glauben Sie doch das nicht! rief Primula. Der Duell 
der Boefie in ums Tann wohl zu Zeiten weniger voll firömen, 
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aber gänzlich verſiegt er nie. Sie klagen ſich der Unempfäng⸗ 
lichkeit fiir die Reize der Dichtkunſt an. Das ſollte mich eigenz- 
(ih von meinem Vorhaben (hier legte fie die Hand offen an 
das Büchelhen in ſchwarzem Einband mit Goldſchnitt) ab- 
bringen, Ihnen eine Feine Probe der Gedichte mitzutheilen, die 
ich, wie Ihnen wohl befanut fein wird, unter dem Pjeudongm 
Primula in der Novellen-Zeitung veröffentlicht habe. Aber 
mein Glaube an die Macht der Poefte, vor Allem der latenten 
Poeſie in Ihrem Herzen, ift zu groß, als daß mich Ihre 
Selbftverleumdumg vom Gegentheil überzeugen könnte. Darf 
ich einen Verſuch wagen, die Richtigkeit meiner Anficht auf Die 
Probe zu ftellen? 

Wodurch habe ich fo viel Güte verdient? murmelte Os⸗ 
wald, fi voll Refignation in die Ede feiner Bank zurück⸗ 
lehnend und die Augen big zu dem Winkel fchließend, der glück- 
lichermeife den Augen halb fchlummernder und verzüdter Zu- 
hörer gemeinjam ift. 

Ich babe mein Büchelchen Kornblumen betitelt, fagte Pri- 
mula, bold verjchämt in dem Buche blätternd, weil die meiften 
diefer Poefien auf den Spaziergängen durch die Sornfelder, 
anf alle Fälle in einer ländlichen Umgebung erblüht find. 

Wie finnig, flüfterte Oswald. 

Nach den Regeln der beiten Aeſthetiker und nach dem Bei» 
ipiele der Griechen, welche die Tragödie der Komödie voran⸗ 
ſchickten, oder richtiger die Komödie auf die Tragödie folgen 
ließen, werde ich mir erlauben, Ihnen erft ein ernftes, dann ein 
launiges, dann wieder — 

Gewiß, gewiß, das wird den Reiz der einzelnen Gedichte 
erhöhen, jagte Oswald, den vor diejer endloſen Perſpective 
ſchauderte. 

Willſt Du nicht, liebe Guſtava — ſagte der Paſtor. 

Laß mich meine eigene Wahl treffen, Jäger, ſagte die 
Dichterin in einem ſanften, aber entſchiedenen Tone, und dann 
ſich räuspernd: 

Auf einen todten Maulwurf — 

Auf was? rief Oswald, erſchrocken in die Höhe fahrend. 
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Nun, fehen Sie, werther Freund, fagte Primula, wie ſchon 
die Ueberfchrift allein Sie elektrifixt! 
‚Selig, freilich! murmelte Oswald, in ſeine Ecke zurück⸗ 


ut einen todten Maulwurf, wiederholte die Dich- 
terin, den ih am Wege fand: 


Die liegft Du jetzt fo ug da 

Mit Deinem glatten Fell! 

Dein Schickſal, ach, e8 geht mir nah, 
Dn ſchwarzuůcher Geſell! 


Sie ſchmähten Dich, Sir pohnten Dich, 
Sie fagten: Du bit b 

Das waren folche —*25 

Die ſelber Blinde find. 


Am Tage zeigteft Du Dich nicht 
Gleich eitler Thoren Schar, 
Du war’3 in Deiner Zelle licht, 
In Deinem Bujen Har. 


Und zu der Sterne hohem Lauf 
Am nächt'gen Himmelsdom, 

Sahſt Du von Deinem Hügel auf, 
Du Heiner Aftronom! 


Die Iebteft HL und harmlos Du, 

Ein dunkler Ehrenmann! 

Bei Tag nicht Raft, bei Nacht nicht Ruh, 
Wer fiebt Dir das nun an? 


Nun liegſt Di, ach, ſo eubig da 
Mit Deinem glatten Tell. 

Dein Schidfal, ol es eht mir nah, 
Du ſchwärzlicher Geſell! 


Das iſt ſchön, ſagte Oswald. Das iſt die echte Lyrik, wie 
wir ſie heute leider nur zu ſelten finden. Nicht die Treibhaus⸗ 
lyrik jener Dichter, die mit Anklängen an Heine beginnen, in 
der Mitte einige Lenau'ſche Accorde anſchlagen und mit einer 
Freiligrath'ſchen Fanfare ſchließen. Welch' ein wahres, inniges 
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Gefühl erwärmt diefe Berfel und dabei dieſe fernige Kraft der 
Sprade: Ein dunkler Ehrenmann! das ift einfach, aber ſchön; 
das haben Sie Ihrem Goethe abgelauſcht. 

Sie find wahrlich zu gütig, Lieber Gaſtfreund! fagte Pri- 
mula hocherfreut. In der That, Sie beſchämen mich durch Ihr 
freigebigeß Lob. Aber, jeien Sie ehrlich, finden Sie nicht, daß, 
wenigftens file den modernen Geſchmack, das Ganze doch ein 
wenig zn ideal gehalten tft? 

BDielleicht Für unfere Realiſten, die allerdings in ihren An⸗ 
forderungen etwas weit gehen, und in ihrem Beftreben, Alles 
recht natürlich zu machen, im Fauſt nächftens den Pudel auf 
die Bühne bringen und dich Kneifen in den Schwanz zum 
Bellen und Heulen veranlafien werden. Aber ich bin über- 
zeugt, daß, wenn Sie nur wollen, Sie auch diefen Herren ges 
recht werden können. 

Was halten Sie von biefem Gedichte? fragte die Dich- 
terin: An meinen Haushahn. Oswald lehnte fich wieder 
in feine Ede. 

Gleich Richard von der Normandie, 
Sir fih mein Held im eben nie, 
em bangte nicht, ſobald er fchrie: 

Kifrifil 


Das ift naiv! fagte Oswald 
Nicht wahr? fagte Primula 


Am fpäten Abend ſchwärmt er nie, 

Doch munter ift er Morgens früh, 

Drum haft ihn aud das faule Vieh 
Kikriki! 


ür's Liebchen ſcheut er keine Müh', 
ald kratzt er dort, bald kratzt er hie, 
Und fand er was, ſo ruft er ſie: 
Kikrifi! 


Und iſt mein Held auch kein Genie, 

Und ſein Geſang nicht Poeſie, 

So ſtimmt mich doch, ich weiß nicht wie 
Sein Kikriki! 
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Nun, was fagen Sie, lieber Fremd? 

Was fol ich jagen, erwiderte Dswald, als daß Sie Ihre 
Abſicht vollkommen erreicht haben. Der Hörer glaubt fi) auf 
den Huhnerhof verjegt. Die Zöne, die Sie bier anfchlagen, 
find wahre Naturtöne, aus dem Herzen der Dinge heraus, 
Das Gedicht ift ein Heine Meiſterſtück im modern realiftifchen 
Geſchmack. Aber jebt, verehrte Fran, eine Bitte: Wie fehr es 
den Werth der Gedichte auch erhöht, fie au8 dem wohllantenden 
Munde der Dichterin zu hören — ich möchte mir den Eindrud 
dieſes letzten Gedichtes nicht germ verwiſchen Lafien. Was auch 
noch fommen mag, dies war die Grenze des Erreichbaren. 

Nur diefes Eine müſſen fie mir noch erlauben. Es bildet 
mit den beiden andern gleichfam eine Trilogie, ein Summarium 
defien, was ich den Thieren abgelaufcht. Darf ich beginnen? 

Bittel 


An einen Mailäfer, der auf dem Nüden lag. 


D Da Bachant der Iuft'gen Maiennacht! 

Haft Du gejchwelget in den Blüthendüften, 

Haft Du gebadet in den weichen Lüften 

Bom Abend, bis der nene Tag erwacht? 

Und haſt des Lebens Kürze nicht bedacht? 

Nicht: wie fo bald in dunklen Grabesgrüften 

Ruh'n zarte Knöchel, ah! und üpp'ge Hüften, 

Und tippen, die nur eben Ted gela act? 

Jetzt Tiegft Du matt auf Deinem Flügelſchild. 

Sch Ieje ſtumm in Deinen ernften Yügen, 

Und dunfle Runen jeh’ ich dort ge hrieben, 
Ach! nur ein Taumel war Dein beites Lieben! 

Drum, die Du Tiebteft, mußten Dich betrügen, 

Des Maies Käfer, falicher Liebe Bild. 


Die ſchöne Borleferin war zu Ende. Da tönte in das ent 
züdte Schweigen, in welches Oswald verſunken fchien, und Pri⸗ 
mula jedenfalls verfunfen war, das Rollen eines Wagens, der 
denn auch alsbald vor dem Haufe ftill hielt. 

Fran Paftorin, Frau Paftorin! fchrie das Dienftmäbchen 
mit ängftlichen Tönen in den Garten hinein. 
Dswald athmete auf. Hier kam Beſuch und mit dem Vor⸗ 
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leſen war e8 auf alle Fälle vorbei. Bielleicht konnte er auch 
feinem Beſuch bei diefer Gelegenheit ein Ende machen. 

Es find Plüggens, liebe Guftava, fagte der Baftor, der 
durch die Gartenhede den Wagen recognoscirt hatte Die 
gnädige Frau und zwei Fräulein Töchter. Willſt Du nicht 
eilen — 

Entſchuldigen Sie mich, werther Gaſtfreund, fagte die 
Dichterin, eiligft daS Buch ſchließend; aber Sie wiſſen, fo oft 
wir verfuchen, einen kühneren Flug zu nehmen — 

Frau Paftorin, Frau Paftorin! ſchrie e8 immer ängftlicher 
von der Gartenthür ber. 

Ich kommel rief die verftörte Primula und eilte den 
fonnebefchtenenen Gartenweg entlang dem Haufe zu. 

Wollen wir nicht ebenfalls — fagte der Pafter. 

Entſchuldigen Ste mich, wenn ich bitte, mich jetzt entfernen 
zu dürfen, unterbrach ihn Oswald. 

Aber weshalb, Lieber Freund? Frau von Plüggen ift 
eine höchſt vortreffliche Dame und die Töchter, wenn auch nicht 
fcpön — 

Und wären fie ſchön wie die Engelein, ich müßte auf das 
Vergnügen verzichten, fie jegt zu fehen. Adieu, adieul Ent⸗ 
ſchuldigen Sie mich bei Ihrer Gemahlin! Nicht wahr, die 
Pforte dort ift nicht verſchloſſen? 

Und damit eilte Oswald von dem Pfarrer, der viel zu gut 
von fih und feiner Primula dachte, als daß er dem eiligen 
Rückzug des Gaftfreundes nicht einzig aus deſſen Scheu, mit 
der unbelannten hochadeligen Familie zufammenzutreffen, hätte 
erflären jollen, fort aus dem Garten durch die Pforte auf die 
Dorfftraße, von der Dorfftraßge hinaus auf die Felder; und 
gönnte fich nicht eher Raſt, als bis die Bäume des Waldes, 
Binter welchem, wie er wußte, das Gut Melitta’3 lag, tiber 
feinem Haupte fich mölbten. 
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Elſtes Capilel. 


Der Waldweg, auf dem jetzt Oswald leicht und fröhlich 
dahinſchritt, ſchien wenig betreten und noch weniger befahren. 
Am Winter mochte es ein verzweifelter Weg fein, defto fchöner 
und poetifcher war er nım im Sommer. Hier und da wucherten 
Gras und Lattig von einem der fchlecht gehaltenen Gräben big 
zum andern quer drüber bin; an manchen Stellen überwölbten 
* die hohen Buchen und Eichen mit ihren breiten Kronen. 
Je tiefer Oswald in die grüne Wildniß drang, deſto heimlicher 
und ſtiller wurde es um ihn her — ſo heimlich und ſtill, daß 
er in dem Liede, welches er vorhin luſtig angeſtimmt hatte, plötz⸗ 
lich abbrach, als fürchtete er, den Wald im Schlaf zu ſtören. 

Denn in dieſer heißen Nachmittagsſonne ſchläft der Wald. 
Das grüne Blättermeer rauſcht nicht in ſchwellenden Wogen; 
ftill und unbemweglich trinkt e8 die Gluth der Sonne Kaum, 
daß e8 bier oder dort leife in einem der Bäume rafchelt. Das 
erweckt dann wohl einen oder den anderen der ſchlafenden Nach⸗ 
barn, oder fie raunen nur dem Störenfried zu, daß jebt feine 
Zeit zum Plaudern jei, und träumen weiter. Die Vögel harren, 
im dichteften Taube verftedt, der Abendfühle Das Weibchen 
ſchlummert auf dem Neft über den halbflüggen Jungen; das 
Männchen fist auf dem Zweige daneben, hat das Kopfchen 
unter den Flügel geftedt und ſchlummert, müde von dem frühen 
Aufftehen, dem jubelnden Gefang den lieben langen Morgen 
hindurch und der eifrigen Jagd auf Müden und Würmchen. 
Die willen, daß es jett gute Zeit für fie iſt, und tanzen Iuftig 
in den rothen Sonnenftrahlen, die heimlich durch die Zweige 
ichlüpfen, und friechen und krabbeln und haften ſich durch das 
warme, weiche Mood. Tiefe Ruhe! da tönt ein fonderbarer 
beiferer Schrei in kurzen, wie in Aerger jchnell hintereinander 
ausgeftogenen Tönen. Das ift der Fall, des Waldes Förfter. 
Er ift ein ſchlimmer Gefell, den fein böſes Gewiſſen nicht ſchla⸗ 
fen läßt, und deshalb klingt auch fein Ruf fo grell und fchrill, 
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wie er jegt ftolz und einfam hoch droben in der blauen Luft 
über dem ftillen Blättermeer, feinem Revier, die wunderlichen, 
myſtiſchen Kreiſe zieht. 

Ein blondköpfiger Junge, der am Rande des Waldes ein 
paar Gänſe hütete, hatte Oswald geſagt, daß der Weg nad 
Berkow durch das Holz kaum eine halbe Stunde und nicht zu 
verfeblen jei. Daß er dabei die jchweigende Vorausſetzung ge⸗ 
macht hatte, der Wanderer werde auf dem Wege bleiben und 
des Weges achten, war natiklih. Da Oswald aber, wie es 
feine Gewohnheit mar, weder das Eine noch daS Andere gethan 
batte, alle Augenblide über den Graben gefprungen und in den 
Wald hineingelaufen war, wo das Unterholz weniger dicht 
wucherte, und die hohen Hallen zwiſchen den mächtigen Stäm⸗ 
men gar zu verführerifch lockten, und auf Alles geachtet hatte, 
nur nicht auf den Weg — fo mochte er es fich denn auch num 
ſelbſt zufchreiben, al@ er aus dem Didicht heraus, ftatt auf dem 
Weg, den er bisher gegangen war, zu gelangen, auf einen 
ſchmalen Waldpfad fam, und, denfelben in falfcher Richtung 
weiter gehend, immer tiefer in den Forft gerieth. 

Dswald ftand ftill und Laufchte, ob er nicht die Stimme 
eines Menſchen, da8 Pochen einer Art vernehmen werde, aber 
er hörte nicht8 al8 den Schrei des Falten und das Klopfen 
feines eigenen Herzens, Luftig rief er in den Wald hinein: Wo 
geht der Weg nach Berlom, Fall? — Falk, hallte das Echo 
zurück 

Endlich wurde es lichter zwiſchen den Bäumen. Schon 
glaubte er, den Saum des Holzes erreicht. zu haben. Statt 
defien trat er auf eine Fichtung heraus, die faft ganz von einem 
Heinen, zum Theil mit hohen Binfen bededten See eingenoms 
men wurde. An dem Rande entlang fchreitend, fcheuchte er ein 
Sommer-Entenpaar auf, das aus dem Nöhricht hervorbrach 
und mit wunderbarer Haft über den Sumpf fort in den Wald 
flog. Dann wieder lautlofe Stille. 

Kommt Zeit, fommt Rath, fagte Oswald bei fid. Vor⸗ 
läufig will ih mich aber ein wenig ausruhen, denn ich finde, 
daß ich nachgerade müde werde. 
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Er Hing feinen Strohhut an einen Zweig, breitete fein 
Taſchentuch über eine der mit dichtem Moos bewachſenen Wur⸗ 
zeln einer vielhundertjährigen Buche und ftredte fich behaglich 
in da8 Haidelraut. 

Der Platz ift wie zum Schlafen gemacht, ſprach ex bei ſich, 
träumerifch den Libellen zufchauend, die tiber dem dunklen 
Waſſer des Sumpfes, bald ftillftehend, bald pfeilichnell fort 
ſchießend, ihr wunderliches Wejen trieben. Wer weiß? Biel 
Teicht iſt dies ein Zauberwald, fo ein von der Eultur überſehenes 
Stuck Romantik, ein Meiner ſtehen gebliebener Reſt von den 
großen, großen Wäldern, die in Muſäus' Märchen raufchen, 
von dem Walde etiwa, drin ber Graf wohnte, der feine Töchter 
verfaufte, wenn er die Wechjel am Berfalltage nicht einlöfen 
fonnte, — eine Manier, feine Schulden zu bezahlen, die jelbft 
noch heutzutage in Schwung fein jol. Und wer num in diefem 
Walde einjhläft, wozu ich große Luſt veripiire, ſchläft jo ein 
paar Hundert Jährchen, ehe er's fich verfleht, umd wenn er auf» 
wacht, wallt ihm ein ſchneeweißer Bart bi8 zum Gürtel. Darob 
geräth er denn in gerechtes Erftaunen, und er fragt den erften 
Bauer, der ihm begegnet, ob er ihm nicht den Weg nach Ber⸗ 
fow zeigen könne? Berkow? antwortet der Angeredete höflich. 
Habe nie von einen foldhen Orte gehört. Ich meine das 
Schloß im Walde, wo Melitta wohnt? Melitta? aber, guter 
Herr, das ift ja nur ein alte8 Märchen. Ein Märchen? 
Run gewiß! meine alte Großmutter hat es mir, wer weiß wie 
oft erzählt. — Bor vielen, vielen hundert Jahren ſtand in dies 
fer Gegend ein großer Wald; und in dem Walde haufte eine 
dee, die hieß Melitta. Sie hatte jo wunderſchöne lichtbramne 
Augen, wie ein Menſchenkind gar nicht haben Tann, und eine 
bonigfüße Stinme, und deswegen nannten die Leute fie Melitta. 
Sie war die befte und fchönfte Fee von der Welt und hatte nur 
die eine Feine Schwäche, von Zeit zu Zeit Jemand in ihren 
Wald zu loden, damit er fich ımter den hohen Buchen und 
Eichen, von denen die eine immer ausſah wie die andere, vers 
irrte. Darüber hatte fie dann ihre Freude. Wenn fie aber fo 


einen armen Selm verloden wollte, fette fie fich auf ihr Vtech 


80 


Bella (denn an dieler Fee war Alles ſchön, felbft ihr Pferd), 
ritt in's Rand binein und fuchte unter Männern, bis fie den 
dümmſten fand. Die hatte fie am liebſten. Den.bezauberte fie 
dann mit ihrer Schönheit, ihrem lieben, holden, nediichen We⸗ 
fen und ihrer honigfüßen Stimme; und um den Zauber feft zu 
machen, fchenkte fie ihm etwad — eine Rofe etwa. Nahm er 
die nun im feiner Dummheit, jo mußte er am nächften Tage in 
den Wald, er mochte wollen oder nit. Da kommt er denn 
natürlich bald vom Wege ab umd läuft die Kreuz und Quer 
herum, bis er fich endlich am Fuße einer uralten Buche fchlafen 
legt. Und wenn er num fo daliegt und fieht, wie die rothen 
Sonnenftrahlen in den grünen Zweigen Berftedens fpielen und 
die blauen Libellen Hafchens auf dem ſchwarzen Wafler, und 
bört, wie e8 in dem Röhricht flüftert und droben in den Wipfeln 
der Bäume raufcht, und weht und rauſcht — — — Melitta, 
fommft Du endlich? Steige herab von Deiner Bella! Du fiehft 
ja, daß ich bier feftgewachjen bin. DO, Du Xiebe, Holde, Ange- 
betete! Melitta, Süße! einen Kuß, einen einzigen Fuß! Und 
Du willft fort, jegt fort — aber was ift da8? was will die 
bramme Here? Nein, nein — Du bift nicht Melitta! 

Oswald ſtützte fi auf den Ellbogen und ftarrte ſchlaf⸗ 
trunfen in da8 braune Geftcht, daß fich über ihn beugte: Was 
willſt Du von mir? 

Nichts Schlimmeß, ſchmucker, junger Herr. Sah den jungen 
Herrn liegen, wußte nicht, ob fchlafend oder todt; ift gefährlich, 
zu fhlafen in dem Wald, am Sumpfesrand, wenn man's nicht 
gewohnt ift von Kindesbeinen. 

Oswald, der fich wieder vollfommen zurechtgefunden hatte, 
betrachtete jegt das Weib, das vor ihm fland, genauer umd er- 
Tannte denn alsbald in ihr eine jener Zigeunerinnen, wie ſie hier 
zu Lande nicht felten, wahrfagend, hauſirend, muſicirend, bettelnd, 
gelegentlich auch ftehlend, von Dorf zu Dorf und von Jahr⸗ 
markt zu Jahrmarkt ziehen. Diefe bier mochte nach dem Feuer 
ihrer dunklen Augen, den runden balbnadten Armen und der 
ftraffen Haltung des fchlanfen hohen Leibes zu jchließen, zwifchen 
fünfundzwanzig und dreißig Fahre zählen; aber Wind und 
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Wetter, Hunger und Kummer, vielleicht auch ſchlimme Leiden» 
fchaften, hatten arge Berwüftungen in dem einſtmals fchönen 
Gefichte angerichtet, den Zügen eine unangenehme Schärfe ge- 
geben, die Augenhöhlen übermäßig vertieft, ja ſchon hier und 
ba einzelne graue Streifchen in da8 tippige, blaufchiwarze Haar 
geftreut, das mit feinen dien Flechten ein befjerer Schuß für 
den edelgeformten Kopf war, als der Lappen rothen Beuges, 
ben fie turbanartig herumgewunden hatte. Ihre Kleidung war 
fehr ärmlich und vielfach geflidt, ihre Füße nadt. Oswald jah 
jetzt auch, daß an einem der nächften Bäume ein wunderlich ge⸗ 
formtes Inſtrument hing und allerlei Geräth umberlag. Ein 
mit einem vothen Federbufch und einer bunten Dede geſchmückter 
Eſel ſtrich langſam durch die Stämme mid ließ fich daS harte 
Waldgras vortrefflich ſchmecken. 

Sind Sie ganz allein, gute Frau? fragte Oswald. 

Nein, mein Bub' iſt bei mir, der Cziko; er iſt in den 
Wald gangen, Waſſer zu holen; dies taugt nur für Fröſch' 
and Kröten. 

Und wie kommen Sie hierher an diejen abgelegenen Or? 

Kerne den Play ſchon feit vielen Jahren. lache ftet3 
bier Raſt, wenn ich in diefe Gegend komme. Schläft ſich billi- 
ger im Walde, ala in der Dorfſchenke, gnter Herr. 

Da können Sie mir gewiß auch den Weg nad Berkow 
zeigen. Iſt e8 noch weit von bier? 

Gar nit weit, der Bub’, der Cziko, fol Sie führen. 

Das Weib legte die Hände an den Mund und ahmte den 
Nuf der Holztaube auf das täufchendfte nach. Alsbald antwor- 
tete aus dem Walde ein heller Falkenſchrei, und nicht lange 
darauf Fam ein Sind berbeigeiprungen, das, wie e8 den Frem⸗ 
den erblidte, jcheu und mißtrauiſch unter den Bäumen ftehen 
blieb. Einige Worte indefjen, ihm von feiner Mutter in einer 
Oswald unbekannten Sprache zugerufen, machten ihm Muth. 
Es trat, Oswald das Blechgefäß mit Waller, daS es in der 
Hand trug, Hinhaltend, furchtlos heran und fagte: Willſt Du 
trinfen, Herr? 

Das Gefäß war nicht befonders reinlich, aber ber e8 anbot, 

Gpielbagen, Probl. Naturen J. 
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viel zu ſchön, als daR Oswald e8 hätte zurückweiſen können 
jelbft wenn er weniger durſtig geweſen wäre, wie er es war. 
Cziko war vielleicht zehn Jahre alt, aber auch er jah älter aus. 
Der feuchte Nebelwind, der tiber die berbftlichen Felder fegt, 
und der Schneefturm, der durch den Hagedorn fauft, hatten alle 
Jugendfriſche von des Kindes wunderbar ſchönem Geficht ge- 
wiſcht und den tiefdunklen Gazellenaugen einen Ausdruck halb 
des Kummers und halb des Trotzes gegeben, daß man nicht 
ohne Wehmuth hineinſchauen konnte. 

Mit dem doppelt ſcharfen Blick der Bettlerin und der 
Mutter ſah das Weib wohl, welch tiefen Eindruck ihr Kind 
auf den Fremden machte. 

Ja, er iſt ein braver Bub', der Cziko, ſagte ſie, flink wie 
ein Eichhorn und tapfer wie eine wilde Rap’, und das Cymbal 
ſchlägt er wie Keiner. 

Iſt das ein Cymbal, was dort am Baum hangtꝰ fragte 
Oswald, einigermaßen erſtaunt, daß dies Inſtrument noch 
anderswo, als in Lenau'ſchen Gedichten exiſtire. 

Geh', Cziko, zeig' dem Herrn, was Du kannſt, ſagte 
die Frau. 

Das Kind nahm das Inſtrument herab, legte es auf einen 
Baumſtamm zurecht und die Klöpfel ergreifend, begann es, erſt 
langſam, dann ſchneller und immer ſchneller hämmernd, eine 
wunderliche Muſik. Sein Herz ſchien voll von Muſik; ſeine 
magern, braunen Wangen rötheten ſich, die dunklen Augen, die 
e8 manchmal träumend zu den Wipfeln erhob, leuchteten. Dann 
fiel e8 in ein andere Tempo und eine andere Melodie, und 
nach den erften Tacten begann die Frau, die während deſſen 
unter einem Keſſel ein Reiſigfeuer entfacht hatte, in tiefer, wohl⸗ 
lautender Stimme, an dem Kefiel Ichaffend und ab» und zu- 
gehend, eines jener ſlaviſchen Volkslieder, deren ſüß⸗melodiſche 
lage und Wehmuth in's Herz und Thränen in die Augen 
Iodt. Oswald jaß da, den Kopf in die Hand geftügt und hörte 
und ſchaute zu, wie im Traum. Es war, als ob die nie zuvor 
gehörten melancholiſchen Töne ganz neue Gefühle in ihm wach 
riefen, ein tiefes Mitleid mit feiner, mit aller Weſen Eriftenz 
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und doch auch ein Sehnen und Schmachten nach einem unend⸗ 
lichen, namenlofen Glüd.- 

Das Lied war zu Ende. Oswald fuhr empor. Er ſah 
auf feine Uhr. Schon drei Stunden waren vergangen, feitdem 
ex den Wald betreten; er durfte, wollte ex noch heute Melitta 
jeben, keinen Augenblid zögern. 

Kann mich der Cziko den Weg nach Berkow führen? 
fagte ex, auf die Frau zutretend und ihr ein paar Geldftüde 
bietend. Die Zigeimerin ftrih das Geld aus der flachen Hand, 
als ob es ihr nur darauf ankomme, die Linien derjelben genauer 
zu fehen, und fie an den Fingerfpigen fefthaltend, fchien fie 
eifrig darin zu leſen. 

Nun, ſagte Oswald lächelnd, da fteht wohl nicht viel Gutes? 

Biel Gutes, viel Schlimmes, fagte die Zigeumerin, den 
Kopf ſchüttelnd. 

Das ift meiften® fo im Leben, fagte Oswald, und worin 
beftände denn dag Gute? 

Biel Gutes, viel Schlinmes, wiederholte die Zigeunerin. 
Jede gute Sinie von einer fchlimmen durchfreuzt; Tann das 
Gute nicht nennen, ohne das Schlimme. 

Nun, fo nenne e8, wie es kommt, fagte Oswald, der an- 
fing, ungebuldig zu werben. 

Biel zum Gläd, und doch nicht glüdtich, murmelte die Zi⸗ 
gennerin. Männern Feind und Frauen Fremd; rafch im 
Hafien, raſch im Lieben; buntes Xeben, früher Tod. 

Nun, fagte Oswald, das läßt fich ja noch hören. Aber 
wie war das mit den Frauen? das intereffirt mich. 

Biel Gutes, viel Schlimmes, wiederholte das Weib, den 
Kopf noch tiefer beugend, als follte ihr auch die feinfte Linie 
nicht ehe ; viel, ſehr viel Liebe und doch wenig, ach! fo 

ig Glück! 


Liebe ich jet? 
Ja. 


Und wen? 
Eine ſehr vornehme, jehr fchöne und fehr reiche Dame, 
Hmi und liebt fie mich auch? 

6* 
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Mehr, viel mehr, als Du fie! 

Und mo ftedt denn das Schlimme? 

Biel, viel Schlimmes; denn Du kannſt nicht treu fein. 

Woher weißt Du da3? 

Die Wahrfagerin zuckte mit den Achjeln. Hier fteht noch 
eine Dame und bier noch eine — Du liebſt fie alle; das follte 
nicht fein; bringt Dir fein Glüd, 

Aber mit dem bunten Leben und dem frühen Tode bat es 
doch feine Nichtigkeit? Nun denn, fo kann ja auch das Un⸗ 
glüc ſo groß nicht fein. Und bier Haft Du noch etwas zum 
Lohn für die gute Kunde. 

Dante, nehme nur für das Glüd, das ich verkünde, nichts 
für dag Unglüd. 

Da wundert e8 mich freilich nicht, daß Sie fo arm find, 
gute Frau! So nehmen Sie's als Botenlohn für den Cziko. 

Die Zigeunerin nahm mit wirklichen oder nur geheucheltem 
Widerſtreben das Geld und rief dem Kinde, das während diefer 
Zeit fortwährend, in fich verſunken, auf feinem Inftrument leiſe 
phantafirt hatte, in ihrer Sprache ein paar Worte zu. Das 
Kind fprang auf, trat vor Oswald und fagte: Willſt Du 
kommen, Herr? 

Adieu, liebe Fran! fagte Oswald, nicht ohne Theilnahme 
dem Bigeunerweib in die dunklen, glänzenden Augen fchauend; 
wenn Sie nad) Grenwitz kommen, vergeflen Sie nicht, nach dent 
Doctor Stein zu fragen. 

Die Frau kreuzte die Arme über dem vollen Bufen und 
neigte fich tief. Oswald ergriff feinen Hut und folgte dem 
Kinde, das ſchon Binter den Bäumen faft verſchwunden war. 


3wölftes Capitel. 


Nicht ſo ſchnell, Cziko! rief Oswald, den Schooß feines 
Nodes von den Dornen eines Bufches los machend; nimm 
Rückſicht auf meinen civilifirten Zuftand, 
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Das Kind ging langſamer, hielt fich aber immer in fchener 
Entfernung von dem Fremden. Vergebens fuchte e8 Oswald 
in ein Geſpräch zu verwideln, während er mühſam die Büfche 
augeinander drückte, Durch die der Kleine Zigeuner wie eine wilde 
Kate ſchlüpfte. So waren fie vielleicht eine Viertelftunde ges 
gangen, al8 fie plöglich aus dem dichten Wald in ein Gehölz 
gelangten, das ſchon zu dem Parke von Berkow gehören mußte. 
Neinlich gehaltene Wege, bier und da eine grüne Bank oder 
eine veriwitterte Hermenfäule; überall die Spuren ordnender 
Menſchenhand. Dann traten fie auf einen breiteren Fahrweg, 
der wohl die Fortſetzung defjelben Weges fein mochte, von 
welchem Oswald abgelommen war, und der mit einem eifernen 
Gitterthor endigte, das unmittelbar auf den Hof des Gutes 
führte. Cziko blieb ftehen, deutete flumm auf das Thor; dann, 
nachdem er fich vor Oswald mit verfchränkten Armen verneigt 
hatte, fprang er in Die Büfche zurüd und war im nächften 
Angenblide verſchwunden. 

Ein geheimnißvoller Anfang, fprach der junge Dann bei 
fih, während er langſam, faft zögernd auf das Thor zufchritt. 
Iſt es Die Nachwirkung. der ſeltſamen Zigeunerwirthſchaft, oder 
die Vorahnung deffen, was mir bier in diefem Schloß ber 
Bauberin begegnen fol — aber mir ift wunderlich zu Muthe. 
Ich hätte am Ende doch beſſer gethan, den Wagen, welchen mir 
geftern der alte Baron anbot, nicht auszufchlagen. Ich wäre 
dann vielleicht dem Paftor und feiner Primula entgangen, und 
anf jeden Fall käme ich jetzt, in ftattlicher Wilde, von dem 
ſchwerfälligen Braunen gezogen, angefahren, und nicht zu Fuß 
in bedeutend derangirter Toilette wie ein reifender Handwerks⸗ 
burſch. Ei nun! Kleider machen wohl Leute, aber feine Männer, 
md Melitta, wenn mich nicht Alles trügt, verfehrt mit Männern 
lieber, als mit — Leuten. 

Er klinkte das unverjchloffene Gitterthor auf, und trat in 
den Hof. Ein mächtiger Neufundländer Humd, der im Grafe 
gelegen hatte, richtete ſich langſam empor, als er die Thür im 
den Angeln kreifchen hörte und kam Oswald wedelnd entgegen. 
Nun, das ift wenigfteng ein freundlicher Willlommen! yroð 
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der junge Mann bei fi, während ex, das prachtvolle Thier 
ftreichelnd, weiter ſchritt. Rechts blicte er tiber ein niebriges 
Stadet in einen blühenden Garten. Mit dem Stadet in einer 
Linie war die Front des Herrenhaufes, eines zweiftödigen 
ſchmuckloſen Gebäudes, das fich indefien mit feiner altersgrauen 
Farbe, dem großen fleinernen Balcon über der Thür und den 
zwei gewaltigen Linden davor, recht ſtattlich ausnahm. Die drei 
anderen Seiten des geräumigen Plate8 waren von den Wirth- 
Ichaftsgebäuden eingenonmen. Ein Stadet und eine Reihe 
junger Obftbäume war parallel mit dem Wohnhauſe quer über 
den Plat gezogen, als Schranke zwijchen dem Hofe und dem 
Raſenplatz vor dem Haufe. Oswald blidte, an der Front des 
legteren binfchreitend, durch Die offenen Fenſter in ſchöne Zimmer. 
Es war Niemand darin. Er blidte durch die ebenfalls offen» 
ftehende Hausthür auf den mit Steinflieſen ausgelegten Flur. 
Eine große Wanduhr ſchwatzte in der Lautlofen Stille. Auch auf 
dem Hofe regte fich nichts. Der ganze Platz war wie ausge⸗ 
florben, nur die Spagen zwitjcherten und lärnıten in den Lin⸗ 
den, und die Schwalben ſchoſſen an den Mauern Bin zu ihren 
Neftern unter dem Dache, die Jungen zu füttern, und fchofjen 
ebenfo eilig wieder davon. 

Es wird Niemand zu Haufe fein, dachte Oswald. Du haft 
den langen Weg vergebens gemacht. Oder kannſt Du mir 
fagen, wo Deine Herrin iſt, Neufundländer? Sollen wir ein» 
mal im Garten nachjehen? 

Der Hund, als ob er es verftanden, was man von ihm 
wolle, trabte von Oswald fort nach einer Thür, die rechts 
neben dem Haufe in den Garten führte; und blicte, dort ſtehend, 
fih nach dem Fremden um. _ 

Alfo wirklich im Garten? 

Oswald brüdte die Thür auf. Der Hund Tief vor ihm her 
an Blumenbeeten vorüber in einen ſchmalen Hedengang bis zu 
ein paar Stufen, die rechtS durch die Hede auf eine Art 
Terrafie führten. Dort jah er ſich noch einmal nach Oswald 
um. Dann ſprang er die Stufen hinauf. Oswald folgte. 

Bwilchen hohen blühenden Sträuchen war das Thier ner 
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ſchwunden. Indeſſen hatte der junge Mann kaum einige Schritte 
gethan, als fich feinen Blicken ein Bild zeigte, das ihn regungs⸗ 
108 an feine Stelle bannte. Er ſah auf einen Tleinen offenen 
Plat, der auf beiden Seiten von den hohen Heden, welche die 
ganze Terraſſe umfchlofen, eingerahmt war. In der Mitte 
ſchoß ein hochſtämmiger, breitäftiger Tannenbaum wie eine 
Lanze machtooll in die Höhe. An dem Fuße des Baumes auf 
dem Teppich brauner Nadeln ftand ein runder Gartentiſch und 
ein paar Stühle In einem der Stühle, umfloffen von dem 
‚weichen, träumerifchen Licht de8 Sommernachmittags, faß Me⸗ 
fitta, den Kopf in die eine Hand geftügt, während die andere 
mechaniſch die treue Dogge ftreichelte, die fich Dicht an die Herrin 
drängte. Sie trug ein weißes Kleid, das in anmuthigen Linien 
den ſchlanken Leib umfloß und Buſen und Schultern nur zu 
verhällen fchien, um die jchönen Formen defto reizender zn um⸗ 
ſchreiben. Auf dem Tiſch Tagen Handſchuh, ein breiträndriger 
Strohhut und ein aufgefchlagenes Buch. 

Sie ſaß fo in fich verfunfen da, daß fie den leichten Schritt 
Oswald's nicht vernahm, biß er vor ihr ftand. Da bob fie 
Schnell den Kopf empor und unterdrückte nur mit Mühe einen 
Auf freudigfter Ueberraſchung, den Dann leibhaftig vor fich zu 
fehen, mit dem ihre Gedanken joeben beichäftigt gemejen waren. 
Für einen Augenblid ftodte ihr das Blut im Herzen, und dann 
mit Macht hervorbrechend, übergoß es die bleichen Wangen mit 
hoher Purpurgluth. 

Sieh' dal ſagte ſie, ſich raſch erhebend, und Oswald die 
Hand entgegenſtreckend. 

Verzeihen Sie, gnädige Frau, ſagte der junge Mann, die 
ſchöne zitternde Hand, die jetzt in der ſeinen ruhte, ehrfurchts⸗ 
voll an die Lippen führend, wenn ich mangemeldet — 

Aber nicht unerwartet Ihr dolce far niente ſtbre — und 
fo weiter, und jo weiter — unterbrach ihn Melitta. Kommen 
Sie, von Ihnen will ich feine Nedensarten hören. Weberlaffen 
Sie das ımjern hohlköpfigen Junkern. Seten Sie ſich und 
bedanken Sie fich zunörderft, daß Sie mich überhaupt noch 
finden. Bemperlein und Julius find, an Ihrem Kommen vers 
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zweifelnd, vor einer halben Stunde auf Befuch in die Nachbar« 
fchaft gefahren. So müſſen Sie denn mit mir allein vorlieb 
nehmen. Daß ift Ihre gerechte Strafe. 

Wenn die Strafe gerecht ift, fo ift fie auch auf alle Fälle 
jehr mild, antwortete Oswald heiter, und ich unterwerfe mich 
ihr mit der Demuth, die dem reuigen Sünder ziemt. | 

Sie fehen auch wahrhaftig wie ein reuiger Sünder aus! 
Aber warum kommen Sie fo jpät, md — 

Und in fo derangirter Toilette? Im Ernft, gnädige Frau, 
ich konnte nicht früher und nicht anders erſcheinen. Wenn man, 
wie ich, den weiten, unbekannten Weg zu Fuß zurücklegt — 

Wie kommen Sie aber auch auf dieſen närriſchen Einfall? 

Ich leide ſehr an närriſchen Einfällen, gnädige Frau. 

Da theilen Sie mit mir daſſelbe Schickſal. Weiter! 

Und wenn man fich unterwegs von einer alten Frau eine 
Borlefung über Unfterblichkeit, von einem Landpaſtor eine Pre⸗ 
digt über daſſelbe Thema und von deſſen geiftreicher Gemahlin 
erzählen laſſen ſoll: was fie den Thieren abgelaufcht — 

Ah, Sie Unglüdlicher! rief Melitta, die Hände zufanmen 
fchlagend. 

Wenn man fi darauf im Walde verivren, am Rand eines 
Sumpfes einjchlafen, bei der Gelegenheit allerlei ſüßes, närri⸗ 
ſches Zeug träumen, beim Erwachen ſich von einer Zigeunerin 
wahrfagen, fi von deren Buben auf den rechten Weg bringen, 
und bet der Ankunft in diefem verzauberten Schloß Niemanden 
finden foll, der den Fremden zur Chatelaine führt, als dieſen 
liebenswürdigen Hund, der fo aufmerkſam zuhört, daß man 
glauben möchte, er verftände unfere Unterhaltung, fo werben 
Sie mir zugeben, daß man mindefteng eben jo viel Zeit braucht, 
dies Alles zu thun, al3 zu erzählen, 

Der Hund legte vertraulich den ungeheuren Kopf auf der 
Herrin Schooß und blinzelte zu ihr empor. Bift mein brawci 
Boncoeur, jagte fie, den Liebling tätjchelnd, machft Deinem 
Namen Ehre. Siehft in Haus und Hof hübſch nad) dem Rech⸗ 
ten; weißt wohl, daß e3 außer Dir und dem Baumann doc) 
Niemand thut. — Willen Sie, daß mic Ihr Zufammentreffen 
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mit der braunen Gräfin, ich meine der Zigeunerin umd der 
Czila, denn es ift ein Mädchen, wie ih Ihnen zum Ruhme 
Ihres Scharffinnes nur jagen muß, fehr intereſſirt? 

Ein Mädchen, der Cziko? 

Die Czika, ein Mädchen — verlaffen Sie fich darauf; aber 
wo trafen Sie die Beiden? 

Eine Biertelftunde von bier im Walde, bei demjelben 
Bauberjee, an defien Rande ich eingefchlafen war. 

Alſo doch auf dem Berkower Gebiet — das freut mich. 

Sie fiheinen ſich in der That für die fchöne Mutter und 
die fchönere Tochter — ich finde jettt allerdings, daß das Kind 
fir einen Knaben viel zu ſchön war — fehr zu intereifiren, 
gnädige Fran. Wie fommt die Zigeunerin zu dem Namen: die 

braune Gräfin? 

Ah! fagte Melitta, das ift eine lange Gefchichte und ein 
Beifpiel jener närriichen Einfälle, von denen ich, wie Sie, heim 
gejucht werde, und die freilich bei mir meiftens an das Gebiet 
der dummen Einfälle ftreifen. Bor ſechs Jahren kam die Iſa⸗ 
bell zum erften Male in unjere Gegend. Sie war damals viel» 
leicht zwanzig Jahre — vielleicht, denn genau weiß fie es jelbft 
nicht. Ihr Kind, die Czika, war vier Jahre alt; das wußte fie, 
denn es war wirklich ihr eigenes Kind und feine geftohlene 
Prinzeffin oder dergleichen. 

Woher wiflen Sie da8? 

Aus der frappanten Aehnlichkeit zwiſchen Mutter und Kind, 
die Ihnen doch auch aufgefallen fein muß. Beide waren das 
mals bildſchön, fo fchön, wie ich nie wieder etwas gejehen habe. 

sh glaube, Fein Menſch hätte ungerüihrt bleiben können bei 
dem Anblick dieſer jugendlichen Mutter mit ihrem prächtigen 
Rinde, das in feiner wunberlichen Tracht umd in feinen üppigen 
dunklen Locen fo gut fitr einen Knaben wie für ein Mädchen 
gelten konnte. Sch Habe nur auf Murillo's fonnegeträntten, 
lädenſchaftdurchglühten Bildern ſpäter etwas Aehnliches ges 
leben. Ich, die ich die Schwäche Habe, mich auf maleriſche 
Shönheit verfichen zu wollen, und felbft ein wenig in dieſer 
hetrlichen Kunſt pfufche, zeichnete und malte damals vom Mor⸗ 
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gen bis in den Abend Zigeunerköpfe. ch vergaß nämlich, zu 
jagen, daß ich die Beiden ein paar Tage lang bier in Berkow 
fefthielt. Zufällig mußte ich damals eine große Geſellſchaft 
geben. Und — jest kommt der dumme Einfall — um unjerer 
albernen Sippe einen Boflen zu fpielen, denn das mar doch der 
eigentliche Grund, Heide ich die Iſabell in das prächtigfte Kleid, 
das ich in meiner Garderobe auffinden Tann, laſſe die Czika 
von meiner Kammerfrau berauspugen, und präfentire fie der 
Geſellſchaft als Gräfin von Kryvan mit ihrem Töchterchen 
Czika, Die ich im vorigen Jahre in Marienbad Tennen gelernt 
babe ımd die fo eben aus dem fernen Ungarland mich zu bes 
fuchen gekommen jei. 

Und was fagte die Geſellſchaft? 

Sie war entzüdt. Ich hatte ihr vorher angefündigt, daß 
Iſabella von dem ſtreng nationalen ungarischen Adel fei, der 
ſich das Wort gegeben habe, nie etwas Anderes, wie die Nas 
tionalſprache und außerdem nur noch Lateiniſch zu ſprechen. 

Glaubte die Geſellſchaft denn das? und verſuchten die 
Herren nicht, eine lateiniſche Converſation zu beginnen? 

Unferer Gejellichaft Tann man Alles aufbinden, und mas 
unjere Herren betrifft, fo ift Iateinifch ihnen fpanifch. Iſabella, 
das muß man ihr laffen, füllte ihren Pla auf dem Sopha mit 
wahrhaft königlichen Anftande aus, und die Griebens, die 
Trantows, die Bülows überfchlitteten die Standesgenoffin mit 
Aufmerkjamleiten und bedauerten einmal über das andere ihre 
Unfenntniß der lateiniſchen Sprache, die es ihnen unmöglich 
mache, fich mit der fremden Dame in eine, jedenfalls höchſt 
geiftreiche und intereffante Converſation einzulaffen. Die Heine 
Czika wanderte von einem Schooß auf den andern, und wurde 
mit Lederbiffen und Küffen bald erftidt. — Kurz, die Komödie 
ipielte zu meiner größten Zufriedenheit bis zu Ende, und in 
den nächſten Tagen war die ganze Nachbarſchaft voll von der 
braunen Gräfin, wie man die Freundin Melitta’ von Ber- 
kow furziweg zu nennen beliebte. Nun, wie gefällt Ihnen die 
Geſchichte? 

Offen geſtanden, nur halb, gnädige Frau. Ihrer vor⸗ 
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nehmen Gefellichaft gönme ich diefe Moftification von ganzem 
Herzen, aber e8 thut mir weh, wenn ich ſehe, wie der Arme 
und Hülflofe, eben weil er arm und hülflos ift, fich zum Spiel» 
ding der Reichen und Mächtigen hergeben muß. 

Melitta ſah Oswald voll in die Augen und antwortete, 
ohne die mindefte Spur von Empfindlichkeit: 

Sehen Sie, das ift hübſch, daß Sie fo denken; ımb noch 
bübjcher finde ich e8, daß Sie e8 mir fo geradezu jagen. Aber 
ih habe Ihnen ja von vornherein zugeflanden: e8 war ein 
dummer Streich, den ich nachher aufrichtig bereute und deſſen 
böfe Folgen ich, ſoweit ich vermochte, wieder gut zu machen mich 
bemühte. Denn, hören Sie nur, wie die Sache weiter verlief. 
Der braunen Gräfin hatte ich natürlich die Sachen gefchentt, 
die fie und die Czika bei der Komödie getragen. Das arme 
Weib, das mit dem Plunder nichts anfangen konnte, wollte ihn 
in der nächſten Stadt verkaufen. Man glaubte, fie habe die 
Sachen geftohlen, und verlangte, fle jolle fich über den ehrlichen 
Erwerb derjelben ausweiſen. Sie vermochte es nicht, denn fie 
batte meinen Namen und ben Namen meines Gutes vergefien, 
und überdies fonnte fein Menſch aus ihrem Kauderwelſch Klug 
werben. Die Herren vom Gericht beſchloſſen deshalb in ihrer 
Weisheit, die braume Gräfin als Landftreicherin und Diebin 
einzuſperren, bis fich die Sache auf eine oder die andere Weife 
aufflären würde. Unglüdlicherweife war ich ein paar Tage zu⸗ 
vor in ein benachbarte Bad gereift, und während ich dort die 
friſche Seeluft in vollen Zügen einfog, mußte die Aermſte 
wochenlang in dem dumpfen Gefängniffe jchmachten. Ach! und 
diefen Leuten ift die Freiheit Alles! Sehen Sie, das werde ich 
mir nie vergeben! — Erft nach meiner Rückkehr erfuhr ich 
duch einen Zufall das Unglück, welches ich angerichtet hatte. 
Natürlich that ich fofort die nöthigen Schritte. Ich fuhr felbft 
nach B. und öffnete den Kerker meiner armen braunen Gräfin. 
Aber, wie fand ich fie wieder! Bleich, abgemagert, verhärmt, 
um fo viele Jahre gealtert, als fie Wochen gefangen gejeflen 
hatte. Die Heine Czika jah womöglich noch ſchlimmer aus. ch 
nahm fie mit hierher nach Berkow; ich pflegte fie, ich tröftete 
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fie, ich beſchenkte fie, ich that, was ich konnte. Aber die Reue 
kam bier, wie überall, zu jpät. Der Meinen Czika war die Ser» 
kerluft bis in's Herz gedrungen. Sie verfiel, kaum bier anges 
kommen, in ein hitziges Fieber, und ich danke Gott noch heute, 
daß fie mit dem Leben davon kam. Was hätte ich anfangen 
follen, wenn fie geftorben wäre! . 

Melitta fchwieg und in ihrem Auge glänzte etwas, wie 
eine Thräne. Aber im nächften Momente lachte fie ſchon wieder 
und fagte: 

Nun, fle ftarb ja nicht, fondern wurde wieder munter und 
frifch wie vorher, und fpielte fich mit meinem Julius hier wieder 
helle Augen und rothe Baden. Die Kinder hatten fich ſehr Tieb 
gewonnen, und ich hätte die Kleine gar zu gern bier behalten, 
fie mit Julius zufannmen erziehen zu lafjen. Das Kind zeigte 
die Löftlichften Anlagen, befonders -ein überrajchendes Talent 
für Muſik. Die braune Gräfin wollte ich zu meiner Kammer⸗ 
frau machen, oder wozu fie wollte. Ich ftellte ihr frei, ihr Le⸗ 
ben nach Belieben einzurichten, und bat fie nım, zu bleiben. 
Aber es war die alte Gejchichte von dem Froſch und dem gol⸗ 
denen Stuhl. Ein paar Wochen hielt fie das zahme Leben 
aus; und eines jchönen Morgens war fie verſchwunden — fie 
und die Czika. Später find fie wiederholt in diefe Gegend ge⸗ 
kommen, aber bierher zu mir kommen fie nicht mehr. Die 
Fabel grollt mir entweder noch, oder fie iſt eiferfüchtig auf 
mich und fürchtet, ich werde ihr die Czika ftehlen. Und doch 
muß fie einfehen, daß ich es gut mit ihr meine. Die Leute im 
Dorf haben Befehl, ihr, wenn fie vorſpricht, jebe Gefälligkeit 
zu erweilen; der Förfter hat den Auftrag, fie unbeläftigt im 
Walde zu laſſen, umd ich verjage mir das Vergnügen, fie aufs 
zufuchen, weil ich fürchte, fie ganz zu verfcheuchen. Das ift meine 
Geſchichte von der braunen Gräfin. Sind Sie mir noch 658? 

Welches Hecht hätte ich Dazu? 

Nun, Sie machten vorhin ein fo finfteres Geſicht, daß ich 

mich ganz als arme Sünderin fühlte. 

Sie belieben zu fcherzen. Was kann Ihnen an meinem 
Urteil gelegen fein? 
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Mehr, als Ihre jedenfalls Halb erkünftelte Beſcheidenheit 
zu glauben vorgiebt. Eine Fran hält ftet3 große Stüde auf 
eines Mannes Urtheil, weil fie inftinctiv fühlt, daß des Mannes 
Kopf befler, das heißt nicht fchneller, aber gründlicher, ficherer 
dent, als ihr Leichtfinniges Frauengehirn. Und vor Euch ge 
lehrten Herren haben wir noch einen ganz befonderen Rejpect. 
Ihr habt Alle um die Augen und um die Mundwinkel herum 
fo etwas Meyftifches, Unergründliches, jo etwas — 

Dswald mußte laut auflachen. 

Fa, laden Sie nur. Ihnen mag das nicht fo erſcheinen; 
aber wir fürchten ung vor Eurem Wiffen, auch wenn wir Einen 
oder den Audern unter Euch, der gutmüthig genug ift, fich dazu 
berzugeben, zur Bieljcheibe unferes Spottes machen. Da ift 
mein Bemperlein, mein guter, treuer Bemperlein. Nun, er ift 
wahrhaftig fein Genie, und kennt die Welt gerade fo gut, wie 
ich das Griechifche; und denmoch ziehe ich, wenn wir uns ftreiten, 
jedesmal den Kürzeren. Das ift doch ärgerlich. Nehme ich das 
gegen umfere Landjunker. Es find hübſche, jehr hübſche Männer 
darunter, die in Landwehrlieutenants⸗Uniform ſich mit ihren 
blonden Schuurrbärten, fonnengebräunten Gefichtern und hellen 
blauen Augen prächtig ausnehmen; aber in Civil fehen fie 
dumm aus. Sie haben das Stupide, Xebloje von fchönen 
Pferdes und Hımdegefichtern. Der einzige von ihnen, der ſtu⸗ 
dirt bat, fiebt aus, als wäre er aus einer andern Welt. 

Wer ift diefer Phöniz? 

Baron Oldenburg. 

Ein Schatten fiel über Melitta's lebensvolles Antlitz, wie 
wenn eine Wolle tiber eine jonnenhelle Landichaft jagt. Sie 
ſtarrte auf ein paar Augenblide vor fich hin, wie wenn fie den 
Faden des Geſprächs verloren hätte Dann, wie aus einem 
Zraum erwachend: 

3a, was ich fagen wollte — und darum will ich, daß mein 
Fulind ſtudirt. Aber ich ſchwatze und ſchwatze und frage nicht 
einmal, ob Sie nicht Hungrig und Durftig umd müde find, wozu 
Sie doch nad) Ihren Kreuz. und Querfahrten das vollkom⸗ 
menfte Recht haben. Kommen Sie, wir wollen bineingehen 
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und fehen, ob wir nicht Jemand auftreiben können, der ung 
einige Erfriſchungen beforgt. Mich verlangt ebenfalls danach, 
benn e3 fällt mir ein, daß ich eigentlich nichts zu Mittag ges 
gefien habe. Sind Sie noch gar nicht in dem Haufe geweſen? 

Doch, wenigſtens in dem Hausflur. Ich fragte eine große 
Wanduhr, ob ich Frau von Berkow meine Aufwartung machen 
könne, aber fie antwortete: Schnick⸗Schnack, Schnick⸗Schnack! 
Da ging ich wieder fort! 

Melitta hatte ſich erhoben und ihren Strohhut aufgeſetzt, 
ohne fich weiter um die Bänder zu kümmern, von denen das 
eine über den Bujen, das andere über den Rüden Tief, und 
fagte lächelnd, während Oswald im Aufftehen das Buch er» 
griffen und nach dem Titel gejehen hatte: 

Sir Sie jpricht auch wohl jedes Ding feine Sprache? 

Dies Buch zum Beifpiel jagt mir: Frau von 
—8 könnte mich auch ungeleſen laſſen, da es ſo viel beſſere 
Bücher zu leſen giebt. 

%a, dur lieber Himmel, wir auf dem Lande Iefen, was ung 
die Leihbibliothefare und die Buchhändler zu ſchicken belieben, 
Aber, was haben Sie gegen dieje Mystöres? 

Erftens ärgere ich mich, daß ich auf das Buch floße, wo ich 
gehe und ftehe. In Grünwald lag e8 auf jedem Tiſch; kaum 
‘war ich zwei Tage in Grenwitz, verfolgte es mich auch dahin, 
und nun muß ich e8 auch gar bei Ihnen finden. Ich habe es 
nicht bis über den zweiten Band hinaus bringen können, und 
Sie find zu meinem Erftaunen ſchon im vierten. Wie Können 
Sie ſich für dieſen Chourineur, diefen Maitre d’6cole, dieſe 
Chouette, und wie da8 Gefindel fonft noch heißt, intereffiren? 
Wahrlich, doch kaum fo viel, wie für Beftien in der Menagerie. 
Denn diefe find doch wenigſtens Gottes Gefchöpfe, während 
jene nur die Ausgeburten der wüſten Phantafle eine ver» 
brannten Dichtergehirns find. 

Sie mögen recht haben, fagte Melitta, während fie fett 
von der Terraſſe in den Garten Binabftiegen. Es ift vielleicht 
ein Unglüd, daß folche Bücher gejchrieben werben, und ein noch 
größeres Unglüd, daß wir, und beſonders wir Frauen, in uns 
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ferer Erziehung und Bildung fo verwahrloft find, um an diefen 
Büchern doch eine Art von Geſchmack zu finden. Uebrigens 
nehme ich Alles, was Sue von jenen Gefindel erzählt, auf 
Treu umd Glauben bin, wie die Berichte eines überſeeiſchen 
Reiſenden von den Wundern, die er zu Wafler und zu Lande 
erlebte, um jo mehr, al3 er die Sphären der Gefellfchaft, die 
ich kenne, zum Theil jehr wahr, ſehr treu fchildert. 

Iſt etwa Rudolphe, Grand Duc r6gnant de Gerolstein, 
auch nach dem Leben? 

Das weiß ich nicht, aber fo viel weiß ich, daß Gefchichten, 
wie die des Marquis d’Harville und feiner Fran fo oder ähn- 
lich alle Tage im Leben vorkommen. 

Dswald antwortete nicht; es fiel ihm ein, was er über das 
Berhältnig Melitta’8 zu ihrem Gemahl gehört hatte, wie Herr 
von Berkow num fchon ſeit fteben Fahren in unheilbarem Wahns 
finn lag. Eine Ahnung der trauervollen Scenen bis zum Her⸗ 
einbrechen der furchtbaren Kataftrophe überfam ihn; es that 
ihm meh, daß er ımverjehens an den Borhang eines fo dunkeln 
Familiendrama’3 gerührt hatte. Aber zugleich erfaßte ihn eine 
unendliche Theilnahme für die reizende Frau, die hier in diefer 
grünen Wildniß die fhönften Fahre ihres Lebens einfam ver 
trauern ſollte. Was Hilft ihr Jugend, Schönheit und Reiche 
thum ohne Liebe! umd wird fie wohl fo geliebt, wie fie geliebt 
za werben verdient, und fie geliebt zu werden wilnfcht, fie, durch 
deren fanfte, jehmachtende Augen man in umergründliche Tiefen 
von Zärtlichkeit und Leidenichaft blidt? 

Während Oswald jo das Schickſal der ſchönen Fran bes 
Hagte, fühlte ex, wie ein Duell fchmerzlich füRer Gefühle warm 
aus feinem Herzen hervorbrach, und es bald bis zum Zer⸗ 
Ipringen füllte Mit tiefen Athemzügen ſog er die weiche, 
- biurmenduftgetränkte, warme Luft des üppig blühenden Gar⸗ 
tens ein. Wollüftige Schatten erfüllten die Iaufchigen Boskets; 
träumeriſch lag der Nachmittagsjormenjchein auf den grünen 
Rafenplägen; in den dichten Kronen der Bäume jubelten die 
Dögel, Schmetterlinge. wiegten fich über den fonnetrunfenen 
Blumenwäldern der Beete, 


Langſam wandelten die ſchlanken Geftalten durch daS grüne 
Revier, oft ſtill ftehend, hier einen Roſenbuſch zu bewundern, 
der in noch fippigerem Schmude prangte als feine Nachbarn, 
dort einem Eichhörnchen zuzufchauen, das fi luſtig von Aft zu 
Aft und von Zweig zu Zweig ſchwang. Immer mehr überkam 
Dswald das Gefühl, als mandele er in einem herrlichen Traum; 
als träume er nur diefen Sonnenſchein, diefen Blumenbuft, 
diejen Bogelgefang; als träume er nur Melitta’8 füße Stimme, 
Melitta’3 Tiebestiefe Augen — und auch Melitta war es, ala 
ob fie Heute mit ganz anderen Augen jehe, mit ganz anderen 
Ohren höre. Der fremde Dann, den fie durch ihre Beſitzung 
führte, war ihr jo vertraut, als kenne fie ihn fchon feit vielen, 
vielen Jahren, als babe fie ihn immer gefannt; und was fie 
ſeit Jahren tagtäglich gefehen, erfchien ihr jet beinahe fremd. 
Ihr Herz, das feit Jahren nur mit oberflächlichen Neigungen, 
mit leeren Coquetterien bingehalten war, ſchmachtete nach einer 
wahren, tiefen Leidenfchaft; und fie fand die halb ehrfurchtsvollen 
halb kühnen, aber immer aufrichtig beionndernden, zärtlich lieb» 
koſenden Blice, mit denen der junge Mann an ihr Bing und 
fie wie mit einem unſichtbaren Zaubernetz, defien Maſchen fich 
dichter und immer Dichter woben, umſpann, viel zu füß, als daß 
fie dem, der ihr dies ſüße Glück gewährte, nicht von Herzen 
bätte dankbar fein follen. 

Sie fühlte fich unfäglich glüdlich, und dennoch ernfter ge⸗ 
ſtimmt, als e8 wohl fonft ihre Gewohnheit war. Der Stumm 
der Leidenschaft, der in ihrer Seele langſam heraufzog, warf 
ſchon feine Dunkeln Schatten über ihr fonnenhelles Gemüth, und 
fein erfter Anhauch zerriß den leichten Schleier, den die Zeit 
mühlam tiber jo manches düftre Bild vergangener Tage gewebt 
hatte: Während Oswald den Bildungsgang, den er für Julius 
am geeignetften hielt, entwarf, dabei auf fein eigenes Leben zu - 
fprechen fam, und die fchöne Fran, gleichfam als ein Zeichen 
feiner Liebe und Verehrung, jo manchen Blid in das tiefge⸗ 
heimſte Leben ſeiner Seele thun ließ, fühlte fie ſich mehr wie 
einmal auf das ſonderbarſte ergriffen. Manche Gedanken, die 
der junge Mann in ſeiner lebhaften Weiſe mit gefälliger Beredt⸗ 
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ſamkeit vortrug, hatte fie, oft faft in denjelben Worten, ſchon 
früher einmal gehört von einem Manne, der ihr fehr theuer ge⸗ 
weſen war, defien dämoniſche Natur ihren regen Geift angelodt 
und gefeſſelt, und deſſen rauhe Schroffheit ihren weichen Sinn 
abgeftoßen und beleidigt hatte. Hier fand fie die Roſen wieder, 
an deren üppigem Duft fie fich damals beraufcht, aber ohne die 
Dornen; bier fand fie, was fie dort fo fchmerzlich vermißt 
hatte: Schönheit der Formen, Grazie der Bewegung und An» 
muth der Rebe. 


Dreizehutes Eapitel. 


Im eifrigen Geſpräch in den Gängen zwischen den Beeten 
aufs und abwandelnd, wurden fie an ihre Abftcht, in das Haus 
zu gehen, erſt erinnert, als fie fich demjelben zum zweiten Male 
näherten. Sie traten durch die offene Thür in einen Saal, 
defien harmoniſche Verhältniſſe und einfache, geſchmackvolle Des 
coration auf Oswald fofort den angenehmften Eindrud machten, 
Die hoben Kaftanienbäume, unmittelbar vor den Fenftern, hiel- 
ten den Raum kühl und fchattig. Das gedämpfte Kicht that dem 
Auge wohl nach dem verjchwenderischen Sonnenfchein draußen 
im Garten. Bequeme Seffel in mandjerlei Formen und Größen, 
amerikanische Rodingschairg, franzöfifche Cauſeuſen, ein großer 
Flügel, Tiſche mit Büchern und Bilderwerken bededt, bier und 
da in dem weiten Gemache ſchicklich vertheilt, gaben demfelben 
bei allem Reichthum etwas ungemein MWohnliches, das auf das 
liebenswitrdigfte mit der fteifjtelligen Ordnung, die in dem In⸗ 
nern des Schloffes Grenwitz berrjchte, contraftirte, 

Ich bin doch neugierig, ob Jemand auf mein Klingeln 
fommen wird, fagte Melitta, ihren Hut auf den Tiſch werfend 
und nad) der Klingelſchnur gehend. Unmöglich ift es gar nicht, 
daß wir ung böchftjelbft in die Speiſekammer werden verfügen 
muſſen, notabene, wenn wir den Schlüffel auftreiben önnen. 

Gpielhagen, Probl. Naturen. L 
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Sie Elingelte und wandte fich wieder zu Oswald, der eines 
der Marmorbilder, welche die Wände des Saales ſchmückten, 
betrachtete. 

Wie finden Sie diefe Maste? 

Sehr ſchön; es ift die Rondanini'ſche Meduſe. 

Ah! ich fehe, Sie find ein Kenner. 

Höochſtens ein Liebhaber. Ich Habe in der Reſidenz oder fonft 
wo manches gejehen; meiftens freilich nur Gypſe. Seit meinen 
Knabenjahren war es mein fehnlichiter Wunſch, einmal in das 
gelobte Land Jtalien zu mwallfahren, um dem bohen Gott 
Apollo von Belvedere perjünlich meine Huldigung darbringen 
zu können. 

Nun, das ift doch kein fo unbefcheidener Wunſch. 

Wenn es unbeicheiden ift, zu wünſchen, was uns nicht bes 
fchieden — doc). 

So. wäre e8 umbefcheiden, daß wir etwas zu vespern wün⸗ 
ſchen, denn das fcheint uns auch nicht beichieden; fagte Melitta 
mit Tomifchsflagendem Ton. Aber wird uns nicht oft gerade 
etwas bejchieden, meil wir es lebhaft, heiß, unbeicheiden wim⸗ 
fhen? Das Schidjal gewährt uns unfern Wunjch, wie eine 
Mutter dem betteinden Kinde das Stüdchen Kuchen, nur, um 
uns [08 zu werden. 

Das Schichſal ift fein launiſches Weib, fondern ein harter 
felfenberziger Bott, und wenn wir etwas von ihm haben wollen, 
müflen wir e8 ihm abtrogen. 

Das ift e8 fiir Euch) Männer, und vielleicht ift 8 gut, daß 
dem fo ift — Ihr würdet jonft zu übermüthig. Wir Frauen 
aber — Du lieber Himmel, was follte aus uns werden, wenn 
wir und das bischen Glück ertrogen follten. Wir legen ums 
lieber auf’3 Bitten und Betteln, und wenn wir eben alle Hoff- 
sung aufgeben wollen und ganz am &lüd verzweifeln — dann, 
gerade dann — jehen Sie, da kommt der Baumann und mit 
ihm die Ausficht auf unjer Vesperbrod. 

Die Thitr öffnete ſich und die Geftalt eines langen, hagern 
Mannes, defien altem, runzligen Gefichte mit den bufchigen 
Augenbrauen eine tiefe Narbe, die über die kahle Stirn am 


Auge vorbei biß tief in die Wange lief, und ein langer eis⸗ 
grauer Schnurrbart etwas ungemein Deartialifches gaben, er 
ſchien auf der Schwelle. 

Gnädige Frau? fagte er mit einer Stimme, die aus einer 
tiefen Höhle zu kommen fchien. 

Ah, Baumann, e& find wohl außer Ihm Alle audge- 
gangen? 

Zu Befehl 

Das habe ich aber gar nicht befoblen. Wo ift die Mamſell? 

Drüben in Faſchwitz. 

Und der Johann? 

Bei Förfter2. 

Und die Mädchen? 

Im Dorf. 

Befter Baumann, wir möchten gern etwas Abendbrod 
haben. 

Zu Befehl. 

Kann Er uns denn etwas verfchaffen? 

Schwerlich. 

Oder wenigſtens den Speiſekammerſchlüſſel auftreiben? 

Wird ſich kaum bewerkſtelligen laſſen. 

Lieber guter Baumann, ſeh' Er doch einmal zu, was ſich 
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Zu Befebl. 

Damit machte die feltiame Geftalt Kehrt und marfchirte 
wieder zur Thür hinaus. 

Nun, was jagen Sie zu meinem maitre d’hötel? 

Daß der Dlann auf jeden Fall ein Original ift; aber wes⸗ 
balb hat er mich jo unverwandt mit feinen alten Mugen Augen 
angejehen? 

Melitta lachte. 

Sie müfjen wiffen, daß der alte Baumann ſchon Diener 
bei meinem Bater war, in deffen Regiment er die Feldzüge 
gegen Napoleon mitmachte. Er hat mich, als ich ein Kind war, 
auf feinen Knieen gefchaufelt, mich nimmer feitdem verlaffen 
und wird mich nicht verlafien, bis ich fterbe oder er fticht. 
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Bweimal Hat er mir das Leben gerettet, und, ohne daß ich es 
wollte oder wußte, im Stillen jeden Schmerz mit mir getheilt, 
ich möchte fagen, auch jede Frende. Wenn ich zn ihm ſpräche: 
Baumann, Er muß morgen für mich nach Auftralien reifen, 
fo würde ex fagen: zu Befehl! würde über Nacht feine Sachen 
paden und vor Sormenaufgang fchon unterwegs fein; und wenn 
ich fagte: es ift nicht anders, Baumann, Er muß für mid) ſter⸗ 
ben, fo und jo — er würde fagen: zu Befehl! und nicht mit 
den grauen Wimpern zuden; aber wenn ich zu ihm fagte: 
hören Sie, Baumann, ftatt: höre Er, Baumann — fo würde 
er das für eine Auffündigung unferer Freundichaft Halten. 
est ift er böfe, baß ich ihm nicht gefagt Habe, wer Sie find. 
Weiß er das, und weiß ex, daß ich Sie gern bei mir fehe, dann 
ift er zufrieden. Nun paffen Sie auf, was gejchieht. Er kommt 
zurüd und fagt ums, daß er fchlechterdings nichts für ums thun 
könne. Darauf gebe ich ihm die gewünfchte Auskunft, ımd 
made Miene, felber zu gehen. Dann wird Friede geichlofien. 
Sie müſſen ihn aber gütig anfehen, wenn ich von Ihnen zu 
ihm ſpreche. 

Keine Sorge, gnädige Frau: ich will fo freundlih und 
mild lächeln, wie ein Engel von Guido Reni. 

Abermals öffnete fich die Thür. Der alte Diener erjchien, 
marſchirte in das Gemach, blieb genau auf demfelben Plage 
wie das erſte Dal ftehen und fagte, wiederum Oswald fizirend: 

Keine Denjchenmöglichkeit nicht, gnädige Frau. 

Aber Bauman, das ift ja jammerjchade. Der Herr Doctor 
Stein ift eigens aus Grenwitz, und noch dazu zu Fuß herüber⸗ 
gelommen, um mit Herrn Bemperlein über Julius zu ſprechen. 
Und nun find die Beiden fortgefahren, und wir können ihm 
nicht einen Biffen, nicht ein Glas Wein vorjegen; und ich ſelbſt 
babe heute Mittag, wie Er ſelbſt gejehen hat, gar nichts ge» 
geſſen und komme num bald um vor Hunger. 

Oswald mußte ſich jehr zufammennehmen, daß fi das 
ihm anbefohlene Lächeln nicht in ein fchallendes Gelächter vers 
wandelte, ala er fah, wie die Miene des alten Mannes bei 
jedem Worte, dad Melitta fprach, heller und heller wurde, wie 
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er den vorher auf den Gaft firirten Blick von diefem zu jener, 
von jener zu diefem wandte, als wollte er fagen: Na, feht Ihr, 
junges Boll, daß Ihr ohne den alten Baumann nicht fertig 
werden könnt! und zulegt fagte: 

Nun, was den Kellerjchlüffel anbetrifft, jo Habe ich felbigen 
wie immer in meiner Taſche, gnädige Frau. 

Ya, das ift ja auch wahr, und wie ift e8 mit dem Speife- 
kammerſchlüſſel? 

Eine Menſchenmöglichkeit iſt es noch, daß Mamſell ihn 
wieder unter den Abſtreicher gelegt hat, trotzdem ich ſie ſchon 
oft dieſerhalb verwarnt habe. 

Will Er denn einmal nachſehen, Baumann? 

Bu Befehl. 

Sobald fich die Thür Hinter dem alten Manne geſchloſſen 
hatte, warf fich Melitta lachend in einen Schaukelſtuhl. 

Habe ich e8 nicht gejagt? rief fie, ſich hin⸗ und herwiegend, 
Iuftig wie ein Kind, das feinen Willen durchgeſetzt hat; habe 
ich e8 nicht gejagt? | 

Dswald hatte fi ihr gegenüber an den großen runden 
Tiſch geſetzt, auf dem ein aufgefchlagenes Album und allerlei 
Beichenmaterialien lagen. Seine Hand fpielte mit einer Blei⸗ 
feder, während er Melitta, in Gedanken verloren, anjchaute. 

Wollen Sie mich zeichnen? 

Ich wollte, ich könnte. 

Warım nicht, da liegt mein Album. 

Das bilft mir nicht. Lehren Sie mich erft die Kunft, un« 
mittelbar mit den Augen malen zu können. 

Sehen Sie, daß ift gerade, was ich immer wünfche. Wie 
oft, wenn mich eine Landſchaft, eine Geftalt, ein Geficht inter- 
eifiren, denke ich: jetzt mußt du's treffen; und will ich num auf 
das Papier bannen, was mir jo Har vor den Augen fteht, 
wird’3 eine Stiimperei. 

Ich bin überzeugt, Ihr Album wird das Gegentheil bes 
weilen; darf man es befehen? 

Nein, man darf es nicht; aber Sie dürfen es. Im Grunde 
bat es nur Werth file mich; denn für mich fteht nicht nur das 
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barin, was ich gezeichnet habe, fondern auch, was ich habe 
zeichnen wollen. Weberdies ift mir mein Album eine Art von 
Zagebuch. Dieſes bier werde ich kurz vor meiner italienijchen 
Neije angefangen haben. 

So waren Sie in Italien? 

Bor zwei Jahren mit meinem Better Barnewig und feiner 
Frau. Ich wollte, Sie wären auch von der Partie gemwejen; 
einmal Ihrethalben, denn Sie find es werth, Italien zu fehen, 
und fodann meinethalben, die ich dann hoffentlich nicht allein, 
oder in Begleitung von Wachspuppen durch die berrlichiten 
Gegenden und die reichiten Galerien hätte wandern müſſen. 
Damals, wie ftet3, war e8 das Album, deſſen geduldigem Pa⸗ 
pier ich Alles jagte, was ſonſt Niemand hören wollte. 

Melitta hatte fich erhoben und fich neben Oswald geftellt, 
der aufftehen wollte, ihr einen Stuhl heranzurliden. Sie aber, 
ihn daran zu verhindern, legte die Hand Leicht auf feinen Arm 
und ließ fie dort ein paar Augenblide ruhen, — ein paar 
Augenblide, und doch lange genug, daß Oswald's Hand zitterte 
und feine Stimme bebte, als er jet, die erften Blätter unmen- 
dend, jagte: 

Dieje Skizzen find noch vor der italienischen Reife gezeich- 
net. Hier ift der geheimnigvolle Teich, an defien Rand ich heute 
Nachmittag geichlafen und geträumt habe. 

Sie haben mir noch nicht erzählt, was Sie geträumt 
haben. 

Doch, ich ſagte Ihnen ja: ſüßes, närriſches Zeug. 

Bon einer Dame natürlich? 

Ka. 

So wäre es indiscret, mehr wiſſen zu wollen. 

Ad, wie reizend! rief Oswald, als er das nächte Blatt 
umjhlug Wie heimlich verftedt liegt dieſes Häuschen im 
MWalde! Gleich treuen Niefenmächtern umftehen es die alten 
Fichten. Wie eine ſchützende Gottheit breitet die Buche ihre 
mächtigen Aeſte darliber Hin. Als wollten fie fagen: Du bift 
unjer! Flettern die Schlingpflanzen daran hinauf und ſchaukeln 
fi vor den niedrigen Fenstern. Und wie träumerijch fchleicht 
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der Bach zwiſchen hohen Binfen und Farrenfräutern bier durch 
die faftige Wieje im Vordergrund! — da3 iſt wımderfchön ge- 
dacht, fagte Oswald, von dem Blatt zu Melitta emporblidend. 

Und weil Sie Alles fo hübſch nachempfunden haben, jo 
will ih Sie noch heute an Ort und Stelle führen. 

Wie? fo ift dies keine Phantafle? 

Bewahre! höchitens die Enten bier, die fi vor dem Ha 
bicht in die Binfen duden. Das Bächlein ift der Abfluß Ihres 
geheimnißvollen Sees im Walde. 

Alſo nur eine Fortfegung meines Traumes, jagte Oswalb 
weiterblätternd. 

Ein loſes Blatt kam ihm zunähft in die Hände. Der 
Kopf eines Mannes im Profil war in fchönen, kühnen Linien 
Darauf gezeichnet. In einer Ede ftanden die Buchftaben U. v. O. 
und ein Datum. 

Das Blatt wird verloren gehen, fagte Oswald. 

Mag e3! antwortete Melitta. 

Der Ton, in welchem fie diefe beiden Worte ſprach, war 
fo eigenthümlich, fo ganz ohne die gewöhnliche Sußigkeit ihrer 
Stinme, dag Oswald unmwillfitrlich zu ihr aufſchaute. Er ſah, 
daß ihre fchönen Brauen wie im Schmerz zufanmengezogen 
waren und ihre Lippen zucdten. Er jentte fogleich feinen Blick 
und wollte das Blatt umfchlagen. Melitta legte ihre Hand 
auf feinen Arm und fagte leife: 

Wie finden Sie den Kopf? 

Ein Sturm braufte durch Oswald's Seele. Ex hätte fich 
von dem GSeflel zu Melitta’3 Füßen werfen und ausrufen 
mögen: ich liebe Dich ja, Melitta! Wie kannft Du mein Ur- 
theil hören wollen über den Dann, den Du geliebt haft, viel⸗ 
leicht noch Liebft . . . Uber er bezmang ſich und jagte mit 
fcheinbarer Ruhe: 

Es ift der Kopf eines Mannes, auf den mir Taſſo's Worte 
zu paſſen fcheinen: 

Und haben alle Götter fich vereinigt, 
An feiner Wiege Gaben darzubringen, 
Die Grazien find leider ausgeblieben — 


104 


Diefer Dann wird niemals glücklich fein, weil er niemals wird 
glücklich fein wollen. 

Und darım, fagte Melitta, ift diefer Mann aus meinem 
Leben Iosgelöft, wie die8 Blatt aus dem Album. Wenn man 
die Erinnerung tödten könnte, wie man ein Blatt vernichten 
kann, fo läge e8 nicht mehr bier. Da das aber nicht geht, fo 
mag es bleiben, wo es ift. Weiter! 

Der Sturm in Oswald's Seele war vorübergebrauft. Wie 
(inde3 Wehen des Frühlings überkam ihn der Gedanke: Sie 
könnte und witrde dir da8 nicht jagen, wenn fie dich nicht ihres 
Vertrauens umd ihrer Freundichaft für würdig eracdhtete. Und 
ein Gefühl umfäglichen Glücks durchbebte ihm bei diefem Ge» 
danken. | 

In diefer feligen Stimmung durchmufterte er die folgenden 
Blätter, die Melitta auf ihrer italienischen Reiſe gezeichnet 
hatte: Landfchaften mit beiteren Haren Linien, Skizzen aus 
Städten: Paläfte, Straßen, Ruinen, zwiſchendurch ein keckes 
Lazzaronigeficht oder ein träumerijches Mädchenantlig. Dann 
folgten Studien nach der Antike, zum Theil ſehr fleißige Stu⸗ 
dien, denn Manche war wieder und wieder gezeichnet, bevor 
es dem regen Schönheitzfinn Melitta's genügt hatte. Beſon⸗ 
ders fchön war der Kopf der Venus von Milo. Auf einem der 
nächſten Blätter war die ganze Geftalt. 

Wo haben Sie daß gezeichnet? fragte Oswald; doch ums 
möglich nach einer Copie? 

Nein, nach dem Original felbft. Ich war damals in Ita⸗ 
lien eine halbe Katholikin geworden, und als ich in Paris im 
Louvre die hohe Geſtalt ſah, da ſagte ich zu mir: dieſe oder 
feine iſt deine Heilige. O, Sie glauben nicht, wie ſchön fle iſt! 
wie ſchön und wie gut! und dieſer Ausdruck himmliſcher Güte, 
den die Miloniſche Venus nicht nur vor allen anderen Venus⸗ 
bildern, ſondern auch vor ſämmtlichen antiken Köpfen voraus 
bat, rührte mich faſt noch mehr als ihre göttliche Schönheit. 
Bor der Milonifchen Venus habe ich es zum erften Male bes 
griffen, wie e8 möglich ei, vor einem Bilde, das Menfchenhand 
geichaffen, zu beten, aufrichtig, inbrünftig zu beten. Warum 


105 


fügen Sie den Kopf fo nachdenklich in die Hand? Hier, neh» 
men Sie diefen Bleiſtift und fehreiben Sie mir unter das Bild, 
was Sie eben gedichtet haben; denn ich Habe es Ihnen ange 
ſehen, daß Sie Berje machten. 

Oswald nahm den Griffel, den ihm Melitta halb im 
Scherz und halb im Ernſt bot, und fehrieb, während die fchöne 
Frau ihm über die Schulter blickte, mit zitternder Hand: 


Sm zu Paris, im hohen Louvrefaale, 
nmitten all’ der göttlichen Geftalten, 
Der marmorſchönen, ah! und marmorlalten, 
Da thront ſie Hoch auf dem Piebeftale; 


Sie, die im ftillverfhwieg’nen VBergesthale, 

Als träumerifch die duft’gen Nebel wallten, 
Anchifes einft in feinem Arm gehalten, 

Bis fie entihwand im erften Morgenftrahle, 


Die Göttin Hard. Dan fand die ſchöne Leiche, 
Und trug fie fill in heil'ge Tempelhallen; 
So herrſcht die Todte nun im Todtenreiche. 


Und, feinem, feinem von den Gläub’gen allen 
Neigt ges fie das Angeficht, das bleiche; 
Zaub bleibt ihr Ohr für frommer Beter Lallen, 


Oswald Iegte den Griffel aus der Hand und fchaute zu 
Melitta empor. Sein Blid begegnete dem ihrigen. Für ein 
Mar Momente rubten ihre Augen in einander, als ob fie Eines 

- Me Andern Seele Iefen wollten. 

Da erſchien in der Thür zum Nebenzimmer, aus dem man 
Ion feit einiger Zeit da8 Klappern von Tellern gehört hatte, 
der alte Baumann mit einer Serviette umter dem Arm und 

 ipte feierlich, wie der Comthur im Don Juan: 

Önädige Fran, es ift angerichtet. 

m hell, kommen Sie, ehe unfer Habermus kalt wird, rief. 
elitta. 

‚ Nur noch die paar Blätter erlauben Sie, ſagte Oswald; 

Ih jehe, es ift gleich zu Ende. " 
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Es ift nichts von Bedeutung mehr darin, fagte Melitta 
faft ungeduldig. 

Ei, da ift ja der Park von Grenwitz, rief Oswald, indem 
er, vom Seſſel fich erhebend, das lebte Blatt aufſchlug. Der 
Rafenplat Hinter dem Schlofie. Hier die Zlora, dort Brumo 
im vollen Lanf — 

Und bier find Siel 

Wo? 


Dort. 

Diefer Nebelftreif? ſagte Oswald, auf eine Stelle rechts 
neben der Flora deutend, mo man von einer Figur, die mit 
Gummi wieder weggewiſcht war, noch eben die Umrifſe erfermen 
konnte. 

Dieſer Nebelſtreif! antwortete Melitta lachend. Ich wollte 
Sie erſt in Ihrer wirklichen Geſtalt zeichnen, konnte aber nicht 
damit zu Stande kommen. Jetzt ſollen Sie als Erlkonig figu⸗ 
riren, der den Knaben Bruno haſcht; das heißt Bruno's Leib, 
denn ſeine Seele ‚gehört Ihnen ſchon. Wie haben Sie es mr 
angefangen, den jungen Leoparden in den paar Tagen vollftän- 
big zu zähmen? 

Durch ein Bischen aufrichtige Liebe. Shakeſpeare nennt 
als untrugliches Mittel, die Menſchen zu fangen, die —8* 
chelei; ich finde, daß bi Liebe ein noch viel fichere8 und dabei 
viel edleres ift. 

Und ift nicht die Siehe die größte Schmeichelei? 

So fpradhen Oswald und Melitta, während fle in das 
Nebenzimmer gingen, ein hobes, ſchönes, mit alterthumlichen 
Möbeln ausgeſtattetes Gemach, in deſſen Mitte auf einem run⸗ 
den Tiſchchen allerlei Erfriſchungen gar einladend ſervirt waren. 
Hinter dem einen der reichgeſchnitzten, hochlehnigen Stühle ſtand 
ferzengerade, die Serviette ımter dem Arm, der alte Baumann, 
einer Anerkennung feiner ausgezeichneten Berdienfte und fernerer 
Befehle gewärtig. 

Nun, was bietet uns denn unſer Tiſchlein⸗dede⸗dich ? fagte 
Melitta, fich fegend, und Oswald mit einer Danbbewegung 
einladend, ihrem Beiſpiele zu folgen. 
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Kalten Braten — Eingemachte® — ganz charmant, Ban 
mann! Deamfell wird ſich ärgern, daß wir ohne fie fertig ge- 
worden find. | 

Mamfell ift vor einigen Minuten von Faſchwitz retour 
nirt, fagte Baumann, der an einem Nebentifch eine Flafche ent- 
korkte. 

Ich wette, ſie iſt gar nicht fortgeweſen, flüſterte Melitta 
lächelnd Oswald zu. Was haben wir denn für unſern Gaſt 
zum Trinken, Baumann? 

Steinberger Cabinet, zweiundvierziger, ſagte Baumann, 
Oswald's Glas mit dem goldigen Weine füllend. 

Und für mich? 

Friſches Brunnenwaſſer, etwa mit Himbeerfaft, antwortete 
Baumann Faltblütig, die Flaſche mit dem Stöpfel darauf vor 
Dswald binftellend. 

Damit bin ich heute ſchlechterdings nicht zufrieden, Baus 
mann! Wie fteht e8 denn mit umjerm Champagner? 

Rein alle, gnädige Frau. 

Aber wir haben ja doch neulich erft eine Kifte befommen? 

Steht noch nietennagelfeft im Keller. 

Ah, das ift ja jammerfchade, klagte Melitta. Und ich 
fomme faft um vor Durft, und muß nun gerade heute ein fol- 
des Verlangen nad Champagner haben. 

Nu, nu, tröftete Baumann, wird fich ja noch bewerk⸗ 
ftelligen Lafien. 

Damit jchritt er zur Thür hinaus, 

Sehen Sie, fo muß ich mir in meinem eigenen Haufe 
Alles zufammenbetteln, fagte Melitta, aber Sie eflen ja nicht! 
Und mas für ein Stüd Sie fih da genommen haben! Das 
fchlechtefte auf dem ganzen Teller. Gott, was jeid Ihr Männer 
doch fiir hülfloſe, unpraktiſche Geſchöpfe! Ich merke fchon, daß 
ih für Sie forgen muß. 

Und fie begann trog Oswald's Verficherung, daß er gar 
feinen Hunger habe, feinen Teller mit dem Beften, was fie auf 
bem Tiſch entdeden konnte, zu füllen. 

Es ſchmeckt Ihnen nicht, fagte fie endlich faft traurig, ala 
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fie fab, daß der junge Mann ſelbſt jet die Speifen faum be⸗ 
rührte. Sie find franf? 

Sch befand mich im Xeben nicht wohler. Aber find Sie 
nie in der Stimmung gemwejen, wo man Eſſen und Trinken für 
das Ueberflüfftgfte von der Welt, und die himmlischen Götter 
felbft, die doch noch des Nektar und der Ambrofia bedurften, 
für fehr armfelige Götter hält? 

D gewiß kenne ich ſolche Stimmungen, antwortete Melitta; 
genau jo war mir zu Muthe, als ich von meiner Tante zum 
erften Mal auf den Ball geführt wurde. Aber das ift lange, 
undenfbar lange ber; ſeitdem hat meine Stimmung, fo viel ich 
weiß, mit meinem Appetit nie wieder etwas zu thun gehabt. 

Trotz diejer Prahlerei indefjen blieb auch für Melitta außer 
ein paar eingemachten Früchten Alles auf der Tafel Schau 
gericht. Das ſüße Feuer, das ihren Bufen höher wallen und 
ihre fchönen Augen in noch zärtlicherem Lichte ftrahlen machte, 
bedurfte zu feiner Nahrung nicht der Gaben der Ceres. Zum 
erften Male an diefem Nachmittage gerieth das Geſpräch in's 
Stoden. Bon dem, was ihre Herzen zum Zeripringen füllte, 
wagte Keiner zu fprechen; und Alles fonft erſchien fo gleich- 
gültig, jo nlichtern! Eine Verlegenheit, die fie vergebens hinter 
dem Anſchein der Unbefangenheit zu verbergen fich bemübten, 
überkam fie. Beide flihlten, wie eine ftarfe, unfichtbare Hand 
ihnen die Magen, mit denen wir auf dem Carneval des Les 
bens unſere wahren Gefichter vor einander verhüllen, langſam, 
langſam abftreifte. 

Aug diefer wunderlichen Rage erlöfte fie der alte Baumann, 
der jet dag närrifche Kind der Champagne in feiner filbernen, 
mit Eis gefüllten Wiege berbeibrachte, und vor Oswald auf 
den Tiſch ftellte. Wie er es in den wenigen Minuten bewerk⸗ 
ftelligen konnte, aus dem tiefen Seller und der nietenmagelfeften 
Kiſte das Gewünſchte herbeizufchaffen, mar eines der Räthiel, 
in die fich der gute alte Mann zu büllen liebte, und die er für 
jedes fterbliche Auge undurchdringlich hielt. Mit Eunftgerechter 
Hand die Flafche entkorfend, füllte er den perlenden Wein im 
die langen zierlichen Kelche, die er vom Büffet genommen, und 
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ſchaute, wohlgefälfig Lächelnd, zu, wie feine Herrin faft gierig 
ben füßen Trank jchlürfte und ihm das geleerte Glas binhaltend 
rief: Encore, Baumann! und ſchenke Ex ſich auch ein Glas ein 
und trinke Er e8 auf das Wohl unjere® Gaftes! 

Der alte Diener that, wie ihm gebeißen; füllte fih am 
Büffet ein Glas, und dann, auf zwei Schritt an den Tiſch 
berantretend, rief er: 

Zuerft auf Ihr Wohl, gnädige Frau! denn das geht mir 
doch über Alles. Und möge der liebe Gott Ihre Augen alles 
zeit fo fröhlich bliden Laffen, wie zu diefer Stunde! Und for 
bann auf Ihr Wohl, junger Herr! und möge der Himmel 
Ihren Eingang in dies Haus gefegnen, daß nichts als Frieden 
und Freude daraus komme. Und das wünſcht Ihnen der alte 
Baumann! 

So ſprach er und leerte langſam das Glas, den Kopf zu- 
rüdbiegend, bis fein Auge auf den bausbadigen Engelskopf in 
der Studatur der Dede gerade über feinem Scheitel traf; und 
das geleerte Glas dann wieder auf das Büffet ſetzend, trat er 
au's Fenſter, dem Paar am Tiſch den Rüden zumwendend, wie 
um die Unterhaltung nicht weiter zu ftören. 

Die Gegenwart des alten Dieners und der belebende Wein 
hatten ihre Zungen wieder gelöft und ihre Blide kühner ges 
madt. Sie ſchwatzten, ſcheinbar unbefangen, über allerlei 
gleichgültige Dinge, bis Oswald Melitta an ihr Verfprechen, 
ihn noch heute nach dem Häuschen im Walde zu führen, ers 
innerte. 

Habe ich Ihnen das verſprochen? ſagte Melitta. Nun ſo 
muß ich es auch wohl thun, obgleich es mir beinahe jett leid 
it, denn Sie glauben nicht an meine Heilige und find deshalb 
nicht würdig, ihre Kapelle zu betreten. 

Ihre Heilige? 

Die hohe Frau von Milo. Ich muß Ihnen jest auch nur 
erzählen, wie weit meine Schwärmerei fiir die Göttliche ging. 
Nach meiner Rückkehr verfolgte mich die Erinnerung an das 
fchöne Bild im Louvre fo, daß ich nicht ruhte, bis ich mir von 
Paris mit nicht geringen Koften eine ausgezeichnete Coyie ver» 
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Ichafft hatte. Weil ich aber nicht wagte, meine Heilige hier im 
Haufe aufzuftellen, brachte ich fie nach dem Häuschen im Walde, 
das jo meine Waldlapelle wurde, zu der ich jedes Mal, wenn 
Beſuch in Berkow ift, den Schlüffel verloren habe; und wo ich 
oft ganze Tage und Nächte zubringe, wenn die dinumen Men⸗ 
chen mich einmal mehr als gewöhnlich geärgert haben, und 
ich, da ich keine Gefellichaft haben kann, wie ich fie wünſche, 
wenigftend ganz einſam fein will. 

Und da machen Sie dann mit dem Harfner im Wilhelm 
Meifter die tramige Erfahrung, daß, wer fich der Einſamkeit 
ergiebt, bald allein ift; aber Ihnen hätte ich ſolche hypochon⸗ 
driſche Grillen am menigften zugetraut. 

Warum nicht mir? 

Weil Sie jo gut und jo heiter bliden — bliden können. 

Und wiſſen Sie nicht, daß gerade die heitern Augen am 
leichteften weinen? 

Ich möchte Sie um Alles in der Welt nicht weinen ſehen; 
ich glaube, das könnte mir das Leben auf immerbar verleiden, 

Und wieder rubten ihre Blide in einander, und ihre Seelen 
füßten ſich. 

Nun denn, ſo kommen Sie! fagte Melitta. 

Es zieht ein Gewitter herauf, bemerkte der alte Baumann 
vom Fenſter her, ohne ſich umzumenden. 

Bis es herauf ift, find wir Längft drüben, ſagte Melitta, 
die ſich ſchon erhoben hatte. Und wenn Sie ſich vor einem Ge⸗ 
witter nicht mehr fürchten, als ich — oder fürchten Sie ſich vor 
einem Gewitter? — 

Oswald Läcelte. 

So ſoll uns das wahrlich nicht ahhalten Uebrigens ſehe 
ich vom Gewitter keine Spur; ſagte ſie ſchon an der Thür des 
Gartenſaales. 

In dieſem Augenblick zog ein blauer Schatten über den 
Garten, und eine Schaar Schwalben ſchoß zirpend und ſchreiend 
dicht über die Erde ſtreifend, an der Thür vorbei. 

Wollen wir doch lieber bleiben? fagte Melitta, die jchon den 
Fuß über die Schwelle geſetzt hatte, zu Oswald zurückgewandt. 
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Ich fürcchte mich nicht vor dem Gewitter, antinortete Os⸗ 
wald, nicht nach dem Himmel, jondern in ihre Augen blidend, 

Und im Walde ift e8 gerade am fchönften im Sturm und 
Gewitter! rief Melitta. Adien Baumann! Wenn der Wagen 
non Grenwit kommt, jchide Er ihn nach der Förſterei. Der 
Kuticher ſoll ih im Waldhäuschen melden. 

Baumann fchaute den Enteilenden nad, bis Melitta’3 
weißes Kleid zwiichen den Buſchen verjchwunden mar. 

Ber ihn fo auf der Schwelle des Hauſes ftehen jah, den. 
alten, hohen Mann mit dem weißen Bart und dem narbenvollen 
Geficht, die noch immer ſtarken Arme über der treuen Bruſt ver» 
ſchränkt und die klugen, treuen Augen nachdenklich i in die Ferne 
gerichtet — der mochte wohl denken, daß ein beſſerer Wächter 
wicht Könnte gefunden werden. Aber ach! das Haus war leer; 
die geliebte Herrin war davon geeilt, hinein in den gemitter« 
ſchwülen Abend mit dem Fremden, dem Manne, den fie jeit 
geitern kannte. Und ex, ber tree Diener, feufzte tief, während 
ee mit gejenktem Haupte durch den Saal in das Eßzimmer 
zurädichritt und langjam den Tiſch aufzuräumen begann. Die 
guten Gottesgaben kaum berührt, murmelte ex, das gefällt mir 
nicht. Wenn junges Boll feinen Hunger in Magen hat, hat 
es Rarrenspofien im Kopf. Und an dem Wein haben fie auch 
nur genippt. Da fteht die Flaſche noch halb voll — und mor« 
gen ift er wicht mehr zu trinken... morgen... Der alte 
Mamn jegte ſich an den Tiſch und ftüsßte fein ſorgenvolles, 
graueß Haupt auf die rumzlige Hand. Aber an Morgen denft 
da8 junge Boll nicht. Morgen ift der junge Mann mit feiner 
weichen Stimme und jeinen großen blauen Augen wieder in 
Grenwitz, und wer weiß, mo er übermorgen ift. Aber der alte 
Baumann ift hier — morgen und übermorgen; und wenn bie 
Gaſte fort find, fieht das Haus ganz anders aus, und beim 
Auslehren da findet e8 fih ... Ya, ja, der alte Baumann 
fiebt, was die Andern nicht jehen, und hört, was die Andern 
nicht hören. — Ad, Baumann, ich wollte, ich wäre tobt! ach, 
Baumann, warum bat Ex mich damals aus dem Feuer ge- 
tragen! — Jetzt ſagt fie: ich fürchte mich nicht vor dem Ges 
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witter und: ſchicke Er und nur den Wagen nad), Baumann! 
Hm, Hin! ich hätte es eigentlich nicht zugeben follen; ich hätte 
fie bei Seite nehmen follen und zu ihr jagen: Höre Kind, fo 
und fol denke an das und das! ... Aber wenn ich die Kleine 
fo glüdlich fehe, jo fröhlich, wie damals, als ich. fie zuerft auf 
dem Pony reiten ſah, ein zwölfjähriges Ding, und fie fagte: 
bitte, bitte, lieber Baumann, nun laß Er uns einmal ordentlich 
jagen, da konnte ich auch nicht nein jagen, und fort ging e8, was 
die Thiere laufen wollten. Gerade fo große, ftrahlende Augen 
batte fie heute Abend wieder und gerade jo roflg und frifch ſah 
fie wieder aus. Das arme, arme Kind... Ya fo, du wollteſt 
ja nachjehen, ob oben die Fenſter alle ordentlich fchließen, es 
ift von wegen des Gewitters. 


Vierzehntes Eapitel. 


Fröhlich wie Kinder aus der Schule eilten Oswald und 
Melitta aus dem Haufe durch die grünen Raubgänge des Gar⸗ 
tens nach der Pforte, die aus diefem heraus auf die Wiefe führte. 
Hinter der allmälig auffteigenden Wiefe ragte der Wald. Gleich 
neben der Pforte und ein Stüd am Garten bin lag ein halb 
verfumpfter, hie und da am Rande mit Weiden befegter Teich, 
da fih das Waſſer des Waldbaches an diefer tiefer gelegenen 
Stelle abermals ftaute, um dann an dem Gutshof vorüber und 
bernach durch das Dorf Iuftig Hinabzuplätichern. Auch die 
Wieſe war ſchon zum Theil verfumpft, mochte auch wohl im 
Srühjahr ganz unter Waſſer ftehen; jetzt dienten große Steine 
al3 rohe Brücken über gar zu naſſe Stellen. 

Der Weg ift fir Stadtheren ein wenig ſehr ländlich, nicht 
wahr, Herr Doctor? fagte Melitta, Leicht wie eine Gazelle von 
Stein zu Stein hüpfend: wir Naturfinder freilich find an der⸗ 
gleichen gewöhnt. Ich hätte Sie auch den längern Weg durch 
den Park und den Wald führen können; aber Sie müſſen Ber» 
kow auch von feiner Schattenfeite Tennen lernen. 


113 


Nun wahrlich, gnädige Frau, wenn dies eine Schattenfeite 
von Berkow ift, fo verlangt mich nicht nach den Sonnenfeiten, 
fagte Oswald lächelnd, indem er auf einem der Blöde ftehen 
blieb und feinen Hut abnahm, um fi den Schweiß von der 
Stirn zu wilchen; denn die Luft war ſchwül, der blaue 
Schatten war vorüber gezogen, die am Rande des Holzes 
ftehende Sonne fchoß glühende Strahlen, und fie waren ſchnell 
gegangen. 

Schon müde? fagte Melitta, ebenfalls ftehen bleibend und 
fi den Hut abnehmend, um ihr reiches, braune Haar nad 
binten zu fchütteln; kommen Sie, je fchneller wir laufen, defto 
früher kommen wir in dem fchattigen Wald, Ich zähle eins, 
zwei, drei — und wer zuerfi ankommt — 

Nun? 


Das wird fich finden. Eins, zwei, drei — o 

Melitta war von dem Stein, auf welchem fie ftand, auf 
einen anderen, niedrigeren gelprungen, und ſank mit einem Aus» 
ruf des Schmerzes in die Kniee. Im Nu war Oswald an 
ihrer Seite. 


Mein Gott, was ift Ihnen, gnädige Frau? 

D, nichts, nichts! Ich babe mir im Springen den Fuß 
etwas vertreten, es wird gleich befier fein. 

Sie ftütte fi) auf Oswalds Arm; blaß und vor Schmerz 
die Unterlippe zwifchen den Zähnen prefiend. Aber die Farbe 
fam ihr wieder, al3 fie zu Oswald aufichaute. 

Seien Sie unbejorgt, fagte fie — und ihre Stimme Hang 
füßer als je — Ihre Wette haben Sie doc gewonnen. So! 
jest wird e8 fchon wieder geben! 

Sie wollte ihren Arm aus Oswalds Arme ziehen; aber 
er mochte die jchöne Beute nicht fo bald wieder fahren laſſen. 

Sie können, ohne ſich zu ftüten, noch nicht gehen, und 
mißgönnen Sie mir die Freude, Ihnen diejen geringen Dienft 
feiften zu dürfen? 

Ich fürchte nur, der Weg ift bei der Sonnengluth für Sie 
felbft beichwerlich genug. O! 

Ein faljcher Tritt lieg Melitta abermals zufammenfinken, 

Spielhagen, Probl. Naturen. L ⁊ 
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Wir werden ftehen bleiben müſſen, fagte fie. 

Ich will Sie die paar Schritte bis an den Walb hinauf⸗ 
tragen; Sie können ſich da wenigftens im Schatten ausruhen. 

Melitta lächelte. Ich bin nicht fo leicht wie eine Puppe. 

Und ich nicht fo ſchwach wie ein zehnjähriges Mädchen, 
rief Oswald, umfaßte Melitta's ſchlanken Leib ımd fie empor» 
hebend, trug er fie ficher, wie die Mutter ihr Kind, tiber die 
legten Steine hinauf bis an den Waldrand, wo die breiten 
Kronen der Buchen Schatten und Kühlung fpendeten. Dort 
fieß ex fie fanft aus feinen Armen auf das dichte Moos gleiten, 
indem ex felbft vor ihr ftehen blieb. Melitta hatte fich von 
bem Augenblide an, wo ber kühne junge Mann fie emporhob, 
wicht weiter gefträubt; fie fühlte alsbald, daß er ſtark genug 
jei, fle zu tragen; aber fie hielt es für thöricht, ihm bie —* 
nicht ſo viel wie möglich zu erleichtern und hatte ſich dicht in 
ſeine Arme geſchmiegt. 

Wie ſtark Sie ſind, ſagte ſie jetzt, bewundernd zu ihm auf⸗ 
ſchauend. 

Oswalds Herz hämmerte und ſeine Bruſt wogte, mehr 
vor innerer Erregung, als in Folge der Anſtrengung. Er 
fühlte noch immer die elaſtiſchen Glieder, die er in ſeine Arme 
gepreßt, das weiche Haar, das fein Geſicht umſpielt, den ſüßen 
Athem, der ſeine Stirn umweht hatte. 

Unter ſolchen Umſtänden wäre eine Kunſt, nicht ſtark zu 
ſein, antwortete er. 

Aber angegriffen hat es Sie doch, geſtehen Sie es nur. 
Kommen Sie und ſetzen Sie ſich zu mir; auf dieſem Moos- 
ſopha iſt Platz für mehr als zwei. 

Oswald ließ fih neben Melitta, die fi an den Stamm 
der Buche lehnte, in das weiche Moos ſinken, ſtützte den Kopf 
auf den Arm und fchaute finnend empor in ihr heitereß Ant» 
fig. — Nahte fi) der Traum am Sumpfesrand der Erfüllung? 
wird ſich daS liebe, holde Geficht zu ihm nieberbeugen und ihn 
fürfen, wie die Traumgeftalt? Oder ift dies wieder ein Traum? 
... Es überfam Oswald das wınderliche Gefühl, als habe er 
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Dies Alles ſchon einmal erlebt; als kenne er diefen Play: bier 
den dunklen Hochwald, aus dem das Klopfen eines Spechtes 
ertönte — vor ihm bie Wiefe, tiber deren langes Gras rothe 
Abendlichter wogten, — drüben den ftillen Garten, aus deflen 
grelinem Revier Melitta’3 graues Schloß hervorragte — feit 
vielen, vielen Jahren; — als babe er Melitta felbft in feinem _ 
früheren Leben ‚oft gejehen, als Knabe fchon, wenn er fich 
recht tief in ein ſchönes, lauſchiges Märchen hineingelefen 
hatte, jo daß zulegt die bie hole Prinzeffin ordentlich Teibhaftig 
vor ihm ftand ... und auch Melitta mußte Aehnliches em⸗ 
pfinden, denn volikonmen unbefangen, als wäre ex ihr Bruder 
oder Gatte, nahm fie ihm den Hut vom Haupt umd drückte ihm 
ihr feines, duftendes Taſchentuch wiederholt. auf die perlende 
Stirn und die blauen, träumerischen Augen. 

Oswald ergriff die liebe Hand und preßte fie an feine 


pen. 

Die Hand muß ich Ihnen freilich laſſen, fagte er; aber 
das Tuch kann ich Ihnen wahrlich nicht wiedergeben. 

So behalten Sie «8 als Andenken an diefe Stunde. Aber 
jest wollen wir weiter. Wir haben bis zur Waldkapelle doch 
noch eine ziemliche Strede und der Himmel fieht in der That 
drohend aus. 

Melitta lehnte ſich auf Oswalds Arm, als ſie jetzt den 
ſchmalen Pfad einſchlugen, der erſt durch Buchen, dann zwiſchen 
einer Schonung jungen Laubholzes auf der einen und hoch⸗ 
ſtãmmigem Nadelholze auf der andern Seite tiefer in den Wald 
führte. Die Sonne goß über die niedrigen Büſche fort ihre 
testen Strahlen purpurn auf die Wipfel der Tannen; ein Vög⸗ 
fein ftrömte in weichen, Hagenden Tönen, als wenn es Abſchied 
nähme von ber Sonne und vom Leben, feine füßen Abend« 
fieder aus. — Damm erlojch die Purpurgluth droben, das Vög⸗ 
lein verſtummte und Schatten und Stille umfing die Liebenden. 
Aber der Schatten wurde büfterer und drohender, und die 
Stille wurde feltfam umterbrodhen von dem Knarren und 
Stöhnen der Tannenriefen, die ihre ftarfen Glieder reckten und 
dehnten, als wollten fie prüfen, ob ihre Kraft noch ausreiche, 
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dem Gewitterſturm, der iiber den Wald heraufzog, zu trogen. 
Und jetzt begann es in den Bitfchen unheimlich zu ziſcheln und 
zu flüftern, dürres Laub flog, wie in toller Angſt, her vor der 
Windesbraut, die faufend in das Blättermeer ſchlug, die Kro⸗ 
nen der Buchen wie wahnfinnig durcheinander peitjchte, die 
hohen Wipfel der Tannen mächtig bog und den Wald bis 
in die tiefften Gründe aus feiner Ruhe ſchreckte. Das fahle 
Licht eines Vlies zuckte auf; ſchon fielen große warme Tropfen 
durch die Blätter. 

Melitta Hatte fich dicht an Oswald gejchmiegt, deflen Herz 
mit dem Sturm aufjanchzte. Die Geliebte mit dem einen Arm 
an fich drüdend, ftredte er wie zum Kampf den andern zum 
gewitterſchwarzen Hinmtel anf. Nur zu, nur zul murmelte ex 
durch die zuſammengepreßten Zähne; ich fürchte Dich nicht! . . . 
Pie, gnädige Frau, ift Ihr Muth fchon zu Ende? O, es ift 
fchön im ſtürmenden, donnernden Walde! 

Melitta ſprach fein Wort; die Augen nicht vom Boden er» 
bebend, eilte fie weiter, jchneller und immer fchneller, bis der 
Wald fich zu einer weiten Lichtumg öffnete; und da lag vor 
ihnen, im dieſem Augenblid von dem röthlichen Lichte eines 
Bliges heil erleuchtet, die Walbkapelle. Nur ein paar Schritte 
noch und fie langten unter dem weit vorjpringenden Dache des 
im Schweizerfiyl allerliebft ausgeführten Häuschend an. Raſch 
erftieg Melitta die Stufen, Die zu der niedrigen Berauda hinauf⸗ 
führten; ſie nahm einen Heinen Schlüffel aus der Tafche ihres 
Kleides, drehte dag Schloß auf, aber, anftatt die Thür zu 
öffnen, lehnte fie fich zitternd gegen die Pfoften. Site war. 
bleich; ihre Kraft ſchien gänzlich erſchöpft; ſie drüdte die Hand 
auf das Herz. So ſah fie Oswald, als er den Blid von der 
im Regen dampfenden Wiefe — ein Anblid, der ihn ſtets mit 
einer eigenthümlichen Luſt erfüllte — zu ihr wendete. 

Mein Gott, gnädige Frau, was ift Ihnen? mas Haben Ste? 

O, nichts, nichts! fagte fie, beim erften Ton feiner Stimme 
fih aufraffend; es ift der jchnelle Kauf; jegt iſt es fchon wieder 
beſſer; kommen Sie! 

Sie öffnete die Thür und trat ein; Oswald folgte. Aber 
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ex fuhr entjegt zurüd, als ex in dem myſtiſchen Halbbunfel, das 
in dem Gemache Herrichte, eine hohe weiße Geſtalt erblickte, die 
aus der Wand berporzufchweben fchien. 

Was ift das? rief er im erften Schreden. 

Was? ſagte Melitta, welche die Fenfter öffnete, um bie 
frifche Luft in daS Heiße, blumendufterfüllte Gemach ſtrömen zu 
laſſen. 

Die Venus von Milo! rief Oswald, und ein wollüſtiger 
Schauder durchriefelte ihr. | 

Meine Heilige! ich jagte es Ihnen ja. Nun, wie finden 
Sie die Kapelle? 

Es war ein nicht ſehr großes, aber verhältnißmäßig hohes 
Gemach; vechts und links je ein Fenfter, das auf die Veranda 
führte, der Thür gegenüber fand in einer Nifche auf einem 
niedrigen Piedeftale dag Bild der Göttin. Bequeme Garten 
ſtühle, eine Chaiſe longue, ein Tifch, auf dem Bücher, Papiere, 
Beichenmaterialien, eine angefangene Stiderei, Reitpeitſche und 
Handſchuhe durcheinander lagen — waren die einfache, ſchick⸗ 
liche Ausftattung. 

Sind Sie fehr naß geworden? fragte Melitta, ihren Hut 
auf den Tiſch werfend, ohne die Antwort auf ihre vorige Frage 
abzuwarten. Und dann: 

Gehen Sie da vom Fenfter fort, Sie werden fich erfälten. 
Kommen Sie hierher, oder nein! fegen Sie fih auf die Chaiſe 
longue und erholen Sie ſich! 

Und wieder: M 

Wenn ich nur etwas für Sie herbeiſchaffen könntel — 
Aber es ift wahr, ich kann ja Thee bereiten. Wo find nur 
gleich die Sachen? Hier — nein, dort in dem Schrank. 

Das Alles fagte fie haftig, wie gedrängt von einer in ihr 
wühlenden Unruhe, mit rafchen, ungleichen Schritten im Ger 
made hin und ber fchreitend. 

Dswald ergriff ihre Hand. 

Sorgen Sie nur erft für ſich ſelbſt, liebe, gnädige Frau; 
mir ſchadet das bischen Regen wahrlich nichts. Ihr Kleid ift 
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feucht und ihre dünnen Stiefel find auch feine Fußbekleidung 
für das naſſe Gras der Wieſe. 

D, für mich ift Teicht Rath gefchafft. Ich habe nebenan 
Alles, was ich brauche. 

Nebenan? 

Sagte ich Ihnen nicht, daß ich Hier oft jelbft die Nächte 
zubringe? Die Thür dort führt in. meine Garderobe. | 

So gehen Sie fogleich Hinein und Heiden Sie fi um. 

Melitta z0g ihre Hand aus der des jungen Mannes, und 
ging, ohne ein Wort zu erwidern, von ihm fort und verſchwand 
durch eine Thür, die fich neben der Statue befand, und die 
Oswald jest zum erften Male bemerkte. 

Er warf fih in einen der Lehnftühle und ftüßte den Kopf 
in die Hand; dann fprang er wieder auf, lehnte fich in's Fen⸗ 
ſter und flarrte mit düfteren Augen Binein in den Sturm und 
Regen; dann ging er mit Baftigen Schritten in dem Gemache 
auf und ab; endlich warf er fich vor dem Piedeftale der Göttin 
nieder und legte feine heiße Stirn auf ihre Marmorfüße. 

Das Rauſchen eines Gewandes dicht neben ihm ſchreckte ihn 
aus feinem Fiebertraum. 

Melitta! rief er mit Thränen der Wonne im Auge zu ihr 
aufjchauend, Melitta! 

Sie beugte fich zu ihm nieder und küßte ihn zärtlich auf 
die Stirn; dann aber eilte fie von ihm fort, warf ſich in einen 
der Lehnftühle und fchluchzte, als ob ihr das Herz brechen 
wollte. 

Dswald fiel vor ihr nieder; er umfaßte ihre Kniee; er 
drückte fein glühendes Geficht in ihren Schooß; er küßte ihr 
Gewand, ihre Hände. Melitta! füße, holde, weine nicht! Wie 
kannſt Du weinen, da Du mic) fo namenlos glüdlich machſt! 
Melitta, liebe, Liebe Melitta! Deine Thränen tödten mich. Nimm 
fieber mein Herzblut, Tropfen für Tropfen. Mein Blut, mein 
Leben, meine Seele find ja Dein! Melitta, für diefen Augen⸗ 
blick will ich Dir ewig danken, hörſt Du, Melitta, ewig — 

Um Gotteswillen, ſchwöre nicht! rief Melitta, auffahrend 
und ihm die Hand auf den Mund legend. Dann ergriff fie 
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und Mund. 


Und wieder fprang fie empor und eilte, wie von Dämonen 
verfolgt, in dem Gemache auf und ab. D, mein Gott, mein 
Gott! rief fie, die Hände ringend. Sie eilte auf die Thür zu, 
als wollte fie entfliehen, aber, ehe fie dieſelbe erreichte, brach fie 
zufammen. Dswald fing fie in feinen Armen auf; er trug fie 
nad dem Sopha; er bebedte ihre Falten Hände, ihre bebenden 
Lippen mit glühenden Küffen; ein Freudenſchrei entrang fich 
feiner gepreßten Bruft, al3 die ftarre Geftalt fich endlich wieder 

regen begann. 

Sie richtete fih Halb empor und ihre Augen mit dem Aus⸗ 
druck unendlicher Tiebe auf ihn beftend, fagte fie leiſe — leiſe 
und feſt, wie ein Kranker, der feinen Arzt fragt, ob Leben oder 
Tod das Ende fein wird — 

Oswald, höre mich an! Tiebft Dir mich jest, in dieſem 
Augenblid, fo, wie Du glanbft, daß Du ein Weib auf Erden 
lieben kannſt? 

Ya, Melitta! 

Nun denn, Oswald, fo liebe ih Did — jest und 
immerdar. 

Das Gewitter war vorlibergebrauft; ſchweigend ruhte der 
regenerquidte, duftende Wald; und tiber dem Wald erglängte 
aus dem purpurnen Abendhimmel der Benus leuchtender Stern. 


Fünfzehntes Eapitel. _ 


AS Oswald am nächften Morgen nad) einem kurzen, un⸗ 
ruhigen Schlaf erwachte, war e8 ihm, als hätte fich ein trüber 
efteom über die Erinnerungen des vergangenen Tages ges 
wälzt. Was fich ereignet hatte biß zu dem Augenblide, wo ihm 
das Benusbild in der dämmrigen Waldlapelle entgegenichwebte 
— er hatte es vergefien; was nachher gejchehen war, als er 
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Melitta, die ihm bis in die Nähe des Wagens durch den Wald 
das Geleit gegeben, zum legten Male in feine Arme geprefit 
hatte — er wußte e8 nicht mehr. Uber die Küffe, die er ges 
geben ımd empfangen, brannten noch auf feinen Lippen; aber 
ber füße Athem, der fich mit dem feinen vermifcht, umkoſte ihn 
noch; aber die Liebetiefen Augen, die in den feinen gerubt, fie 
ftrahlten ihm noch immer. D, diefe Augen, dieſe zärtlichkofen- 
den leidenichaftbligenden Augen! wie zwei helle Sterne, die 
felbft das Frühroth nicht verlöfchen kann, ſchimmerten fie und 
leuchteten fie, und verfolgten ihn allüberall. Er ſah fie, wenn 
er die eigenen Augen fchloß: er ſah fie, wenn er auß dem 
Fenſter, in dem er lehnte, in den hellen Morgenhimmel fchaute; 
ex ſah fie, wenn er den Blid in bie blauen Schatten ſenkte, Die 
zwiſchen ben hohen Bäumen lagen, unten in dem ftillen, thau⸗ 
frifchen Garten. Es war ihm, als ob er fich tobt meinen könnte, 
als ob er laut aufjauchzen müßte vor feligem Schmerz und 
ſchmerzlicher Seligleit, als ob fein ganzes en ſich auflöjen, 
ivie ein Ton in der Harmonie des AUS verflingen mitßte. 
Daß er einen Körper hatte, erjchien ihm wie Hohn. 

Er ſchlich fih auf den Fußipigen in die Kammer der 
Knaben: er wollte wenigftens ein liebes Antlig, Bruno's Antlig 
feben. Das erfte Frühroth drang durch die gefchloffenen Gars 
dinen: im Zimmer war e8 auffallend kühl. Bruno hatte wieber 
einmal nach feiner Gewohnheit das Fenſter die ganze Nacht hin⸗ 
durch offen gelaffen. Oswald ſchloß es, denn die Morgenluft 
wehte herein und Bruno's Gefiht war von einem unruhigen 
Traum erhigt. — Wieder lag er da, wie in jener Nacht, als 
Dswald ihn zum erften Mal erblidte — mit tiber der Bruft 
verjchränkten Armen, düftern Trotz auf dem dämoniſch⸗ſchönen 
Angefiht. Aber als Oswald ihn heute auf die Stirn Füßte, 
öffnete er nicht, wie damals die Augen, ihn voll Traumfeligfeit 
anzulächeln; öffnete er nicht, wie damals die Tippen, ihm dag 
rührende Wort zuzuflüftern: ich habe Dich lieb! die dunklen 
Brauen zogen ſich nur noch finfterer zujammen, ımd fchmerzlich 
zuckte e8 um den ſtolzen Mund. — Zu jeder andern Zeit würde 
Dswald dies für einen Zufall angejehen haben; aber jegt in 
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feiner augenblidlichen weichen Stimmung ſchmerzte e8 ihn inmig. 
— Zürnt er dir noch, dachte er, daß du ihn geftern zu Haufe 
fießeft? Ahnt er, daß jeit geftern ihm nicht mehr all’ deine 
Liebe gehört? und doch, liebe ich ihn jetzt nicht nur noch mehr? 
Er ftreichelte dem Knaben fanft dag dunfle Haar auß der fin« 
ftern Stim; er hüllte die Leichte Dede fefter um den fchlanfen 
Leib und fchlich wieder auß dem Gemach mit viel weniger leich 
tem Herzen, als er e8 betreten hatte. Eine bange Ahnung von 
ſchwerem Leid, das ihm jelbft und Bruno und auch ihr! aus 
all’ der Himmelsluft ermachjen werde, durchbebte ihn. Er eilte 
in den Garten hinab, um im Freien freier athmen zu können, 
und ſchweifte umher in den dunklen Zaubengängen und zwijchen 
den Beeten, und jchüttelte den Than von den Zweigen in jein 
heißes Geſicht und fchaute mit den düftern verwachten Augen 
in die frommen Kinderaugen der Blumen. — An den Ges 
müjebeeten fand er den Gärtner beichäftigt. Es war doch we 
nigftens ein Menſch. Oswald fehnte ſich darnach, die Stimme 
eines Dienichen zu hören. Er redete den Mann an; er erkun⸗ 
bigte ſich, was er nie zuvor gethan, nach feinen Berhältnifien: 
ob er verheirathet jei? ob er Kinder habe? ob er die Kinder 
fiebe? Der Dann gab ihm fchiefe, halbe Antworten; redfeliger 
wurde er, als er auf feine Pflanzungen zu fprechen kam, die 
bei dem Zöftlichen Wetter, wo berrlichiter Sonnenſchein mit 
warmen Gewitterregen abwechſelte, gar üppig gediehen. Aber 
Oswald hörte nur mit halbem Ohre bin und verließ plötzlich 
mit einem flüchtigen Gruße den Alten, der, fich die Mütze aus 
der Stirn rüdend, ihm verwundert nachfchaute, mit dem Kopfe 
fchüttelte, und wieder zum Spaten griff. — Oswald jetzte feine 
raſtloſe Wanderung durch den Garten fort, dann aber wurde 
es ihm auch hier zu eng in dem von dem hohen Walle rings 
eingeſchloſſenen Raum. Cr eilte aus dem Garten über den Hof 
in das Feld, aus dem Felde in den Wald, weiter und weiter, 
dem Braufen entgegen, dag zuerft dımmpf, dann lauter und 
lauter an fein Ohr drang 

Da trat er —* auß den Buchen, deren breite Kronen 
fi) über feinem Haupte wölbten, auf das hohe Kreibeufer, und 
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weit, unermeßlich lag es vor ihm da, das heilige, ewige Meer. 
Dort in der Ferne blitten die weißen Kämme der Bogen auf, 
die, fih unaufhaltfam herammälzenb, tief unter feinen Füßen 
zwiſchen den gewaltigen Steinen des jchmalen Strandes mit 
mnaufhörlichem Donner brandeten — Woge auf Woge, immer 
neue und immer nene, unzäblig, finmwerwirrend, wunderbar. 
Kein Segel war zu fehen in ber ungeheuren Runde; nur ganz 
am Horizont 309g eine Hauchjäule von Often nach Welten. Sie 
kam aus dem Schlot eines Dampfers, der jeine einfanıe Babn, - 
wer weiß, woher und wohin raſtlos verfolgte. — Ueber der 
ſchäumenden Brandung unter ihm flatterten weiße Mömen und 
ftürzten fich kreiſchend in die Salzfluth und ſchwangen fich wie 
der auf und flatterten wieder hierhin und dorthin. Hoch oben 
in der blauen Luft zog ein Seeadler feine majeftätiichen Kreiſe, 
höher und immer höher, bis er Oswald's Bliden nur noch als 
ein ſchwarzer beweglicher Punkt erſchien. — Uber felbft das er» 
habene Schaufpiel des Meeres vermochte heute nicht feine Seele 
auszufiillen, und wie köſtlich fie auch Oswald fonft dünkte, die 
Muſik der Wogen, er hatte vor wenigen Stunden eine köſtli⸗ 
here Muſik gehört. Nur den Adler droben beneidete er. Ein 
Schlag deiner mächtigen Schwingen, und du fchwebft über 
Wälder und Felder fort bis zu Melitta’s Haus. 

Er ſprang empor, er eilte zurück in's Schloß, hinauf auf 
die Zinne des Thurmes; vielleicht konnte er von dort Melitta’3 
Wohnung fehen; und er jauchzte laut auf vor freudiger Ueber⸗ 
raſchung, als er wirklich, den ſpähenden Blick nach jener Seite 
richtend, den oberften Giebel ihres Haufes eben noch fiber den 
Hand des Waldes emporragen ſah. Ein wonnevoller Schauer 
durchriefelte ihn; e8 war ihm, als hätte er den Saum ihres 
Gewandes berührt. — 

Die Zeit, in der Oswald feine Unterrichtsftunden zu be⸗ 
ginmen pflegte, war berbeigefommen; er ging in fein Zimmer; 
er fand die Knaben nicht, die gegen die Gewohnheit noch unten 
beim Frühſtück waren. Sein eigenes Frühſtück ftand auf dem 
Tiſche. 

Da klopfte 3 leiſe au die Thitr und herein trat der alte 
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Baron, mit einem Bündel Papiere in der Hand. Nach den 
erſten Begrüßungen und nachdem er fich wegen feines unges 
wöhnlichen Beſuches entfchuldigt Hatte, ſprach er: 

Sie könnten uns einen rechten Gefallen erweilen, Herr 
Doctor. 

Ich vermuthe, Herr Baron, daß es fi um bie Papiere 
bandelt, die Sie dort in der Hand haben. 

Ja, ja. Sie wiffen, daß Grenwitz und Stantom zu Mar⸗ 
tint aus der Pacht lommen. Nun möchten wir gern, daß die 
Güter neu vermefien würden, da die Flurkarten, die vor fünf 
undzwanzig Jahren angefertigt wurden, fehr fchlecht find. Der 
erfte Brief aljo, den wir Sie zu fchreiben bitten würden, wäre 
an unjeren Feldmeſſer. Er beißt Albert Timm und wohnt in 
Grünwald, Sie würden ihn bitten, zu einer vorläufigen Be⸗ 
fprecdung fofort berüberzulommen. Der zweite Brief ift an 
unferen Advocaten, ebenfall3 in Grünwald. Anna-Maria 
wünſcht eine Reviſion der Pachtcontracte. Hier ift eine Ab⸗ 
ſchrift der jegigen. Anna⸗Maria hat am Rande verzeichnet, 
was wir in den neuen Entwurf aufgenommen mwünjchen. Wenn 
Sie auch diefes Schriftftüd mundiren wollten — es ift freilich 
etwas viel — 

Geben Sie nur, Herr Baron. Bu wann wunſchen Sie die 
Sachen gejchrieben? 

Wem es Ihnen bis Mittag möglich märe? Wir haben 
den Knaben ſchon vorläufig angekündigt, daß fle mich auf einer 
Fahrt nad Stantow begleiten follen. Sie haben doch nichts 
dagegen? 

Ich denke, e8 wird wohl fo das Beſte fein. 

Nun, dann leben Sie wohl, Lieber Herr Doctor, und ent⸗ 
ſchuldigen Sie, daß wir Sie mit diefen Sachen beläftigen. Aber 
Sie wiffen, Anna⸗Maria -— 

Keine Entihuldigung, Herr Baron — 

Der alte Dann verlieh das Zimmer, Oswald warf fi 
auf das Sopha und ſchlok die Augen, um von Melitta zu 
träumen. Über je eifriger er fich ihr geliebtes Bild vorzuftellen 
fuchte, defto eigenfinniger ſtedte ſich das runzlige Geficht des 
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alten Barons dazwifchen. Das verwandelte fi dann wieder 
in das Antlig der braunen Gräfin, dam zog ihm ber Paftor 
Säger eine Frage, und plöglih ftand Bruno im Bimmer, ge» 
hüllt in lange, wallende, weiße Gewänder. Oswald wollte 
lachen über die tolle Maskerade, aber als er einen Blid in das 
Geſicht des Knaben warf, erftarb das Lachen auf feinen Lippen. 
Ein Schauer durchriefelte ihn, feine Haare bäumten ſich — 
die wachsbleiche Farbe, die jo ſeltſam von den blau⸗ſchwarzen 
Haaren abftach, die weiten ftarren Augen, ein namenlofes Et⸗ 
was in dem Ausdrud diefer glanzlofen, gebrochenen und doch 
fo wunderbar beredten Augen — das war nicht Bruno, das 
war der Tod, der leibhaftige Tod in Bruno's vielgeliehter Ge⸗ 
ſtalt ... Mit einem wilden Schrei fuhr Oswald in die Höhe. 
Das fchredliche Bild war verjchwunden, aber e8 bedurfte meh⸗ 
rerer Minuten, bis der junge Maun fich überzeugen konnte, daß 
es wirklich nur ein Bild gewejen. So deutlich hatte er mit ge» 
ſchloſſenen Augen jedes Möbel im Zimmer, den Sonnenftrabl, 
der durch das Fenſter fiel, die Staubatome, die in dem Strable 
tanzten — Alles, Alles gejehen. 

Da hörte er das Knallen einer Peitſche und das Knirſchen 
von Rädern in dem Sande vor dem Portal des Schloffes. 
Der Baron fuhr eben mit den Knaben fort. 

Oswald ging mit haftigen Schritten in feinem Gemache 
auf und ab. 

Warum heute, gerade heute das fürchterlihe Bild! Muß 
Bruno fterben, zuvor mir fterben, damit ih Melitta lieben 
fann! Iſt es nicht möglich, einen Bruder und eine Geliebte zu 
lieben zu gleicher Zeit, mit gleicher Gluth der Seele? Iſt das 
Menſchenherz fo Klein, daß eine Empfindung, um darin wohnen 
zu Können, die andere verdrängen muß? und ift die Treuloſig⸗ 
keit Naturgeſetz? 

Der junge Mann war wieder ruhiger geworden, aber die 
ambroſiſche Schönheit des Sommermorgend war verſchwunden. 
Die Sonne hatte feinen Glanz mehr für ihn, der Gefang der 
Bögel Feine Süßigkeit; der übermüthig ſprudelnde Duell der 
Luft in jeinem Bujen war verfiegt. 
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Du bift jetzt in der rechten Stimmung für die trodene Ars 
beit, fagte er bitter und holte das Padet wieder aus der Ecke 
hervor, in die er e8 vorhin gefchleudert hatte. Er feste ſich an 
den Tiſch und begann zu fchreiben. Zuerft den Brief an den 
Geometer — das ging noch; auch der Brief an den Advocaten 
kam, obgleich nicht ohne einige heimliche Verwünſchungen, glüde 
lich zu Ende; aber die Abjchrift der beiden Kontrafte zu fer 
tigen, mußte ex feine ganze Geduld zufammennehmen, Mehr 
noch als die Langweiligkeit der Arbeit felbft, ärgerten ihn die 
von der Hand der Baronin eingeftreuten Bemerkungen, in wel⸗ 
chen fie die in den Contracten von ihr beliebten Veränderungen 
in den Augen des Advocaten, vielleicht auch in ihren eigenen, 
zu motiviren fuchte. Die Höhe der Pacht war in beiden Fällen 
faft um das Doppelte gefteigert, mad Oswald um fo mehr 
Wunder nahm, als er den Infpector Wrampe wiederholt hatte 
jagen hören: Herr Pathe, der Pächter der beiden Güter, ein 
außerordentlich fleigiger, ftrebfamer und bkonomiſcher Mann, jei 
fo geftellt, daß ihn eine einzige Mißernte ruiniven müßte. In 
einer Notiz der Baronin hieß e8: Herr P. ift ein nachläfliger 
Monſieur und fein fauberer Inſpector W. ift nicht befier. Je 
Bumaner man gegen dergleichen Menſchen ift, defto fauler wer» 
den fi. In einer andern: die dem Schloffe von dem Gute 
Grenwitz zu leiftenden Naturallieferungen müſſen auf jeden 
Fall dDoublirt werden, denn daß wir Doch nur die Hälfte von 
dem bekommen, was uns zufteht, und diefe Hälfte unter den 
langen Fingern unferer Leute noch mehr zuſammenſchrumpft, 
ift von vornherein anzunehmen. Durchſtrichen, aber nicht fo, 
dag man fie nicht noch hätte leſen können, waren die folgenden 
Worte: Sollte ja etwas übrig bleiben, jo können wir ja den 
Reſt alle Sonnabende in B. (dem nächſten Landftädtchen) auf 
dem Wochenmarkte verlaufen. An einer andern Stelle: Kann 
nicht contractlich ausgemacht werden, daß die Verwalter, Statt 
halter (Großknechte), Ausgeberinnen u. |. w. der Pächter jedes⸗ 
mal von dem Baron beftätigt werden müſſen? Man müßte 
dann doch, mit was für Subjecten man es zu thun hat, und 
behielte den Griff feſter in der Hand. 
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Und das Bermögen diejer Menſchen beträgt Millionen! 
rief Oswald und warf bie Feder zornig auf den Tiſch. Schreibe 
ein Anderer das Gewäſch! Soll ich mich zum ergebenften Werk 

geug biefer egoiftiichen, hocmitthigen, Herzlofen Keiftofcaten 
brut hergeben? 

Und trüber und trüber ward es in des jungen Mannes 
Seele. Richt zum erften Male wurde er heute daran gemahnt, 
wie ſchief, wie unbaltbar doc) jeine ganze Stellung ſei. Und 
was hatte ihn in Diefe Stellung getrieben, wenn nicht feine 
Freundſchaft zu dem Profeflor Berger, deſſen Rath er gegen 
feine befjere Ueberzeugung gefolgt war? Es fiel ihm ein, daß 
ex den legten Brief feines wunderlichen Freundes noch nicht 
beantwortet hatte. So feste er fich dem wieder bin und ſchrieb: 

Es giebt Fein Unrecht als den Widerſpruch — das ift, wenn 
ich mich recht erinnere, eine Ihrer Lieblinggmarimen, und die 
Carbinalregel, nach der Sie das Thum und Lafien der Men⸗ 
fehen beurtheilen! Nun denn! So hatten Sie Doppelt und drei» 
fach unrecht, mich in diefe Situation hineinzureden und hinein⸗ 
zulachen, denn fie ift, wie ich fie auch betrachten mag, auß 
Widerjprüchen zufammengejett. Ich ein Erzieher Anderer, ber 
ich mich jelbft noch zu erziehen babe! ch, der Ariſtokraten⸗ 
feind, der Adelshaffer in den Schooße einer ariftofratifchen 
Familie, halb der Freund und halb der Diener diefer hochade⸗ 
ligen Sippe! Und was mich noch abjcheulicher dunkt, ifl, daß 
ich an den Genüflen dieſes ariftokratijchen Lebens jo harmlos 
Antheil nehmen kann, als hätte mich nie ein Schauer der Ehr⸗ 
furcht erfaßt, wenn ich in der Schrift au die Stelle famı: Des 
Menſchen Sohn bat nicht, da er fein Haupt Binlege! Sind 
diefe Worte denn nicht auch für mic) gefchrieben, für urich, dem 
fein Kiffen zu wollüftig, fein Teppich zu weich, feine Speife zu 
leder, fein Wein zu koftbar dünkt? fiir mich, der ich, weit ent⸗ 
fernt, mich von dieſem Lurus angeekelt zu finden, ihn he gies 
rig verſchwelge, wie der Sklave jeine kurzen lide der 
Freiheit, jondern ruhig und bedächtig durchkoſte und geniehe, 
ihn hinnehme, wie etwas, was fich von felbft verfteht, wie etwas, 
zu dem man geboren und erzogen iſt. Soll die gnädige Frau 
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Baronin recht haben, die neulich hochmüthig behauptete, von 
allen fogenannten Volksfreunden früher und jettt habe nur noch 
jeder feinen perjönlichen Vorteil im Auge gehabt. Der Eine 
verkaufe feine Grundjäge ein wenig theurer al der Andere — 
der Eine laſſe ſich ferne Apoftafie mit Geld, ein Zweiter mit 
Ehrenftellen, ein Anderer wieder anders bezahlen — daß ſei 
aber auch der ganze Unterjchied. Damals widerſprach ich na⸗ 
türlich lebhaft — es war gleich zu Anfang meines biefigen 
Aufenthalte — ich weiß nicht, ob ich noch heut dazu den Muth 
hätte. Denn, mein Freund, ich denfe an Marie Antoinette, und 
denfe, wenn eine andere Frau, fo ſchön und fo geiftreich, wie Die 
unglüdliche Königin, eine Fran mit den Augen und dem Schmelz 
ber Stimme und dem Xiebreiz, wie — num wie mein deal, 
die Frau, die ich lieben könnte, lieben müßte — zu mir [präche: 
Das Abſchwören Deiner Grundjäge ift der Preis meiner Guuſt! 
— Gott, fie wird e8 nicht fagen, fle kann e8 nicht jagen, dem 
ich will glauben, daß in dem ſchönſten Körper die fchönfte Seele 
wohne; aber, wenn fie dennoch in den Borurtheilen ihres Stan⸗ 
des fo befangen wäre — wie dann? O, ich fühle, nein, ich 
weiß, daß ich ihren Worten, ihren Thränen nicht widerftehen 
Eunte; baß vor ber Gluth ihrer Küſſe, dem Feuer ihrer Blide 
die füofze Kraft hinſchmelzen witrbe, wie Wachs; daß, wenn fie 
ihre weichen Arme um mich fchlänge, ich nicht im Stande wäre, 
mich Io8zureißen; daß aus der gepreßten Bruft fein Wort des 
Bornes, fein Wort des Hohnes fich logringen würde, nein! nur 
das eine Wort: ich liebe Dich! 

Sie lächeln, o mein Freund, daß mich eine bloße Hypo⸗ 
tbefe, ein bloßes Problema jo in Aufregung verjegen kann. 
Sie denken, in der Fühlen Luft der Wirklichkeit gedeihen ders 
gleichen phantaftiiche Treibhauspflanzen nicht. Nun wohl, das 
Ganze ift nur ein Problema, und wollte Gott, es bliebe pro⸗ 
blematiſchl ... 


128 


Sechszehntes Capitel. 


Gott zum Gruß, lieber Herr Collegel Viele Empfeh⸗ 
lungen von Frau von Berkow, und hier ſchickt ſie Ihnen den 
Bemperlein und den Julius zur gefälligen Anſicht, aufge⸗ 
ſchnittene Exemplare werden nicht zurückgenommen. 

So ſprach lächelnd ein kleiner, blaſſer, ſchwarzhaariger, 
Brille tragender, etwas unmodiſch, aber ſehr ſauber und nett 
gekleideter Herr von etwa dreißig Jahren, der am Nachmittag 
deſſelben Tages, einen Knaben an der Hand führend, in Os⸗ 
walds Zimmer trat. 

Seien Sie beſtens willkommenl ſprach dieſer, ſich baſis 
aus der Sophaecke erhebend, im welcher er, in Sinnen und 
Brüten verſunken, gejeflen hatte, und reichte dem Eintretenden 
nicht ohne einige Verwirrung die Hand. Mit unendlichen In⸗ 
terefie blieb fein Blid auf dem Knaben haften, dem Sohn der 
Frau, die er liebte. Julius von Berkow war eine reigende Er» 
fheinung. Die Bloufe von dunkelgrünem Sammet, die er mit 
einem breiten Riemen um den ſchlanken Leib gegürtet trug, gab 
ihm das Ausſehen eine allerliebften Heinen Pagen. Dunkle 
Loden wallten in weichen Ringeln von dem edelgeformten Kopfe, 
fein Gefiht war mädchenhaft ſchön und zart, mb Oswald 
zudte zufammen, als ex die warme, weiche Hand de8 Knaben 
für einen Augenblid in der feinen bielt, und in die großen licht⸗ 
braunen, träumerifchen Augen fchaute. Es war ihm, als hätte 
er Melitta's Hand berührt, als hätte er in Melittas Augen 

geſchaut. 

Es iſt ſehr liebenswürdig von Ihnen, Herr Bemperlein, 
ſagte er, ſeine Verwirrung bemeiſternd, daß Sie noch die Zeit 
gefunden haben, herüber zu kommen. Aufrichtig, ich habe Sie 
heute halb und halb erwartet, um ſo mehr, als Bruno es für 
eine Unmöglichkeit hielt, Julius könne abreiſen, ohne vorher von 
ihm förmlichen Abjchied genommen zu haben. 

Da ſprang die Thür auf und herein ftürzte Brung, ein 
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maãchtiges Butterbrod in der Hand. Hurrah, Julius, Zucker⸗ 
puppel ſchrie er, Dein Glück, daß Du gekommen biſt! Ich wäre 
Dir ſonſt nach Grunwald nachgelaufen, Dich anf offener Straße 
durchzuprügeln. Hier, beiß ab! Das lebte Butterbrot, das wir 
für lange Zeit mit einander theilen! Und nun komm! wir 
wollen noch einmal durch den Garten in den Wald laufen. Sie 
bleiben doch zu Abend bier, Herr Bemperlein? 

Non, Monseigneur! erwiderte diejer, der fih auf einen 
Stuhl geſetzt hatte und fich den Schweiß von der Stirn trock⸗ 
nete; unfere Augenblide find gezählt. Sie würden mich ver- 
binden, wenn Sie Ihre Exeurfionen nicht über den Garten 
ansbehnten und vor allem, wenn Sie Julius nicht wieder in 
den Graben würfen, wie das legte Mal. 

Julius, Habe ich Dich in den Graben geworfen? 

Nein, aber herausgezogen, nachdem ich bineingefallen war. 

Run, jo komm mein Zuderpippchen! rief Bruno, bob den 
fchmächtigen Knaben in feinen Armen empor und trug ihn zur 
Stube hinaus. 

Iſt das ein Junge! fagte Herr Beinperlein; Herr meine 
Lebens, ift das ein Zunge! Wahrlich, Herr Collega, ich bes 
wundere Sie. 

Weshalb? 

Weil ih Sie in einen leichten Sommerrod gefleidet ſehe, 
und nicht umhüllt mit dreifachen Erz, wie der erfte Schiffer 
des Horaz, und wie, meiner Meinung nad, der Mann gepans 
zert fein muß, der es mit folch’ einen Seeungehener, fo einem 
Hayfiſch, jo einem ftachlichen Rochen — ich meine Bruno — 
zu thun hat. 

Um Himmelswillen, Herr Beinperlein, jagen Sie mir 
nicht, wenn wir Freunde werden wollen, daß Sie Bruno nicht 
leiden Fönnen. 

Sch ihn nicht Leiden können! Ich liebe ihn mie einen 
Sturm auf der See, den ich vom Ufer aus beobachten Tann, 
wie ein wildes ‘Pferd, daS mit Einem Andern durchgeht, wie 
ein Gewitter, das eine Meile von mir einfchlägt. — Apropos! 
das war geftern ein entjegliches Gewitter. Wir ſind erſt um 
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elf Ubr nach Haufe gekommen. Frau von Berkow ſagte mir, 
Sie ſeien vollſtändig eingeregnet geweſen in dem Waldhäuschen. 

Wollen Sie in der That ſchon morgen abreiſen? ſagte Os⸗ 
wald, dem Gefpräch eine andere Wendung zu geben. 

Ob ich will? fagte Herr Bemperlein in weinerlichen Tone; 
ob ich will? durchaus nicht, Werthgeichägter; aber muß! Das 
ift e8 ja eben. Ach, wenn ich könnte, wie ich wollte, ich ginge 
im Reben nicht weg von Berkow; ımd auch im Tode nicht, denn 
ich würde mir als legte Gunft erbitten, dort begraben werden 
zu dürfen. — Und wie e8 mit mir werden fol, wenn ich mm 
doch weggehe, daran, lieber College, mag ich gar nicht denken. 
Leben Sie einmal, wie ich, fieben Jahre an einem und dem⸗ 
felben Ort, und laffen Sie diefen Ort Berkow fein, und wach⸗ 
fen Sie feft an diefem Ort mit allen Wurzeln Ihres Weſens, 
daß Sie jeden Spatz, der über Ihrem Fenfter niftet, perjönlich 
kennen, und mit jedem Pferde in dem Stalle auf Du und Du 
ftehen; und dann verjuchen Sie, fich loszureißen — und Sie 
werden empfinden, wie weh das thut. 

Der gute Mann griff wieder nach feinem Tafchentuche und 
fuhr fih unter dem VBorwande, den Schweiß von der Stirn ab⸗ 
trod'nen zu wollen, ein paar Mal über die naffen Augen. | 

Ich begreife das volllonmen, fagte Oswald mit ungeheu- 
helter Theilnahme. 

Ste können das nicht begreifen, Tieber Collegal Sehen 
Sie, da babe ich im vorigen Frühjahr angefangen, mir einen 
Epheu in meinem Fenſter zu ziehen, und mich den ganzen 
Sommer und Winter darauf gefreut, wie hübſch es in dieſem 
Herbſt ſich ausnehmen würde, wenn das Fenſter von unten bis 
oben berankt wäre, und wir, das heißt ich, mein Kanarienvogel 
und mein Laubfroſch, uns hinter den breiten Blättern verſtecken 
könnten — denn Sie glauben nicht, wie breite Blätter ich ge⸗ 

zogen babe — ‚jo groß, wie Weinblätter — und in diejem 
Gert wird mein Fenfter mit grünen Ranken ganz vergittert 
fein; aber meine Stube wird leer ftehen, und die Sonnen« 
ſtrahlen werden durch die Blätter ſchimmern und die Regen⸗ 
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tropfen daran berunterrinnen, und Feine Menſchen⸗ und Teine 
Thierſeele wird fich darliber freuen. 

Ich glaube, ich kann Ihnen das nachfühlen, ſagte Oswald. 

Unmöglich, lieber Collega, unmöglich! ſeufzte der Andere. 
Ich ſage Ihnen, ſo ein Fenſter giebt es auf der weiten Welt 
nicht mehr. — In der tiefen Niſche ſteht ein Lehnſtuhl, mit 
ſchwarzem Leder überzogen, den mir Frau von Berkow vor 
zwei Jahren zu meinem Geburtstage geſchenkt hat; — eine 
Schlummerwalze, die ſie mir zu meinem letzten Geburtstage 
ſelbſt gehäkelt hat, hängt an der Lehne — na, das läßt ſich eben 
nicht beſchreiben. Aber da ſo zu ſitzen an einem Sommerabend, 
wenn die Stimme von Frau von Berkow und Julius aus dem 
Garten zu mir herauf tönen und der Rauch meiner Cigarre in 
blauen Streifen durch die Blätter hinauszieht — 

Bei dieſen Worten blies Herr Bemperlein zwei mächtige 
Rauchwolken aus ſeiner Cigarre durch das geöffnete Fenſter, an 
dem er faß, umd fchüttelte wehmüthig den Kopf, als mollte er 
fagen: da3 bringt hier nicht die mindefte Wirkung hervor; das 
follten Sie einmal von meinem Lehnſtuhle aus jeben. 

Ja, ja, — Ichaltete Oswald ein. 

Nein, lieber Collega, Sie können ſich unmöglich in meine 
Stinmmung verfegen. Sie wiſſen nicht, welch ein liebenswürdi⸗ 
ger Knabe Julius ift. Sieben Jahre bin ich nun bei ihm, aber 
wenn er mir in allen diefen Jahren auch nur eine böfe Stunde, 
ja nur Minute gemacht hat, fo will ich nicht Anaftafius Bem⸗ 
perlein beißen. Und num die Fran von Berlom — Sie kennen 
Sie nicht, lieber Collega — 

Dswald wandte ſich ab, denn ex fühlte, wie ihm das Blut 
in die Wangen [hof — 

Sie haben Feine Ahnung, welch ein Engel von Güte diefe 
Fran iſt. Was verdanke ich ihr nicht! Bevor ich nach Berkow 
kam, wußte ich von Luft und Sonnenfchein, und allem Schönen 
auf der Welt gerade jo viel, wie ein Maulwurf — ich war ein 
richtiger Bär, ein vollftändiges Nilpferd, und daß ich jegt eini- 
germaßen einem Menſchen ähnlich fehe, verdanke ich nur ihr. 
Und wie bat fie ſich meiner in jeder andern Beziehung ange⸗ 
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nommen! Einmal, erinnere ich mich, lag ich viele Wochen lang 
am Typhus darnieder. Die erften Wefen, die ich deutlich er» 
Tannte, als ich aus meinem Torpor erwachte, waren die gnädige 
Fran und der alte Baumann. Es war ein Sommernadhmittag 
wie heute. Dleine Bettvorhänge waren halb zugezogen, Bau⸗ 
mann und die guädige Frau ftanden ein paar Schritte entfernt 
am Tifch. Wenn ich nicht felbft Frank werden will, fo muß ich 
heute Nachmittag eine halbe Stunde jpazieren reiten, Baumann, 
fagte Frau von Berkow, daß Er mir den Bemperlein unter- 
befien nicht fterben läßt. Zu Befehl, fagte der alte Baumann. 
Aber damit Sie nicht etwa glauben, lieber Herr Collega, daß 
ich in diefer Behandlung von Seiten der gnädigen Fran eine 
‚Bevorzugung erblide, die meinen ganz bejonderen Berdienften 
zu Theil witrde, fo jeße ich Binzu, daß ich Yranu von Berkow 
diefelbe Huld und Gnade an viele Andere, zum Theil ganz 
gleichgültige Perſonen habe verjchwenden fehen, fo daß ich weh 
lich glaube, das Herz diefer Frau ift aus durchaus edlerem 
Stoffe, als fonft die Menſchenherzen find, und daß fie Gutes 
thun und Andere beglüden muß, gerade wie ein Kanarienvogel 
fingt und ein Eichhörnchen fpringt, weil’8 eben fo ihre fchöne 
Natur ift, und fie nicht anders kann. Berzeihen Sie, lieber 
Collega, daß ich mit diefeu Dingen, die Sie nicht intereffiren 
und wicht intereffiren Tönnen, Ihre Zeit in Anſpruch nehme, 
aber mein Herz ift wirklich zu voll, als daß es nicht überfließen 
follte, und ich habe das Vertrauen zu Ihnen, daß Sie mich 
deshalb nicht für einen fentimentalen Gejellen halten werben. 

Ich kann Sie nur verfichern, daß Site Ihr Vertrauen kei⸗ 
nem Unwürdigen fchenlen, Herr Bemperlein, auch wenn Sie 
mir nicht erlauben, mit Ihnen zu ſympathiſiren. 

Ich Ihnen das nicht erlauben? Es ift mein innigfter 
Wunſch, daß Sie das vermöchten, um fo mehr, als ich, offen 
geftanden, hauptfächlich in der ganz egoiftiichen Abficht herüber- 
gekommen bin, Sie in einer fir mic) hochwichtigen Angelegen- 
beit um Rath zu fragen. 

Mich? 


ch 
Ja, Sie! Ich will Ihnen auch ganz offen ſagen, wie Sie 
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dazu kommen, bei mir die Stelle des weiſen Einſiedlers im 
Walde, zu dem fich die vom Zweifel geplagte Creatur flüchtet, 
einzunehmen. Sie find zu diefem verantwortlichen Amte durch 
eine Stimme erhoben, gegen die für mich fein Appell eriftirt; 
ich meine durch die Stimme der Frau von Berlow. Ich ver- 
fuchte ihr heute Morgen auseinanderzuſetzen, was ich Ihnen 
alsbald mit Ihrer gütigen Erlaubniß mittheilen will; fie hörte 
mich mit himmliſcher Geduld von Anfang bis zu Ende an und 
fagte dann, ihre Hand für einen Augenblid auf die meinige 
legend: Lieber Bemperlein, fagte fie, wollen Sie meinen Rath 
hören. Natürlich, gnädige Frau! fagte ih. Nım denn, fagte 
fie, Tieber Bemperlein, gehen Sie hinüber nach Grenwitz, brin- 
gen Sie Herrn Doctor Stein eine Empfehlung von mir, und 
erzählen Sie ihm ganz ausführlich, was Sie mir eben gejagt 
haben; und mas er Ihnen dann antwortet, da8 nehmen Sie 
al3 meine Antivort. 

Auf Oswalds Lippen ſchwebte ein ftolzes Lächeln. Er ſah 
in diefer Demuth Melitta's eine ihm dargebracjte Huldigung; 
es fühlte, daß fie ihrer Liebe keinen reineren Ausdruck geben 
tonnte, als durch dieſes Geftändnig, wie fortan ihre Exiftenz in 
ber ihres Geliebten aufgebe. 

Wie Sie fih aus diefer Berlegenheit ziehen werden, fuhr 
Herr Bemperlein fort, ift Ihre Sache: die Rolle des Vertrauten 
ift Ihnen einmal zugetheilt, und Sie müſſen diefelbe herunter- 
fpielen, fo gut Sie können. Die Sache ift nämlich einfach die, 
oder vielmehr gar nicht einfach, ſondern jehr complicirter Weife, 
auf alle Fälle indeflen ift die Sache die: Ich bin nämlich — 
ih habe nämlich — aber hier kann ich Ihnen das nicht er⸗ 
zählen, ich muß dazu den Himmel über mir haben, denn unter 
dem blauen Himmel find mir die Gedanken gelommen, die eine 
folcde Revolution in meinem Imnern hervorbrachten. Gie 
thäten mir aljo einen Gefallen, Herr Collega, wenn Sie mir 
nach Berkow das Geleit geben wollten. Unterwegs lege ich 
Ihnen meine Beichte ab, Jetzt will ich gehen, Julius zu rufen, 
und mich bei den Herrichaften zu empfehlen. Machen Sie fich 
unterdefien zurecht; aber laſſen Sie mich um Himmelswillen 
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nicht Tange warten. Zehn Minuten reichen volllommen zu, und 
länger balte ich auch ein töte-A-t&te mit Ihrer Baronin nicht 
aus. Aljo à revoir in zehn Minuten, es fchadet nichts, wenn 
es auch nur nem find. | 

Als Oswald nach unten fam, complimentirte ſich gerade 
Herr Bemperlein vor dem alten Baron zur Thür der Wohn- 
ftube hinaus. 

Keinen Schritt weiter, Herr Baron! Uff! — Nun laſſen 
Sie und machen, daß wir weglommen, Herr Collega. Wo ift 
mein Julius? 

Auf dem Hofe fanden fie die Knaben. Bruno faß auf 
dem Rand des Brunnens der Topflofen Najade, und fchlichtete 
Julius, der zwiſchen feinen Knieen ftand, das lange Iodige 
Haar. 

Wie wilft Du denn ohne den Pony fertig werden, 
Julius? 

Fa, ich will fehen, vielleicht laſſe ich mir ihn nachſchicken. 

Du Ölüdlicher, ich glaube, Du läßt Dir au) Deine Mama 
und Herrn Bemperlein nachſchicken, wenn's ohne fie nicht geht. 
— Ich wollte, ich Fünnte mit Dir nad) Grünwald, und fähe 
dies verdammte Neft im Leben nicht wieder. 

Mama ſagte mir, Di hätteft Herrn Stein fo lieb, ift das 
wahr? 

Ich ihn lieb? fagte Bruno, den Kopf trogig in die Höhe 
werfend; weshalb follte ich ihn Tieb haben? er ift mir ganz 
gleichgültig. Ex befümmert ſich viel um mid! Er! Geftern 
ift er den ganzen Tag ohne mich umhergelaufen, und heute hat 
er mich noch feines Blickes gewürdigt — er ift mir ganz gleich- 
gültig; Hörft Du? fag’ das nur Deiner Mama, ganz gleich- 
gültig! — Und damit verbarg er fein Geficht in Julius Locken 
und jchluchzte. 

Was ist Dir, Bruno? 

Mir? nichts! was follte mir fein! 

j Bruno, ich begleite Herrn Bemperlein! rief Oswald her⸗ 
über. 

Herr Doctor, ich begleite Julius! rief Bruno zurüd. 
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Wo ift Malte? 

Soll ih Maltes Hüter fein? 

Malte ift auf dem Zimmer des Barong, fagte Herr Bem⸗ 
perlein; er ift von der Fahrt fehr angegriffen; die Baronin 
meint, er fiebere etwas, und der Baron hat ihm auf dem Sopha 
ein Lager zurecht gemacht, wie einer jungen Kate. Welchen 
Weg nehmen wir? 

Ich denke, wir geben durch den Wald, fagte Oswald. 

Sie gingen über die Zugbrüde, die feit zwei Jahrhunderten 
nicht mehr aufgezogen werden konnte, durch die Tindenallee in 
den Wald, Herr Bemperlein und Oswald voran, Bruno und 
Julius folgten in einiger Entfernung. Bruno batte den Arm 
um Julius' Naden gefchlungen, er hatte heute, oder wollte heute 
für nichts Interefie haben, als für feinen Freumd, den er immer 
fehr geliebt und auf defien braune Augen er mehr als ein Ge⸗ 
dicht gemacht hatte, und den er jebt in der Trennungsſtunde 
mit iſchen Bärtlichkeiten überhäufte. 

Du wirft fortreifen, Julius, klagte er, und wenn Du drei 
Tage fort bift, wirft Du mich vergefien haben. 

Ich werde Dich nie vergeffen, Bruno. 

So? weißt Du das gewiß? Da haft Du ein befieres 
Gedächtniß, als Oswald — ich meine Herrn Doctor Stein. 
Der bat mir auch gejagt, daß er mich lieb hätte wie einen 
Bruder, und feit vorgeftern Abend weiß er nicht mehr, daß ich 
auf der Welt bin. Fest erzählt er wahrjcheinlich Herm Bem⸗ 
perlein, daß er ihn wie feinen Bruder liebt; fieh nım, wie er 
ihm vertraulich den Arm giebt! Nach mir fieht er ſich nicht 
einmal um. D, ich haſſe ihn, ich haſſe Alle, Alle — nur Dich 
nicht, Julius! 

Während fo der unglüdliche Knabe feine Liebe und feinen 
Kummer in den Buſen feines Freundes fchüttete und wohl 
fühlte, daß auch der ihn nicht verftände, und daß er allein, ganz 
allein fei auf diefer für ihn fo freudelojen Erde, ſprach Herr 
Bemperlein aljo zu Oswald: 
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Siebenzehntes Capitel. 


Wie gejagt, lieber Collega, mein Vater war ein Paſtor, 
mein Großvater, ja was fage ich: meine beiben Großväter 
waren Paftoren, denn meine Mutter war eine Pfarrerstochter; 
mein Urgroßvater väterlicher Seits war wenigſtens ein Käfter, 
der die Tochter eines Schäfers, alſo auch eines Paſtors hei⸗ 
rathete. Weiter habe ich meinen Stammbaum nicht verfolgen 
können — aber ex ungue leonem! Gie fehen, daß bis auf 
mich herab das eigentliche Geichäft meiner Vorfahren das 
Weiden von Heerden, — Menſchen⸗ oder Schaafheerden — 
geweſen ift. Auch auf mir fcheint der Geift meiner Ahnen zu 
ruhen. Thiere auf die Weide bringen, war von jeher meine Leiden⸗ 
haft, und noch jetzt kann ich Stunden lang an das Gatter einer 
Koppel gelehnt ftehen und den Kälbern und Füllen zuſehen, — 
es iſt ohne Zweifel etwas Paradieſiſches in dieſem Zuſtand be⸗ 
haglichen Genuſſes, der uns an die Urzeit der Menſchen, mich 
zum wenigſten ſehr lebhaft an meine Jugendzeit erinnert. 
Denn mein erſter Freund war ein Gänſejunge, ſpäter war ein 
Heiner Schweinehirt mein Pylades, und der vertraute Umgang 
mit diefem Eumaeus posthumus bat mich aus ber Lectüre ges 
wiſſer Gefänge der Odyſſee einen Genuß ſchöpfen laffen, der 
Anderen, welche ohne meine gründliche Borbildung daran gehen, 
ganz unerflärlich fein muß. ALS mein Pylades zum Rinder- 
birten avancirte, verließ ich weinend mein Heimathsdorf, um 
nad Grünwald auf's Gymnaſium zur gehen, wo ich fogleich in 
die Tertia eintrat und von Lehrern und Schülern als ein Heines 
Ungeheuer angeftaunt wurde, von Letzteren in Anbetracht meiner 
fabelhaften Toilette, in welcher ein Paar Hoſen, die bis zum 
Knie hinauf aus gutem Rindsleder beftanden, noch nicht das 
merfwürbigfte Stüd war, — von Erfteren wegen meiner wicht 
weniger fabelhaften Gelehrſamleit. Ich wußte den halben Vir⸗ 
gil auswendig, las das neue Teflament in der Urſprache fo 
fließend, wie meine Mitſchüler Luthers Weberjegung — und 
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das Alles mit dreizehn Jahren! Mir graut jett felbft, wenn 
ich daran denke. Damals indefjen kam mir das Alles fehr zu 
ftatten; denn mein Vater, der eine zahlreiche Familie zu er» 
nähren hatte, und fo arm war, wie die Mäufe in feiner Kirche, 
fonnte mir außer feinem Segen und ſechs Empfehlungsbriefen 
an eben fo viele mitleidige Familien, die fich jede zu einem Frei⸗ 
tiſch wöchentlich verftanden, — den fiebenten Tag, an welchem 
ich keinen Freitifch hatte, fette ich nothgedrungen zum Fafttage 
ein für alle Mal ein — jo gut, wie nichts mit in die Stadt 
geben. Ich war alſo gänzlich auf mich angewieſen; aber ich 
hatte durchaus feine koftbaren Gewohnheiten, ftatt deflen aber 
das Talent, von einem Butterbrode fatt zu werden, bei einem 
Thranlämpchen lefen und mit zugeſpitzten Schwefelbölgern ſchrei⸗ 
ben, meine ſechs Schulftunden abfigen und noch eben fo viele 
Privatſtunden geben zu können, jo daß ich nicht nur die Miethe 
für mein Dachſtübchen und alles unumgänglich Nothwendige 
pinftlich Bezahlte, fondern auch ſchon nach zwei Monaten meine 
federnen Hofen mit einem Paar von ftädtifcherem Stoff und 
Schnitt vertaufchen durfte. Den Spignamen Lederftrumpf in« 
befien, den meine Mitjchüler mir gegeben hatten, und den bei 
diefer Gelegenheit los zu werben, meine ftille Hoffnung und die 
eigentliche Veranlafjung meines Luxus gemejen mar, behielt ich 
nach wie vor; und das war meine gerechte Strafe. Daß mir es 
im Uebrigen in der Schule gut ging, verdankte ich befonders einer‘ 
nicht ungeſchickten Politik, die ich umausgefegt verfolgte. Ich 
Batte nämlich bald herausgefunden, daß die Stärkften und 
Größen in der Klaſſe auch zugleich immer die Dümmſten 
md Faulſten waren. Ich verfehlte aljo niemals, mit ihnen 
ein Schutz⸗ und Trutzbündniß abzufchliegen, das hauptſächlich 
auf folgende zwei Bedingungen baſirt war: ich mache Dir 
Deine Arbeiten und dafür prügelſt Du mich weder ſelbſt, noch 
giebſt Du zu, daß mich ein Anderer prügelt; und ich muß ge⸗ 
ſtehen, daß dieſer Vertrag ſtets unverbrüchlich gehalten wurde. 
Als ich ſiebenzehn Jahre alt war, fand mein Lehrer, daß ich 
ſchon feit einem Jahre zur Univerfität reif fei, wenn darunter 
nämlich verftanden wird, dag man mit Schullenntniſſen aller 


Art angefüllt ift, wie ein Ei voll Potter, im Uebrigen aber 
fo unwifjend und bülflos, wie ein Küchlein, daS eben aus der 
Schale kroch. Daß ich Theologie ſtudirte, ftand natürlich für 
mich fo feſt, als daß ich einmal fterben müßte Söhne von 
penfionirten Hauptleuten werden in’3 Cadettencorps geftedt, 
und Söhne von armen Landpaftoren in's theologische Seminar 
geſchickt: das ift fo felbftredend, wie irgend ein andered Stüd 
der Naturgejchichte. — Wohl; ich ftudirte alſo Theologie, dag 
heißt, ich ging fleißig in's Colleg und fchrieb ganze Wagen- 
ladungen voll der abftrufeften Gelehrſamkeit. Im Uebrigen 
fette ich fo ziemlich mein Leben fo fort, wie ich es von der 
Schule gewohnt war, felbft mein Dachftübchen batte ich be⸗ 
halten und Privatftundengeben war mein Erwerbsquell nach 
wie vor, um fo mehr, als jegt einer meiner jüngeren Brüder 
bei mir lebte, dem ich dag Kleine Stipendium, das ich von der 
“ Univerfität erhielt — Sie wiffen, daß in Grünberg ein Student 
ohne Stipendium eine rara avis ift — überließ, fowie die 
Freitiſche, die ich jett entbehren konnte, da die Carapanferei des 
Convicts mir ihre gaftlichen Thore geöffnet hatte. So verging 
das Triennium in etwas monotoner, aber nicht unbehaglicher 
Weiſe. Ein Tag fah fo ziemlich auß wie der andere; nur der 
Mittwoch hatte für mich eine etwas finftere Phyſiognomie, weil 
es an demjelben Erbjen mit Schweinefleifch im Convict gab, 
ein Gericht, an das ich mich, trog meiner liberalen Grund⸗ 
fäge in diefer Beziehung, niemals habe gewöhnen können. Ich 
mußte jedesmal, wenn die Schüffel zu mir kam, an die ſchönen 
Sonmermorgen denfen, die ich im Eichwalde zugebracht Hatte, 
wenn mein Eumaeus posthumus feine Heerde weidete, und ich 
die Eclogen des Pirgil dazu las; und dann blieb mir ber 
Biffen im Munde ftedden. Sie werden das mwahrjcheinlich fehr 
fentimental finden, aber es hat ja Jeder feine Schwächen. — 
Dom Leben fah ich während diefer Zeit ungefähr fo viel, wie 
ein Kameel in der Menagerie vou der Wüfte. Mein Umgang 
war äußerft befchränkt, er richtete fich wejentlich nach meinen 
Mitteln; wie ich denn überhaupt glaube, daß zwiſchen dieſen 
Beiden eine Art Wechfelverhältnig ftattfindet; wenigftens bes 
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merkte ich, daß die wohlhabenderen Studenten immer heerden- 
weile angetroffen wurden, während die ärmeren einzeln durch 
die Gaſſen ſchlichen! Ich weiß nicht, ob das im Leben auch fo 
ift. Bor diefen wohlhabenderen Studenten — denn es giebt 
deren ſelbſt in Grünwald, und in meinen Augen war ein Jeder, 
der einen ficheren Wechjel von fünfzig Thalern jährlich hatte, 
ein Kröfug — empfand ich übrigens allen möglichen Reſpect. 
Dieje ſchnurrbärtigen, geftiefelten Kater erfchienen mir als fehr 
abjonderliche Geſchöpfe Gottes, und ich konnte nie recht bes 
greifen, wie eine, Doch fonft auf die Ruhe ihrer Unterthanen fo 
eiferfüchtige Regierung, fie in ihrer ganz mcivilifirten Freiheit 
umber laufen laffen fünne. Ich muß geftehen, daß ich die drei 
Sahre hindurch in einer beftändigen Furcht vor einer Heraus- 
forderung lebte. Nicht, al3 ob es mir an perfünlichem Muth 
gebräche! Ich habe glüclicherweije hernadh ein paar Mal im 
Leben Gelegenheit gehabt, mich vom Gegentheil zu fiberzeugen; 
ich fürchtete nur die Schiefheit der Tage, in die ich mich bei 
einer folchen Eventualität verjett fehen würde. Den ganzen ſo⸗ 
genannten Comment hielt ich nämlich von jeher für den abomi⸗ 
nabelften Unſinn, verderblic für die Gefundheit, viel verderb⸗ 
licher aber noch fir Die Dioral, denn er zwingt die jungen Ge⸗ 
‚ihr eigenes Denken unb Fühlen heroifch dem Moloch 
eines barbariihen Ehrbegriffs, der lächerlichiten Carricatur 
eine Coder der Moral, der je erfunden ift, zu opfern, und ges 
wöhnt fie auf dieſe Weife ſyſtematiſch an jenes blinde, katho⸗ 
liſche Gehorchen, welches mir Die eigentliche Sünde gegen den 
heiligen Geift zu fein fcheint. Ich weiß nicht, ob wir hierin 
einer Anſicht find, Herr Collega? 

Vollkommen, antwortete Oswald. Und nun rechnen Sie 
zu den Uebelftänden dieſes modern-mittelalterlihen Studenten- 
lebens, daß die Jünglinge gerade in einer Zeit, mo der Menſch 
am empfänglichiten ift für die Eindrüde der Außenwelt, fich 
bermetifch in ihrer leidigen Kneipe abſchließen, anftatt die gute 
Geſellſchaft aufzufuchen, die ihnen den Schliff geben könnte, der 
ihnen wahrhaftig jo fehr fehlt, daß fie in den Jahren, mo 
ſelbſt fpäter ſehr bornirte Ariftofraten für Freiheit [hwärmen, 
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ſich der erclufiveften Excluſivität befleigigen, und in dem lang 
ihrer bunten Kappen und Findifchen Troddeln noch verächtlicher 
auf den Philifter herabſehen, als der Gardelientenant auf den 
Eiviliften; daß fie in der Periode, mo fie anfangen follten, ſich 
als Mitglieder eines großen Ganzen, als angehende Bürger zu 
fühlen, anfangen, einen Staat im Staate zu errichten: jo haben 
Sie wahrlich beifammen, mas einem nur halbwegs verfländigen 
Züngling den Geihmad an ſolchem albernen Studentenleben 
gründlich verleiden könnte. 

Ja, fagte Bemperlein, und e8 ift ganz auffallend, wie lange 
der Rauſch, den fich die jungen Leute während ihrer glarreichen 
Studentenzeit trinken, anhält. Da ift hier in der Nähe unfer 
Landrath — ein Herr von Sylow, ein Mann von vierzig Jah⸗ 
ren — der ſeit mindeftens zehn Fahren verbeirathet ift. Geſtern 
nun, als ich mit Julius dort meinen Abſchiedsbeſuch machte 
— .die Kinder find von jeher jehr viel zuſammen geweſen — 
kam der Landrath nach dem Abendefjen auf feine Univerfttäts- 
zeit zu fprechen, und gab ums, das beißt feinem Hauslehrer 
und mir, einen Abriß feiner fludentifchen Helbenthaten. Glück⸗ 
licherweiſe war mein College feiner Zeit ein flotter Burjch in 
Halle geweſen, und konnte dem Landrath auf feine Fragen über 
ben Beutigen Stand des Comments die nöthige Austımft geben. 
Und nun hätten Sie den edlen Heren ſich follen ereifern hören 
über die Verjunfenheit des heutigen Studentenlebens, über die 
geringe Zahl der Paufereien, die unwürdig Meine Ouantität 
Biers, jo während eines Abends vertilgt würde, und jo weiter 
und jo weiter. Dabei glänzten feine Augen bei der bloßen Er- 
innerung an die verjunfene Herrlichkeit, und ex ſprach fi in 
folhe Rübrung hinein, daß er ſchließlich den jentimentalen 
Wunſch äußerte, alle die rheiniſchen Demokraten, wie ex fie 
nennt, die auf dem legten Provinzial-Landtage wiederum die 
alten gottesfäfterlichen Petitionen um Preßfreiheit, Freizügig⸗ 
feit u. |. w. eingebracht hätten, möchten nur einen Hals haben, 
damit — er machte eine bezeichnende Handbewegung — des 
Geſchreies endlich einmal ein Ende würde. 

Natürlich, fagte Oswald, wenn die Herren jung find, 
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fingen fie: „Freiheit, Die ich meine“, das kingt ſehr poetifch, werm 
man es hört, ımd fie felbft fingen fich dabei in eine gelinde 
Nührung hinein, in welcher fie halb und halb glauben, fie hätten 
in der That eine Meinung. Das ift aber eine reine Einbil⸗ 
dung, oder im Falle ja einmal einer wirklich etwas meint, fo ift 
e3 die Freiheit, den Philifter verhöhnen, Fenfter einwerfen, die 
Öffentlichen Locale unficher machen, und andere Heldenthaten 
ungeſtraft verrichten zu können, und dann die fpätere Freiheit, 
als ganz gehorſamſter Endesunterzeichneter in tiefunterthänig- 
fter Demuth zu erfterben, wenn man es nur bis zum Subaltern- 
beamten, und die Subalternbeamten und die ganze übrige 
Menfchheit en canaille behandeln zu Fünnen, wenn man es biß 
zum Berwaltungschef gebracht hat. Aber wir find von unſerem 
Thema abgelommen. Die böje Alternative, entweder gegen 
Ihre perjönliche Ehre, oder gegen die Standesehre verftoßen 
zu müuſſen, wurde Ihnen hoffentlich eripart? 

Ja, Dank der Vorficht, die ich anmandte, vor den geſtie⸗ 
felten Katern meine Maufeeriftenz möglichſt geheim zu halten. 
AS das Triennium vorbei war, und ich mein erftes theologi- 
ſches Eramen beftanden hatte, war es mit meiner Beforgniß 
ohnedies vorbei, denn einem ehrſamen Candidaten des Prediger: 
amtes verdenkt es fchon Niemand, wenn er nicht3 von Terzen 
und Duarten wiſſen will. Ich hätte jest am liebſten fogleich 
auf dem Lande eine Stelle ald Hauslehrer angenommen, aber 
mein Bruder war erft nach Prima gefommen, und ich wollte 
ihn die zwei Fahre, die er noch auf dem Gymnaſium bleiben 
mußte, nicht allein Lafjen, da ich ihn in der Kunſt, mit Schwe⸗ 
felhölgern zu fchreiben und in den übrigen Geheimnifien des 
Lebens eines Dorfpfarrerfohnes in der Stadt nicht jo perfect 
ſah, wie es im Intereſſe der Familie wünſchenswerth fchien. 
Denn diejer zweite Bruder follte an feinem jüngeren Bruder 
die Stelle vertreten, die ich an ihm vertreten hatte, und dieſer 
jüngere Bruder mußte um diefelbe Zeit auf die Tertia des 
Gymnaſiums kommen, wenn jener die Univerfität bezog; ebenfo 
wie ich anfing zu ftudiren, als er nad) Tertia kam. 

Aber wie ift denn das möglich, fagte Oswald erftaunt. 
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Ya, jehen Sie, Werthgefchäter, antwortete Herr Bemper- 
lein, wie es möglich ift, Tann ich Ihnen nicht fagen, daß es 
aber der Fall ift, Tann ich beſchwören. Ich bin der Aeltefte 
meiner Gejchwifter, und am zweiundzwanzigften März geboren; 
dann kommt eine Schwefter, genau zwei Jahre jünger, denn fie 
ft am eimmdzwanzigften März geboren, darauf ein Bruder, 
darauf wieder eine Schweiter, darauf wieder ein Bruder, und 
wieder eine Schwefter. Wie viel find dag? 

Ein halbes Dugend, jollte ich meinen, fagte Oswald 
lächelnd. 

Ganz richtig, ein halbes Dutzend, alle zwei Jahre aus⸗ 
einander und alle im März geboren, mit Ausnahme meiner 
jüngften Schweiter, die am erften April zur Welt fam. Sie ift 
aber auch eine kometenhafte Erjcheinung in unjerem Planeten- 
ſyſtem und fo zu jagen: das Wunderfind der Familie. Denken 
Sie fi, fie ift erft achtzehn Fahre und fchon verlobt. 

Ich jehe bei der ohne Zweifel großen Liebenswürbdigfeit 
Ihres Fräulein Schweiter nicht? Außerordentliches darin, bes 
merkte Oswald. 

Nichts Auperordentliches? rief Herr Bemperlein; nichts 
Außerordentliches? Ein jolches Kind? Heirathen! mit achtzehn 
Jahren! ch weiß wirklich nicht einmal, ob dag überhaupt 
pfocolagifeh und phpftolagiich zuläfftg it; — Sie lachen? Mag 
fein: ich habe mich auf die Weiber nie verftanden, und müßte 
auch nicht, wie ich zu diefer Kenntniß gelangt fein follte; der 
Herr müßte fie mir denn, von wegen meiner abfonderlichen Ein- 
falt, im Traum gefchenft haben. Alſo ich blieb noch faft zwei 
Sabre in Grünwald, gab Privatftunden, hielt Repetitorien mit 
jungen Studenten, die por dem Examen fanden, und im 
Commersbuche beſſer Bejcheid mußten, als in den Kirchenvätern, 
und verdiente jo viel, daß ich nicht nur felbft fehr gut Leben 
konnte — den Fafttag hatte ich aus reiner Gewohnheit beibe⸗ 
halten — fondern auch meinen Bruder pflichtichuldig unterftiigte. 
Diefer Bruder machte mir Damals einigermaßen Sorge — bie 
ſich hernach als unnöthig erwieſen hat, denn er ift jet in ſei⸗ 
nem vierundzwanzigften Jahre jchon mohlbeftallter Hülfspre⸗ 
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diger, aber er lernte etwas jchwer, hatte ſchwache Augen und 
war gegen Hunger und Kälte auf eine mir unbegreifliche Weiſe 
empfindlich. Sch ſah deshalb ein, daß es eine Barbarei jein 
wiirde, ihm die Sorge für meinen jüngften Bruder, der jetzt 
auf die Schule kam, zuzumuthen, zumal diejer ein ſehr ſchwäch⸗ 
licher Knabe war — er ift jetzt ein kräftiger Burfche von zwan⸗ 
zig Fahren, ein braver, fleißiger Junge, der nächftens fein 
erſtes theologisches Eramen machen wird — ja, was wollte ich 
fagen: richtig, er war damals ein fchwächlicher, kränklicher 
Knabe und bedurfte größerer Pflege. Für Beide aber das 
Nõthige herbeizuſchaffen — 

Und für Sie ſelber, ſchaltete Oswald ein. 

Nun, das war dag wenigfte, aber ich fah ein, daß es fo 
nicht länger ging, und da kam mir denn die Hauslehrerſtelle in 
Berkow, die mir zu der Zeit angeboten wurde, gerade recht. 
Bolllommen freie Station, ein fabelhaftes Gehalt — ich war 
überglüdlih. Jetzt hatte ich beide Arme frei und konnte endlich 
einmal etwas für die Familie thun. 

Ich dächte, Sie hätten das ſtets nach Kräften, oder über 
Ihre Kräfte gethan, jagte Oswald. 

Ad, Spaß, jagte der Andere; die Luft war groß, aber bie 
Kraft gering, und jest war die Unterftügung nöthiger, als je. 
Meine gute Mutter hatte ſchon lange gefränkelt, jegt verfiel 
auch mein Bater in eine ſchwere Krankheit, die feine eiſerne 
Natur fo untergrub, daß er fich nie wieder ganz vollftändig 
erholte, fo daß das Schlimmfte zu befürchten fand. Dabei 
waren meine drei Schweitern noch unverjorgt. Welches Glüd 
alſo, daß ich daS prinzliche Einlommen von Zweihundert Tha⸗ 

lern Gold hatte! Ich gab die eine Hälfte meinen Brüdern — 

Und die andere Hälfte meinen Schweftern, fchaltete Oe⸗ 
wald ein. 

Und die andere Hälfte meinen Schweſtern — fuhr Bem⸗ 
perlein fort und rieb ſich vergnügt die Hände. 

Aber was behielten Sie denn für ſich? 

Für mih? erwiederte Bemperlein erftaunt. Sagte ih 
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Ihnen nicht, daß ich vollkommen freie Station hatte? Und nım 
bören Sie nır! Ich war ein Jahr auf Berkow genejen, dı da 
läßt mich eine® QTages die guädige Fran zu ſich rufen, und 
nachdem wir über Dies und Jenes gefprochen, fagte fie: 

Sie find nun ein Jahr bei ung, lieber Bemperlein, mm 
fagen Sie einmal aufrichtig, ob es Ihnen bei uns gefällt. — 
Das bedarf wohl keiner Frage, gnädige Frau, antwortete ich. — 
Nun, das freut mich, jagte fie, aber haben Sie nicht noch irgend 
einen |peciellen Wunſch? — Das ich nicht wüßte, fagte ih. — 
Aber Ihr Gehalt ift doch offenbar zu gering, fagte fie mit dem 
freundlichften Lächeln. Ich war fo erftaunt fiber dieſe Worte, 
daß ich keine Antwort zu finden mußte. 

IH will Ihnen nur geftehen, fuhr fie mit himmliſcher 
Güte fort, daß ich die Zeit, die Sie jest bier find, nur als 
Probezeit angejehen und Ihren Gehalt darnach berechnet habe. 
Es ift mir niemals eingefallen, zu glauben, dag ein Mann, 
dem ich die Erziehung meines Kindes mit volllommener 
beit amertrauen Tann, überhaupt mit Geld zu bezahlen fe; 
und wenn ich Sie jest bitte, mir zu erlauben, das geringe Ge⸗ 
halt, da8 Sie bis jet bezogen haben, zu verdoppeln, fo bes 
merke ich dabei ausdrücklich, daß ich mich nach wie vor als Ihre 
Schuldnerin fühle. 

War ich vorher noch nicht erftaumt gewefen, fo war ich es 
jest; oder vielmehr ich war jo gerührt — weniger durch das 
großmüthige Geſchenk felbft, — als über die unbefchreibliche 
Liebenswürdigkeit, mit der e8 mir von der edlen Frau geboten 
wurde, daß mir die Thränen tiber die Baden liefen. Ich ſtam⸗ 
melte etwas von unmöglich annehmen können und dergleichen, 
da aber wurde fie orbentlich zornig, daß ich nur ſchnell ein- 
lenkte und fagte: ich nähme das Geſchenk nicht für mich, was 
unverantwortlich wäre, fondern nur, weil ich für Andere for 
gen müßte, die fie fich felber noch nicht forgen könnten. — 
Machen Sie damit, was Sie wollen, fagte fie ſchon in der 
Thür, aber bedenken Sie auch, daß Sie gegen fich felbft 
Verpflichtungen haben. Damit war die Sache zu Ende, aber 
noch nicht Frau von Berkow's Güte, die grenzenlos iſt. Doc 
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ich wollte Ihnen eigentlich ganz etwas Anderes erzählen; näm⸗ 
fich, wie ich dazu kam, den Fehler zur entdecken, der ſich in 
die Rechnung meines Lebens eingeichlichen hat, und welches 
diefer Fehler iſt. 


Achtzehutes Capitel. 


In dieſem Augenblicke kam ein Reiter, der vor einigen Mi⸗ 
nuten aus einem Seitenwege auf den Hauptweg gebogen war, 
im Galopp an ihnen vorüber. Kin großer Neufundländer, 
den Oswald zuerft für Melitta’ Dogge hielt, galoppirte in 
langen Sprüngen neben dem Pferde ber, einem berrlichen 
rabenſchwarzen Vollblut, deſſen Bruft mit weißen Schaumfloden 
bensgt war. Der Reiter, fo weit man es in der Eile bemerken 
fonnte, war ein Mann von vielleicht dreißig Jahren, lang und 
dürr, gegen die Gewohnheit der Gutsbefiger bier zu Rande in 
langen Beinkleidern ftatt der Stulpenftiefeln; feine Haltung zu 
Pferde durchaus die Haltımg der Herren, welche man lateinifche 
Reiter zu nennen pflegt. Aber e8 war daß wohl mehr Nach⸗ 
Läffigkeit und die Gewohnheit, fich gehen zu laſſen, als wirkliche 
Ungeſchidlichkeit, denn, als er faſt unmittelbar nor den ihm 
Entgegentommenden war, die er, in Nachdenken oder Träus 
wireien verloren, jetzt exit bemerkte, warf er feinen Renner mit 
einer Kraft und Gemandtheit auf die Seite, die den tiichtigen 
Reiter hekundeten. Excusez, messieurs! rief er, flüchtig an den 
Out gerifend und meiter galoppeeun. 

Kennen Sie den fagte Oswald ftehen bleibend 
und dem Manne nachſchauend, defien Züge ihm fremd umd bes 
lannt zu gleicher Zeit erichienen waren. 

Tiens! fagte Here Bemperlein, ebenfalls ftehen bleibend, 
dag muß der Baron Oldenburg geweſen fein. Ja, gewiß ift 
ber Daran] rief er, ala der Reiter jegt bei den Knaben, die in 
der Entfernung von ein paar hundert Schritten folgten, anges 
kommen, fl) hielt, und ihnen vom Pferde herab die Hand 

Spielhagen, Probl. Naturen L 
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reichte. Ich hätte ihn kaum wieder erkannt mit ſeinem ſchwar⸗ 
zen Bart und feinem gelben Geficht. Er fieht ja aus wie ein 
wahrer Kabyle. Seit warm mag er denn wieder im Lande fein? 

Iſt er auf Reifen gewejen? fragte Oswald mit angenom- 
mener Gleichgültigfeit. 

Er ift feit zehn Jahren eigentlich fortwährend auf Reifen, 
erwiderte Herr Bemperlein; vor drei Jahren trafen ihn Frau 
von Berkow und Herr von Barnewig und deſſen Gemahlin in 
Rom, und fie find dann mit ihm dur Süd⸗Italien gereift. 
In Sicilien haben fie fich getrennt. Die Herrichaften traten die 
Rückkehr an, und der Baron ging weiter nach Aegypten, Nubien, 
und Gott weiß, wohin ihn fein unruhiger Geift noch ſonſt ge 
trieben haben mag. Aber wir find fchon wieder von unjerm 
Thema abgelommen. 

Herr Bemperlein fing mit der ihm eigenthiimlichen Red» 
feligfeit abermals zu erzählen an, aber wenn Oswald fchon 
porber nır mit halbem Ohr zugehört hatte, fo ſchweiften feine 
Gedanken jet noch viel weiter ab... Das war aljo der Dam, 
der einft in Melitta's Leben eine fo große Rolle gefpielt hatte! 
Eine fo große Rolle! Eine wie große Role? Sie hatte ihn 
nie wahrhaft geliebt — vielleicht, — gewiß nie wahrhaft ge 
liebt — aber ift denn wahre Liebe immer der letzte Preis der 
höchften Gumft einer Frau? Giebt e8 nicht fo dergleichen, wie 
Begierde obne Liebe? oder auch Liebe ohne Begierde, oder der 
MWunfch, den Geliebten auf jede Weiſe an fich zu feſſeln, auch 
durch die Luft und die Erinnerung der Luft — — Und fo hätte 
fie doch an der Seite des Mannes, an defien Wiege die Gra⸗ 
zien auögeblieben waren, gerubt; wohl ohne Ruhe, ohne die 
tiefe Seligfeit zu finden, die fie hoffte, — aber doch geruht? 
O, in dem Gedanken war Höllenqual ... 

So raunte ımd flüfterte ihm der Dämon der Eiferfucht 
wilde, ſchlimme Gedanken in’3 Ohr, die fein Blut fieden mach 
ten und ihm kalte Tropfen auf die Stirn trieben — was 
Wunder, wenn er jo Heren Bemperlein’8 Erzählung wie im 
Traume hörte. Nur fo viel begriff er, daß der wunderliche 
brave Dann erſt jett, nachdem die Noth des Lebens für ihn 
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vorbei war und er in der grünen Einfamkeit von Berkow frei 
von aller Sorge aufathmen durfte, zum erften Mal über feine 
fogenannte Wiſſenſchaft, die zu prüfen, ihm biß dahin Die Zeit 
gefehlt hatte, nachzudenken begann; daß er jegt zum erften Dale 
mit den Heroen der neueren Literatur, vor allem mit Shake⸗ 
fpeare Bekanntſchaft machte, daß er von den Dichtern auf die 
Philojophen kam, und wie ihm vor allem in Spinoza eine Welt 
aufging, von der ex, der Zögling theologifcher Scholaftif, feine 
Ahnung hatte; daß er von Spinoza, fpäter von Schopenhauer 
angeregt, fih auf das Studium der Natım, auf Botanik, Mines 
zralogie, Phyſik geworfen, fich mit Hülfe des alten Baumann 
ein Heine Laboratorium eingerichtet und fleißig experimentirt 
habe, und daß auf feinen Retorten und Tiegeln der Glaube an 
die alleinfeligmachende Kraft der Brofefjoren-Religion, den ihm 
die Lectüre der Philofophen noch etwa gelafien hatte, vollkom⸗ 
men verdampft fei. 

Das ging num fo, fo lange e8 ging, fagte Herr Bemperlein, 
allein es kam nicht zum Sterben, aber doch zu dem Augenblid, 
wo ich mich entichliegen mußte, ob ich meinen heimlichen Abfall 
von dem Glauben meiner Väter offen erklären wollte oder nicht. 
Eine jehr einträgliche Pfarrftelle in hieſiger Gegend, von der 
ein Onkel der Frau von Berkow, der ältere Herr von Barne⸗ 
wi Patron ifl, wurde durch den Tod des Inhabers erledigt. 
Herr von Barnewit glaubte feiner Nichte einen Gefallen zu ers 
weifen, werm er mir diefe Stelle anbot, ich hatte weiter nichts 
zu thum, als am nächften Sonntag eine Predigt in dem Pfarr» 
dorfe zu halten, und die Sache war abgemacht. Nun müffen 
Sie wiſſen, daß ich, als mir Herr von Barnewig die Sache 
vorftellte, im erſten Schredien, halb aus Ueberraſchung, halb, 
um den guten Mann nicht zu kränken, und dann auch, weil wir 
(da8 heißt Yrau von Berlow und ich) Julius' Weberfieblung 
nach Grünwald beichlofien hatten, ımd jo meines Bleibens in 
Berkow doch nicht Länger fein Tonnte, „Ja“ gefagt und mich wirk⸗ 
lich hingeſetzt habe, eine Predigt außzuarbeiten. Ich hatte mich 
feit ein paar Jahren glüdlich um jede Gelegenheit, wo mein 
theologiſch⸗ declamatoriſches Talent fich hätte zeigen können, her⸗ 
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umzudrücken gewußt, und jest fühlte ich zu meinen: Schreden, 
daß ich die Kanzeliprache, und noch mehr als die Sprache, die 
Kanzellogik vollftändig verlernt hatte. ‘Drei Abende hinter ein- 
ander fette ich mich zu der Sifyphusarbeit Hin; aber nie Fam 
ich auch nur über „meine andächtigen Zuhörer” hinaus. Die 
contradictio in adjecto peinigte mich, ich wußte aus eigener 
Erfahrung, wie es mit der Andacht der Zuhörer beftellt if. - 
Andächtig kommt von Denken! Da, in der dritten Nacht, al 
ich mich voller Verzweiflung zu Bette gelegt hatte und voller 
Kummer eingefchlafen war, erwägend, maß wohl mein guter 
Bater und mein würdiger Großvater, den ich auch noch gekannt 
batte, fagen würden, wenn fie den Unglauben ihres in ſo treff- 
lichen Grundſätzen erzogenen Sohnes und Enkel jähen, hatte 
ich folgenden kuriofen Traum, zu deflen Erklärung ich vorher 
bemerfen muß, daß Frau pon Berkow mir an jenem Tage viel 
pon den Muſeen des Louvre erzählt hatte. 

Mir träumte alfo, ich trat in einen gewaltigen hoben und 
weiten Saal, an deſſen Wänden Sculpturen und Gemälde ftan- 
den und hingen. Da ſaß Gott Vater felbft, ein ſchöner bärtiger 
after Mann, und redte die Hand aus und fchuf Himmel und 
Erde, dann famen Adam und Eva, in weißem Marmor: Eva, 
ziemlich wohl erhalten — Adam aber hatte den Kopf verloren; 
darauf „Kain's Brudermord“, ein großes Delgemälde, ebenjo 
wie ein darauf folgendes: „Adam und Eva finden die Teiche des 
ermordeten Abel“; auf welchem die Geſtalt bes todesblaſſen 
Jünglings der wie eine gebrochene Lilie anzufchanen war, mic) 
faft zu Thränen rührte. So ging es weiter umd weiter: 
Statue an Statue, Gemälde an Gemälde. Ich war nicht allein 
im Saale, im Gegentheil, viele Menfchen bewegten fich au ben 
Wänden und durch den Wald von Statuen hin. Bar einzelnen 
bejonder3 hervorragenden Werken, zum Beifpiel dem Durchzug 
der Kinder Iſrael durch das rothe Meer — einer riefengroßen 
Freske — fanden ganze Gruppen — auch vor andern, die fig 
weniger durch hiftorifche Bedeutung, als durch das Pilgnte der 
dargeftellten Situation auszeichneten. So mußte ich mich fiber 
ba8 Betragen einer Schaar junger Mädchen ärgern, bie por 
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einem Gemälde, barftellend: „Lot, von feinen Töchtern trun fen 
gemacht“ die Köpfe zufammenftecten und kicherten. Ueberhaupt 
erſchien mir das Benehmen der Gefellichaft tn Hohen Grade an- 
ſtößig. Die Frauen lachten und ſchwatzten und kokettirten, bie 
Herren ſchwatzten, lachten und lorgnettirten, und einige mit 
langen Beinen und langen Zähnen — wahrſcheinlich Engländer 
— Hatten gar den Hut auf dem Kopf. Faft Alle hielten ein 
Buch in der Hand, in welches die Gewiffenhafteren von Zeit zu 
Zeit hineinfahen, wenn fie ſich über eins der Kunſtwerke Aus⸗ 
kunft holen wollten. Dies Bud) fehlen mir ber Katalog des 
Muſeums zu fein, und da ich einen folchen ebenfalls zu haben 
wunſchte, weil ich Die Reihenfolge der Propheten vergeften hatte, 
und num nicht wußte, ob der alte bärtige Dann, Nr. 8, Haba⸗ 
kuk, und der Füngling, Nr. 9, Bephanga, oder umgekehrt jet, fo 
wandte ich mich an einen alten Herrn, den ich mit einem Fliegen⸗ 
webel an den Statuen befchäftigt gejehen hatte, und den ich in 
Folge deſſen für einen der Cuftoden hielt. Als ich näher trat, 
wandte ſich der Dann um, und ich erfchraf nicht wenig, als ich 
meinen eigenen Großvater erkannte. Was wunſchen Sie, jumger 
Mann? * er in ſtrengem Ton. Ich wiederholte ſchüchtern 
meine Frage. Hier haben Sie einen Katalog, ſagte er, von 
einem Tiſche, auf welchent eine große Dienge jener Bader lag, 
eins nehmend umd mir veichend, koſtet fünfzehn Silbergroſchen. 
— Ihh ſchlug das Buch auf; ich wilnfchte einen Katalog, fagte 
ich, Sie haben mir — Ganz richtig, fagte der alte Dann mit 
melandoliicher Stimme, bies ift der Patafog für daß alte 
Muſeum; ber Eingang in da8 neue Muſeum, in welchem bie 
Kunſtwerke von dem Jahre Eins chriftlicher Zeitrechnung bis 
zum Jahre 1793, wo die chriſtliche Neligion abgeſchafft, und 
die Göttin Vernunft auf den Thron gejegt wurde, üufgeftellt 
find — ift dort! Er wies auf eine fchöne breite Treppe, Die 
ans dem Saale hinaufführte in andere Räume. Sie werben 
gut thun, ſich dort ebenfalls einen Katalog zu kaufen. Er koftet 
zehn Silbergroſchen und Sie haben fich deshalb an Ihren 
Bater zu wenden, welcher in jenem Theile des Gebäudes daſ⸗ 
felbe Ant verficht, welches ich hier verjehe. Und damit wandte 
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mir der alte Mann den Rüden, und fing wieder an, mit feinem 
langen Wedel die Statuen und Bilder abzuftauben. Entſchul⸗ 
digen Sie, lieber Großvater, fagte ih. — Ich bin Ihr Groß. 
vater nicht, antwortete der alte Damm, rubig in feiner Beſchäf⸗ 
tigung fortfahrend. Nun, Herr Euftos? fragte ih. Ja wohl, 
Euftos, nichtS weiter, nichts weiter, murmelte der Greis. Wo 
haben denn, Herr Cuſtos, fuhr ich fort, die Kunſtwerke, die feit 
jener Zeit entitanden find, ihre Stelle gefimden? Seit jenem 
denfwürbigen Jahre, ſagte der Alte, bat nichts Gefcheidtes mehr 
zu Stande kommen wollen. Zwar haben ſich noch einige Künft- 
lerſchulen gebildet, aber e8 hat Alles kein rechtes Leben, und 
ihre Productionen können auf eigentlichen Kunſtwerth Leinen 
Anſpruch machen. Den Künftlern felbft fehlte der rechte Glaube, 
und ohne den läßt fich num einmal nichts Ordentliches malen 
oder meißeln oder fchreiben, — bei diefen legten Worten maß 
er mich mit einem ftrengen Blicke. — Oder fihreiben, wiebers 
holte ich Hleinlaut, an meine ungefchriebene Probepredigt den» 
kend — Oder fchreiben, fuhr er fort, — umd daun ift daS Pu⸗ 
blikum felbft in neuefter Beit jehr gleichgültig geworben, und 
die Kritik fist den Künftlern zu unbarmberzig auf dem Nacken, 
und daS verdirbt ihnen die naive Unbefangenheit und nacht⸗ 
wandleriſche Sicherheit, ohne welche num ein für alle Mal, — 
aber jetzt muß ih Sie erſuchen, fich zu entfernen, die Glocke 
hat ſchon Lange geläutet, Sie find der Allerlegte. Ex begleitete 
mich bis zum Ausgange des Saales, öffnete mir die Thür und 
lud mich mit einer fteifen Verbeugung ein, hinauszuſpazieren. 
— Ich that es — die Thür fiel donnernd hinter mir zu, und 
— ich erwadhte. 

Seit jenem Traum, fuhr Bemperlein fort, machte ich feinen 
neuen Verſuch mehr. Ohne Glauben läßt fich keine Predigt 
ſchreiben, fagte ich zu mir, und wenn fich auch noch zur Noth 
eine ſchreiben läßt, jo läßt ſie fich doch nicht Halten, wenigſtens 
nicht von einem Manne, der, wie Du, ein Stüd Gewiffen und 
weder Kind noch Segel hat, die manchen ehrlichen: Kerl fchon 
Dinge haben ſchreiben und fagen machen, die er nur fo, und 
auch kaum fo, vor Gott und der Welt verantworten kann. Daß 
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h nicht mehr Paftor werden könnte, ftand bei mir feft, und ich 
brieb alfo heute Morgen an Herrn von Barnewig, mic) für die 
ie zugedachte Ehre zu bedanken, von der ich feinen Gebrauch 
sachen könne, — da — ich mich entichloffen hätte, Julius nach 
zrünwald zu begleiten. Der Einfall fam mir nämlich, wie ich die 
zhraſe fchrieb, und ich Tief fogleich zu Frau von Berkow, ımd 
heilte ihr meinen Entſchluß mit, worüber fie eine Tebhafte 
freude zu erkennen gab. — Nun fagen Sie mir, mein vor⸗ 
sefflichee Fremd, der Sie die Güte gehabt haben, diefe lange 
defchichte anzuhören, was mürden Sie thun, mern Sie in 
seiner Rage wären? Bedenken Sie dabei, daß ich bereits acht- 
ndawanzig Jahre alt bin, aber noch meine fämmtlichen acht⸗ 
ndzwanzig Zähne habe. — Die Weisheit3zähne find ausge⸗ 
Tieben, ſei es aus einer Vergeßlichkeit der Natur, fei es aus 
iner weiſen Vorſicht des Schickſals, das daran dachte, wie ich 
9 manchmal im Leben wenig genug zu beißen haben würde. 

Was ich thun würde, wenn ich an Ihrer Stelle wäre? 
ıgte Oswald, wenn ich, wie Site, ein wadrer, gewiſſenhafter, 
eißiger — | 

Bitte, bitte, Herr Collega; fagte Bemperlein über und über 
oth werdend. 

Ich jage, gewifienhafter, fleißiger Dann wäre? Nun, die 
frage ift ſehr leicht zu beantworten. Ich würde thım, was Sie 
ereit8 gethan haben; ich würde dem Paradies naiver Gedan- 
mlofigfeit und barmlofen Glaubens wohlgemuth den Rüden 
‚hren, nachdem ich einmal vom Baum der Erkenntniß gefoftet, 
nd mich, jo wenig wie Sie, in den Stall fperren lafien, in 
yelchem die Heuchler, die fchnöden Hunde im Schafspelze der 
— ſo ohrenzerreißend und markerſchütternd winſeln und 

en. 

Ganz wohl, ganz wohl! ſagte Herr Bemperlein, ſich ver⸗ 
nügt die Hände reibend, und mag würden Sie dann thun, 
Bertbgefchättefter? 

Dann, fagte Oswald, wenn ich Sie wäre, würde ich mich 
erinnern, welche Mühjal ich Schon als ſchwacher Knabe erduldet, 
nd melden Fleiß und welche Ausdauer ich bewieſen habe, 
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blos um mir einen Wuft von Kenntniffen anzuelgnen, den ich jetzt 
froh bin, wieder vergefien zn können — deſſen, fage ich, wiirde 
ich mich erinnern, und mir eine Wiffenfhaft zu Eigen machen, 
die ich nicht wieder vergeffen möchte, weil ich ihr Singer fein 
darf, ohne vorher die freie Vernunft zu knebeln, und weil diefe 
Wiſſenſchaft fruchtbar fiir mich und fruchtbar fiir meine Mit⸗ 
brüder ift. 

ne reich vortrefflich, fagte Herr Bemperlein, weiter, 

er! 


Ich würde alfo mit einem Wort, fuhr Oswald fort, mich 
mit aller Macht auf die Wiffenfchaften werfen, in denen Ste ſich 
ja ſchon verjucht haben, und würde mich jobald als möglich 
nochmals in Grünwald inferibiren laſſen, diesmal aber nicht, 
um Theologie, fondern etwa, um Medicin zu ſtudiren. 

Die medicinifche Facultät in Grünwald iſt ansgezeichttet, 
fagte Herr Bemperlein. 

Sie ift anerfanntermaßen eine der Beften in Deutſchland, 
fuhr Oswald fort. Dann würde ich noch ein paar andere Unt- 
verfitäten befuchen, wenn das Geld reiht — 

Geld wie Heu, Geld wie Heu, rief Herr Beinperlein, 
ſechs Jahre lang ein prinzliches Einkommen und freie Station, 
ich bitte Sie, Theiterfter, ich habe für ein halbes Jahrhundert 
zu leben. 

Dann würde ich ein berühmter Arzt — u 

Wiſſen Sie, fagte Herr Bemperlein, ftehen bleibend und 
ſich nach den Knaben umſehend, im Flüfterton: Ich habe ſchon 
ein Paar von Julius' Kaninchen heimlich mit Blauſäure ver⸗ 
giftet und hernach fecirt, und die Fröfche in dem Suttpf Hinter 
unferm Part haben feine Urfache, meine Freunde zu ſein. 

Bravo! lachte Oswald, und dann heirathete ich. 

Wirklich? fragte Bemperlein. 

Nun natürlich, und erzeugte ein halbes Dutzend Heiner 
Bemperleins, die in der Folge Alle große Bemperleins und 
Alle Leuchten und Yadeln der modernen Wiſſenſchaft würden. 

Auch die Mädchen? fagte Bemperlein lachend. 

Die Mädchen heiratheten wieder tiichtige, wahrheitsliebende 
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Märnmer, und fo bülfe ich theoretifch und praktiſch die Zeit her» 
beiführen, wo die Freiheit erſcheinen wird, die wir meinen. 

Ja, ja, rief Herr Bemperlein, fo gebts, fo gehts. Dant, 
tanfend Dank, meist trefflicher Freund, daß Sie die letzten Wols 
fen des Zweifels durch) Se mutbigen Worte zerftreut haben. 
Morgett veife ih mit Julius nach Grünwald. 

Ich will Ihnen einen Empfehlungsbrief an Pröfeffor Ber 
ger utitgeben, fagte Oswald; er fteht mit allen naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Groͤßen in verbindung. 

Er riß ein Blatt aus feiner Brieftaſche, ſchrieb ein paat 
Worte an Berger darauf und übergab es Bemperlein. 

Dank, beften Dank! fagte diefer, das Blatt einſteckend. 
Die Belannifchaft dieſes Mannes kann mir jehr nüslich werden. 
Auf jeden Fall. Spreden Sie durchaus offen gegen ihn, 
öhne allen und jeden Rückhalt, dann dürfen Sie aber auch ver 
ſichert fein, daß er mit feiner Herzensmeinung nicht hinter dem 
Berge halten wird. Vielleicht empfiehlt er Ihnen, ſogleich auf 
eine größere Univerfität, etwa nach der Nefidenz zu geheit. 
Folgen Sie dann feinem Rath. 

Nous verrons, nous verrons! tief Herr Bemperlein. 
Aber da find wir bet unſerm Parkthor angelommen. Sie trete 
Dot näher! 

Nein, nein! fagte Oswald haftig, ich möchte nicht gern fo 
fpät nach Grenwitz zurückkommen. 

Nun, dann leben Sie wohl! In ein paar Tagen, wert 
ich Julius in Grünwald inftallirt, und mich über mich felbft bei 
Berger ordentlich informirt habe, bin ich wieder hier, um defi⸗ 
nitiv Abfchieb zu nehmen. Leben Sie wohl fo lange, me 
werthaefchätter Freund! 

Adten, Adieu! ſagte Oswald, haſtig Bemperlein und Ju⸗ 
lius bie Hand druckend, und Bruno mit ſich zurtick in den Wald 
ziehend, als hielte ein Engel mit dem flammenden Schwerte 
Made über dem Parkthore von Berkow. 





154 


Aenunzehnutes Capitel. 


Der Knabe und er gingen eine Zeit lang ſchweigend neben⸗ 
einander durch den Wald. Bruno war zu ſtolz, als daß er 
eine Unterhaltung mit dem hätte beginnen ſollen, der ihn ganz 
vergeflen zu haben fchien, ımd D&wald war mit feinen eigenen 
Gedanken vollauf beichäftigt. In dem kryſtallhellen Spiegel 
von jened Mannes findlich reiner Seele hatte er fein eigenes 
Geſicht erblidt — aber wie erblidt? von Leidenfchaft zerrifien, 
von Zweifel verbfftert, jo daß er vor fich jelbft erfchral. Und 
diefer Dann, ſprach er bei fich, fommt zu Die, ſich von Dir 
Rath zu holen; der Sehende zu dem Blinden, der Geſunde zu 
dem Kranken! Er entdedt einen Fehler. in der Rechnung feines 
Lebens, und er fett fich Hin ımd rechnet und rechnet und ruht 
nicht, bis das Facit ſtimmt, und Alles wieder ſchier und glatt 
iſt, und Dur taumelft durch's Leben, wie ein leichtfinniger Kauf⸗ 
mann, Schuld auf Schuld häufend, von einer tollen Speculation 
in die andere vennend, unbekümmert darum, wie es am Zahlungs» 
tage werden fol. Jener Dann würde fi) eher die Hand ab⸗ 
bauen, al3 fie nach etwas ausſtrecken, dag er nicht verdient hätte 
im Schmweiße feines Angefichts. — Du nimmft die Gaben der 
goldigen Aphrodite und mas Dir fonft ein günftiges Geſchick 
gewährt, hin, wie Dein gute Recht und murreft nur, daß es 
nicht mehr ift. Jetzt bift Du fchon nicht mehr zufrieden mit 
Melitta’8 Liebe, für die Du ihr auf den Knieen danken müßteft; 
jegt verlangft Du, fie follte Dich geliebt haben, ehe fie Dich 
Tannte, fie jollte wenigftens mit ihrer Liebe auch die Erinmerung 
an diefen Mann verloren haben. Wenn ich die Erinnerung 
tödten Könnte, fagte fie. Nun, was ung gleichgültig iſt, vergißt 
man gar leicht, und was man nicht vergißt und nicht vergeſſen 
kann — das ift uns nicht gleichgültig. Alſo haft fie dieſen 
Mann? Aber der Haß ift der wilde Bruder der holden Schwe⸗ 
fter Liebe! Vielleicht Tiebt fie ihn noh! — Und woher kam er 


155 


eben? Bon ihr! ohne Zweifel. — Bruno, führt diefer Seiten» 
weg noch ſonſt wohin, außer nach Berkow? 

Nein, und ich finde den Weg wirklich nicht intereffant ges 
nug, um ihn zweimal an einem Tage zu gehen. Hier ift ein 
anderer, der und aus dem Walde herausführt und dann immer 
am Rande Hin bis beinahe nach Haufe; wollen wir den nicht 
einjchlagen? 

Meinethalben, fagte Oswald, fogleih wieder in feinen 
böjen Traum zurüdfallend. Alſo wirklich von ihr! Doch das 
ift ja nicht möglich? „Ein rollend Rad des Weibes Bruft hat 
gedrechielt; die Lilienhöhen deden, was wankt und wechjelt" — 
das kann der Baron jo gut wie Du in der Frithjofsſage gelejen 
haben. Er ift ja auch ein Schriftgelehrter und dabei Baron 
und reich. — Dem Mamne kann es gar nicht fehlen; aber Me⸗ 
fitta ſoll mir Rede ftehen; fie fol mir fagen, daß ich Urſache 
babe, den Mann zu haſſen, wie ich ihn bafle. 

Bruno war, durch die Breite des Weges von ihm getrennt, 
fchweigend neben Oswald bergegangen. Er bemerkte wohl 
deſſen Aufregimg; er jah, wie fein Geſicht fich immer mehr ver⸗ 
büfterte, wie fchmerzlich feine Lippen zudten, wie feine Hand 
fich krampfig ballte; er jah, daß fein Freund nicht glüdlich war. 
Meehr bedurfte e8 bei dem großmüthigen Snaben nicht, ihn alle 
feine perfönliche Empfindlichkeit, feine eignen Klagen vergefjen 
zu machen; er kam leife an Oswald heran und feine Hand ers 
greifend, ſagte er: 

Was fehlt Dir, Oswald? Warum fpriäft Du nicht? 
Zürnſt Du mir? 

Ich Dir! mehr antwortete der junge Dann nicht; aber der 
Ton, mit dem er diefe Worte ſprach, und der Blid, mit dem 
er fie begleitete, waren genug, um Bruno von der Grundloſig⸗ 
keit feines Verdachtes zur überzeugen, und die jo lange zurück⸗ 
geftaute Fluth feiner Liebe in wilden Ungeftüm bervorbrechen 
zu machen. Er umfchlang Oswald und drückte und herzte ihn 
unter Thränen und Schluchzen. 

Bruno, Brimo, was ift Dir? rief Oswald, durch die ſtür⸗ 
mifche Zärtlichleit des Knaben erjchredt. 
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Ich glaubte, Du liebteſt mich nicht mehr, ſchluchzte Bruno, 
und fieh, Oswald, wenn auch Die mich nicht mehr leben willſt, 
dann muß ich fierben. 

Das bleiche Todtenbild, das Oswald heute Morgen in 
feinem fieberhuft ertegten Zuftande fo entfeglich beutlich ge- 
trämmt Hatte, trat wieder dor ſeine Seele und gab dem leiden⸗ 
Ichaftlichen Worte des Knaben eine fürchterliche Bedeutung. 
Sprachlus vor Rührung zog er den Welnenden an fein Herz, 
und wiederholte fi) im Stillen das Gelöbniß, diefem armen, 
verlaffenen Knaben ein Bruder zu fein. | 

So ftanden fie, fich eng umfchlungen haltend. Rothe Abend⸗ 
lichter fpielten in ben Wipfeln der Tannen; aus dem Walde 
tönte der fanfte klagende Geſang eines Vögeleins. 

Da ſchlugen aus geringer Entfernung wüfte, häßliche Töne 
an ihre Ohr, Iaute drohende Stimmen von Männern, die in 
einem heftigen Wortwechſel begriffen ſchienet — Schelten, 
Fluchen — dann auf einen Augenblick tiefe Stille und plötz⸗ 
lich der laute Ruf: Herr Gott! Hülfe! iſt denn Niemand dat 
Hierher! ' 

Dswald und Bruno, die einen Augenblid athemlos ge⸗ 
lauſcht hatten, eilten jegt int vollen Lauf der Stelle zu, von 
two der Hülferuf ertönte. Sie famen auf einen Platz, hart am 
Nande des MWaldes, wo De gefällt wurde, und zwiſchen ben 
einzelnen noch ftehenden Bäunten hier ımb da Klafter aufge 
fchichtet waren. Neben einem halb beladenen, mit vier Pferben 
befpannten Wagen lag ein Mann auf der Exde, mit Händen 
und Füßen um fich fchlagend, ein anderer hatte fich Aber Ihn 
gebeugt, ihn mißhandelnd oder nelchichtigen — man konnte 
e8 nicht unterſcheiden. Als die Beiden herankamen, erhob fich 
Diefer Letztere — es war ber Inſpector Wrampe — und fchrie 
ihnen entgegen: Schnell, Herr Doctor, um Gotteöwillen! Der 
Kerl fiirbt mir unter den Händen. 

An der That, das Ausfehen des Mannes auf der Erde 
war entjeglich genug. Das Geficht verzerrt, die Augen verdreht, 
daß man nur das Weiße ſah, Schaum vor dem Munde, die 
Zäufte geballt, der Körper in Krämpfen zudend — kaum, daß 
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Oswald ben riefigen Knecht wieder erkannte, der damals durch 
feine Grauſamlkeit gegen ſeine Pferde den Zorn Bruno's heraus⸗ 
gefordert Hatte. 

Oswald war an der Seite bes Menfchen niedergekniet, er 
wilchte ihm ben Schaum vom Munde, ex band ihm die fleife 
Binde ab, er fuchte ihm eine befiere Lage zu verſchaffen. 

Haben Sie nicht3 ihm unter den Kopf zu legen? rief er 
dem Inſpector zu, defien rohes, bärtigeß Geſicht die hulfloſe 
Angſt unausfprechlich albern machte, 

Unter den Kopf? unter den Kopf? hier! und dabei zog er 
feinen Rock aus und ftopfte ihn als Kiffen unter den Kopf des 
Mannes. 

Iſt kein Waſſer in der Nähe? rief Oswald weiter. 

Waſſer in der Nähe? Nein — aber in dem Rock ſteckt 
Er Flaſche — da — das mag auch wohl helfen — Here 
Jeſus. — — 

Oswald wuſch mit dem Branntwein die Stirn bed Krans 
ken, der allmälig etwas ruhiger wurde. 

Wie ift denn dies gekommen? fragte er. 

‚Sa, ich weiß es mit, vief ber Inſpector mit Möglicher 

Ich komme hierher geritten, weil. der Kerl mir zu 
Lange im Holz trödelt, um ihm ein bischen den Marich zu 
machen. Da figt er bei feinem Wagen auf dem BPaumſtamm 
und regt fi nicht. Was Haft Du bier zu figen? fagte ich. 
Warum foll ich bier nicht figen? fagte ex. Biſt Dir wieder be 
foffen, Jocheno fagte ich, denn ich jah, daf er ganz waffrige 
Augen Hatte und feine Schnapsflafche leer neben ihm lag. 
Selber bejoffen, jagte er. Du bift ein ganz infamer Schlingel, 
fagte ih. Selber Schlingel, fagte er. Na, Here Doctor, jo 
was Tann man fich doch nicht gefallen laſſen. So ich runter 
vom Pferde und meinem Kerl ein paar aufgezählt. Ex in der 
größten Wuth auf mich los — mit einem Mal fällt er, wie 
ein Ochs, auf die Erde — und fängt an — ach, Herr Jeſus, 
ba geht es wieder los. So was hab’ ich mein Lebtag nicht 
gejehen. 

Der Knecht bekam wieder einen Krampfanfall; Oswald 
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felbft befürchtete das Schlimmfte. Schnell, ſchnell, rief er, das 
Holz vom Wagen herunter, wir müſſen ihn langjam nad) Haufe 
fahren. Unterdefjen reitet einer nach dem Arzt. 

Ya, ja, ich will nach dem Doctor reiten, rief der Inſpector, 
feob, fortzufonmen, und ſchon mit einem Fuß im Bügel. 

Hier geblieben, berrichte ihn Oswald an; wie kann ich 
ohne Sie den Dann: fortichaffen? Schämen Sie fi nid, 
Herr Wrampe, daß Sie ein jolcher Hafenfuß find? Nehmen 
Sie ſich ein Beifpiel an Brumo. 

Bruno hatte Oswald nach Kräften unterftütt, jest ſtand 
er auf dem Wagen und warf mit vollen Armen dag ſchon auf- 
geladene Holz herab. Ich will zu dem Doctor reiten, Oswald! 
rief er berabjpringend. 

Es wird wohl da8 Befte fein, Bruno, fagte diefer. Du 
kennſt den Weg und ich kann hier nicht fort. Schnallen Sie 
ihm die Bügel fürzer, Herr Inſpector. 

Gleich, gleich, ſagte diefer, aber ſchon hatte Bruno es felbft 
gethan; mit einem Satze, ohne den Bügel zu berühren, ſaß er 
im Sattel und hatte die Zügel ergriffen. Das feurige Thier, 
die ungewohnte leichte Laſt fühlend, bäumte fich, 

E3 wird Sie abwerfen, Junker! fagte der Inſpector. 

Keine Furcht, rief der Knabe! Ihre Peitſche ber! Hopp, 
allez! und damit bieb er das Pferd über den Hals und fprengte 
im Galopp davon. Oswald ſah nur noch, wie er, am Nande 
des Waldes angelommen, über den breiten Graben jegte auf 
den Weg, von dem Weg über den andern Graben auf eine 
Diele, um, über diefe weggaloppirend, fchneller die Landſtraße 
zu gewinnen, die nach Faſchwitz und von dort weiter nach dem 
Städtchen führte, in welchem der Doctor wohnte. 


Zwanzigſtes Capitel. 


Unterdeſſen hatte der Inſpector und Oswald, nicht ohne 
einige Schwierigkeit — denn Herrn Wrampe's Rieſenkraft ſchien 
durch den Schreck vollkommen paralyſirt zu ſein — den Kranken 
auf den Wagen geladen, nachdem ſie zuvor von dem Heu der 
nahen Wieſe und einigen Kleidungsſtücken eine Art von Lager 
darauf bereitet hatten. Oswald ſtieg mit hinauf, um den 
Kranken, der ſich jetzt in einem ganz lethargiſchen Zuſtande be⸗ 
fand, nöthigenfalls zu ſtützen, und der Inſpector lenkte die 
Pferde. Glücklicherweiſe dauerte die Fahrt nicht lange, da die 
Haãuslerwohnungen auf der ihnen zugekehrten Seite der Land» 
firaße von Grenwig nad Faſchwitz, den Wirthichaftsgebäuden 
gegenüber, aljo bedeutend näher als das Schloß jelbft Tagen. 

Sie willen do, wo der Mann wohnt? fragte Oswald, 
als fie fi dem Dorfe näherten. 

Gleich in dem erften Haufe, antivortete Herr Wrampe, fich 
in dem Sattel umdrebend ımd mit dem Beitjchenftiel auf ein 
Häuschen zeigend, das eher einem großen Hundeſtall als einer 
fleinen Menfchenwohnung glich. 

Iſt ex verheirathet? 

Geweſen, antwortete Herr Wrampe; er bat das arme Weib 
— bier unterbrach er ſich, einen fcheuen Blick auf das blafie 
Geſicht des Mannes werfend, als wollte er jagen: von Todten 
und Todtkranken darf man nur das Befte ſprechen. 

Hat er Kinder? 

Zwei, da find fie vor der Thür mit Mutter Elaufen. 
Mutter Elaujen, hei der Jochen bat das böfe Wejen gehabt, 
bringen Ste doch die Kinder in's Haus, daß fie fich nicht er- 
ſchrecken. So rief der Inſpector, den das Gefühl feines Un⸗ 
rechts außerordentlich zartfühlend gemacht Hatte, einer alten 
Frau zu, die im legten Abendjormenfchein vor der Thür der 
Hätte jaß, während zwei Heine Kinder zu ihren Füßen im 
Sande fpielten. 
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AS die alte Frau aufblidte, erfannte Oswald diefelbe 
Alte, mit welcher ex auf dem Wege zum Kirche geftern Morgen 
auf dem Moor die fonderbare Unterredung über Unfterblichfeit 
gehabt Hatte. Die Alte warf einen Blid nah dem heran⸗ 
kommenden Fuhrwerk, ergriff die Kinder, führte fie in's Hans, 
und kam wieder heraus, als ber Wagen eben nor ber Thür . 


hielt. 

Iſt er todt? fragte ſie, ben age tretend. 

Nein, Mutterchen! ſagte 

Ah, ſieh, der junge * * Wumt Na, das gefällt 
mir von Ihnen, daß Sie Mitleid haben mit den armen Men⸗ 
ſchen. — Tragt ihn nur hier herein, ich habe die Kinder in 
meine Kammer gebracht. 

er Inſpector und Oswald boben den Mann, der voll» 
* regungsolos war, vom Wagen trugen ihn, nicht ohne 
fih zu bilden, durch die Hausthür über ben Meinen Flur in 
die niedrige Stube, und legten ihn dort auf ein breites, mit 
blauem Kattun überzogenes Bett. Die Alte folgte, hieß den 
Inſpector, ihr den Daum entkleiden helfen und ſagte ihm dann: 

En, Sie können nun gehen; der Herr Stein und ich wollen 
Thon mit dem Jochen fertig werben. 

Der Inſpector Tieß fich diefe Erlaubniß nicht zmeimal 
fagen; mit einigen unverftändlichen Worten drückte er ſich aus 
ber Stube, und Oswald ſah nur durch das Fenſter, mie er 
draußen, ehe er das Sattelpferd beſtieg, einen langen, langen 
Schluck aus feiner Flaſche that, ala ob er nach ſolcher geiſtigen 
und Gere Unftvengung einer Erquickung ganz heſonders 

eburfte 

Oswald hatte fich am niedrigen, offenen Fenſter auf einen 
Schemel gejegt, und ſchaute fich in dem Zimmerchen um. Man 
erkannte auf den erften Blich daß hier in dieſem Häuschen ein 

guter Geift maltete, der aber ficherlich nicht in dem rohen 
Eruntenbofbe dort auf dem Bett jeine Wohnung une eich 3 | 
hatte. Das Bett war friich überzogen, die —8 ecke, 

Wände waren ſorgfältig gereinigt, ber Fußboden mit Sand 
beſtreut. Die Luft im Zimmer war frifch, die Heinen Fenſter⸗ 
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fheiben fo klar, wie e8 ihre grünliche Farbe und das Alter eben 
zuliegen. Mutter Claufen hatte am Bette gefeffen, und, wie 
Dswald aus einigen wunderlichen Manipulationen ſchloß, irgenb 
eine magnetifche Kur mit dem Kranken vorgenommen, der jett 
in einen erquidenderen Schlaf zu fallen ſchien. Sie ftand auf 
und fagte: Ich will die Kinder zu Bett bringen, Sie bleiben 
doch fo lange hier? 

Auf Oswalds bejahende Antwort trippelte fie davon, kam 
nach einer Biertelftunde wieder und feste fi zu dem jungen 
Deann an das Fenfter. Sie hatte ein Stridzeug in der Hand 
und ſtrickte mit einer für ihr Alter unbegreiflichen Schnelligfeit 
on einem Kinderftrümpfchen. So ſaß fie da, bald nach dem 
Kranken borchend, bald die Majchen an ihrem Strumpfe zäh⸗ 
lend, bald Oswald aus ihren grauen, tiefliegenden Augen for 
{hend und freundlich anjehend. 

Ich weiß nicht, was das ift, fagte fie plöglich, als ein 
zother Streifen der untergehenden Sonne durch das Fenſter auf 
Oswald's Geficht fiel, ih muß Sie ſchon mal gejehen haben. 

Num ja, ſagte Oswald, geſtern Morgen auf der Haide. 

Nein, nein — nicht geſtern, vor einigen Jahren, ſo vor 
vierzig — fünfzig etwa und darüber. 

Wie alt find Sie denn, Mütterchen? fragte Oswald ver 
uber fünfzig Jahre und darüber als einige Jahre ber 
zeichnen zu hören. Ä 

Nächftes Ehriftfeft werde ich zwei und achtzig Jahr, ant⸗ 
wortete die Alte, wieder emſig ſtrickend, als erinnere ſie dieſe 
Frage, daß ſie keine Zeit mehr zu verlieren habe. 

Zwei und achtzig Jahre! rief Oswald erſtaunt; und haben 
Sie während der Beit hier ftet3 im Dorfe gelebt? oo 

Ja, immer bier; bier und auf dem Schlofje. Dort bin ih 
geboren, am heiligen Chriftabend im Jahre Eintaufend Sieben- 
hundert Vierundſechzig, an bemjelben Tage und zur felbigen 
Stunde, wie der Vater von dem verftorbenen Baron — 

Wie lange ift der nun tobt? 

Nun, es ift jest jo ein vierzig Jahre ber, er wäre jet 
ebenfo alt wie ich, zwei und achtzig Jahr, hm, bu, zwei und 
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achtzig Fahr — wie der wohl ausfähe — auch fo verfchrumpft ? 
und war ein fhmuder Burſch — ei, da8 war ein ſchmucker 
Burſch! 

Die Erinnerung an den drittletzten, längſt verſtorbenen 
Baron von Grenwitz ſchien der Alten eine beſonders merfwür- 
dige zu fein; fie ließ die magern, braunen Hände mit dem Strid» 
zeug in den Schooß finfen, und ftarrte gebanfenvoll vor ſich 
bin. Ein ſchmucker Burſch, murmelte fie noch einmal, und bie 
verfchrumpften Züge erhellte ein freundliches Lächeln, dann 
traten zwei große Thränen aus den gejenkten Wimpern und 
rollten langſam über die runzligen braunen Wangen auf die 
rumzligen braunen Hände... Was mochte fie in diefem Augen 
blide erſchauen, die alte Fran? Sah fie fich wieder, wie fie vor 
fünfumdjechzig Jahren war, ein jchlanfes, bildhübſches Ding mit 
großen grauen, bligenden Augen und prächtigem reichen, dunkel⸗ 
blondem Haar, fo wie fie damals war, als fie ſich des Nachts 
beruntergeftohlen hatte in den Schloßgarten, um dem Junker 
ein Stelldichein zu geben, dem wilden Junker, mit dem fle zu- 
ſammen aufgewachien war, wie eine Schwefter, und den fie wie 
einen Bruder liebte umd wie ihren Herzallerliebften, und der ihr 
ſchwur, er wolle fie zur gnädigen Frau machen, fo bald er ein- 
mal der Herr fei in Grenwis. Damals war fie jung geweſen 
und er war jung geweſen; und die Sonne hatte in jener alten 
Zeit fo warın und mild gefchienen in ihr junges, morgenfrifches 
Herz, und die Lerchen hatten jo lieblich ihr Triliri gefungen 
und der Mondichein war auf fo leifen Füßen im Park herum⸗ 
geichlichen, daß er nicht einmal die Nachtigall flörte, die in dem 
Gebüſche fo Hagte und fchluchzte, als ob ihr das Meine volle 
Herz brechen wolle vor Liebesfehnfucht und Liebespein — denn 
ach! der Junker war dann fortgereift, weit, weit fort — übers 
Meer, von feinen Eltern nach Schweden geichidt zu feinen Ver⸗ 
‚wandten, damit die dumme Gejchichte mit ber Liſe ein Ende 
nehme; und er fandte ihr fein Wort, keinen Gruß ein, zwei, 
drei Jahre lang, und als er wieder kam von Schweden — da, 
‚beiliger Gott! war er nicht allein — eine fchöne, junge Frau 
jaß bei ibm im Wagen, und die alten Herrichaften waren 
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glücklich, und die Dienerfchaft ſchrie Hurrah — und fle tanzten 
und jubelten. — Aber in dem dichteften Gebüſch des Schlof- 
gartens hatte fich ein Mädchen verſteckt, die hübſcheſte von allen 
Dirnen weit und breit, und die ſchluchzte leife, leiſe vor fich hin, 
wie Thräne auf Thräne über ihre Wangen rollte, und von den 
vielen Thränen waren ihr die ſchönen Augen tief in den Kopf 
geſunken, und die blonden Haare waren grau geworden, und 
— und da faß fie nun, eine alte, fteinalte Frau — und noch 
immer flofien ihr die Thränen über die runzligen braunen 
Wangen auf die runzligen braunen Hände. 

Ein ſchmucker Burſch, fagte fie, wie ich mein Lebtage feinen 
wieder fo ſchmuck geſehen babe, bis geftern Dlorgen, ald Sie 
plöglich auf der Haide vor mir flanden. Da famen Sie mir 
gleich fo befannt vor, und nun weiß ich auch, warum. Mit 
Berlaub, Junker, wie alt find Sie jegt? 

Drei und zwanzig Jahr. 

Drei und zwanzig Jahre, ja, ja, ich wußte e8 wohl, drei 
und zwanzig Jahre — Du bift jung geblieben und bift noch 
Immer jo gut und fchön. 

Wieder jah fie Oswald an, aber nicht mit dem ſpürenden, 
fuchenden Blid, wie vorher, fondern Har und deutlich, wie eine 
Ahne blidt, die einen Enkel an ihrem Lehnſtuhle ſpielen fieht. 
Auf einmal ftand fie anf, trat an Oswald heran, und ihm die 
welfen, zitternden Hände auf's Haupt legend, fagte fie langjam 
und feierlich mit einer Stimme, die nicht ihr zu gehören, die 
aus einer andern Welt berüberzufchallen ſchien: Der Herr ſegne 
und bebitte Dich, Oskar! Dann feste fie fich wieder auf ihren 
niedrigen Schemel und ftridte wieder emſig, emfig, daß die 
Radeln klapperten und dazu nidte fie mit dem grauen Haupte, 
und lächelte ſelig vor fich bin, als erzählte ihr eine Stimme, 
die nur fie allein hörte, ein altes, Längft verfchollenes, wunder⸗ 
herrliches Märchen von Jugend und Liebe und Nachtigallen- 
gejang. 
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Einundzwanzigſtes Capitel. 


In dem niedrigen Zimmer begann es zu dunkeln; die 
Nadeln der Alten klapperten immer haſtiger, die Schwarzwälder 
Uhr in der Ede pidte lauter und lauter in der. tiefen Stille, 
und Oswald ſaß noch i immer am offenen Fenſter, den Kopf in 
die Hand geftügt, wie im Traum. 

Das Geräuſch eines Wagens, der die Dorfgaffe berge- 
fahren kam, erwedte ihn. Ein mit zwei Pferden beipannter 
—* Holſteinerwagen hielt vor der Hütte ſtill, ein Dann 

ftieg raſch hinab und trat alsbald in die Stube. 

Guten Abend, fagte eine Hare, etwas fcharfe Stimme 
Herr Doctor Stein? — freue mich, Ihre Belanntichaft zu 
machen. — Mein Name ift Braun. Bruno bat mir ſchon er 
zählt, daß ich hier einen barmberzigen Samariter finden würde 
— io ift denn unfer Patient — ach! dort im Bett, — wie 
wär's, liebe Alte, wenn Sie uns etwas Licht verichafften, unter 
deffen ift Herr Doctor Stein jo gut, und erzählt mix, was er 
von dem Falle weiß, nicht wahr? 

Oswald gab, fo gut er «8 vermochte, eine Schilderung 
deſſen, was er geſehen hatte. 

Ich dachte es mir ſchon, ſagte Doctor Braun; es iſt ein 
Anfall von Epilepſie. Hat Ihr Sohn ſonſt ſchon an dieſen Zu⸗ 
fällen gelitten, fragte ex die Alte, die jetzt, ein dünnes Talglicht 
mit der Hand fchligend, jo dag nur ein ſchwacher Schimmer 
deſſelben auf ihr runzliges Geſicht fiel, wieder in das Stüb- 
hen trat. 

Es ift nicht mein Sohn, auch war feine Gran nicht meine 
Tochter, fagte Mutter Clauſen, das Licht auf einen Schemel 
vor daß Bett fegend; aber feine Kinder find meine lieben 
Entelchen. 

Der Doctor warf einen forfchenden Blick in das Antlik 
der alten Fran — und dann jchmeifte fein Auge fragend zu 
Dswald hinuber — aber er hielt die Bemerkung, die er auf 
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den Lippen Batte, zurüd, nahm das Licht und Leuchtete in das 
Geſicht des Kranken. 

Oswald nahm es ihm aus der Haud; erlauben Sie, daß 
ich Ihnen leuchte. 

Danke, ſagte der Doctor, den Kranken unterſuchend. 

Während deſſen betrachtete Oswald ſich den Ankbmmling 
genauer. Es war ein Dann zwiſchen fünfundzwanzig und 
dreißig Jahren, ſchlank und etwas dürr, in einen einfachen, ber 
quemen, aber eleganten Sommeranzug gefleibet. Der Kopf war 
außerordentlich wohlgeformt, und mit jehr dunklem Haar be 
det, das zu dicht zu fein ſchien, um fich locken zu Können und 
gt in einer eigenthümlichen, nicht unjchönen Weife wie ein 
niedrigeß Barret um die fefte, über die Augen etwas vorſprin⸗ 
gende Stirn ftand. Die Nafe war in keine beftimmte Kategorie 
zu bringen, aber fein und ausdrucksvoll, ebenfo wie der Mund, 
deſſen Lippen ſcharf und zart zugleich geformt waren, als ob fie 
fich zu einem bübfchen, geiftreichen Wort vollends öffnen würden. 
Kinn und Wangen umzog ein dichter, glänzender Bart, der mit 
dem Haupthaar harmonirte, und den männlichfhönen Aus⸗ 
druck des Geſichts vollendete. Auch bemerkte Oswald, während 
der Doctor die Augenlider des Kranken hob, daß ſeine Hände 
von einer faſt frauenhaften Zartheit und Schönheit waren. 

Es iſt, wie ich dachte, fagte Doctor Braun, fih empor» 
richtend, ein epileptifcher Anfall. Ich kann nicht verichreiben, 
ba die Natur ſich hier felbft Hilft. Für den Augenblid ift nur 
Ruhe nötig. Morgen wird der Dann noch etwas ſchwach, 
fonft aber wieder ganz gejund fein. 

So find dergleichen Zufälle nicht gefährlich? fragte Os⸗ 
wald 


Sie können letal werden, antwortete der Doctor, zumal 
wenn, wie ich ſtark vermuthe, der Kranke ein Potator if. An 
eine radicale Heilung ift nicht zu denken, wenigflend nicht unter 
diefen Verhältniffen, da die Kur eine jehr langwierige ift. 

Ich hatte mich fchon darauf gefaßt gemacht, einen Theil 
der Nacht hier bleiben zu müfjen, jagte Oswald, das ift denn 
alſo wohl nicht nöthig? 
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Gott bewahre! Ruhe, wie gefagt, ift die einzige Erfor- 
derniß. Der Damm ift Wittwer? fagte er, fih in der Stube 
umfehend. 

Die Anne ift todt, fagte Mutter Clauſen. Aber ih will 
ichon wachen über den Jochen. Alte Leute, wie ich, brauchen 
nicht viel Schlaf; wir werden bald Zeit vollauf dazu haben. 
Gehen Sie nur ruhig nach Haufe, Junker. Du bift brav, das 
hab’ ich ja immer gejagt. Adjies, Herr Doctor, ſchönen Dank 
für den Jochen, da er fich wicht felber bedanken kann, und fich 
vielleicht auch nicht einmal bedankte, fjelbft wenn er könnte. 
Adjies Junker. 

Damit leuchtete fie den Beiden zur Thür und zum Haufe 
hinaus. 

Wollen Sie mich nicht noch eine Strede begleiten? fagte 
der Doctor, als fie vor der Thüre ftanden. Ich fahre von 
bier über Berkow, wo ich noch im Dorfe einen Beſuch machen 
muß, nach Haufe, und Ste können ja abfteigen, wo Sie wollen. 
Der Abend ift wahrhaft ambrofiih, und in Grenwig kommen 
Sie zum Abendbrod doch ſchon zu fpät, wie ich Ihnen aus 
befter Quelle berichten kann, da ich felber dort zu Abend ge- 

en habe. 

Sie dort zu Abend gegefien? fagte Oswald, fih zu dem 
Doctor in den Wagen ſetzend; hat Sie denn Brumo nicht von 
B. geholt? 

Der arme Junge hat den Weg vergeblich gemacht; denn 
während er ventre & terre dorthin jagte, faß ich fchon ruhig 
in Grenwitz. 

Und mas führte Sie denn nach Gremvig? wenn man 
fragen darf. . 

Der Doctor lachte. O tempora, o mores — da fieht man 
es! Der Mentor beſchützt und hütet anderer Reute Kinder, und 
weiß nicht, daß fein lieber Telemach todtkrank zu Haufe Liegt. 

Sie belieben zu ſcherzen. 

Allerdings ſcherze ich; Malte ift fo gefund, wie ein Junge, 
der morgen die Schule ſchwänzen will, nur fein kann. Aber da 
ber Baron und die Baronin in der Erſchöpfung, welche bei 
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einem ſolchen Buderpüppchen nad einer längeren Promenade 
fer natürlich ift, die Anzeichen eines beranziehenden Typhus 
zu erfennen glaubten, und feine Stimme im hohen Rathe fich 
dagegen erhob, jo mußte denn natürlich fchleumigft zu dem Un⸗ 
glücklichen geſchickt werben, der daS wenig beneidenswerthe Vor» 
recht bat, allen Unſinn, der den Leuten durch den Kopf gebt, 
ausbaden zu müſſen — ich meine, zum Arzt. Und während 
ich nach dem Abendbrod — welches, wie Sie wiſſen, oder wie 
die Baronin fagt, wenigſtens wiflen müßten — in Grenwig 
ſtets plinftlich um acht Uhr fervirt wird, eben in den Wagen 
fleigen wollte, kommt der Prachtjunge, der Bruno, wie ber 
Georg in Götz von Berlichingen in voller Carridre auf den 
Schloßhof geiprengt. — Sie hätten das Entjegen des Barons 
und der Baronin jehen follen! — Die guten Leute hätten nicht 
mehr erichreden können, wenn der Raugraf aus der Bürger’- 
ſchen Ballade mit Holla und Huflaffa über den Hof geritten 
wäre — und verlündete in athemlofer Haft, der Jochen läge 
auf den Tod und Doctor Stein wäre bei ihm, und er bäte 
mich, doch fo fchnell wie möglich zu kommen. — Uber Apropos, 
wie ift das? Die Alte nannte Sie Junker, ich vermuthe daraus, 
daß ich in Zukunft Herr von Stein werde jagen müffen. 

Weshalb nicht gar Freiherr! lachte Oswald, dem die Weife 
feines neuen Belannten jehr gefiel. Nein, ich bin eben fo wenig 
adelig, wie Mutter Claufen eine Königin ift, und ich habe 
feine Ahnung, weshalb die gute Alte, die ich übrigens geftern 
zum erften Male gejehen habe, durchaus einen Junker aus mix 
machen will. 

Das ift eine fonderbare alte Frau, fagte der Doctor. 
Sehen Sie, wie jchön der Mond fich dort über den Waldrand 
erhebt, und wie duftig der Nebel über den Wiefen liegt! — 
eine fonderbare Frau. ch erinnere mich jest, dag fie mir 
auch fonft ſchon aufgefallen ift, fie fieht auß wie — nun, wie 
nur gleich? 

Wie eine alte, alte Frau aus irgend einem Grimm'ſchen 
Märchen, die fich gelegentlich in die allerſchönſte Prinzeß von 
der Welt verwandelt. 
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Ja, ganz recht, fie bat ein wunderbares euer in ihren 
eingefunfenen Augen. Es iſt einem, als ob das alte Geficht 
nur eine Maske für eine noch immer jugendliche Pſyche fei. 

So ift es auch, fagte Oswald, und er erzählte dem Doctor 
die fonderbare Unterhaltung, die er mit Mutter Clauſen geftern 
Morgen auf der Haide gehabt, und wie ihm die Rede der alten 
Frau fo natürlich und wahr erfchienen fei, wie der Gefang der 
Haibdelerche, und welchen widerwärtigen Eindrud hernach die 
Predigt des eitlen Paftors auf ihn gemacht habe. 

Ja, ja, fagte der Doctor, Goethe’ Wort bleibt ewig wahr: 
Es ärgert die Dienfchen, daß die Wahrheit jo einfach ift. Um 
den Leuten‘ weiß zu machen, fie fei ein wunder wie großes 
Wunder, behängen fie diefelbe mit allerlei bunten Feen und 
Lappen, und führen fie dann in Prozeffion umher. Solche 
Menſchen aber, wie umfere Alte da, lefen nur ein Eapitel in 
dem großen Buche des Alls, aber fie lefen wieder und immer 
wieder, fechzig, fiebzig Jahre lang, bis fie e8 auswendig wiſſen. 
Und da das Ganze ja doc) aus einem Geifte gefchrieben ift, fo 
kommen fie fchlieglich weiter, wie die große Heerde der Halb», 
Viertel⸗ und Achtel-Gebildeten, die in unruhiger Haft das Buch 
von vorn biß Hinten und wieder zurüd durchblättern, überall 
etwas heraus Hauben und am Ende denn doch jo Hug oder fo 
dumm bleiben, wie fie im Anfang waren. 

Ja wohl, fagte Oswald, ein lebendiger Beweis für die 
Nichtigkeit Ihrer Bemerkung ift zum Beifpiel die Baronin von 
Grenwitz. Was hat diefe Fran nicht alles gelefen: deutſch, 
franzöſiſch, englifch, ſchwediſch; Heiliges und Profanes, die beften 
und die dümmſten Bücher. Einmal treffe ich fie über Rouſſeau's 
Eonfejfions, daS andere Mal über einem Romane von Ban 
der Velde; heute lieſt fie Schleiermachers Neben über Religion 
amd morgen bie letzte Schauergeichichte von Dumas oder Eugen 
Sue — jie urtheilt in einzelnen Dingen volllommen richtig; 
aber fo wie die Rede auf die summa arcana, die höchften Ge- 
heimniſſe des menfchlichen Denkens kommt, oder fo wie fie auch 
nur die Menge einzelner richtiger Beobachtungen in einem all- 
gemeinen Sage formuliren ſoll, beginnt fie zu fajeln und bringt 
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abgebrofchene, ariſtokratiſche Gemeinpläge zu Tage, 
Hören und Schen vergeht. 
er Dispofitiou ber gnädigen Fran kann, deucht mie, ges 
zur Erhöhung der Annehmlichleit Ihrer Stellung in 
i bemerkte der Doctor. 

Merdings, fagte Oswald leichthin; ich ſuche indeſſen dieſen 
Zeſatz von Wermuth dadurch abzuſchwächen, daß ich den philo⸗ 
ſephiſchen Erpectorationen der Dame fo viel als möglich aus⸗ 
weiche, und mich überhaupt in meinem Berhältniffe zu der 

Familie auf das Nothwendige beichränfe. 

Sollten Sie die Grenzen, die Sie ſich dabei im Intereſſe 
Im Bei Zeit und Ihrer guten Laune ziehen zu müſſen glaubten, 
etwas zu eng geftedt haben? fagte der Doctor, die Ajche 
feiner Cigarre am der Lehne des Wagens abllopfend. 

Wie daB? fragte Oswald nicht ohne einige Verwunderung. 

Sie verzeihen meine Indiscretion, ſagte der Andere, ſich 
woch etwas mehr zu Oswald berüber wendend, und ihn mit 
feine hellen, klugen Augen voll anfehend. Sie willen, daß wir 
Aerzte, wir mögen wollen oder nicht, zu der leidigen Rolle des 
Bertrauten in allen Familien, wo wir ein« und ausgehen, ver 
bammt werden. Auf einem oder dem anderen Punkte hängt 
ſchließlich alles mit der phyſiſchen Natur, die wir zu controfiren 
baben, zuſammen, und jo kommt denn nach und nach auch Alles 
vor unſer Forum, felbit folche Dinge, die vor jedes andere eher 
zu gehören jcheinen, al3 vor das ärztliche. Und wenn die Sache 
ſchließlich in gar keinem Zufammenhange mit der Diätetil des 
Leibes und der Seele fteht, jo denken die Leute: haft du ihm fo 
viel gejagt, Fannft du ihm das auch noch jagen. So konnte 
denn auch heute die Baronin die Bemerkung nicht unterbrüden 
— ich bin hier nicht darauf aus, Ihnen etwas Schmeichelhaftes 
aber Unangenehmes zu jagen, ſondern einen Wink zu geben, 
den Sie beachtet oder unbeachtet laſſen mögen, wie es Ihnen 
gut erſcheint, — daß alſo Sie, der Sie die Gabe angenehmer 
Unterhaltung — ich brauche hier die Worte der Baronin — 
in einem ſo hohen Grade beſäßen, und ſich in den Formen des 
Umgangs mit ſolcher Leichtigkeit bewegten, es verſchmähten, von 
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diefen Gaben den rechten Gebrauch zu machen, mas um fo mehr 
zu bedauern wäre, al3 durch dieſe Zurückhaltung — ic) ſpreche 
immer noch in den Worten der Baronin. — Malte, der nım 
einmal ein häuslicher Knabe fei und fi im Schooße der Fa- 
milie am wohlften fühle, um einen Theil der Vortheile käme, 
die er aus Ihrer Gefellichaft und aus dem intimen Verhältniffe 
nit Ihnen ziehen Könnte und ziehen würde. 

Es ift doch fonderbar, fagte Oswald nach einer Fleinen 
Pauſe, welch’ fonderbare Käuze wir Adamskinder find. Das, 
was Sie mir da fagen, hab’ ich mir ſchon mehr als einmal ger 
fagt; habe mir gejagt, daß, nachdem ich mich einmal dazu ver- 
ftanden babe, dem Wohle einer Familie meine Zeit und meine 
Kraft zu verkaufen, ich mich auch wohl zu anderen Conceffionen 
wiirde verftehen müſſen — und jegt, da ich dafjelbe von Ihnen 
höre, berührt e8 mich doch unangenehn . . . Uber feien Sie ver- 
fihert, daß ich wahrlich nicht Ihnen, daß ich einzig und allein 
mir zürne, und zwar deshalb zürne, weil mich ein in fo freund» 
ficher Abficht ertheilter Wink auch nur einen Augenblid ftugig 
machen konnte. 

Ich war gewiß, fagte der Doctor, daß ich es mit einem 
Manne zu thun hatte, der die Spreu vom Weizen zu fondern 
weiß; wäre ich das nicht geweſen, feien Sie überzeugt, ich hätte 
geſchwiegen. 

Wiederum trat eine Pauſe in dem Geſpräch der jungen 
Männer ein; der Doctor bereute im Stillen, daß ihm feine 
Outmüthigkeit, wie fchon fo oft, das undankbare Gefchäft des 
ungebetenen Rathgebers aufgenöthigt hatte; Oswald verfolgte 
den in ihm angeregten Gedanken und fchien ganz vergefien zu 
haben, daß die Hohen Stämme der Tannen jehr fchnell an ihm 
vorüberglitten und die rafchen Pferde de Doctors den Weg 
zwifchen Grenwitz und Berkow faſt ſchon zurücdgelegt hatten. 
Ex fuhr erfchroden in die Höhe, als er rechts vom Wege durch 
die Zweige ein Licht ſchimmern ſah. Er wußte, es kam aus dem 
Fenſter der Förftermohnung von Berkow. Auf der entgegenge- 
jegten Seite führte ein ſchmaler Pfad zu der Lichtung im Walde, 
auf der Melitta's Eremitage fand. Un derjelben Stelle des 
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Beges, an der fie eben jest anlangten, hatte ihn geftern der 
Bagen des Barons erwartet. 

Bitte, laſſen Sie bier halten, fagte er haftig zum Doctor. 
Sch ſehe zu meinem Schreden, daß wir beinahe bis Berkow 
gelommen find. &8 ift die höchfte Zeit, daß ich zurücklkehre. 

Der Wagen hielt; Oswald ftieg aus. 

Ich hoffe, fagte er, dem Doctor die Hand reichend, daß 
dieß nicht die einzige und nicht die längſte Strecke geweſen ift, 
die wir auf unferem Lebenswege zuſammen fahren oder geben 
werden. 


Ich hoffe und wünſche daffelbe, antwortete der Andere, es 
ſcheint mir, als ob wir in unferm Denken und Fühlen manches 
Gemeinfame Haben, und einer wahlverwandten Natur zu bes 

gegnen, ift ein viel zu koſtbares Glüd, als daß man es leicht 
verfcherzen dürfte. ebenfalls komme ich bald wieder in dieſe 
Gegend. Leben Sie wohl indeſſen. 

Der Wagen rollte davon, bald verhallte der Hufichlag in 
der Ferne; das Richt in der Förftermohnung erlofh — Oswald 
war allein mit der Nacht und dem Schweigen. 

Und alsbald trat das Bild Melitta's vor feine Seele und 
glitt vor ihm ber den Ihmalen Waldpfad entlang, auf dem er 
jest heimlich und leife, wie ein Wilddieb, hinſchritt. Da trat 
er hinaus auf die Lichtung, und blieb erjchroden, wie wenn ein 
Blig an feiner Seite eingefchlagen hätte, ſtehen — aus dem 
Fenſter der Eremitage ſchimmerte Licht! Melitta, die er auf dem 
Schlofje glaubte, war hier, hier — fünfzig Schritte von ihm 
entfernt — er brauchte nur über den Wieſenteppich zu geben 
und die paar Stufen der Treppe zu erfteigen — die Thür zu 
öffnen — Oswald lehnte au dem Stamm der Buche, fein wild 
ſchlagendes Herz ein wenig zu beruhigen. Und wenn ihn hier 
Jemand fähe, wenn er Melitta’ Auf leichtfinnig auf's Spiel 
ſetztel Athemlos horchte er in die dunkle Nacht hinein. Nichts 
vernahm er, als die wımderlichen geheimnißvollen Stimmen, die 
man am Tage niemals hört, und die mit der Nacht geboren 
werden: ein Raunen und Flüftern oben in den Zweigen, ein 
Rafcheln und Kniſtern in dem trocknen Laub am Boden — das 
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dumpfe Sebell eines Hundes drüben aus dem nahen Dorfe. 
Ein Nachtaar kam auf feinem wirren Fluge bis dicht an fein 
Seficht geflattert und ſchoß dann wieder davon. Sonft rings 
wunber tiefe drüdende Stille. Da fehlug ein Dumpfer, drohender 
Laut an fein Ohr. Er kam aus der breiten Bruft von Die 
litta's Dogge, die vor dem Eingange der Eremitage Wache hielt. 
Der treue Wächter mußte die Nähe eined Fremden geſpürt 
haben, denn er erhob fich, fprang die Treppe hinab und um- 
kreifte da8 Hans, wie ein Schäferhumd feine Hürde. 

Bonceur, rief Oswald leife, als das Thier in feine Nähe 
am, ici! 

Das Huge Thier ſtutzte bei dem wohlbekannten Ruf, den 
e8 jo oft aus feiner Herrin Munde vernommen, und kam, Os⸗ 
wald erfennend, in rajchen Sprüngen auf ihn zu, und legte ihm 
als Willtomm die mächtigen Taten auf Bruft und Schulter. 

So, jagte Oswald, das fchöne Thier ftreichelnd: fo, Bon- 
ceur, Du erlaubit aljo, daß ich zu Deiner Herrin gehe? Komm! 

Den Hund an den zottigen, langen Haaren fefthaltend, 
Ichritt Oswald über die Wiefe. Auf der Treppe übertönten die 
Tagen Bonceurs den leichten Schritt Oswald's; fo fchlich er 
ſich auf der Galerie, die fi) um das Häuschen zog, hin, bis er 
an das Fenfter kam. Das Tenfler ftand auf, durch den venetia⸗ 
niſchen Epheu hindurch, mit dem es dicht berankt war, ſah Os⸗ 
wald Hinem in das Zimmer. Auf dem Tiſch brannte eine 
Lampe, deren Glode mit einem rothen Schleier bedeckt war, fo 
daß der Venus heilige Bild in dem warmen Licht wie lebend 
erichien. Zu den Füßen des Bildes ſaß Melitta, Oswald halb 
das Geſicht zufehrend an dem Tiſche. Sie hatte ein Bud) vor 
fich aufgeichlagen, aber offenbar las fie nicht; die feine Hand, 
auf die fie den Kopf ftüßte, in dem dunklen reichen Haar bes 
graben, fchien fie in tiefe Träumereien verfunfen. Ein unaus» 
ſprechlich ruhrender Ausdrud, halb von thränenreicher Schwer» 
muth, und halb von unausſprechlicher Seligkeit lag auf ihren 
zeinen, findlich weichen Zügen. Oswald vermochte es kaum 
über fich, das einzig ſchöne Bild, das fich ihm in dem Rahmen 
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bes Heimen Fenſters zeigte, zu zerftören. Endlich nannte er leife 
Kamen. 


Melitta bob den Kopf in die Höhe ımd die großen Augen 
auf das Fenfter beftend, Laufchte fie einen Doment. Aber dann 
lächelte ſie wehmittbig, als wollte fie jagen: es war nur eim 
Traum und ſtützte das Haupt wieder in die Hand. 

Melitta, ich bin’s. — 

‚ Diesmal hatte fie es nicht geträumt. Mit einem Freuden⸗ 
ſchrei fuhr ſie empor, nach der Chr, Dswald entgegen — fie 
ſchlang ihren Arm um feinen Hals, preßte ihre glübenden Tippen 
wieder und wieder auf feinen Mund, fie legte ihren Kopf an 
feine Bruſt — fie ſchaute durch Thränen Lächelnd zu ihm auf: 
Eich, Oswald, ich dachte nur eben an Dich! ich dachte: wenn 
er Dich liebt, fo wird, fo muß er heute Tommen, und kommt 
er nicht, Tiebt er Dich nicht. Oswald, nicht wahr, Du liebſt 
mich? nicht, wie ich Dich Tiebe, aber doch ein wenig, nicht wahr, 
mein DSwald? - 

Sprachlos vor Rührung und Seligfeit umſchlang Oswald 
daß geliebte Weib. 

Melitta, Du bift fo grenzenlos gut und ſchön, daß, wer 
Dich Tiebt, Dich grenzenlos lieben muß! 

Bor der Thür der Eremitage, auf einer Strobdede, den 
riefigen Kopf zwiichen den Vordertagen, liegt Boncoeur. Die 
ſchnelle Bewegung ſeiner Ohren, ſobald ein Geräuſch aus dem 
Walde herübertönt, zeigt, daß er gute Wache hält. Er würde 
den, der es wagte, in dies Heiligthum der Liebe zu dringen, 
zerreißen. | 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


Es waren ſeit dieſem Abend einige Tage verfloſſen. 

Bemperlein war mit Julius nach Grünwald abgereift und 
hatte von dort aus ſchon an Melitta und an Oswald geſchrie⸗ 
ben, der Erſteren, um zu melden, daß ſein Zögling in der ſehr 
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fiebenswürdigen Familie eineß Beamten, der zwei Söhne faft 
in demjelben Alter, wie Julius babe, glücklich untergebracht fei; 
an Oswald, daß er eine höchft intereffante Unterrebung mit dem 
Profeffor Berger gehabt habe, deren Inhalt er feinem neuen 
Freunde mittheilen wolle, wenn er in nächfter Woche nach Ber» 
kow zurüdfäme, um definitiv Abfchied zu nehmen. Nur fo viel 
wolle er jagen, daß er in feinem Entjchluffe fefter als je ſei und 
kaum die Zeit erwarten könne, fich Hals über Kopf in feine 
neuen Studien zu ftürzen. 

Den Tag nach Herren Bemperlein's Abreife war der Geo⸗ 
meter von Grünwald in Grenwitz angelommen, aber nur ein 
paar Stunden geblieben, um mit dem Baron und der Baronin 
zu conferiven, ımd dann nach dem zweiten Gute, das vermefien 
werden follte, gefahren, wo er für's Erfte jein Wigwam auf⸗ 
fchlagen müßte, wie er zu Oswald fagte. Oswald hatte in dem 
Geometer einen jehr lebhaften, witigen und, wie es ſchien, fehr 
beleſenen und vielfach gebildeten, noch jungen Dann kennen ges 
lernt, und er freute fich, diefe Bekanntſchaft fortjegen zu Können, 
da Herr Timm in furzer Zeit nad) Grenwig kommen mußte, 
um die Karten und Pläne zu zeichnen. Schon waren von der 
ftet8 weit vorausfchauenden Baronin zwei Zimmer in demfelben 
Flügel des Schloffes, in welchem Oswald wohnte, für ihn be⸗ 
ſtimmt und ſchicklich eingerichtet. 

Auf den Sonntag waren die Herrſchaften von Grenwitz 
nebſt Herrn Doctor Stein zu Herrn von Barnewitz, dem Vetter 
Melitta's, eingeladen. Oswald hatte große Luft gehabt, dieſe 
Einladung rundweg auszufchlagen, und hatte fih nur auf Me⸗ 
litta's Zureden bewegen laſſen, von der Partie zu fein. 

Was ſoll ich dort? Hatte er zu Melitta gejagt, man ladet 
mich nur ein, entweder, weil e8 an Tänzern fehlt, oder, um dem 
alten Baron eine Höflichkeit zu erweiſen, in feinem Fall um 
meiner jelbft willen. Ich werde in der Gefellichaft wie ein 
Mohikaner unter den Irokeſen, wie ein Spion im Lager ange- 
fehen werben. Ich kenne den Adel. Der Adelige ift nur höflich 
und liebenswürdig gegen den Bürgerlichen, jo lange er mit ihm 
allein ift; find mehrere Adelige bei einander, fo fließen fie zu⸗ 
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fauımen wie Quedfilber und kehren gegen den Bürgerlichen den 
esprit de corpe heraus. Ich jage Dir, Melitta, ich kenne die 
und haſſe die Adeligen. 

Aber Du Tiebft doch mich, Oswald, und ich gehöre doch 
andy zu der verfehmten Klaſſe. 

Leider, fagte Oswald, und es tft das der einzige Fehler, 
Du Holde, den ih an Dir habe entdeden können. Aber dann 
biſt Du fo engelgut und lieb, und da gebft Du durch dieſen 
Schwefelpfuhl, ohne auch nur den Saum Deines Gewandes 
zu befleden. Und fo jehr Du auch im Vergleich mit diefen eiteln, 
dummen Pfauen gewinnen mußt, ſo fürchte ich doch, daß von 
dem feurigen Haß, den ich gegen die ganze Sippichaft habe, un⸗ 
verſehens auch ein Funken auf Dich jprigen könnte. Jetzt bift 
Du mir eine Königin, eine Chatelaine, die aus ihrem Schloß 
ſich weggeftohlen hat, den Herzallerliebiten flüchtig zu umarmen, 
und ich vergefle Deinen Raug, Deine Hoheit bier in diefer trans 
lichen Waldeinſamkeit, Du bift mir nur das geliebte, angebetete 
Weib, die Krone der Schöpfung, bifl, was Du mir auch im 
Gewande der Beitlerin fein wilrdeft — dort aber im Terzen- 
hellen Saale, umgeben von Deinen Granden, von Allen gehul⸗ 
digt und gefeiert, kann ich meine Augen vor dem Glanze nicht 
verichliegen, und werde fchmerzlich daran erinnert werden, daß 
ich aus meiner Niedrigkeit nicht hätte wagen follen, fie zu ſolcher 
Höhe zu erheben. 

Sieh, Oswald, fagte Melitta, und ihre Augen rubten feft 
in den feinen; ift das num gut von Dir? Spotteft Du nicht 
meiner, indem Du fo fprihft? Höre ich e8 nicht in dem herben 
Ton Deiner Stimme, ſehe ich es nicht an dem unrubigen . 
Bligen Deiner Augen, das jo ſeltſam mit ihrem fonftigen tiefen, 
Haren Licht contraftirt, daß Du recht wohl fühlft, wie Du kraft 
Deines Geiftes, kraft Deiner ftolzen männlichen Schönheit und 
Stärke unter ums Andern einherjchreitefl, wie der geborene 
Herrſcher? — Ich habe mich Dir ergeben mit Leib und Seele, 
Du bift mein Herr und Gebieter, ich würde mich felbft ‘Deiner 
tolliten Laune willig fügen, ich würde von Dir das Vitterfie 
ertragen, von Deiner Hand würde mir der Tod nicht graufig 
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fein — aber weshalb auch nur einen Tropfen Wermuth in den 
Kelch der Liebe mifchen, aus dem ich mit jo vollen, durſtigen 
Bügen fchlürfe. Oswald, fpotte meiner nicht! 

Ich Ipotte Deiner wicht, Melitta; ich bin von Deiner Liebe 
überzeugt, trog dem, daß ich fie wenig genug verdiene; ich weiß, 
daß Deine Liebe demüthig ift, wie es die Liebe ift, die Alles 
duldet und Alles glaubt, und nimmer aufhöreh wird — aber 
fieh, Du Theure, das ift ja eben der Fluch diefer verruchten 
Inſtitutionen, daß ſie Haß und Zwietracht und Mißtrauen jäen 
in die Herzen der Menfchen, felbft in ſolche Herzen, die von 
Gott für einander gefchaffen fcheinen. Und diefer giftige Sa- 
men wuchert auf und überwuchert der Liebe rothe Roſen. Ich 
fchelte Dich nicht, daß dem fo ift, ich ſchelte überhaupt keinen 
Einzelnen, der ja, ohne e8 vielleicht zu wiſſen, unter biefer na⸗ 
turwidrigen Trennung ebenfo leidet wie ih. Aber daß dem fo 
iſt, davon fei überzeugt. Nie wird der Katholik in dem Pros 
teftanten, der Adelige in dem Bürgerlichen, nie der Chriſt in 
dem Juden und umgekehrt wahrhaft feines Gleichen jehen — 
feinen Bruder! Nathan's frommer Wunfch, daß es dem Men⸗ 
fchen doch endlich genügen möge, ein Menſch zu fein, ift noch 
lange nicht erfüllt. Wer weiß, ob er in Jahrhunderten erfüllt 
fein, ob er ſich auch nur jemals erfüllen wird, 

Und bis dahin, fagte Melitta in ihrem gewöhnlichen fchal- 
fiichen Ton, Oswald das Haar aus der Stirn flreichend, bis 
dahin, Dur träumerifcher Träumer und umverbefjerficher Welt⸗ 
verbefjerer, wollen wir die kurzen Uugenblide genießen, und 
deshalb mußt Du morgen nad) Barnewig kommen. Bitte, bitte, 
lieber Oswald, ich will auch nur mit Dir fprechen, nur mit Dir 
tanzen — ich muß in dieſe eine Geſellſchaft gehen, um das 
Recht zu gewinnen, zehn andere auszuſchlagen, in denen ich 
— mich weniger frei fühlen würde, wie gerade in dieſer. 
Und ohne Dich habe ich nicht den geringſten Genuß davon, 
im Gegentheil, ich werde traurig fein, wie ein Vögelchen, bas 
man der Freiheit beraubt und in ein enges Bauer geftedt 
bat. Wenn Du aber da bift, liebes Herz, fo will ich fröhlich 
fein, und tanzen und — fingen — nein, fingen nicht, aber 
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Habfeh will ich fein — ſehr hübich, und Alles Div zu Ehren; 
fol ich weiß gehen? mit einer Samelie im Haar, oder einer 
Rofe? Du haft mir noch gar nicht gejagt, wie Dur mich am 
Hebften fiehft? Gott, welch’ hölzerner Ritter Du bift. 

Am nächſten Tage, e8 war ein Sonntag, Nachmittags um 
fünf Uhr, hielt der Staatswagen vor dem Portale des Schloffes 
in Grenwitz. Die ſchwerfälligen Braunen hatten das befte Ge⸗ 
ſchirr mit den neufilbernen Befchlägen aufgelegt bekommen; der 
ſchweigſame Kutfcher Hatte fich feine Galalivrde angezogen, der 
Baron den ſchwarzen Frack, in deffen Knopfloch das Band des 
Ordens, den er bei irgend einer geheimnißvollen Gelegenheit von 
irgend einem der beutfchen Dupdezfürften bekommen hatte, und 
die Baronin jelbft ausnahmsweiſe eine Toilette gemacht, die fle 
denn doch nur fünf Jahre älter erſcheinen ließ, als fie wirklich 
war. Nachdem der nöthige Ballaft von Mänteln ımd Shamls 
für die Rückfahrt eingenommen war, ımd die Baronin noch ein⸗ 
mal vom Wagen ans Mademoifelle Marguerite, die, wie es 
Oswald fchien, ‚viel Lieber mitgefahren wäre, feierlich mit der 
Warde einer Eaftellanin belehnt und ein kurzes Eramen von 
zehn Minuten angeftellt hatte, um zu prüfen, ob die hübſche 
Heine Franzöfin auch noch alle die Berhaltungsmaßregeln für 
gewifle, genau ftipulicte Fälle ordentlich im Kopfe habe — fette 
fich das Fuhrwerk mit demjenigen Tempo in Bewegung, welches 
diefer feierlichen Gelegenheit, dem Temperament der Bramen 
und den Grundfäen des ſchweigſamen Kutſchers entiprach. ALS 
fie unter der Brüde wegfuhren, brachte Brumo, der Malten und 
ein paar Bauerntnaben, die im Garten Unkraut gäteten, bier 
poftirt hatte, den Davonziehenden ein folennes dreimaliges Hur⸗ 
tab, ein Einfall, der felbft die Lippen der Baronin zu einem 
Lächeln zu bewegen vermochte. Ueberhaupt war diefe Dame, 
wahrſcheinlich, um fich auf die Gefellichaft norzubereiten, heute 
un der beiten und mittheilfanften Stimmung. Sie fand das 
Wetter herrlich, num ein wenig zu warn, den Weg vortrefflich, 
nur ein wenig zu ftaubig; fle freute ſich ſchon auf die Abend» 
fühle "beim Heimmege, nur fürchtete fie, daß fich bis zu der Zeit 
ein Gewitter zufammengezogen’haben würde, da ihr eine Wolle 
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am weftlichen Horizont ein fehr verbächtiges Ausfehen zu haben 
ſchien. Darauf wurde die Frage erörtert, ob Fräulein Margue⸗ 
rite, wenn wirklich ein Gewitter außbrechen follte — ein Fall, 
für den fie keine Inſtructionen hatte — wohl die Fenfter in 
den Gejellichaftsräumen im obern Stod fchliegen laſſen und 
überhaupt ihre Schufdigfeit thun würde. Da es nicht möglich 
war, eine Stimmenmehrheit zu erzielen, indem die Baronin die 
aufgeworfene Frage entichieden verneinte, Oswald fie eben fo 
entjchieden bejahte, und der alte Baron fich feine beftimmte An- 
ſicht zu bilden vermochte, fo gab man die Debatte tiber diejen 
Punkt auf ımd ging zur Erörterung des nicht weniger wichtigen 
Broblems tiber, ob fich der Graf Grieben von feinem akuten 
Rheumatismus wohl fo weit erholt haben wilrde, um an dem 
heutigen Zauberfeft in Barnewig Theil zu nehmen, oder nicht. 
Bon dem Rheumatismus des Grafen Grieben fam man dann 
auf die Gicht des Barons von Trantow und von diefer ganz 
allmälig in jenen Familienklatich, von welchem Oswald bes 
bauptete, daß er unter dem hohen und höchſten Abel eben fo 
im Schwunge fei, wie bei Gevatter Schneider und Handſchuh⸗ 
macher, nur daß man dort über von Hinz und von Kunz und 
bier fchlechtweg über Hinz und Kunz ſpräche. Oswald hatte 
jonft die Gemohnbeit, fobald das Geſpräch auf das beliebte 
Thema kam, nicht länger aufzumerken, und er hatte e8 in dieſer 
wichtigen Kunft, zu hören und doch nicht zu hören, während der 
kurzen Zeit feines Aufenthalts in Grenwitz ſchon zu einer be- 
deutenden Fertigkeit gebracht; heute aber, da er die Perjönlich- 
feiten, von denen er fchon jo oft vernommen hatte, felber jehen 
jollte, war die Sache nicht mehr ganz ſo unintereſſant für ihn, 
wie ſonſt, um fo weniger, als Melitta's Namen zu wiederholten 
Malen genannt wurde. Er erfuhr bei dieſer Gelegenheit, daß 
Herr von Barnewig und Melitta Gefchwifterfinder wären, Me⸗ 
fitta’8 Vater, der Bruder des alten Herrn von Barnewig, wel- 
er Heren Bemperlein die Pfarre zugedacht hatte, Offlcier im 
ſchwediſchen Dienften gewejen, als folcher die Feldzüge gegen 
Rapoleon mitgemacht und bald nach der Bermählung Melitta’s 
mit Seren von Berkow geftorben fei. 


179 


weißt Du, Grenwitz, fagte die Baronin, Melitta 
heute nicht da fein. 
Oswald horchte hoch auf. 
Woher weit Du das, liebe Anna-Maria? entgegnete ber 
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Ich habe mir von dem Bedienten die Einlabungslifte geben 
Iafien, wie ich da8 immer thue, um zu wiflen, wen man denn 
wird, und fie elis durchgeleſen. Fran von Berkow 
war nicht darauf verzeichnet. 

Das wird ein Verſehen geweſen ſein. 

Ich glaube nicht, Du weißt, Melitta und ihre Coufime 
find “ erade nicht die größten Freundinnen; es wäre nicht das 
erſte Mal, daß man Melitta übergangen hätte; aber dafür 
wird eine andere merlkwürdige Perſonlichkeit zu finden fein; 
rathe einmal, Grenwitz. 

Der Fürft von P., fagte der alte Baron halb erichroden, 
und bedauerte ſchon heimlich, nicht den Orden felbft und bloß 
das Ordensband angelegt zu haben, doch nicht der Fürſt von P.? 

Rein! Rathen Sie einmal, Herr Doctor. 

Der Mann aus dem Monde? 

Eine beinahe nicht weniger merkwürdige Perfon: der Ba⸗ 
ron Oldenburg; fein Name ftand, wie es fich gehört, auf der 
Lifte gleich nach unferem Namen. 

Die Oldenburgs find ein alter Adel? fragte Oswald, der 
den Sinn jener Reihenfolge ſchon vermutbete. 

Die Oldenburgs find nach den Grenwitzen's der ältefte 
Adel hier im Lande, fagte die Baronin mit einem unendlichen 

efübl. Die Grenwigen’s können ihren Stammbaum bis 
in den Anfang des zwölften Jahrhunderts verfolgen, die Ol⸗ 
denburg’s find erſt aus dem Ende des dreizehnten Jahrhun⸗ 
deris, wo Adalbert, der Stammvater des Geſchlechts, von dem 
Kaifer zum Reichsbaron erhoben wurde. 

Woher der Name Oldenburg? fragte Oswald. 

Den Oldenburgs feblt bloß die Legitimität, um heut zu 
Zage fo gut jonverän zu fein, wie viele Andere, die urſprung⸗ 
lich aud nur reichsfrei waren, wie wir. 
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Und was macht den Baron, abgefehen von feiner erlauchten 
Abftammung, zu einer fo merlwurdigen Perſbulichkeitꝰ fragte 
Oswald. 

Die Baronin kam durch dieſe Frage einigermaßen in Ver⸗ 
legenheit. Das, was in ihren Augen vor allem merkwürdig am 
Baron erſchien, nämlich feine fouveräne Verachtung gegen Rang 
amd Stand, fein jarkaftiiches, höhniſches Weſen feinen Standes- 
genoſſen gegenüber, deren Verehrung vor feinem altehrwürdigen 
Adel dadurch manchmal auf eine harte Probe geftellt wurde — 
diefer merkwürdige, ja in ihren Augen geradezu unnatürliche 
Zug eignete fich nicht zum Gegenſtand der Unterhaltung mit 
einem Bürgerlichen. Sie begnügte fich aljo mit der vieldeutigen 
Antwort: 

Der Baron bat über die meisten Dinge die fonderbarften 
Anfichten von der Welt, jo daß man manchmal wirklich für 
feinen Berftand bange wird. 

In diefem Augenblide kam ein Reiter im Galopp aus 
einem Seitenmwege heraus und parirte fein Pferd vor dem vor- 
beifahrenden Wagen. Es war ein junger Dann mit hübſchem, 
braunen Geficht, dem ein blonder Schnurrbart fehr gut ftand. 

Ah, gnädige Fran, Herr Baron — freue mich unendlich, - 
rief ex, ben Hut ziehend und an den Wagenſchlag heranreitend 
— babe in einer Ewigkeit nicht da8 Vergnügen gehabt — 

Das fommt daher, mon cher, fagte die Baronin mit hol⸗ 
deſtem Lächeln, weil Sie fich feit einer Ewigkeit nicht bei ums 
auf Grenwitz ſehen ließen. 

Ah, jehr gütig, gnä— ge Fra’, jehr gütig; gnä—ge Fra’ 
hatten noch nicht die Gnade, mich mit dem Herrn bekannt zu 
machen — Baron Felir? nicht wahr? fuhr der Dandy fort, 
den Hut gegen Oswald lüftend. 

Herr Doctor Stein, ſagte die Baronin, der Erzieher meines 
Sohnes — Herr von Cloten — 

Ah, ah, in der That, ſagte Herr von Cloten, freue mich 
außerordentlich — ja, ja, was ich ſagen wollte, gnä —ge Fra’, 
wohin geht e8, wenn man fragen darf? Ä 

Nah Barnemig — 
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Ah, wollte ebenfalls dorthin — ruhig, Robin, ruhig! 
Aber Herr von Cloten, es ift große Gejellichaft, fagte 
die Baronin, auf des Junkers Stulpenftiefel und Jagdrod an 
fpielend 


Unmdglih, gnä—ge Fra'; Barnewig fagte mir geftern, 
als ich ihn zufällig traf, ich möchte zu einer Partie Bofton 
Binüberfommen, aber von einer Gejellichaft hat er mir fein 
Wort gejagt. 

Es ift ein Scherz von Barnewis; verlaſſen Sie ſich darauf. 

Ab, ja, ſehr wahrſcheinlich; Barnewig hat immer fo tolle 
Einfälle; ruhig, Robin! — Zeufelsterl, der Barnewig — fi 
ſchon gefreut, mich in Stulpenftiefeln in Salon treten zu fehen 
— Freude verderben — Beſchwöre Sie, gnä—ge Fra’, meine 
Herren, erzählen Sie Niemand, daß Sie mich gejehen haben. 
In einer Biertelftunde in Barnewitz. 

Damit warf der junge Mann fein Pferd herum und 
fprengte in voller Carridre in der Richtung fort, aus der er ger 
fommen ivar. 

Bald darauf fuhr der Wagen über einen etwas holperigen 
Gteindamm, der quer über den Gutshof von Barnewig bis zu 
dem kiesbeſtreuten Plage vor dem Herrenhaufe führte. 

Ein Diener trat an den Wagen, den Schlag herunterzu- 
laffen; in der Thür erjchien die Geftalt eines breitjchulterigen, 
bürtigen Mannes, der ſchön zu nennen geweſen wäre, wenn nicht 
Wohlleben und Indolenz die Harmonie der regelmäßigen Züge 
weientlich beeinträchtigt hätte. EI war Melitta’8 Vetter, Herr 
won Barnewitz. 
| Sie find die AMllererften, wie Sie ſehen, fagte er, bie 

Gaſte in einen dreifenftrigen Saal rechts vom Flur führend, wo 
fie von Frau von Barnewig, einer hübichen Blondine, begrüßt 
wurden. 

Sie wiffen, daß ich die Pünktlichkeit über Alles Tiebe, er 
widerte die Baronin, den ihr angebotenen Pla auf dem Sopha 
einnehmend. 

Bortreffliche Eigenfchaft das, antwortete Herr von Barne⸗ 
wis, ganz mein Örundjag — ſtets geweſen — im Leben und 


182 


auf der Jagd bie Hauptſache — Schnepfe aufgeftoßen — Baff 

— fiegt — pünktlich — Hahaha. 

Wie ift es? fagte die Baronin zur Frau von Barnewitz 
gewendet, werben wir heute eine zahlreiche Geſellſchaft Haben? 

Nım vierzig bis fünfzig Höchftens, 

Das heißt, fo ziemlich unfer ganzer Cirkel. 

So ziemlich, ja. 

Und — wir fprachen ſchon unterwegs darüber — mird 
Ihre liebe Eoufine ericheinen ? 

Da müfien Sie meinen Mann fragen, der die Einladungen 
bejorgt hat. 

Ha, ba, ba, lachte Herr von Barnewis. Köftlicher Spaß, 
meine Herrichaften, muß Ihnen erzählen, bevor die Andern 
tommen. Sie willen, daß wir mit Melitta durch Italien reiften, 
und daß fich uns dort der Baron Oldenburg anſchloß. Wir 
lebten jehr vergnügt zufammen — denn Oldenburg kann jehr 
fiebenswürdig fein, wenn er will. Auf einmal war das gute 
Einvernehmen zum Zeufel — entjchuldigen, gnädige Frau — 
der Eine ging bier Bin, der Andere dort hin. Melitta und 
Dldenburg fagten fih nur noch Malicen, und eines fchönen 
Morgen? war Oldenburg fort — verſchwunden — Billet zu⸗ 
rückgelaſſen: er fände die Luft in Sicilien zu drüdend als an⸗ 
gebender Schwindflichtiger, und wollte einen Heinen Übftecher 
nach Aegypten machen. Seit der Zeit find drei Jahre ver⸗ 
flofien; jegt ift Oldenburg wieder hier; ift aber nur bei mir ge= 
weſen, um mix, wie er jagte, oder meiner dran, wie ich ſage — 

Über Karl — 

Nun, Tiebe Hortenje, unter Freunden muß ein Scherz er⸗ 
laubt fein; alfo um ums Beiden feine Aufwartung zu machen. 
Als ich ihn neulich vorläufig einlade, fagt er: ja, wenn Deine 
Coufine nicht kommt; als ich vor ein paar Tagen Melitta be⸗ 
gegne und fie frage, antwortet fie: ja, wenn Dein Freund DI- 
denburg nicht kommt. Natürlich verficherte ich Beiden, daß fie 
ganz ruhig fein könnten, fie würden dem Gegenftande ihrer Ab⸗ 
neigung nicht begegnen. Um die Sache noch glaublicher zu 
machen, fchidle ich zwei Kerls aus mit zwei verjchiedenen Liſten, 
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anf deren einer Melitta umb der anderen Oldenburg ſtand. 
Und nun kommen fie alle Beide, — ift das nicht ein Haupt» 
frag? — Entſchuldigen Sie, meine Herrichaften, ich höre fo 
eben einen Wagen vorfahren. 

Allmälig füllte fi) der Saal und die daran ſtoßende Flucht 
hoher, fchöner Zimmer, die auf der Hinterfeite des Hauſes 
wieder in einem Saal endigte, aus dem zwei Flügelthuren ein 
paar Stufen hinab in den Garten führten. 

Dswald hatte fich, nachdem er einigen Herren und Damen 
vorgeftellt war, die feine Berbeugung mit kühler Höflichkeit ex» 
widerten, in eine der Fenſterniſchen des Saales geftellt, von wo 
aus er die Ankommenden draußen und die Gejellichaft drinnen 
zugleich beobachten konnte. Es wurde ihm trüb und trüber zu 
Sim. Er fing an bitter zu bereuen, daß er ſich von Melitta 
hatte bereden Lafien, diefer Gejellichaft beizumohnen, als ein 
junger Dann mit einnehmenden hübfchen Zügen und blauen, 
freundlichen Augen fich zu ihm geſellte. 

Ich Habe das Bergnügen, mit Herrn Doctor Stein zu 
iprechen? Oswald verbeugte ſich. 

Mein Name iſt von Langen. Ich höre, daß Sie während 
der letzten Jahre in Berlin ſtudirten. Haben Sie dort vielleicht 
die Belanntichaft eines Herrn P. gemacht? Er war Philolog 
und von der Schule ber mein jehr intimer Freund; es inter 
eſſirt mich, zu erfahren, was aus ihm geworden ift. 

Zufällig kannte Oswald den Betreffenden, und konnte fo 
Herrn von Langen die gewänfchte Auskunft geben. Die auf⸗ 
rihtige Theilnahme, die diejer junge Dann für einen Dienfchen 
an den Tag legte, der, wie Oswald mußte, außer vortrefflichen 
Anlagen und einem raftlofen Fleiß feine anderen Empfehlungen 
auf Erden hatte, machte auf Oswald einen fehr angenehmen 
Eindrud. Er ſah es daher, troß feiner innern Unruhe, nicht 
ungern, daß Herr von Langen große Luft zu haben jchien, das 
angefangene Geſpräch fortzufegen; auch that e8 ihm wohl, in 
diefee Menge unbelannter Denjchen einen zu haben, der feine 
Belanntjcaft gefucht Hatte. u 

Wie wärs, Herr von Langen, fagte ex nach einigem Hin⸗ 
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und Herreben, wenn Sie mir für die. Auslunft, die ich Ihnen 
über einen Abweſenden geben konnte, Auskunft über einige Au⸗ 
weſende gäben. Wer ift zum Beifpiel der alte Herr dort im 
blauen Yrad mit den weißen Haaren und dem rothen Geficht, 
der fo entjeglich fchreit, al8 ob er fich Jemand, ber auf der 
anderen Seite eines tofenden Wildbaches ſteht, verſtändlich 
machen wollte? | 5 

Das ift Graf Grieben, einer unferer reichiten Edellente. 
Sie Iennen doch die hübſche Anecdote, die ihm nor einigen 
Sahren mit dem König paffirt ift? 

Nein, wollen Sie fie mir erzählen? 

Der König befucht auf einer Reife die nahe Hafenftabt. 
An der Landungsbrüde, wo fich die Spiten der Behörden, der 
Adel und fo weiter zu feinem Empfange eingefunden haben, 
hält des Grafen mit ſechs herrlichen Braunen beipannte Equi- 

age, auf jedem der Sattelpferde ein Jockey in der gräflichen 
ivrde. Der König bemundert die fchönen Thiere. Alles eigene 
Zucht, Majeftät, fchreit der Graf mit einer kühnen Handbe- 
wegung. Die Jockey's auch? antwortete der wigige Monarch. 

Nicht übel, fagte Oswald, und wer ift die große ftarte 
Dame mit den männlich-tühnen Zügen, die eben mit den drei 
ſchönen Mädchen in den Saal tritt? 

Eine Baronin von Nadelig mit ihren Töchtern. Sie ift 
eine Katharina von Rußland im Kleinen. Urjprünglich bütete 

die Gänje des Barons, ihres nachherigen Gemahls. Sie 
ol fo wunderbar ſchön gemejen fein, daß fich jeder Mann in 
\ verlieben mußte, und dabei jo guten Herzens, daß nicht Teicht 

emand, ohne gehört zu werden, von ihr ging. So foll die Ehe 
nieht die glüclichfte geweſen fein. 

Die Töchter find auf alle Fälle ſehr hübich, fagte Oswald. 
Der Baron ift alſo todt? 

Ya; feitden bat fie, wie man zu jagen pflegt, die Hofen 
angezogen, das heißt Diesmal in des Wortes ernftefter Bedeu⸗ 
tung. Ich felbft habe fie in Stulpenftiefeln und Inexpreſſibeln 
mit ihrem Inſpector auf einem Felde geben fehen, auf dem man 
bei jenem Schritt bis über die Knöchel einfant. 
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Wer find die beiden bübfchen Mädchen, die jest Arm in 
Arm durch den Saal kommen? 

Emilie von Breefen und Lisbeth von Meyen; fie find et 
legte Oftern eingefegnet, und tragen, fo viel ich weiß, heute zum 
erften Mal lange Kleider. Soll ich Sie vorftellen? 

Oswald antwortete nicht; denn in diefem Augenblid ging 
bie Thür auf und von Herrn von Barnewig begleitet, deſſen 

Geficht in der Erwartung der von ihm jo fein eingefäbelten 
Veherrofchung vor Freude glänzte, trat ein Dann in den Saal, 
defien Erjcheinung offenbar einige Senfation erregte. Die laute 
Stimme des Grafen Grieben verftummte, einzelne Herren fled- 
ten die Köpfe zufammen, und in dem greife der Damen um 
Fran von Barnewig auf dem Sopha wurde es verhältnigmäßig 
Kill. Der Ankömmling war ein Dann von hohem, aber allzu 
ſchlanken Wuchs, defien äußerſt nachläffige Haltung das Miß⸗ 
verhältniß zwifchen Höhe und Breite nur noch mehr hervor» 
treten Tieß. Auf dem Langen Leibe ſaß ein Heiner Kopf, defien 
wohlgerundeter Schädel mit einem kurzen, ftarken, ſchwarzen 
Haar bededt war. Ein Bart von derfelben Befchaffenheit zog 
fh um Kinn und Wangen und Mund, fo daß nur die obere 
Hälfte ſeines Gefichts dem Phyfiognomen zur ungehinderten 
Beobachtung blieb. Aber auf diefer Hälfte ſtand fchon des 
Räthjelhaften genug. Die Stirn war eher hoch als breit, aber 
kon außerordentlich zarten und zugleich fühnen Linien umſchrie⸗ 
ben. Ein Paar wie mit dem Pinſel gezeichnete Brauen zogen 
ſich in einer leichten Krümmung über einem Paar grauer Augen 
bin, deren Ausdrud in diefem Momente wenigſtens, wo fie 
raſch über die Berfammlung flogen, mindeftens nicht angenehm 
war, eben jo wenig wie das Lächeln, das wie Wetterleuchten an 
der feinen, geraden Naſe mit den beweglichen Flügeln hinzuckte, 
und des Mannes ganze Antwort auf das Iuftige Geſchwätz zum 
fein ſchien, mit dem Herr von Barnewig ihn überſchüttete, wäh⸗ 
rend er ihn von der Thüur bis zu dem Plate der Dame vom 
Haufe auf dem Sopha begleitete. Frau von Barnewig erhob 
fih, den Antömmling zu begrüßen, der ihr die Hand küßte und 
nach einer leichten Berbeugung gegen die auderen Damen ſich 
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auf einen leeren Stuhl neben ihr finfen ließ und alsbald, ohne 
die Uebrigen weiter zu beachten, eine lebhafte Unterhaltung mit 
ihr begann. 

Oswald Hatte den Ankömmling mit dem Auge bes India⸗ 
ners, der den Spuren feines Todfeindes nachſpürt, beobachtet, 
denn er hatte auf dem erften Blid jenen Reiter wieder erkannt, 
der ihm und Bemperlein im Walde begegnete. Es war der 
Baron Oldenburg. 

. Rum geben Sie Acht, fagte Herr von Barnewig, auf Os⸗ 
wald zutretend und fich vergnügt die Hände reibend. 

Ich bin ganz Auge, fagte Oswald mit einem nicht eben 
ſehr natürlichen Lächeln. 

Worauf jollen Sie Acht geben? fragte Herr von Langen, 
während Barnewig fich zu einer andern Gruppe wanbte. 

Herr von Barnewit hatte die Güte gehabt, mich auf Ba⸗ 
ron Oldenburg, der eben eintrat, als auf einen höchſt inter- 
effanten Dann aufmerkfam zu machen. 

Ab, das ift Oldenburg? ſagte Herr von Langen, ich kaunte 
ihn noch nicht. 

Da fuhr ein Wagen vor und Oswald erkannte in ber 
Dame, die ausftieg, Melitta. Es war ein Glüd für ihn, daß 
Herr von Langen in diefem Augenblide die Sopharegion lorg- 
nettirte, beim er hätte unmöglich feine Aufregung verbergen 
können. Die paar Minuten, die Melitta in dem Toiletten⸗ 
zimmer zubrachte, erjchienen ihm wie eine Ewigkeit. Endlich 
trat fie durch die offene Thür herein, und Oswald fchien plöß- 
lich der ganze Saal mit Licht und Rofen angefüllt. Melitta 
teug ein weißes Stleid, dad Buſen und Schultern züchtig ver- 
bällte, und den fchlanfen, fchönen Hals mit einer feinen Kraufe 
umfchloß. In weichen Wellen fiel ihr dunkles Haar auf die 
runden Schultern. Eine dunkelrothe Camelie, das war ihr 
ganzer Schmud. Aber welches Schmudes bedarf Schönheit 
and Anmuth — und Melitta’8 Erjcheinung war fo ſchön und 
anmutbig, daß ihr Eintreten eine noch größere Senfation er⸗ 
regte, ald Oldenburgs. Die älteren Herren unterbrachen ihr 
Geſpräch, fie mit. Herzlichleit zu begrüßen; einige jüngere 
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Herren eilten ihr entgegen, um womöglich ben zweiten Walzer, 
die erſte Bolla — nur einen Tanz, gleichviel welchen, zu ew 
betteln, umd fie lächelte Alt und ang freundlich zu, beantwor⸗ 
tete hier eine Frage, verwies dort einen Stiirmijchen zur Ge⸗ 
duld — während fie quer durch den Saal uach dem Sopha 

sing, fich den anderen Damen anzufchließen. Baron Dfden- 
—* war, als Frau von Barnewitz aufſtand, ihrer Couſine 
entgegenzugehen, ruhig, und ohne ſich nach dem Gegenſtand der 
allgemeinen Senſation umzuſehen, den einen Arm über die 
Stuhllehne gelegt, ſitzen geblieben. Da mußte Melitta's Name, 
von einer ber Damen am Sopha außgejprochen, fein Ohr ge 
troffen haben; denn er ſprang in die Höhe, waubte fih um — 
und fland Melitta, die von ihrer Coufine an der Hand geführt 
wurde, Angeficht gegen Angeficht gegenüber. Oswald war wie 
von einer magnetifchen Kraft aus der Fenſterniſche bis nahe 
an die Stelle gezogen worden, fo daß ihn Fein Wort, kein 
Blick entging. Er jah, dag Melitta erblaßte und ihre Dunkeln 
Augen wie im Zorn aufflanımten, al3 Oldenburg fid) tief vor 
ihr verbeugte. 

Ab, gnädige Fran, fagte er mit einem eigenthimlichen 
Lächeln, als wir und zulegt jahen, fchien ung die Sonne Sici⸗ 
fiens, und jet — 

Scheint der Mond — wollen Sie jagen, entgegnete Die» 
litta, und um ihre Züge fpielte ein höhniſch⸗bitterer Zug, den 
Oswald noch nicht an ihr gefehen hatte, — umgekehrt, Lieber 
Baron, als wir uns zulett jahen, fchien der Mond, willen Sie 
wohl noch, in dem Garzen der Billa Serra di Falco bei Pa⸗ 
lermo? — und, da wir ung wiederſehen, fcheint die Sonne, 
air wenigſtens. 

Der Sinn diefer legten Worte mußte wohl Jedem verbor» 
gen bleiben, nur nicht dem, für welchen fie geiprochen waren. 
Melitta hatte, indem fie fich halb ummandte, Oswald bemerkt, 
und ihm fo freundlich zugelächelt, daß Herr von Barnewitz, der 
neben ihm ftand, fich au der Ueberrafchungsfcene, die er fo müb- 
fam arrangirt hatte, zu weiden, ihn fragte: Kennen Sie meine 
Couſine jchon? | 
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Ja, fagte Oswald, von ihm weg auf Melitta zutretend, 
und fie ehrfurchtsvoll begrüßen. 

Ah! Herr Doctor, rief Melitta mit vortrefflich gefpielter 
Ueberraſchung, das ift ja Löftlich, daß ich Sie hier finde. Den- 
fen Sie, Bemperlein hat ſchon gefchrieben, Julius befindet fich 
fehr wohl — aber ſetzen Sie fich doch zu mir, daß ich Ihnen 
in aller Muße erzählen kann — Julius befindet ſich vortreff- 
ih — und ift in den fünf Tagen, wie Bemperlein jchreibt, ein 
polllommener Dandy geworden. Er hat ſchon einen großen 
Kinderball mitgemacht und mit der ſchönſten Dame, das heißt 
derjenigen, die ihm am beften gefiel, den Eotillon getanzt, den 
Sotillon — merken Sie wohl! troß des heftigen Widerfpruchs 
non einem halben Dugend junger Herren. 

Der Unglüdliche, jagte Oswald, er wird ſich Dadurch eben 
fo viele Duelle zugezogen haben. 

Möglich, aber Sie wiffen, Julius ift tapfer wie ein Lowe, 
und wird für die Dame ſeines Herzens Alles wagen. — Ah, 
Herr von Cloten! Sind Sie es wirklich? Ich hörte ja, Sie 
und Robin hätten ſich auf der letzten Fuchsjagd die Hälſe ge⸗ 
brochen! 

Quelle id6e, gnä’ge Fra’! Jedenfalls wieder Erfindung 
von Barnewig. Teufelskerl, der Barnewitz! Befinde mich vor⸗ 
trefflich. Ah! ja — wollte gnä’ge Fra’ um einen Tanz bitten, 
wo möglich Cotillon. Muß noch einen Verſuch machen, ob 
gnä’ge Bra’ nicht bemegen Tann, mir den Bromnlod zu ver 
laufen. 

Non, mon cher, zu dieſem liebenswürdigen Zweck bekom⸗ 
men Sie feinen Tanz, am mwenigften den Cotillon. Wenn Sie 
mir aber den Bromnlod in Frieden laſſen wollen, fo follen Sie 
den erften Eontretang haben. Zum Cotillon bleibe ich fo wahr- 
fcheinlich nicht hier. Sind Sie zufrieden. 
ke Ad! gnä'ge Fra! — zufrieden! quelle idde! glüdlich — 

1g. 

Mein Gott, Herr von Cloten, beruhigen Sie ſich nur. 
Haben Sie Schon ein vis-A-vis? 

Nein, gnä’ge Fra — gleich fuchen! 
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ich Sie 


ih Sie — 

Ah, hatte ſchon das Vergnügen, fagte der Dandy, Oswald, 

der einen Schritt von ihm entfernt geftanden hatte, ſcheinbar 
zum erſten Male bemerkend. 

Deſto beſſer, ſagte Melitta, die Herren find alſo einig? 

Bon Eloten und Oswald verbeugten fich gegen einander, 
und dann vor Melitta, die fie mit einer grazidien Handbewe⸗ 
gung verabichiedete, um mit den zunächſt figenden Damen ein 
leichtes Geplauder über die neueften Dioden anzufangen. 

Oswald war wieder zu Heren von Langen getreten, der 
ihm zu der Belanntichaft mit Dielitta gratulirte: Ich beivundere 
Sie, fagte der junge Dann, daß Sie fo ungenirt mit ihr ſpre⸗ 
hen können; ich hätte nicht den Muth dazu. 

Sie en. 

Auf Ehre, nein. Die Fran hat etwas in ihrem Bid und 
in ihrer Stimme, was einem um das Heil feiner Seele bange 
wiachen möchte. Ich weiß, es geht mir nicht allein fo. 

Bielleicht bin ich um dag Heil meiner Seele weniger be 
künmert, fagte Oswald. 

Unterdefien hatte Oldenburg, während er fich unbefangen 
mit einigen Herren zu unterhalten fchien, in einem hohen Spie- 
gel die Gruppe um Melitta genau beobachtet. 

Sieh da, Eloten! wie geht's, mon brave! fagte er, fich 
fchnell zu dem Ungerufenen ummendend, als dieſer in feine 
Nähe kam. 

Baron Oldenburg! Auf Ehre, hätte Sie kaum erfamnt 
mit dem horribeln Bart. 

Horribel, mon cher! Machen Sie mich nicht unglüdlich; 
ich pflege ihn num ſchon drei Jahre und habe ihn mich wenig- 
ſtens eine Million koſten Laffen. 

Ab, Spaß, fagte der Dandy, feinen blonden Schnurrbart 

ichend | 


Upon my word and honour, fagte Oldenburg; die Sache 
ift einfach die: Ich lernte in Cairo eine engliiche Familie 
kennen, mit der ich noch mehrmals auf dem NU zufammentraf; 
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ich war fo glüdlich, ihr einige nicht umweſentliche Dienfte leiſten 
zu können. Die Familie befland aus Bater, Mutter und 
einer einzigen Tochter — aber welcher Tochter! mon cher, id 
fage Ihnen — 

Ab, ich verftehel fagte Herr von Eloten; reines Vollblut. 
Diefe englifchen Miſſes jottwoll — ſchön — fah mal eine in 
Baden-Baden, werde mein Lebtag nicht vergefien. 

Gerade fo fah meine Mary auch aus, ſagte Oswald. 

- Nicht möglich! 

Verlaſſen Sie ſich drauf. Alle englifchen Miſſes gleichen 
ſich wie eine Lifie der andern. Eh bien! Das Mädchen ver 
liebt fich in den Retter ihres Lebens. Der Bater ift mir ge- 
neigt, die Mutter günftig. Ich war zwar fein Millionär, wie 
Mr. Brown, dafür war er aber auch nur ein in Ruheſtand ge 
tretener Eifenhändler; ımd ich ein alter, deutfcher, weiland 
reichöfreier Baron. Genug, wir werden Handels einig. Da 
fagt Diary eines Abends — e3 ift mir, als wäre es heute — 
wir faßen im Mondſchein auf der Terraffe des Tempel3 von 
Philä und blicten träumend über den ftillen Fluß und Ieerten 
Tropfen um Tropfen den Diamantgeränderten Becher der Liebe. 
Da fagte fie, ihre weichen Arme um mich fchlingend, — o Gott, 
wie deutlich ich noch immer diefe Stimme höre! — Adalbert, 
fagte fie. — Was, Holde, fagte id. — Adalbert, pray, dearest 
love, cut off your horrible beard — it's so vulgar. 

Ah, ja, jottooll, jottvoll — dieſe englifchen Miſſes; aber 
was heißt's denn eigentlich? 

Es heißt: Adalbert, mein Junge, laß Dir den Bart fche- 
ren, Du fiebft ſchauderhaft gemein darin ans. 

Berdammt. 

Das ſagte auch ich. Sie bat, fie beſchwor mich; endlich 
lag fie fogar vor mir auf den Knieen. Ich blieb feft, wie ber 
Koloß Menmons. Da fprang fle empor, und ſich bemaffuend 
mit dem ganzen Stolze Englands, die Hand zum flernenge- 
ſchmückten Himmel erhebend, rief file: Sir, either you cut off 
your beard, or I must cut your acquaintance. 

Then, cut my acquaintance! fagte id. 
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- Samos, fagte von Eloten; was fagte fie? 

Mein lieber Herr, fagte fie, Sie fcheren fich entweder den 
Bart, oder Sie fcheren ſich zum Teufel. 

Berdammt; und Sie? 

Ich fagte: Fräulein, ich habe gejchiworen, daß ich das Weib 
verachten und mit dem Marne auf Xeben ımd Tod kämpfen 
will, der mir mit Worten oder in Wirklichkeit an meinem 
Bart zupft. 

Merkwürdig; das Alles fagten Sie in den drei Worten? 

Ya, die engliiche Sprache, wiſſen Sie, ift wunderbar kurz. 
Apropos, wer ift denn der junge Dann, mit dem Sie vorhin 
ſprachen, er fteht jest dort an der Thür zum andern Zinmer 
mit dem alten Grenwig. 

Ya, rathen Sie einmal, 

Die kann ich das rathen? ch vermutbe, daß es felix von 
Grenwitz, fein Neffe, ift. 

So dadıte auch ih. Und nun denken Sie, cher Baron, 
der Menſch ift ein Bürgerlicher, heißt Stein, Doctor Stein, 
glaube ich, und ift, nun rathen Sie einmal! 

Nah dem Entjegen, das fi in Ihren Zügen malt, zn 
ſchließen, vermuthe ich, daß der junge Mann der Scharfrichter 
von Bergen ift. 

Scharfrichter! Quelle idse! Welch’ fonderbare Einfälle 
Frau von Berfow und Sie immer haben. Nein — Hauslehrer 
bei Grenwitz — ift das nicht wunderbar? 

Ich kann nicht befonders Wunderbares in der Sache finden. 
Es muß auch Hauslehrer geben, wie es Arbeiter in den Arſenik⸗ 
gruben geben muß, obgleich ich fiir mein Theil weder das Eine 
noch das Andere jein möchte. 

Aber der Menſch fieht beinahe genteel ans? 

Beinahe genteel? Lieber Freund, er fieht nicht nur beinahe 
genteel aus, jondern ausnehmend genteel, genteeler, als irgend 
einer der Herren bier im Saale, Sie ſelbſt und mich nicht aus⸗ 
geſchloſſen. 

Ah, Baron, Sie ſind heute wieder einmal in einer jott⸗ 
vollen Laune. 
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Meinen Sie? freut mich. Das verhindert mich indeſſen 
nicht, den Dann ausnehmend genteel ausſehend zu finden. Ya, 
was in Ihren Augen wohl noch mehr ift, er hat nicht nur das 
Characteriftiiche, welches die geborenen Bornehmen auf der gan- 
zen Erde auszeichnet, fondern den fpeciellen Typus des Adels 
dieſer Gegend. 

D, in der That, ich denke Typus ift eine Krankheit. 

Typhus, mon cher! Typus ift, wenn mehrere Leute dies 
jelben Nafen, Stiefel, Augen und Handſchuhe haben. Nun 
ſehen Sie felbft, ob nicht Alles und noch mehr bei dem Doctor 
. Stein flimmt; zum Beifpiel im Bergleih mit Ihnen, der Sie 
doch gewiß alles Specififche de Adels in der höchften Potenz 
in und an fich entwidelten. Er ift ſchlank und gut gewachfen, 
wie Sie, nur einen halben Kopf höher und ein paar Zoll breiter 
in den Schultern, er bat dafjelbe hellbraune gelodte Haar, nur 
daß Sie fih Ihre Haare entichieden brennen laffen, und bie 
feinen, wie mir fcheint, natürlich gelodt find; er hat blaue 
Augen, wie Sie, und Sie werden felbft zugeben, daß viele 
Augen groß und ausdrucksvoll find. | 

Ab, ja — ich gebe zu, daß er ein verdammt bübfcher Kerl 
ift, fagte der ärgerliche Dandy, einen fcheelen Blick auf den Ge⸗ 
genftand feiner unfreiwilligen Bewimderung mwerfend. 

Nun, und was fein Auftreten anbelangt, fuhr Oldenburg 
fort, fo gäbe ich meinestheils eines meiner Güter darum, wenn 
ich mich mit diefem Anftande, diefer Grazie bewegen könnte. 

Das ift ſtark, weshalb? 

Weil die Weibjen in einen ſchmalen Fuß, ein wohlgeform⸗ 
te8 Bein ımd jo weiter vernarrt find. Solche hübfche Puppen, 
wie der Doctor, find geborene Alerander; fie fliegen von einer 
Eroberung zur andern, und fterben auch meiftens jung zu 
Babylon. 

Gott, Baron, welch’ Liebenswürdiger Menſch Sie fein 
würden, wenn Sie nur nicht fo fehauderhaft gelehrt wären! 

Meinen Sie? Möglih! Es ift ein Exbfehler; meine 
felige Mutter hat während ihrer Schwangerjchaft außer dem 
Rennkalender des betreffenden Jahres auch noch einen oder den 
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anderen Roman gelefen. So erklären ſich die paar menfchlichen 
in meiner Natur. 

Wollt Ihr Herren meine neuen Piftolen mit einjchießen 
beffen? fragte Herr von Barnewit, der eben herantrat. 

Ich denke, es foll getanzt werden, antwortete Cloten. 

Später. Du kommſt doch mit, Oldenburg? 

Berfieht fih! Du kennſt ja meinen Wahlſpruch: aux 
armes, citoyens! 


Dreinundzwanzigſtes Capitel. 


Die jetzt vollftändig verſammelte Geſellſchaft hatte ſich all⸗ 
mälig aus den Zimmern in den Garten begeben, da der herr⸗ 
Eiche Sommernachmittag unwiderſtehlich in's Freie lockte. Die 
älteren Herren und Damen promenirten in den ſchattigen Gän- 
gen, oder befichtigten die fchönen Gewächshäuſer; die jungen 
Leute fuchten auf einem ſchönen runden Rafenplage, ber zum 
Theil von hoben breitfronigen Bäumen überjchattet war, gejell- 
fehaftliche Spiele zu arrangiren; aus einer Edle des Parkes, wo 
ein Schießftand eingerichtet war, ertünte von Zeit zu Zeit der 
ſcharfe Knall der neuen Piftolen. Melitta hielt ſich, eingedenk 
der bewährten Regel, daß der Auf junger Frauen in der Ge- 
felffchaft von den alten Damen gemacht wird, und wohl wiſſend, 
daß fie die Freiheiten, die fie ſich während des Balles zu neh⸗ 
men gedachte, durch einige vorhergehende Opfer erfaufen müfje, 
in der Gefellichaft der Gräfin Grieben, der Baronin Trantom, 
der Frau von Nadelig, der Baronin Grenwig und der andern 
ältern Damen. Oswald hatte fich zuerft der Jugend arge- 
fchlofjen, bei der ihn Herr von Langen einführte, und hatte mit 
einigen Neminiscenzen aus den Gefellichaften in der Nefidenz 
und einigen gefchieten Kombinationen verjchiedene gefellichafte 
fiche Spiele befürwortet und arrangirt, die mit allgemeinem 
Beifall angenommen und mit fichtlicher Zufriedenheit der Theil⸗ 
nehmer ausgeführt wurden. Als er aber fah, das Melitta, 

Spielhagen, Probl. Naturen. I. 
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gegen feine Hoffnungen, ſich durchaus nicht in den Kreis der. 
Spielenden mijchen wollte, benutzte ex eine ſchickliche Gelegen- 
beit, ſich jelbft aus demjelben zurückzuziehen. Herr von Langen 
war ihm gefolgt und holte ihn in einem Hedengange ein, wo 
Oswald fi) der harmloſen Beichäftigung des Stachelbeer- 
pflückens hingab. 

Gott ſei Dank, ſagte Herr von Langen, Oswald's Beiſpiele 
folgend und einen Johannisbeerbuſch, der voll dunkelrother 
Früchte hing, plündernd. Dieſem Unheil wären wir glücklich 
entronnen. Fluch dem Erſten, der geſellſchaftliche Spiele er⸗ 
fand. Sind die Stachelbeeren reif? 

Köftlich! 

Sie müfjen mich auf jeden Fall in nächfter Zeit befuchen. 
Mein Gut liegt nur ein Stündchen von Grenwitz. Meine Fran, 
die mich erft vor ein paar Wochen mit einem allerliebften klei⸗ 
nen Mädchen beichenkt bat, und ftch noch nicht Träftig genug 
fühlt, fo große Geſellſchaften mitzumachen, wird fich freuen, Sie 
kennen zu lernen. Wenn Sie mir einen Tag beftimmen wollen, 
ſchicke ich Ihnen meinen Wagen. 

Ich nehme Ihre Einladung mit Dank an, ſagte Oswald, 
der ſich einigermaßen durch die liebenswürdige Freundlichkeit 
eines Mannes aus dem von ihm ſo ſehr gehaßten Stande be⸗ 
ſchämt fühlte. Sollen wir ſagen, nächſten Sonntag? 

Sie find jeder Zeit willlommen; wenn Sie die Knaben 
mitbringen wollen, thun Sie es ja; ich habe ein Paar Ponys, 
die den Jungen befjer gefallen werden, als Cornel und Ovid 
zufammen. — Ad, Herr des Himmels! Incidit in Scyllam, 
qui vult vitare Charybdim! Dort biegt die Gräfin Grieben 
an der Spite ihrer Suite um die Ede. Sauve qui peut! 

Die jungen Männer fchlugen einen andern Gang ein, der 
den erften rechtwinklig ducchjchnitt, und waren bald den heran- 
fommenden Damen aus den Augen. Oswald feinerfeit3 märe 
eben jo gern geblieben, denn er hatte in der „Suite au) Me 
fitta bemerkt und gehofft, wenigftend im Vorübergehen einen 
Blick von ihr zu erhaſchen; aber er hielt es für jeine Pflicht, 
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gute Kameradſchaft mit ſeinem neuen Freunde zu halten, der 
ihm im Laufe des Nachmittags ſchon mehr als eine Gefällig⸗ 
feit erwiejen hatte. 

Sie ſcheinen die Gefellichaft nicht beſonders zu lieben, Herr 
von Langen, fagte er lächelnd über die Eilfertigleit des jungen 
Mannes. 

Die große Gefellihaft — nein! Ich bin in faft abfoluter 
Einfamkeit aufgewachien. Mein Vater, der nicht eben reich ift, 
ſchloß fi in dem Intereſſe feiner Kinder von dem gefelligen 
Leben des hiefigen Adels faft gänzlich ab. Hernach kam ich auf 
die Schule. Ich hätte gern ftudirt; aber der Vater bebnrfte 
meiner für die Wirthichaft, welche er bei zumehmendem Alter 
nicht mit derjelben Rüftigkeit leiten konnte; jo mußte ich denn 
von der Schule abgehen, als ich ein Fahr in Prima gefeflen 
Batte. Seitdem ift der gute Vater geftorben und ich habe die 
paterna rura faum verlafien. Sind Sie Jäger? 

Nein, ich Habe bis jegt nicht die mindefte Öelegenheit ges 
habt, die Nimrodnatur, die möglicherweile in mir ſchlummert, 
zu cultiviren. 

Ah, das ift ſchade; aber das findet ſich — wir haben eine 
recht hübſche Hühner» und Hafenjagd. Sie follten vorläufig 
etwas mit der Piftole ſchießen. Man lernt dabei vifiren und 
belommt eine fichere Hand. 

Nun, mit Piftolenfchiegen habe ich im Leben leider beinahe 
zu viel Zeit verbracht, antwortete Oswald. Mein Bater, ein 
Sprachlehrer und im Uebrigen ein ſehr friedfertiger Mann, hatte 
eine wahre Leidenſchaft für das Piſtolenſchießen; es war ſeine 
einzige Erholung. Er ſchoß, wie ich nie im Leben wieder Je⸗ 
mand habe ſchießen ſehen, mit einer faſt wunderbaren Gejchid- 
lichleit. Ich Habe nie den Grund dieſer ſeltſamen Leidenſchaft 
erfahren können. Einmal ſiel es mir ein, ihn ‚zu fragen, wie 
er dazu gelommen fei? Ich werde den Ton nie vergefien, in 
welchen er mir antwortete: Es gab eine Zeit, wo ich hoffte, 
mich durch eine Kugel an einem Manne rächen zu können, der 
mich tödtlich beleidigt hatte. ALS ich meines Zieles volllommen 
fiher war — ftarb der Dann. Seitdem ſchieße ich in Ge⸗ 
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danfen auf ihn; jedes AB, das meine Kugel trifft, ift ein fal⸗ 
fche8, graufames Herz. Ich drang in ihn, mir den Mann zu 
nennen. Das kann ich nicht, antwortete er; aber wenn Du Dir 
auch etwas bei der Sache denken willft, nimm an, jedes AB fei 
das Herz irgend eines beliebigen Woeligen. 

Mon Dieu! fagte Herr von Langen; und haben Sie diejen 
fanatifchen Haß Ihres Vater gegen meinen Stand geerbt? 

Nur zum Theil, fagte Oswald, ebenjo wie ich auch nur 
einen Theil feiner Fertigkeit mit der Piſtole geerbt habe. — 
Wollen wir einen Augenblid nad) dem Schießftande gehen? ich 
höre au dem Knall, daß wir ganz in der Näpe fein müſſen. 

Bravo, bravo! erfchallte e8 von dem Schießftande herüber. 
Eloten, ich parire auf Sie. 

Ich parire auf Breefen, rief eine andere Stimme. 

Sie fanden auf dem Schiekftande ein Halbes Dutzend 
Herren etwa, alle in größtem Eifer, mit Ausnahme des Baron 
Dldenburg, der, die Hände in den Tajchen feiner Beinkleider, 
an einen Baum gelehnt, die Schützen betrachtete, und Strophen 
aus der Marjeillaife dazu zwiſchen den Zähnen ſummte. 

Bravo, Eloten, wieder Centrum — der Kerl ſchießt ver- 
teufelt, fcehallten die Stimmen durcheinander. 

Hat font Jemand von den Herren Luft zu pariren? fagte 
Herr von Eloten, mit einem wunderbar felbitgefälligen Lächeln 
fih umfehend. 

Ich, wenn Sie erlauben, fagte Oswald. 

Sie? eriwiderte der Dandy mit einem Blick ſprachloſen 
Erſtaunens. 

Ich parire einen Louis auf den Herrn, ſagte Baron Ol⸗ 
denburg grinſend. Wer hält? 

Ich, ich! riefen mehrere Stimmen. 

Ich halte Alles, ſagte Oldenburg, dem die Sache einen 
koſtlichen Spaß zu machen ſchien. 

Unſer Einfag ift bisher ein Thaler gewejen; es ift Ihnen 
doch recht? fagte Herr von Cloten zu Oswald. 

Natürlich. 

Aber Doctor Stein kennt die Piftolen nicht, fagte von 
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Langen, und Cloten muß ſich bereits vollftändig eingefchoffen 
haben. Die Partie ift ungleich. 

Denn nur mein Geld auf dem Spiele ftände, ſagte Os⸗ 
wald, fo würde ich den Verſuch wagen. Da aber auf mid 
gewettet ift, jo möchte ich bitten, mir vorher einen Schuß zu 
erlauben. 

Ratitrlich, rief Herr von Breeſen; das verfteht fich von felbft, 
Herr von Barnewitz. 

Wird nicht viel helfen, fagte von Cloten Ieife zu einem 
Andern. 

Sehen Sie den Tannenzapfen dort, ‚Herr von Langen? 
fagte Oswald, nachdem ihm eine gelabene Piftole gereicht war, 
den an dem äußerſten Ende des Zweiges. 

Ja, aber das find mindeftens fünfzig Fuß. 

Thut nichts. Dieſe Piſtolen ſcheinen mir noch auf weitere 
Diſtancen einen ſichern Schuß zu erlauben. 

Oswald hob die Piſtole. Aller Augen waren geſpannt auf 
den Tannenzapfen gerichtet. 

Ja jo, ſagte Oswald, die erhobene Piſtole ſinken laſſend. 
Wollen Sie nicht die Güte haben, Herr von Barnewitz, mich 
dem Herrn vorzuſtellen, der ein ſo günſtiges Vorurtheil für 
meine ſehr fragliche Fertigkeit im Schießen an den Tag ge⸗ 
legt hat. 

Hatte ganz vergeſſen; bitte um Entſchuldigung. Baron 
Oldenburg — Doctor Stein. 

Ah, Baron Oldenburg! ſagte Oswald, mit der linken 
Hand den Hut abnehmend. Sie ſehen doch den Tannenzapfen, 
Herr Baron. 

Vollkommen deutlich, ſagte Oldenburg, fich höflich ver⸗ 
beugend. 

Oswald hob die Piſtole wieder, zielte eine Secunde — der 
Tamenzapfen kam in Stücken zur Erde. 

Famos! ſchrie Herr von Barnewitz; Cloten, Du findeſt 
Deinen Meiſter. 

Nous verrons, ſagte Herr von Cloten. Sie haben den 


erſten Schuß, Herr Doctor. 
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Dswald nahm die andere Piftole, und ſchoß, ohne fchein» 
bar auch nur zu zielen. 

Centrum! fchrie der Bediente an der Scheibe, eine Reve⸗ 
renz nach dem Schügen machend, bevor er das Loch mit einem 
Pflaſter verflebte. 

Cloten, zahlen Sie Reugeld! rief Oldenburg, mit dem 
&elde in feiner Tafche Happernd. 

Centrum! ertönte e8 von der Scheibe. 

Sehen Sie? fagte von Eloten, Herrn von Barnewigeng 
Jäger die Piftole zum Laden gebend. 

Ich denke, wir nehmen eine größere Diftance, oder ein 
anderes Ziel, fagte Oswald, bei dieſem thalergroßen Centrum 
auf vierzig Schritt werden Herr von Cloten und ich wohl noch 
lange ohne Entſcheidung fortichiegen können. Sind keine Kar- 
ten zur Hand? 

Sch bin's zufrieden, fagte von Eloten. 

Haft Du Karten mitgebracht, Friedrih? rief Herr von 
Barnewitz. 

Ja, Herr! 

Nimm die Scheibe ab und nagle ein AB an den Baum. 

Natürlich gilt nur die Kugel, die durch das Aß fchlägt 
oder es wenigftend berührt hat, jagte Oswald. 

Natürlich, ſagte von Cloten. 

Jetzt kommt die Sache in Gang, rief der junge Breefen 
und vieb fich vor Vergnügen die Hände, 

Cloten, zahlen Sie Reugeld, ſagte Oldenburg wieder und 
durch die Zähne murmelte ex: 


Tannenzapfen — Herzenag — 
Ei, mein Schätschen, merfit Du was? 
Fii es Liebe? iſt es Haß? 


Von Cloten zielte lange, aber ſei es, daß das neue Ziel ihn 

verwirrte, ſei es, daß ſeine Hand ſchon unruhig geworden war 

— ſeine Kugel traf nur den oberen Rand der Harte. Oswald 

trat vor; fein Auge fchmweifte fiber die Schaar der Edelleute, 

| die um ihn herum jtaud. Denke Div, das Aß jei das Herz 
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irgenb eines beliebigen Adeligen, hörte er eine wohlbelannte 
Stimme flüftern.... . Sein Schluß krachte. An der Stelle des _ 
Aſſes war das Loch der Kugel in der Karte. 

Tröften Sie fi, Eloten, fagte Oldenburg. Non semper 
arcum tendit Apollo — zu deutjch: Vorbeiſchießen muß auch 
fein. 


Wirklich meifterhaft, fagte von Barnewit, die Karte herum 
zeigend; das Aß rein herausgeſchoſſen. 

Wollen Sie Revanche haben, Herr von Kloten? 

Rein, danke, ein andermal. Fühle, dag meine Hand nicht 

ſicher — | 

Warum haben Sie nicht Reugeld gezahlt, Cloten? fagte 
Didenburg, das gewonnene Geld lachend in die Taſche ftedend. 

Hier find fie! hier find fiel riefen da auf einmal belle 
Mädchenſtimmen, und um das Gebüfch herum, da8 den Schieß⸗ 
fland von Wege trennte, kamen Emilie von Breefen, ihre Cou⸗ 
fine Lisbeth von Meyen und eine von den jungen Fräulein von 
Nadelitz, wie eben foviel weiße Schmetterlinge. 

Sie find allerliebfte Herren — Spielverderbr — im 
Augenblid kommen Sie wieder zurück — fo jchallten die Stimm⸗ 
chen Durcheinander. 

Du könnteſt auch etwas Beſſeres thum, Adolph, als hier 
den ganzen Nachmittag bei dem alten dummen Schießen zu⸗ 
bringen, fagte Emilie von Breefen zu ihrem Bruder. 

Er muß auch mit, rief Lisbeth, wir nehmen fie gefangen. 
Du Emilie, nimm den Doctor, Du bift die Stärkfte und er ift 
der Rädelsführer — Natalie, Natalie, halt Heren von Langen 
feßt! er will davon laufen. 

Meine Herren, rief Oswald, jeder Widerftand wäre Hoch⸗ 
verrath! — Meine Damen! wir ergeben uns auf Gnade und 
Ungnade, und er bot Fräulein von Breefen den Arm. 

Die beiden andern Herren folgten feinem Beifpiele; die drei 
häbichen Pärchen eilten lachend und fcherzend davon. 

Eine Entführung in optima forma, fagte Oldenburg. 

Bir gehen auch wohl, Ihr Herren, rief Barnewig; denn 
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ich fürchte, werım wir warten wollen, bis wir von den jungen 
Damen abgeholt werden, fo lönnen wir lange warten. - 

Allons enfants de la patrie! fang Oldenburg in möglichft 
falfchen Tönen mit einer Stimme, die wejentlich dem Krähen 
eines heifern Hahnes an einem regneriſchen Tage glich, und 
faßte von Eloten unter den Arm. 

Cloten, mon brave, wir werden alt, jagte er, während fte 
in einiger Entfernung Binter den Andern dem Haufe zufchritten. 
Wenn wir nicht bald machen, daß wir unter die Haube kommen, 
fo it ung jede Hoffnung auf eheliches Glück, legitime Vater⸗ 
freuden und ein felige8 Ende, Amen, abgejchnitten. 

Ab, Spaß! Baron, Sie find mindeftens fünf Jahre älter 
als i 


Das hindert nicht, daß die jungen Damen einen wie den 
andern en canaille behandelt Haben. 

Die Kleine Emilie ift ein verdammt hübfcher Backfiſch. 

Si Signore, und was für ein Paar große, graue, verliebte 
Augen fie dem Doctor machte! Mit ſechszehn Jahren! wahr» 
baftig alles Mögliche! 

Berdammte Puppe! 

Wer? — Fräulein Emilie? 

Ab, — der Menſch, der Doctor! 

Ya, fol Ich hab's Ihnen ja gleich gefagt! Die Mägde⸗ 
lein reißen fih um ihn! Und wie der Kerl fchießt, Eloten! 
Möchte ihm nicht fünf Schritte Barridre, und zehn Diftance 
gegenüberftchen! 

Ah! danke fr ein Duell mit fo einem Bürgerlichen. Partie 
ft zu ungleich. Meinen Sie nicht auch, Baron? 

Bielleiht if} der Mann die Frucht einer Liaiſon zwiſchen 
einem Sohn des Himmels und einer Tochter der Erde. 

Was heißt das? 

Wiſſen Sie nicht, daß vor Abraham die Kinder von Ade⸗ 
figen mit Bürgermädchen fo bezeichnet wurden? 

Nein, habe nie gehört! Sohn des Himmels — famos! 
Uebrigens traue Schrift nicht. Müſſen doch felbit zugeben, Ba- 
ron, diefe Idee, alle Menſchen von einem Paare abſtammen zu 
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laſſen — Adelige umd Bürgerliche — geradezu abgeſchmackt, 
borribel — Lächerlih! Habe mir immer gedacht: daß Schrift 
von diefen Bürgerlichen in ihrem Intereſſe zurecht gemacht ift. 
Hat mich ftet3 geärgert, wenn Hauslehrer mir die alte Ge 
fhichte erflären wollte. 

Cloten, fagte Oldenburg ftehen bleibend und feinem Ber 
gleiter die Hand auf die Schulter legend! Kloten, Sie find eim 
großer Dann. Diejer Gedanke bringt Sie in eine Reihe mit 
den tieffinnigften Denkern aller Jahrhunderte. 

Ab, wah — reden Sie num im Ernft, Baron, oder jcherzem 
Sie, wie gewöhnlich? 

Lieber Eloten, fagte Oldenburg, feinen Arm wieder ımter 
den ſeines Begleiterß ftedend und weiter gehend: Lafjen Sie 
ſich ein für alle Mal gefagt fein, daß es mir immer um dag, 
was ich ſage, fürchterlicher Ernſt ift, und der Gegenftand, von 
dem wir ſprechen, ift wahrlich von zu ungeheurer Bebeutung, 
als daß er eine fherzhafte Behandlung vertrüge. So hören 
Sie denn — aber machen Sie feinen ungeeigneten Gebrauch 
von der Sache, Cloten — 

Gott bewahre — parole d’honneur! 

So hören Sie denn, daß diefelbe Frage, deren richtige 
Beantwortung Sie mit dem ſichern Tacte des Genies fofort 
fanden, mich jahrelang befchäftigt Hat. Auch ich Jagte mir: der 
Unterfchied des Namens, des Standes — er ift ein Unterſchied 
des Blutes, des Gemüthes, der Seele — enfin: der ganzen 
Natur. Wie können nun zwei jo verfchiedene Wefen von dem 
felben Menichenpaare abftammen? Wo bleibt der Unterjchied, 
wenn fie von einem Menfchenpaare abftammen? Der Geiſt 
verwirrt fich in diefem jchauderhaften Widerſpruch. 

Gott, Baron, endlich Sprechen Sie doch einmal wie — 

Wie ein Baron. Hören Sie weiter. Diefe Frage beſchäf⸗ 
tigte mich fo unausgeſetzt, daß ich endlich bejchloß, fie zu Töfen, 
es kofte, was es wolle. Ihr habt Alle über mein einſames Les 
ben, iiber mein Studiren und fo weiter gejpottet. Wiffen Sie, 
Cloten, was ich ftudirte, während Ihr Euch auf ber Jagde oder 
beim Pharao amüuſirtet? 
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Nein — auf Ehre — 

Aramdifch, chaldäiſch, ſyriſch, meſopotamiſch, hindoſtaniſch, 
gangobramaputraiſch — ſanscrit — 

Herr Gott des Himmels! Das iſt ja ſchauderhaft! Wozu? 

Weil ich die feſte Ueberzeugung hatte, daß ſich in den Klö⸗ 
ſtern Armeniens, in den Katakomben Aegyptens, oder ſonſt ir⸗ 
gendwo im Orient eine alte Handſchrift, welche die Sache auf⸗ 
Härte, entdecken laſſen müſſe. Als ich alle jene Sprachen und 
Dialecte ſo fertig wie deutſch und franzöſiſch ſprach, trat ich vor 
drei Jahren meine letzte große Reiſe nach dem Orient an. Im 
Vorübergehen durchſtöberte ich die Bibliotheken Italiens. In 
Rom traf ich Barnewitzens. Dies Zuſammentreffen war mir 
im Grunde ſehr unangenehm. Aus Höflichkeit mußte ich fie bis 
Sicilien begleiten. In Palermo aber machte ich, daß ich 
davon Fam. 

Ah, das erklärt Ihr plötzliches Verſchwinden — das unters 
brochene Opferfeft, ba ba ba! 

Unterbrochenes Opferfeft — der Ausdruck ſtammt nicht 
von Ihnen, Cloten. 

Nein, auf Ehre — iſt 'ne Erfindung von Hortenſe, wollte 
ſagen, von der Barnewitz, verbeſſerte ſich der junge Edelmann, 
Sie behauptet — entre nous, Baron, — daß Euer Zuſam⸗ 
mentreffen in Rom gar nicht jo abſichtslos von Ihrer Seite 
und die ganze Reife von Rom nach Palerıno — heißt ja wohl, 
Palermo? — ein reiner Triumpbzug für die Berkow gewejen 
fei; Opferfeft — unterbrochenes Opferfeft! Ha! ha! 

Aber ich verftehe Sie gar nicht, Cloten. 

Na, entre nous, Hortenfe weiß von der Reife allerlei Ge⸗ 
fchichten zu erzählen. So eine Scene auf der Heberfahrt von 
Ciproda — 

Procida, verbeflerte Didenburg. — 

Procida, meinetwegen, der Teufel mag all’ die verrüdten 
Kamen behalten, von Procida nach Neapel, 

Nun? 

Aber zum Teufel, Baron, Sie fragen Einem auch die 
Seele aus dem Leibe. — Sie hatten einen kleinen Fiſcherkahn, 
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und es kam ein richtiger Sturm auf — die Wellen gingen haus» 
boch, und Sie mußten jeden Augenblid erwarten, daß das Boot 
Senterte. Da follen Sie auf italieniſch — 

Die Barnewig verfteht kein Wort italienifch, fo viel ich weiß, 
fagte Oldenburg. 

Hortenfe nicht, aber die Schiffer, die fie hernach ausge⸗ 


Hm, murmelte Oldenburg. Nun? 

Da follen Sie zu der Berkow gejagt haben: Liebe Seele, 
mit Dir zufammen zu ertrinfen, ift mehr werth, al3 mit Deiner 
Couſine, oder irgend einer andern Frau hundert Jahr zuſam⸗ 
men zu leben. 

In der That? erzählt Hortenſe ihren guten Freunden ſo 

. Hübfche Geſchichten? Nun, Cloten, ich will Ihnen einen guten 
Nath geben: Glauben Sie jedem Kuß, den Sie von Hortenſe's 
Mund jhon geküßt haben, oder noch küffen werden — 
Ah, dummes Zeug, Baron, fagte der Dandy mit jenem 
Lächeln, das bejcheiden fein ſoll und doch fo entjeglich unver- 
ſchämt if. 
Aber glauben Sie keinem Wort, da8 aus ihrem Munde 
geht. Können Sie wirklich denken, daß ich nichts Beſſeres zu 
thun hatte, ala Melitta von Berkow den Hof zu machen, wäh- 
rend fo ernte, ja fo zu jagen heilige Dinge meine Seele bes 
fchäftigten? Laſſen Sie ſich erzählen: Ich reifte alfo von Si- 
cilien nach Aegypten hinauf bi8 Abu Simbul, zuriid nach Kairo, 
von da nach Paläftina, Perfien, Indien; — durchſuchte jeden 
Tempel, jede Ruine, jede Felſenſpalte — ich fand nicht, was 
ich ſuchte. Endlich — als ich ſchon an dem Erfolge verzwei- 
felte, als ich fchon auf der Rüdreife war, da — in der Biblio» 
thek des Kloſters auf dem Vorgebirge Athos — 

Wo ift das, Baron? 

Zwiſchen dem Indus ımd dem Dregon — dort in der 
Kloſter⸗Bibliothek entdedte ich endlich daS Tanggefuchte Manu⸗ 
feript. Da ftand denn die ganze Geſchichte. 

Was ftand da? 
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Da ftand im reinften Hoc-bramaputraiih, daß — ich 
überjege Alles in unfere modernen Begriffe ımd Ausdrüde — 

Ya, machen Sie's um's Himmeldwillen jo, daß ich es 
verfiche. Ä 
Daß gleich von vornherein zwei Menfchenpaare geichaffen 
wurden, wie e3 auch gar nicht anders fein kann: ein adeliges 
und ein bürgerliche. Der Name diefes erften abeligen Ge⸗ 
ſchlechts ift au8 dem Manuſcript nicht zu erfehen. Gerade an 
der einen Stelle, wo er ausgeſchrieben geftanden bat, ift ein 
großer Klecks. So viel ift ficher, Oldenburg hat e8 nicht ge- 
heißen; es war noch ganz deutlich ein & zu erkennen, und in 
der Mitte ein t. 

Vielleicht Cloten, ſagte der Andere. 

Es ift möglich, aber bejchwören kann ich es nicht. Auch 
was für eine Geborene feine Gemahlin geweſen ift, die ſchlecht⸗ 
weg Fräulein genannt wird, ift nicht erfichtlich. 

Aber ich denke, fie ift aus der Rippe des Mannes gemacht 
und gar nicht geboren. 

Ah, laſſen Sie fich doc) kein dummes Zeug einreden, Clo⸗ 
ten. Sie wird ausdrüdlich Fräulein genannt, dann muß fie 
doch auch ein Fräulein von fo und jo geweſen fein. 

Das ift ja aber eine verflucht verwidelte Gefchichte. 

Gar nicht fo fehr, wie Sie glauben. Genug, der Herr ımd 
das Fräulein, das bald genug zur gnäbigen Frau wurde, hatten 
ein Landgut, welches Paradies hieß; — warum foll ein Land⸗ 
gut nicht Paradies heißen, Cloten? 

Verdammt ſchnurriger Name, indeſſen. | 

Warum? Nennt doch einer fein Gut Solitude, der Andere 
Sansjouci, der Dritte Bellevue, warum ſoll nicht einmal Einer 
das feine Paradies genannt haben? Eh bien! Der Bediente 
des Herrn hieß Adam. BVortrefflicher Name für einen Bedien- 
ten. Als er fteif und lahm wurde, ſchimpften ſie ihn den alten 
Adam — haben Sie je von einem Adeligen gehört, der Adam 
geheißen hätte, Cloten? 

Im Leben nicht. 

Sehen Sie, da haben Sie wieder den ſchönſten Beweis. 
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Er rief alfo feinen Kerl Adam, und die Zofe feiner Gemahlin 
Eva, Evchen — allerliebfter Kanımerzofenname das. Meine 
Mutter hatte ein Kammermäbchen „Eochen,” ein bildhubſches 
Ding. Der Adam war aber ein großer Schlingel, wie die Be⸗ 
dienten das bekanntlich bis auf den heutigen Tag ſind. Das 
Ding, die Eva, war auch nicht viel beſſer. Zuletzt trieben es 
die Beiden zu arg. Schließlich ergriff der Herr denn einmal 
die Hetzpeitſche und jagte die Beiden vom Hofe. In das Ge⸗ 
ſindebuch ſchrieb er: Entlaſſen wegen Unehrlichkeit, Putzſucht 
und Arbeitsſcheu. Das iſt ſo in großen Umriſſen der eigent⸗ 
liche Verlauf der Geſchichte. 

Wirklich merkwürdig — ganz famos, auf Ehre! haben 
Sie das Bud) mitgebracht, Baron? | 

Rein; aber eine von dem dortigen Landrath beglaubigte 
Abſchrift. 

Giebt's denn dort auch Landräthe? 

Aber, lieber Freund, wie kann dem ein Land ohne Land⸗ 
räthe beſtehen? 

Natürlich; aber es wäre doch beſſer, wenn wir das Buch 
felber hätten. 

Vielleicht macht es fi. Die Mönde find entjeglich ob⸗ 
ſtinat; ich hatte ſchon vor, fie alle mit Blauſäure zu vergiften. 
Wahrfcheinlich thue ich das auch noch, wenn ich wieder in bie 
Gegend komme. Bis dahin müſſen wir ung mit der Copie bes 
gnügen. 

Hören Sie, Baron, können Sie mir nicht auch fo eine Eopie 
geben? ich meine natürlich in deutjcher Ueberfegung, nicht im 
bramaputraifch, oder wie der verdammte Jargon beißt. 

Hm; aber verfprechen Sie mir, es Niemand zu zeigen, 

Berlafien Sie ſich d’rauf! 

Höchſtens Einem oder dem Andern aus unſerm Cirkel. 

Das aljo darf ih? 

Meinetwegen; aber nennen Sie meinen Namen nicht. 
Sagen Sie, es wäre eine bloße Hypothefe von Ihnen — 

Eine wa? 
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Eine bloße Vermuthung, die noch der Beftätigung bedürfe; 
wenn wir dann hernach das Original in die Hände befonmen, 
fo ift das Ihr Triumph und der Triumph der guten Sache zu 
gleicher Zeit. 


Sierundzwanzigfies Capitel. 


Die Sommerfonne war bereits feit einer Stunde hinter den 
Bäumen des Parks ımtergegangen; dunkle Schatten lagerten fich 
in den dichteren Boskets, hie und da zirpte noch ein Vogel, ehe 
er zur Rnhe das Köpfchen unter den Flügel ſteckte; jonft war es 
fill geworden in dem vor kurzer Zeit noch jo belebten Garten. 
Aber deſto lauter war e8 jegt in dem Schloffe. Das blendende 
Licht von hundert Wachskerzen auf Kronleuchtern ımd Giran- 
dolen ftrahlte aus den Fenftern auf den weiten Rafenplag vor 
dem Gartenſaale. Muſik erichallte aus den geöffneten Flügel- 
thüren; und an Thüren und Fenftern vorüber jahen die Dorf⸗ 
leute, die fich in ehrfurchtspoller Ferne im Park hielten, die 
Paare der Tanzenden ſchweben. In den Zimmern, die an den 
Zanzjaal ftießen, waren für die älteren Herrjchaften Spieltifche 
arrangirt umd de3 Grafen von Grieben Freifhende Stimme 
wurde mehr als einmal vernommen, wenn der alte Baron 
Grenwitz, der nur ein fehr mittelmäßiger Boftonfpieler war, 
auf drei Affe zum Mitgang gepaßt, oder fonft, durch feine 
Zaghaftigfeit verleitet, einen jener borribeln Fehler begangen 
hatte, die das Gemüth eines methodifchen Spielers fo ſchmerz⸗ 
lich berühren. Herr von Barnewig und feine Gemahlin wech⸗ 
felten im Spiele ab, damit ftet3 eines von ihnen entweder bei 
den Zanzenden oder Spielenden war und fich jo jede Partei 
gleicher Gunſt erfreute. Hortenje hatte urjprünglich den ganzen 
Ball mitmachen wollen; aber ſchon nach den beiden erften 
Tanzen ärgerte fie fich fo über die Huldigungen, die ihrer ſchö⸗ 
nen Coufine von allen Seiten gezollt wurden, daß fie ihrem 
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Gemahl jenes Arrangement vorfchlug, in welches er fi um fo 
williger fchidte, als er, trog feiner Corpulenz gern umd gut 
tanzte, und auf alle Fälle ein jehr eifriger Bewunderer hübſcher 
Mädchen und Frauen in Balltoilette war. Und an folchen 
fehlte e8 in dem Saale wahrlich nicht. Es war ein Kranz von 
fieblichen und ſchönen Geftalten, der auch wohl ein finnigeres 
Auge als das des wüſten Edelmannes entzüct haben würde. 
Die lieblichſte und fchönfte aber war nach dem ausgeſprochenen 
oder fehweigenden Urtheil der Herren wenigſtens — die An» 
ficht der Damen über diefen Punkt war allerdings fehr getheilt 
— Melitta. Die fonft etwas bleihen Wangen vom Iebhaften 
Tanz geröthet, die großen Augen ftrahlend von Licht und Leben, 
die ſchlanken elaftiichen Glieder der herrlichen Geftalt mit wun⸗ 
derbarer Anmuth in rhythmiſchem Schmunge bewegend — fo 
ſchwebte fie über den glatten Boden des Saals wie die Mufe 
des Tanzes ſelbſt. Neben diefer biendenden Erjcheinung wur 
den die hübſchen Frauen ihres Alters zu MWachsfiguren und 
die jlingereun Mädchen zu allerliebiten Dlarionetten. So dachte 
wenigſtens Oswald, wenn er fie im Walzer an ſich vorbeis 
fliegen ſah oder fie ihm im Eontretanze entgegen ſchwebte. Ein 
wunderbares Gemiſch widerfprechender Empfindungen erfüllte 
feine Seele. Seit jenem Augenblid, wo er in Melitta's Album 
das Bild des Baron Oldenburg zum erften Dial gefehen hatte, 
war er ımabläffig von dem Gedanken verfolgt worben: in wel« 
hem Verhältniß ftand fie zu diefem Damm? Aber fo oft auch 
ſchon die Frage auf feinen Tippen gejchwebt hatte, nie hatte er 
fie auszufprechen gewagt, und je höher die Sonne feiner Liebe 
flieg, defto blaſſer war der drohende Schatten geworden. Heute 
aber hatte Barnewitens Erzählung, das Erfcheinen des Mannes 
jelbft, Melitta's Benehmen in der erſten Begegnung — die halb 
entjchlafenen Zweifel furchtbar gewedt. Wieder drängte fich das 
Wort auf feine Lippen ımd immer wieder kroch es chen zum 
Herzen zuräd. Er zürnte Melitta, daß fie ihn diefe Qualen 
dulden ließ; er zitente fich felbft, daß er ſich von der Geliebten 
hatte beftimmen laſſen, ihr in diefe Gefellichaft zu folgen, diefe 
Junkerwelt, in die er nicht gehörte, in welcher er ſich nım ge⸗ 
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duldet wußte, in diefe Welt frivolen Genufjes und hochmuthigen 
Dünfels, diefe Lärmende, blendende Welt, die jo grauſam mit 
der Romantik feiner Liebe contraftirte, und der wonnigen, liebe⸗ 
verflärten Waldeinfamkeit von Melitta's Kapelle Hohn zu 
fprecden fchien. Es kam ihm wie ein halb verflungene® Mär- 
hen vor, daß dieß wunderbare Weib in feinen Armen gerubt, 
Daß er — wie oft ſchon! — feinen Mund auf dieſe rofigen 
Lippen gedrüdt hatte. Sie erfchien ihm fo fremd, fo ganz ver- 
wandelt; er konnte fich nicht überreden, daß dies Melitta fei, 
feine Melitta, fie, die hier mit dem jungen Breeſen lachte und 
fchwatzte, die dort die Faden Komplimente von Clotens mit jo 
huldvoller Miene beantwortete — und dann wieder, wenn ihr 
leuchtendes Auge daß feine traf, wenn ihre Hand bei den Touren 
des Sontretanges feine Hand fo traulich drückte, wenn bei diejer 
Gelegenheit ein: füßes Herz! Dir Lieber! — nur ihm ver- 
nehmbar geflüftert, fein Ohr traf — ja, dann war ed doch 
wieder Melitta, feine Melittal — Und immer wieder jagten 
fich Zweifel, die fi zu wahnfinniger Angſt fteigerten, und Ge⸗ 
wißbeit, die ihn mit unfäglichem Entzücken erfüllte, durch feine 
Seele, wie tiefdunfle Schatten und heller Sonnenſchein über 
eine Sommerlandichaft jagen, und um diefer füßen Qual, dieſer 
bittern Wonne zu entgehen, ſchlürfte er mit haſtigen, gierigen 
Zügen den beraufchenden Trank, der, aus blendenden Lichtern, 
jubelnden Tönen und wollüftigen Düften fo ſeltſam gemifcht, 
in einem Ballfaal die Sinne der Tanzenden bis zum bacchanu⸗ 
tiſchen Taumel aufregt und das Gehirn unmebelt. 

Oswald lachte und fcherzte wie von der tolliten Laune er- 
griffen: bier ein übermüthiges, keckes Wort, dort eine feine 
Schmeichelei; bier eine fatyrifche Bemerkung, dort eine Senti⸗ 
mentalität ... . Die Damen jchienen volllommen vergeflen zu 
haben, daß ein jo unermiüdlicher und gemandter Tänzer, ein jo 
hübſcher Dann, der ihnen jo viele hübſche Sachen zu jagen 
wußte, doch nur ein Bürgerlicher fei, der auf alle diefe Vorzüge 
eigentlich gar feinen Anfpruch machen durfte, und wenn ja eine 
der hochadeligen Mütter dem Töchterchen ihr unpafiendes Be⸗ 


nehmen mit bem jimgen Menſchen, dem Doctor Stein, verroieh, 
fo fiel das goldene Wort diesmal auf ganz unfruchtbaren Bo⸗ 
den und die hübſche Kleine beruhigte ihr anfgefchreifte® adeliges 
Gewiſſen mit dem tröftfichen Gedanken: es ift ja nur für heute 
Abend! — Es flieht ſehr zu vermuthen, daß dad Glück weiches 
Oowald an dieſem Abenb bei den Damen machte, mehr als ein 
3 Gemtth auf das Tieffte indignirte; aber der Aue 
druck diefer feindjeligen Stimmung beſchruͤulte fich auf eimige 
hohniſche Werte, won denen aber fein biß zu Oswalds Oht 
Deang, und auf einige Augerliche Blicke, Die, wenn er fie bemrerklg, 
zus zum Erhöhung feiner tollen Laune beitrugen. Daß er ja 
anf einem jehr giatten Boden bewegte, wußte ex jeht gut; aber 
die Nähe der Gefahr, welde Die —* Geiſter lähmt, Tüßt 
ſtarle Heizen nur deſto muthiger pochen; und das Bewußtfrin, 
wie er ſich jeden Angenblick einer impertinenten Beleidigung ver⸗ 
hen Inne, gab feinem Benehmen den Junkern gegenitber eine 
Kuhnheit, feinem Auftreten eitte Sicherheit, bie, wenn fie einer 
feitß den Unwillen dieſer Herren heramsforderte, andererfeits fite 
fie die Kluft zwiſchen Wollen und Bollbringen gerabezu m 
tiberfteiglich machte. Und übrigen muß zur Ehre diefer jungen 
Adelige bemerkt werben, daß fid in einer Schaur von zwölf 
ober vierzehn denn Dach zwei oder Drei fanden, welche von Bor- 
urtbeilen nicht fo jehr befangen waren, daß fie Oswalds ritler⸗ 
liches Weſen nicht gern hätten gelten laffen. So Herr von 
Langen, welcher feinen Arm vertraulich unter ben Oswalds 
ſchob, und in der Baufe mit ihm im Saale freundlich plandernd 
anf» und abfıhritt; fo der junge von Breefen, der hubſcheſte und 
gewandteſte von der Schaar, welcher Oswald bat, ihm ein paar 
Lectionen im Piſtolenſchießen zu geben, und als ſeine Schweſter 
durch Unachtſamleit eine Verwirrung im Tanz angerichtet 
zu ihm kam, ihn im Namen der jungen Dame am Entſchul⸗ 
digung bat und ihn zu ihr flihrte, damit fie fich felbft entſchul⸗ 
digen Lönne; jo endlich felbftredend Barun Oldenburg, der bie 
Tugenden Oswalds ald Tänzer und Schüge gegen mehr als 
Einen bis im den Himinel erhob, wobei es nur nicht ganz er 
ſichtlich war, ob er dies aus aufrichtiger Uebetzengmg oder 
Spielhagen, Brobl. Naturen. L 
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mehr in der Abficht that, feine j jungen Standesgenoffen grand⸗ 
lich zu ärgern. 

Dieſer dankbaren Aufgabe konnte er ſich mit um ſo größe⸗ 
rem Behagen unterziehen, als er auf Herrn von Barnewitzens 
Frage, ob er ſpielen wolle, geantwortet hatte: ja, wenn Pharao 
geſpielt wird; und auf Lisbeths von Meyen Bemerkung, ob er 
denn nicht zu tanzen gedenke, geäußert hatte: Meine Gnädige, 
in dieſem Augenblicke bedaure ich zum erſten Male in meinem 
Leben, daß mich mein Tanzlehrer nie dahin bringen konnte, die 
exſte Poſition von der zweiten, und mein Muſiklehrer eben ſo 
wenig, einen Walzer von einem Choral zu unterſcheiden. So 
trieb er ſich denn hald zwiſchen den Spieltiſchen umher, und 
weckte den leicht erreglichen Zorn des Grafen von Grieben da⸗ 
durch, daß er in alle Karten der Reihe nach ſah, und Jedem 
guten oder vielmehr möglichſt ſchlechten Rath ertheilte; bald war 
er im Tanzſaal und ſchaute mit den Angen eines gutgelaunten 
Katers, der weiße und ſchwarze Mäuschen auf der Scheundiele 
munter fpielen fieht, auf die tanzenden Paare. In dieſer ange-. 
nehmen Beichäftigung ftörte ihn Herr von Barnemwig, der eil- 
fertig zur Thür des Tanzſaales hereinfam. 

Oldenburg, da Du ja doch hier nichts zu thun haſt — 
Nein, guter Freund, ich habe in der That hier nichts 
zu thun. 

So komm mit hinauf in den Speiſeſaal und hilf mir beim 
Arrangiren der Plätze. Willſt Du? | 

Das Vertrauen, welches Du zu meinem organijatorifchen 
Talente haft, ehrt mich hoch, mon ami, fagte Oldenburg und 
folgte dem Boraneilenden über den Flur, die breite, mit Tep> 
pichen belegte Treppe hinauf in den glänzend erleuchteten 
Speilefaal, wo die Bebienten eben mit der Herrichtung der 
Tafel fertig geworden waren. 

Hier, Oldenburg, find die Zettel, alle ſchon ausgeſchrieben; 
num fage mir, follen wir — 

Werthgejhägter, jagte der Baron zu einem Bedienten, 
tnnten Sie mir wohl, behufs der Entkorkung diefer Flaſche, 
das pafiende Inſtrument beſorgen? - — So, bante - — Festina 
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lente, Barnewitz, auf deutfch: Du jonft dem Ochfen, der da’ 
drifcht, dad Maul nicht verbinden. Auf Dein Wohl, mein 
Junge! diefer Knabe. Cliquot gehört zu den tugenbhafteren 
ſeines weit verbreiteten Geſchlechts. Wirklich geniegbar! und 
dabei fchlürfte er ein Glas nach dem andern. So, jegt ſtehe 
ih vorläufig zu Deinen Dienften. — Stellen Sie bie Flaſche 
dort auf den kleinen Tiſch, lieber Treſſenrock! es ſind noch ein 
paar Gläſer drin. — Gräfin von Grieben — Baron Olden⸗ 
burg. Baronin von Nadelitz, — biſt Du des Teufels, Barne⸗ 
witzꝰ ich ſoll zwiſchen den. alten Schachteln zwei Stunden lang 
eingeklemmt figen? lieber will ich mit aufwarten helfen! Nein! 
wir wollen die Sache fo machen. Die ganze alte Litanei ſetzen 
wir an dag eine Ende des Tiſches und das junge Deutſchland 
an das andere. Geh’ Du mit Deiner Heerde von Widdern und 
Mutterfchafen nad Often, ımd ich will mit den Böcklein und 
Zicklein nach Weſten gehen. 

Das wird wohl auch das Beſte ſein, ſagte Barnewitz, hier 
ſind Deine Zettel. 

Die Bedienten hatten den Saal verlaſſen; die beiden Her⸗ 
ven fingen, jeder auf ſeinem Ende, an, die Zettel zu vertheilen. 

“ Fräulein Klauß, fagte Oldenburg, einen Zettel in die Höhe 
Haltend; wer, bei allen Olympiern, ift Fräulein Flauß? : 

Unſere Erzieherin. Haft Dur fie nicht bemerkt, das hübſche 
fleine Ding mit den bochverrätherifchen Augen? fagte Barnes 
wig, eifrig fortivend. Wir konnten ſie nicht in ihrer Kinder⸗ 
ftube Lafien. — Herr des Himmels, da fiten ja ichon wieder 
Mann und Frau zufammen! — weil fonft eine Tänzerin zu 
wenig geweſen wäre. Du kannſt fie mit dem Doctor Stein zur 
ſammen ſetzen. Gleich und gleich geſellt ſich gern. 

Schön, ſagte Oldenburg. u 

Wer ſoll denn die Berkow führen? 

Zum Kukluk, laß mich in Ruhe! Du, meinetwegen! 

. Bon, fagte Oldenburg und trank ein Glas Champagner. 

Nach einer kurzen Paufe eifrigen Arrangireng: Ä 

Wer fol die Ehre haben, bei Deiner Frau zu fiten? 

Heiliges Kreuz — ja freilich, das ift wichtig. Weißt Dir 
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was, Dfbenburg, nimm ben Mnbebentenbfien; dagegen kann 
Niemand etwas einwenden. 

Will's ſchon machen, jagte Oldenburg umd fuchte unter den 
Detteln, bis ex den rechten gefunden Batte. Dir will ich Deine 
— Schiffernachrichten eintrünken, murmelte ex zwi⸗ 


Gleich! — So. 

Num, weißt Du was, Baron, geh’ Du in den Tanzlaal 
und ſage jedem Herrn, welche Dame ex führen ſoll; ich will 
daſſeibe bei den Spielern thum. 

Ainsi soit-il, jagte Oldenburg, dem Davomeilenden folgend. 

Als er in den Ballſaal trat, fing man fo eben einen Contre⸗ 
tanz zu arrangiren au. linmittelbar wach dieſem Lanze follte 
geipeift werben. 

Die Gelegenheit ift günftig, murmelte er und ging, einem 
fhmarzgefiederten, langbeinigen Vogel zu wergleichen, der fich 
auf der Wieſe Fröſche jucht, mit wunderbarer Gravität hinter 
der Linie der Tanzenden bin, den ſchicklichen Moment beuugend, 
jedem der Herren den Ramen der Dame, die er ihm zugetheilt 
hatte, ind Ohr zu flüftern Oswald tangte mit Frau von 
Barnewig, die in aller Eile für Tränlen Klauß eingetreten 
war, melche noch. ſchnell eine Commiffion in die Küchenregion 

urichten hatte, vis-A-vis Melitta und Herrn von Cloten. 
Oldenburg hatte ſchon fänmtlichen Herren ide Schidfal ver- 
kinder, das Allen mehr oder weniger günſtig zu fein fchien, 
denn. Jeder nicte mit zufriedener Miene. Ganz zu allerlett 
toat er zu Cloten und raunte ihm zu: 

Cloten, ich; Habe Ihnen die Barnewig gegeben. 

Dann zu Oswald: Herr Doctor, Sie werden Fran von 
Berkow führen. 

Darauf entfernte ex fich eiligft. 

Hortenſe, flüfterte der überglüdliche Cloten diefer Dame zu‘ 
Weißt Du, wer Dich führen wird? 

Doch nicht Du, Arthur? rief diefe erſchreckend. 

Fa, mein Enge, 
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Unmöglich, Arthur. Du gebft sind oe zu Adenburg 
web fagit, daß Du mich wicht haben w 
Aber — 
St! nicht fo laut — Du bift ein Narr, ich fage Dir, daß 
Barnewig unjer Verhältniß mehr alß ahnt, dies fehlte noch 
abe. 
Changez les dames! 
Melitta, ich werde Dich zu Tiich Führen. 
Unmögfich, Oswald. Du mußt dad zu redreſſiren fuchen. 
Weshalb? flüfterte Oswald und feine Augenbrauen zogen 
Ach zuſammen. 
Sieh nicht fo finfter aus, Liebes Herz! ich will Dir Alles 
ären. 


Fraulein Klauß erſchien in dem Nebenzinmer. Sobald 
fie bemerkte, trat er auf fie zu und jeine hohe Ger 

ſtalt ehrfurchtsvoll neigend, fagte er im einem Ton, deſſen 
Milde * fanderbar mit der fonftigen Herbheit feiner Rede come 


Rein Fräulein, ich werde das Bergnügen haben, Sie zu 
Tip zu führen. 

Die arme Kleine Rand wie vom Blig getroffen. Baron 
Didenburg, ber ftolze, unheimliche Baron, ſie zu Tische führen! 

Bi einem wunderbar fragenden Geficht blidte fle zu 


35 babe die Pläge jelbft arrangirt, mein Frünlein; wenn 
Sie einen befonderen Wunſch haben, ſprechen Sie ihn frant 
umb frei and; ich würde mich glücklich jchägen, Ihnen gefällig 
fein zu Können. 

Gott bewahre, Herr Baron — 

Eh bien, fo find wir einig. Wellen Sie mir Ihren Arm 
geben; ich ſehe, die Paare arrangiren fick 

In dieſem Augenblicke kam Cloten athemlos herbei. 

Auf ein Wort, Oldenburg. — Sie verzeihen, Fränulein; — 
Oldenburg, Sie mäflen mir eine audese Dame verichaffen; ich 
fanıı unmöglich Hortenje führen. 

Pourquoi pas, mon cher? 
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Beil — zum Henker, weil — | 

Je suis au dösespoir, mon brave; aber Barnenik Hat Sie 
ſelbſt vorgefchlagen. 

Iſt das gewiß? 

Berlaffen Sie ſich darauf. 

Mit vor Freude ftrahlendem Geficht eilte der Andere zu 
feiner Dame zurid, 

Oswald, fagte Melitta, ih hab’ mir's überlegt, Es ift 
doch befler jo — aber mit der Ausficht auf den Eotillon ift es 
vorbei. Nun komm, gieb mir Deinen Arın und fei wieder gut. 

Die älteren Herrfchaften waren zuerft in den Speiſeſaal 
getreten, und Hatten ſich bereit3 hinter ihren Stühlen gereibt; 
die Gefellihaft aus dem Tanzfaal kam hinterdrein. Herr von 
Barnewig kam fiir einen Augenblid von jener Seite berüber, 
zu fehen, ob Alles in Ordnung ſei. Seine Stirn verfinfterte 
fi, .al3 er feine Fran an Clotens Arm, Melitta neben Os⸗ 
wald ftehend bemerkte, und endlich Oldenburg felbit, feine Heine 
Dante wie eine Prinzeß von Geblüt führend, in den Saal trat. 
:. » Oldenburg, zum Teufel, was haft Du denn da angerichtet, 
flüfterte Barnewig heftig. Ich will nicht, daß Eloten meine 
Srau. führt, fie reden fo fchon genug über die Beiden. 

. a, lieber Freund, Du fagteft, ich jollte den Unbedeutend- 
ſten wählen; da war ja gar kein Zweifel möglich. 

Und Melitta mit dem Doctor, Du mit der Klauß — das 
tft geradezu lächerlich. 

Ja, Barnewig, das iſt num einmal gejchehen; und nun 
würdeſt Du mir einen außnehntenden Gefallen erweiſen, wenn 
Du nicht desavouirteſt, was ich in Deinem Auftrage gethan habe, 
und Di ruhig an Deinen Platz verfügteft; die Gräfin Grieben 
jucht Dich überall mit ihren großen Eulenaugen. 

Ich mafche meine Hände in Unſchuld, grollte Barnewitz, 
davoneilend. 

Und ich will eine Flaſche Champagner auf meinen gelun⸗ 
genen Staatsſtreich trinken, murmelte Oldenburg, an der Seite 
der Heinen Erzieherin, gegenüber Oswald und Melitta, in un⸗ 
mittelbarer Nähe von Eloten und Hortenfe, Play nehmend. 
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Dleine Damen und Herren, jagte er; ich Hoffe, daß Sie 

wit. mir im ein ftilles begeiitertes Hoc auf das Wohl des 
Mannes einſtimmen werden, der Jedem von ung feinen Platz 
anwies, umd der, während er nur das Gemeinwohl vor Augen 
zu haben ſchien, doch die geheimen Wünſche jedes Einzelnen zu 
erfüllen wußte. Ich gebe Ihnen zu bedenken, meine Damen 
und Herren, daß ein Mangel an Enthuſiasmus in diejem feier- 
Gchen Augenblid nicht nur die Gefühle jenes Mannes ſchmerz⸗ 
&ch berühren, jondern auch die Einpfindungen. eines Ihrer 
Nächten auf's Tiefſte verlegen mwitrde, Ihres Nächiten, den 
mindeſtens wie fich felbft zu lieben, Sie j yon die Religion der 
Liebe verpflichtet, zu der wir ung ja Alle ohne Ausnahme bes 
lennen. Meine Damen und Herren, trinfen Sie mit mir auf 
das Wohl Ihres und meines beiten Freundes, auf das Wohl 
Adalbert von Oldenburg. 
Man kann fich denken, daß, fo weit als des Barons mäßig 
erhobene Stimme jchallte, Wenige Luft hatten ımd Niemand es 
wagte, ich von diejem troniichen Toaſt auszuſchließen. Die 
roftallenen Gläſer Hangen aneinander, und bald fladerte eine 
kebhafte Unterhaltung um den ganzen Tiſch herum auf, wie dag 
Feuer in einem Haufen Strob, der an allen Eden und Enden 
zugleich angezündet ift; jene ſchwirrende, ſummende, Fichernde, 
lachende, lärmende, flüfternde Unterhaltung, wo der geiftreichfte 
Einfall und, die albernfte Bemerkung zulegt als gleich werth> 
volle oder wertbloje Münze courfiren. 

Achte auf Deine Augen, Oswald, fagte Melitta, in jener 
rapiden Weife, wo die Rede fich kaum vom Hauch unterfcheidet 
und, doch jede Sylbe deutlich gehört wird. — Deine holden 
Liebeöbriefe werden von profanen Augen unterwegs aufgefan- 
gen, erbrochen und gelejen. 

. Von Eloten hatte Hortenfe vergeblich zu überreden gefucht, 
es fei ihres Gemahls eigener Wunſch gewejen, daß er fie zu 
Zice führe. 

Sei doch nicht fo einfältig, Arthur, ſagte die junge Frau. 
€ iſt eine Intrigue von Oldenburg, verlaß Dich darauf. Haſt 
Da je mit Oldenburg über mich geſprochen? 
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Wein, Hortenſe — parola d’henneur. 
Ach bin überzeugt, Du Haft es gethan; Du wirft mich noch 
Te machen mit Deiner albernen Schwatzhaftigkeit. 


Eu Dfvenfung | beobachtet und fertwährend. 

Kloten! rief der Baron. 

Waßs? Barau! _ 

Wollen Sie in biefem Herbſt mit mir nach Italien reifen? 
Sie willen, in ber bewußten Angelegenheit. 

Ginge raſend gerne mit, Baron: aber Sie willen, taufend 
Grunde Dagegen; erſtens Jagd, zweitens Pferberennen, Drittens 
haſſe Heife, viertens verſtehe kein Wort italienisch. 

Nun, das ift das Wenigfte. Was mar notäwendig wiſſen 
muß, beichräuft ſich auf Si Bignora, Anima mia dolce, daß 
Andere läßt man fich von den Sichern fagen. 

Bon Cloten erröthete bis in die Stirn hinauf, denn, wie 
Oldenburg dieſe Worte lachend ſprach, fühlte er Hortenlens 
Buß auf dem feinen und hörte ihre von inneren Thränen faſt 
erſtickte Stimme: Sicht Du, Arthur; Habe ich es nicht gejagt? 

Auch Mekitta, die, feitdem fie den Baron ſich gerade gegem- 
über ſah, fehr fill geworden war, fehien fiber Diele Bemerkung 
ſichtlich betroffen. Sie jentte plotzlich die langen Wimpern, wie 
wenn fie verbergen wollte, was jest in ihrer Seele vorging. 

Ich rufe Sie zum Zeugen auf, gnädige Frau, vief Oldew 
burg. Hat Ihnen Ihr Italieniſch viel genügt? 

Im Gegentheil, fagte Melitta und ihre dunkles Augen 

flammten auf; ich habe ſo nur manches falſche, bügneriſche 
Wort mit anhören müſſen, das mir ſonſt unverſtäudlich ge⸗ 
blieben wäre. 

Ja, ja, die Italiener lügen viel, lachte der Baron. 

Sagen wir lieber, es wird in Italien viel gelogen, repli⸗ 
Arte Melitta. 

Bum zweiten Male abgefallen, murmelte der Baron. Das 
Weib ift noch immer fchön, wie ein Engel und klug, wie die 
Schlange Ya, fie ift fchöner, als früher. Ihre Augen find 
noch größer und leuchtender, ihre Schultern noch runder; ihre 
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Etinmme if noch weicher und wohllantender — und daB Ulles 
ia majorem Dei Gloriam, das heißt, dem bäbichen Fant an 
ihrer Seite zu Liebe! Hm! — Herr Doctor, wollen Ste mir 
die Ehre erweifen, ein Glas Champagner mit mir zu trinken d 
Ich dachte, es läge eine Wolle auf Ihrer Stirn. ericheuthen 
Sie diejelbe. Sie wifien: duloe est decipere in loco. 

Was für eine verzweifelte Sprache ift denn daB nun wieder, . 
Baron? rief von. Eloten. 

Blatt-bramaputraifh, men cher. Auf Ihr Wohl, Cloten. 

Je mehr fi die Mahlzeit ihrem Ende nahte, und je 
ſchueller ſich die vom den Bedienten ftet3 wieder gefüllten Cham⸗ 
pagnergläfer leerten, defto lärmender und müfter wurde die 
Unterhaltung, fo daß jelbft die Stimme des Grafen Grieben, 
bie man bisher wie das Kreiſchen eines großen Papaget’s in 
einer Dienagerie immer durchgehört hatte, übertönt wurde. Der 
binne Firniß äußerlicher Cultur, ans welchem die ganze foge- 
nannte Bildung dieſer bevorrechtigten Klaſſe beſtand, begann 
von den Strömen Weines, die unaufhörlich floffen, in einer er⸗ 
Ichredenden Weiſe heruntergefpält zu werden, und die nadie, 
troftloß Dürftige Natur kam überall zum Borfchein. Die jungen 
Herren erzählten den jungen Damen ihre Ubentener auf der 
Sagd, bei den Pferderennen, ihre Heldenthaten während ihrer 
militairiſchen Dienftzeit, oder geficken ſich im Unterhaltungen, 
die herzhaft und galant fein follten, und die für jedes feinere 
weibliche Gefühl einfach plump umd zweidentig waren. In⸗ 
deſſen fchienen die jungen Damen leider an diefe Sorte Unter 
baltung viel zu ſehr gewöhnt zu fein, als daß diefelbe irgend 
einen unangenehmen Eindrud auf fie hätte hervorbringen 
können. Im Gegentheil, fie ließen fih ein Glas Champagner 
nad dem andern aufnöthigen, fie wollten ſich todtfachen über 
die veizenden Einfälle der jungen Herren, beſonders des jungen 
Grafen Grieben, eines fehr langen, ſehr dürnen und fehr blon- 
ben Sünglings, beften Erfcheinung flüchtig an eine Giraffe er» 
inmerte, und der, wenn er, wie diesmal, nicht in unmittelbarer 
Nähe Oldenburg's ſich befand, gern den ftarten Geift fpielte 
und eine geiiffe Autorität über feine Kameraden ausübte, 
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Oldenburg felbft ſchien entweder ein feuriger Verehrer des Got- 
te8 Bacchus zu fein,.oder ein ganz bejonderes Vergnügen darin 
zu finden, den bacchantijchen Taumel um fich ber gefliffentlich 
zu vermehren; denn er trank und fprach unaufhörlich und for- 
derte die Andern unausgeſetzt zum Trinken auf. Beſonders 
hatte er dabei von Cloten im Auge, der im Anfang der Mahl⸗ 
get duch Hortenje'8 Vorwürfe aufgeſchreckt, ſehr ſtill und ver⸗ 
egen geweſen war, kaum aber eine Flaſche getrunken hatte, als 
er die ſchönen Vorſichtsmaßregeln, die ihm ſeine Geliebte in 
aller Eile für dieſen kritiſchen Fall gegeben, vergaß, und ihre 
abwehrenden Blicke mit deſto feurigeren, und ihr geflüſtertes: 
Aber Arthur, nimm Dich doch zuſammen; mit einem faſt hör⸗ 
baren: Aber, Kind, was willſt Du nur? es achtet kein Menſch 
auf ung, beantwortete. Ja, der junge Edelmann trieb die Un- 
vorfichtigfeit jo weit, bei einer Gelegenheit, unter dem Borwande 
ein Tuch aufzubeben, Hortenfe'3 herabhängende Hand zu küſſen, 
ein andermal ihr Glas. mit dem feinen zu vertaufchen; mit 
einem Worte, er benahm fich jo, daß, wer das Verhältniß der 
Beiden noch nicht kannte, es heute Abend kennen lernen, und 
wer es ahnte, in ſeinem Verdacht beftätigt werden mußte. 

Ich werde ſogleich nad) Tiſche fahren, Oswald, ſagte Me— 
litia zu dieſem, der in der legten Viertelſtunde ſich faſt nur mit 
Emilie von Breefen, feiner Nachbarin auf der andern Seite, 
unterhalten hatte. 

Ich wollte, Du wärft gar nicht gelommen, oder hätteft mich 
zu Haufe gelajfen, jagte der junge Mann bitter. 

ESchilt mid) nur noch, fagte Melitta, und ſchmerzlich zuckte 
es um dem reizenden Mund. Ach, Oswald, ich wollte, ich könnte 
Di mitnehmen — für jet und für immer. 

Hoffentlich erlaubt es Baron Oldenburg, antwortete D8- 
walb, der bemerkte, wie die grauen Augen bed Barons, wäh: 
reud er ſich lebhaft mit dem kleinen Fräulein Klauß unterhielt, 
unausgeſetzt Melitta und ihn jelbft beobachteten. ' 

" Melitta antwortete nicht, aber die Thräne, die plöglich an 
thren dunkeln Winpern erglungie und die ſie mit einer ichuellen 
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Bewegung ihres feinen Taſcheutuchs fogleich trocknete, war Ant⸗ 
‚wert gemug. 

Berzeih' ir, Melitta, murmelte Dswald, aber ich bin ſehr 
mglüädlich. 

Ich bin es nicht minder, vielleicht noch mehr — und darum 
gerade möchte ich, daß Du ganz glucklich wäreft, wünſchte ich, 
sch könnte Dich ganz glücklich machen. 

Du kannſt es durch ein Wort! 

Was iſt es, Oswald? 
Sage, daß Du mich liebſt. 

Oswald; ſo fragt die Liebe nicht, ſo fragt bie Eiferfuct, 

Sicht e& eine Labe ohne Eiferjucht? 

Ya, die echte Liebe, die nichts fürchtet und Alles glaubt. - 

So wäre meine Liebe nicht die echte? Yreilich, wie können 
wir, die wir nicht von Adel find, auch Anfpruch auf irgend et» 
was Echtes machen! Unſere Dlütter und Schweftern tragen 
böhmisches Glas ftatt Diamanten, wir felbft haben feine echte 
Ehre, feine echte Liebe — das ift fonnenflar. 

Wenn Oswald, indem er diefe wahnfinnigen Worte ſprach, 
in Melitta’3 Herz hätte jeben können, ja, wenn er nur einen 
Blick in ihr Geficht geworfen hätte, er wiirde vor Scham haben 
vergehen müfjen. Melitta antwortete nicht; fie weinte auch nicht, 
Re blidte nur ſtarr vor fich Hin, als könne fie das Ungeheure 
wicht begreifen, daß die Hand, die zu füffen fie fich niederbeugte, 
fle in's Antlig geichlagen, daß der Fuß, den mit Narden zu ſal⸗ 
beu, fie niedergefniet war, fie graufam zurüdgeftoßen babe... 
Wie hatte fie fich gefreut auf diefen Abend, wie ſchön batte fie 
es ſich gedacht, mitten im Lärm der Gefellichaft allein zu fein 
mit dem Geliebten, feinen Worten zu laufchen, feine Hand vers 
ſtohlen zu drüden, und während hübſche Frauen und reizende 
Mädchen mit ihm coquettirten, in feinen Augen zu lefen: Ich 
liebe doch nur Dich, Melitta! Und über dieſen Abend hinaus 
Batte eine rofige Zukunft vor ihren Blicken fich aufgetban — 
Land der Hoffnung — nicht in deutlichen Umriffen, aber * 
Ruhe und Liebe und Sonnenſchein ... Aber da hatte ſich ihre 
Bergangenheit berangewälgt, wie ein grauer, giftiger Nebel, und 
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Batte das ſannige Lanb der Buluuft immer dichter umb Dichter 
verjchleiert ... Und jetzt erſchien ihr durch den giftigen Nebel 
DaB Anttlitz des Geliebten wie von Haß verzerrt, und feine 
Stimme drang feltjam hend zu ihrem Ohr. War das fein 
Autlitz? war das feine Stimme, die jegt bie Worte fprach: 
Gnöbige Frau, man hebt Die Tafel auf, darf ih um Ihren 
Arm bitten? 

Während fie in den Reihen der Uebrigen die Treppe hin⸗ 
unterfchritten, ſagte Melitta kein Wort; auch Oswald nicht. 
ALS fie unten im Saale angelommen waren, verbeugte ex fich 
tief vor ihr, amd als ex den Kopf hob, ſchaute er auf einen 
Augenblid in ihr Antlig. Er ſah, wie fchmerzlich es um ihre 
Lippen ande; er ſah, melch’ rührende Klage auß ihren großen 
dumfler Augen ſprach — aber fein Herz war werkhlofien, und 
er wandte fih zu einer Gruppe junger Mädchen und Herven, 
die das ahgebroshene übermiüthige Tiichgelpräch nach eine Weile 
fortiegen zu wollen fehien. Melitta ſah ihm noch für eisen 
Moment nad, jah, wie die hübſche Emilie von Breeſen fich leb⸗ 
haft zu ihm wandte, wie er ihr mit einem Scherze entgegen- 
trat, fie lachend etwas erwieberte und ihn mit ihrem Fächer 
auf den Arm fchlug. Weiter ſah fle nichts mehr; als fie ſich 
wiebderfand, ſaß fie in der Ede ihres Wagens. Auf die Bäume 
und Heden an der Wegfeite, die au dem Fenſter vorübertanz⸗ 
ten, fiel das belle Licht der Laternen, aber Melitta ſah Alles 
num wie durch einen Nebelflor, denn ihr Herz und ihre Augen 
waren voll Thränen, 


Fünfundzwanzigfies Capitel. 


Dit Melitta ſchien der gute Genius auß der Geſellſchaft 
gewichen und allen Dämonen freied Spiel gegeben. Immer 
lauter kreiſchten die Geigen, immer feuriger wurden die Blicke 
der Herren, inımer frwoler ihre Rebe, immer üppiger und lei» 
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die Bewegungen ber Tänzerinnen. Und nal 
inner floß der Shampagırer in Strömen. Friſche Lichter wi 
sen während des Abendeſſens überall anf den Kronleuchtern 
der Säle und rings in den Zimmern aufgeftaft — es ſchien, 
als ob die Luft kein Ende nehmen folle, nehmen Iönne. Auch 
Die. älteren Herrſchaften Betten ſich wieder an Die Spieltiſche 
ben; aus einem Fleinen Nebenzinmer, in welches fünf ober 
fech& Hereen fidh zuchdgezogen hatten, Hörte man das Mftıgen 
von Geldftüden umd ein gelegentliches: Faites votre jew, 
zumsiours! 

Oswald rn vor dem Begim bei zweiten Tanzes 
wach Herrn and Frau von Grenwitz umgejchen, dem er hafte 
wicht bemerkt und erfuhr erft jet, daß Biefe die Geſellſchaft ſchen 
vor dem Abendeſſen verlaſſen hatten, und daß der Wagen wie⸗ 
bestenimen würde, ibn abzuholen. Er Batte Melitta, da fie 
wicht in dem Ballfaal erichienen war, in einem der andern Zim⸗ 
mer vernmihet. Ein Diener, der mit einem Präfentirbrette voll 
Weingläfer an ihm vorübereilte, antwortete auf feine Frage, 
ob ex Frau von Berkow wicht gefehen habe? die guädige Frau 
ift foeben fortgefahren. Befehlen Limonade oder Champagner? 
Ouwald nahm eim Glas Wein und leerte es auf einen Zug. 
Fortgefahren — ohne Abſchied! Vortrefflich, murmelte er, in⸗ 
dem er fih im den Ballſaal zurückbegab. 

Und immer nächtiger wurde e3 in feiner Seele. Jetzt zurnte 
er wicht mit fich, Daß er die Geliebte fo ſchnode gefränft und fie 
fo- gekränkt hatte ziehen Lafjen, ſondern ihr, daß fie fortgeganger 
war, ohne ihm Gelegenheit zu geben, fle um Verzeihung zu 
bitten. Ihm war zu Muthe, wie einer Seele zu Muthe fein 
könnte, die in ihren Sünden zur Hölle gefahren ift, weil fie des 
Priefters Abfolution verfchmähte, und die nun gegen ſich ſelbſt 
und gegen den unſchuldigen Priefter wuthet. Tolle Gedanken 
wirbelten durch fein überreiztes Gehirn — es wäre ihm eine 
Wolluft geivefen, wenn einer von dieſen jungen Adeligen, Durch 
feinen Uebermuth beleidigt, ihm feindlich entgegengetreten wäre. 
Sa, er legte es Darauf an, er witelte und jpöttelte auf die über⸗ 
mütbigfte Weile; aber entieber verſtanden die Halbberaufchten 
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ihn nicht oder fie Hatten noch fo viel Berftand behalten, einzu- 
fehen, daß ein Duell mit einem Manne, defien Kugel umfehl- 
bar war, eine Sache ei, die wohl bedacht fein wolle. Er fuchte 
fi zu überreden, daß von den anmwejenden Damen mehr als 
eine vollfommen fo jchön und liebenswürdig fei wie Melitta — 
daß es lächerlich fei, fich um die Abweſende zu grämen, da ihn 
hier mehr wie ein feuriges Auge zu entſchädigen veriprad) .. 

Warum follte er ſich nicht in Emilie von Breejen verlieben? 
Warum nicht? Sie war eine Knospe, die zu einer wunder⸗ 
vollen Roſe aufblühen mußte. Warum ſollte er nicht den erſten 
Blick in dieſes ſchwellende Knospenleben thun? ſich nicht zuerſt 
an dem Duft dieſer friſchen Blume berauſchen? Und war fie 
nicht ſchlank und geſchmeidig wie ein Reh? und war ihr roſiger 
Mund nicht ſchon zu einem mollüftigen Kuſſe halb geöffnet? 
und blidte fie nicht mit jo großen, granen, halb ſcheuen, Halb 
feden, halb neugierigen und halb verftändnipflaren Angen zu 
ihm auf, wie er jetzt über die Lehne ihres Stuhles gebeugt mit 
ihr ſchwatzte? 

Sie müflen uns ja beſuchen, Herr Stein! Ich lade vie⸗ 
beth noch dazu, und dann reiten wir zuſammen ſpazieren. 

Laſſen Sie Fräulein von Meyen nur zu Haufe. Ich ziehe 
die Duetts den Terzetts bei weiten vor. | 

Iſt das wahr? Aber meine Eonfine ift ein ſehr hübſches 
Mädchen. Finden Sie nicht? 

Fräulein Lisbeth ift ein reizendes Weſen, das nur den einen’ 
Fehler hat, Sie zur Eoufine zu haben, und nur den einen ehe. 
ler begeht, fich zu häufig neben Sie zu ftellen. 

Warten Sie, das fage ich ihr wieder — 

Sie würden. mic) dadurch dem Haß der jungen Dame aus⸗ 
ſetzen und mir dafür eine Entſchädigung ſchuldig ſein. 

Und liegt dieſe Entſchädigung in meiner Macht? 

Nein, in Ihren Augen. 

Sie Spötter, kommen Sie, die Reihe ift an uns. 

Oswald hatte fich in der folgenden Pauſe zwecklos in den 
Bimmern umhergetrieben. Als er in den Balljaal zurückkam, 
ſah er fich vergeblich nad) Emilie von Breefen um. Halb und 
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halb fie fuchend und auch wieder ohne Plan, von feinen böjen 
Gedanken gejagt, weiter irrend, gerieth er in eine andere Flucht 
von Zimmern, die an der den Spielzimmern entgegengejegten 
Seite an den Ballfaat ftieß und in welchen er biß jeßt noch nicht 
geweien war. Nur bie und da brannte noch ein halb ver- 
löſchendes Licht auf einem Wandleuchter oder vor einem Spiegel 
und zeigte ihm mie in einem böjen Traum ein altes gebräuntes 
Zamilienportrait oder fein eigenes bleiches Geſicht. Die Stühle 
ftanden. wirr durrcheinander. Die. Fenfter waren mit Vorhängen 
verhält. Durch die Spalten ſchimmerte der Mond, der jetzt 
aufgegangen mar, herein und zeichnete bier und da einen hellen 
Streifen auf die Teppiche des Fußbodens. Oswald trat, um 
frifche Luft zu fchöpfen, an eins diefer Fenfter. Als er den 
dumkelrothen, ſchweren Vorhang zurüdichiug, fuhr eine weiße 
Geftalt, die in der tiefen Nifche des Fenſters auf einem niedri⸗ 
gen Rohrſeſſel gejefien und den Kopf in die Hand geftügt hatte; 
ſchen empor und ftieß einen leiſen Schrei der Ueberrafchung ans. 
Oswald wollte den Vorhang wieder. fallen laſſen und fich zu⸗ 
rüdziehen, al8 die Geftalt einen Schritt auf ihn zutrat und bie 
Hand lebhaft nach ihm ausftredte. Und ein Baar weiche Arme 
umfchlangen ihn und ein Inospender Buſen wogte ſtürmiſch an 
feiner Bruft; zwei glühende Zippen preßten ſich auf feinen 
Mund und eine leife Stimme hauchte: Oswald, o mein Gott, 
Dswald! 

Ein Knabe, der mit feinem Schwefterchen geſpielt und aus 
unachtſanten das Kind ſchwer verletzt hat, kann nicht beſtürzter 
und erſchrockener ſein, wenn er das Blut der Kleinen fließen 
ſieht, wie es Oswald war, als er die Thränen des Mädchens 
auf ſeiner Wange fühlte. Sein wahnſinniger Rauſch von Liebe 
und Eiferſucht war in einem Augenblicke verflogen. Was hatte 
er gethan? Er hatte die ſchnöde Rolle des liſtigen Finklers ges: 
jpielt; er hatte das arme Vögelchen mit Schmeichelmorten und 
Liebesblicken gelockt, bis «8 zu ihm Berangeflattert kam und ſich 
an ſeinen Buſen ſchmiegte. 

Mein Fräulein, flüſterte er, indem er ſanft den Kopf des 
Mädchens, das jegt leiſe an feiner Bruft fchluchzte, emporzu⸗ 
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heben ſuchte, Emilie, thenves Kind, um Gotteswillen, beruhigen 
Sie fi! Bedenken Sie, wem Jemand Sie bier fähe, ober 


Was gehen mich die Andern an, ich liebe Dich, miurmelte 
das Mädchen. 
. Nein befteß Fräulein, ich beſchwore Sie, Tonnen Se zu 
Bid, machen Sie ſich nicht unglüdli — 
So lieben Ste mich nicht, fagte das leidenſchaftliche Mad⸗ 
58 had ſchnell eniperrichtend, fo: lieben Sie mich nicht? Get, 
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Sie machte einen Schritt nach dem Borhang bin, aber die 
Zeidenfchaft Hatte ihre Kräfte anfgezehrt. Sie fchluchzte laut 
auf umd wäre zu Boben geſtürzt, hätte Oswald fie nicht in ſei⸗ 
nen Armen aufgefangen. Seine Lage war jo peinlich wie ntög- 
lich. In jeden Augenblick fürchiete er, Stimmen in dem Zim⸗ 
mer zu hören, den Vorhang zurüchſchlagen gu jehen — und 
wiederum, die Wernifle in dieſem Zuſtand Balder Ohnmacht zu 
verlaflen, zumal ba er ihr ſchicklicherweiſe Niemand zu Hulfe 
fenden konnte, war ihm unmöglich. Und doch mußte er ſich los⸗ 
reißen, denn er fühlte, wie das für einen Augenblick zurikcge⸗ 
drängte Fieber ſeiner Sinne, je länger dieſe wunderliche Situa⸗ 
tion währte, wieder heiß und immer heißer durch ſeine Adern 
zu rieſeln beganm. — Zartliche, liebevolle, leidenſchaftliche Worte 
miſchten ſich, er mußte (N felbft nicht wie, in feine leifen Bitten; 
eine mwiberfichliche Gewalt dritte ihm den jugendlichen Leib 
fefter und fefter in die Arme, ließ feine Lippen flüchtig die Lip⸗ 
pen, die Augen, das Haar des holden Geichöpfes berithren. 
Mehr, als alle Worte es vermocht hätten, brachten diefe Zeichen 
der Liche daß leidenfchaftliche Kind wieder zu fidh. 
So liebſt Dir mich: alfo Doch, Oswald? flüfterte fie, fich 
innig an ihn ſchmiegend. 
Ja, ja, Holde, wer Bönnte jo grauſam fein, Dich nicht gu 
‚lieben. Aber bei Ihrer Liebe beſchwöre ich Ste, verlaffen Sie 
mich jetzt, ehe es zu fpät ift. Ich ſehe Sie im Saale wieder. 

Das Mädchen legte nocheinmal ihren Kopf an feine Bruft, 

als ahnte ihr, daß er da zum erften und zumt lebten Male ge 


ruht, und hob noch einmal den Mund zum Kuffe zu ihm em⸗ 
por, als wüßte fie, daß fo füße verftohlene Küffe fie nun und 
nimmer wieder im Leben geben und empfangen wlrbe. — Die 
weiße, ſchlanke Geftalt war verſchwunden und nur der Mond⸗ 
ſchein flimmerte auf dem dunkelrothen Vorhang, der das Fenfter 
von dem Zimmer trennte. Und jett, als Oswald die Hand an 
den Borhang legte, fich womöglich auf einem Ummege wieder 
im den Balljaal zurüdzubegeben, hörte er die Stimme zweier 
Männer, die ſoeben in das Gemach traten. 


Sechsundzwanzigſtes Capilel. 


Wer zum Teufel war denn das, ſagte die eine Stimme 
— es war die Stimme des Baron Oldenburg — war das 
nicht die ſchlanke Emilie? Wonach hat denn die kleine Menſchen⸗ 
fiſcherin hier im Trüben geangelt? — Aber jetzt, Barnewitz, 
ſage ich mit Hamlet: Wo führſt Du mich hin? Red', ich geh' 
nicht weiter. Zweimal habe ich ſchon in dem verdammten Clair- 
obscur, das in dieſen Räumen herrſcht, meine freiherrlichen 
Schienbeine mit einem groben Schemelbeine in unangenehme 
Berührung gebracht. Gott ſei Dank, bier iſt eine Cauſeuſe: 
eh bien, mon ami, causons! 

Ich bitte Dich, Oldenburg, fer für einen Augenblid ernſt⸗ 
haft, fagte Herr von Barnewig, und feine Stimme Hang ſelt⸗ 
fam gepreßt — mir ift wahrhaftig nicht lächerlich zu Muthe. 

Ihr feid ſeltſame Menſchen! Du und Deines Gleichen. 
Ihr glaubt, ein ehrlicher Kerl könne kein ernjthaftes Wort por» 
bringen, ohne eine Leicheubittermiene dabei zu machen. Der 
Humor ift Euch ein unbefannter Luxus. Nun wohl, mein ernfis 
hafter Freund, was haft Du? 

Höre, Oldenburg — 

Stil! wir find doch Hier unbelaujcht? Mir war, als hörte 
ich eine. Ratte hinter den Tapeten! 

Spielhagen, Probl. Raturen J. 15 
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Es war nichts. | 
Eh bien, fo verfünde mir in woglicht verftändlichen Wor⸗ 
ten Deine Trauermähr. 

Die Stimmen der Redenden wurden leiſer, aber nicht ſo 
ſehr, daß Oswald nicht jedes Wort deutlich hörte. Er ver⸗ 
wünſchte ſeine Situation, die ihm die Rolle des Lauſchers auf⸗ 
zwang; aber er ſah feine Möglichkeit zu entrinnen. Da Olden⸗ 
burg Fräulein von Breefen erfannt hatte, würde er die Ehre 
diefer jungen Dame preisgegeben haben, wäre er jegt aus feinem 
Berfted herporgelommen. Er verfuchte, ob er nicht geräufchlos 
das Fenfter öffnen könne, um mit einem kühnen Sprunge über 
die Stachelbeerhede fort, die fich unter demſelben hinzog, in den 
Garten, und von dort durch die offene Thür des Ballfaales in 
diefen zurückzugelangen, aber er ftand von dieſem Vorhaben, 
als zu gewagt, ab, und ergab fich, nicht ohne heimlich jeinen 
Unftern zu verioiinfchen, in die halb Lächerliche, halb ärgerliche 
Situation. 

Oldenburg, fagte Barnewig, hat Dich Cloten gebeten, ihn 
zu meiner Frau zu fegen, oder war es blos ein Einfall von Dir? 

Wie kommſt Du auf diefe feltiame Trage? 

Gleichviel! beantworte fie mir nur. 

Nicht, bevor ich weiß, mo dies Alles hinaus foll! 

Ih will eine Antwort und keine Ausflucht, fagte Der 
wiüthende Edelmann. | 

Euer Droben hat Feine Schreden, Caſſius, antwortete Ol⸗ 


‚denburg mit einem Zone, deſſen königliche Ruhe jonderbar mit 


dem beifern, Teidenfchaftlicden Ton der Stimme des Andern 
contraftirte. Ich | age Die noch einmal, Barnewig, entiweder 
Du fagft mir, was meine Ausfage i in diefer Sache für eine Be⸗ 
deutung hat, oder ich verweigere, Dir Rede zu ſtehen. 

Nun wohl, die Sache iſt kurz und bündig die: Cloten Kebt 
Hortenfe! 

D! und vice versa: liebt Deine Frau auch diefen liebens⸗ 
würdigen Jüngling? 

Der Teufel ſoll ihn holen. 

Ein Höchft chriftlicher Wunfch, dem ich mich von ganzem 


227 
Herzen anſchließe. Seit wann fpielt dieſes romantifche Ver- 
hältnig? 


Seit wir von unferer Reife zurück find. 

Und welche Beweile haft Du? 

Zaufend! 

Und was gedenfft Du zu thun? 

Herr Gott des Himmels, Oldenburg, Du fragft, als ob es 
fich um eine Whiſtpartie handelte! Umbringen will ich den Schuft, 
mit der Hetzpeitſche will ich ihn von meinem Hofe jagen, ihn 
und feine Maitreſſe! 

Bon! Und mwilft Du mir einen diefer taufend Beweiſe 
nennen? 

Nun, ich dächte, der heutige Abend wäre Beweis genug. 
Erft läßt fie ſich von ihm zu Tiſche führen, hernach coquettirt 
fie mit ihm auf eine unverſchämte Weife — 

Halt, wer hat Dir das gejagt? 

Der junge Grieben. 

Dann ſage dem jungen Grieben, daß er fein Spatengehirn 
zu etwas Befjerem verwenden könnte, als fo alberne Geſchichten 
zu erfinden und fie Dir zuzutragen. ch habe näher seien, 
als er, und bin mindeftens fein fchlechterer Beobachter, und 
fage Dir, daß Deine Frau und Cloten ſich fiber Tifche fo an⸗ 
ftändig benommen haben, wie — man e8 nur von einem Edel⸗ 
mann und einer Edelfrau erwarten kann. Und dann bedenke 
doch gefälligft, daß das ganze Arrangement mır ein Einfall, 
und, wie ich jest ſehe, ein fchlechter Einfall von mir war. 

Ich kann mich darauf verlaflen, Oldenburg? 

Ich meine gewöhnlich, was ich Tage. 

Über es ift doch wahr! knirſchte von Barnewitz. 

Lieber Freund, ich kann darliber gar nicht urtheilen, und 
Du würdeſt mich alfo ansnehmend verbinden, wenn Du mic) 
aus dem Handel ließeft. Willſt Du aber meinen freundfchaft- 
lichen Rath, fo fteht er Dir gern zu Dienften. 

Was ſoll ich thun? 

Deine Heßpeitiche an der Wand hängen laffen, und auf 
jede Weife einen Scandal vermeiden, in welchem fich derjenige 
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immer am meiften blamirt, auf deffen Koften der ganze Spec⸗ 
tafel fchließlich aufgeführt wird, c'est A dire: der Ehemann. 
Sodann rathe ich Dir, zu bedenken, daß unjere chronique scan- 
daleuse üiberreich ift an dergleichen Gejchichten, und daß, wenn 
alle gefrönten Häupter unter uns bei jedem neuen Ende, das 
ihrem Schmude angeſetzt wird, zur Hetzpeitſche greifen wollten, 
fehlieglich Keine Seiler und Riemer im Lande mehr aufzutreiben 
fein witrden. Drittens erlaube ich mir, Dir den unmaßgeb⸗ 
lichen Rath zu ertbeilen: fchaffe die Hälfte von Deinen Jagd⸗ 
bunden, und Deine ſämmtlichen Daitrefien ab. Laſſe die Hafen 
ihren Kohl in Ruhe frefien, und die Bauerbengel ihre Schäße 
in Frieden füffen; befümmere Dich mehr um Hortenfe, Die, wie 
alle Frauen, nichts Beſſeres verlangt, als geliebt zu werden, 
und die eine viel zu Fuge Dame ift, als daß ihr, wenn fie die 
Wahl zwilchen Dir und Eloten bat, Deine Vorzüge nur einen 
Augenblid verborgen bleiben könnten. Und ſchließlich, laß uns 
wieder unter Menſchen gehen, denn dieſes philoſophiſche Ge⸗ 
ſpräch in dem myſtiſchen Halbdunkel bat mich außerordentlich 
angegriffen, und mich verlangt herzinmig nach einem Glaſe 
Champagner. | 

Ya, dag ift wahr, jagte der Halb betrunfene Barnewig; ich 
bin ein ganz anderer Kerl, als diefer verdammte Hafenfuß, 
diejer Eloten. Und Hortenje weiß das auch recht gut, ha, ha, 
hal Sift auch wahr: ich habe in der legten Zeit ein bischen 
flott gelebt. Weißt Du, unfere italienische Reife Hat mic) eigent⸗ 
fich fo Tiederlich gemacht. Die verdammten Weibjen mit ihren 
fhwarzen glänzenden Augen — Ja und & propos, glänzende 
Augen. Was ih Dich immer fragen wollte: iſt e8 denn jegt 
ganz vorbei mit Dir und der Berlom? 

Mit mir und Frau von Berlom? Welch’ tolle Blafen 
treibt denn Dein Gehirn nım ſchon wieder? Was foll vorbei 
jein zwilchen ihr und mir? 

Aber Oldenburg, Du wirft einem alten Fuchs wie mir doch 
nicht einreden wollen, daß Du die füßen Trauben nur immer 
fein jäuberlich aus der Ferne bewundert haft? 

Höre, mein Schatz, ſagte Oldenburg, und feine Stimme 


Hang fcharf wie ein zweiſchneidiges Meffer; Du weißt, ih ver 
ſtehe Scherz, wie Einer; wer es aber wagt, Melitta’8 Ehre zu 
begeifern, beim allmächtigen Gott: er ftirbt von meiner Hand. 

Rum fieh’, wie heftig Dur gleich wieder wirft. 

Ich heftig? Ich bin fo fühl wie Champagner in Eis. — 
Ya, was ich fagen wollte, verjprich mir, Barnewig, daß Du 
weder heute, noch morgen, überhaupt nicht, bevor Du mit mir 
Nuckſprache genommen, etwas in diefer Angelegenbeit thuft; vor 
allem Dir gegen Deine Frau nicht das Mindeſte merken läßt; 
börft Du, Barnewitz, nicht das Mindeſte. | 

Ja, der gute Rath kommt nur zu fpät, fagte Barnewitz; 
ich habe ſchon im Vorübergehen ein paar Worte gegen Hortenfe 
fallen laſſen; ich ſage Dir: fie wurde bleich wie die Wand. 
"Der verdammte Hallunfe! 

Das war ſehr unrecht und ehr unritterlich, mein Ritter von 
der traurigen Geſtalt, fagte Oldeuburg; alte Weiber ſchwatzen, 
Männer handeln; ſolche Scenen zwiſchen einem heulenden 
Weibe und einem polternden Ehemanne finde ich über alle 
Begriffe plebejiich und gemein, und das Bewußtſein, daß wir 
im Rechte, der andere im Unrechte ift, follte uns doppelt 
mild, zartfühlend und nachjfichtig machen. Im Unrecht fein, 
und es noch dazu eingeftehen müſſen, ift an fich ſchon Ungläd 
genug. 

Ach Oldenburg, das ift Alles für mich zu hoch. Und dann, 
Du kennſt die Weiber nicht, wenn Du glaubft, fie nehmen fich 
dergleichen fo jehr zu Gemüth. Zum einen Ohr hinein, zum 
andern wieder heran. Komm Oldenburg, und füberzeuge 
Did, ob Du Hortenfe anfehen kannſt, daß ich ihr vor zehn 
Minuten gejagt habe, ich würde Eloten die Knochen im Leibe 
entzwei fchlagen, wenn die verdammte Gefchichte nicht ſofort ein 
Ende nähme. 

Sa, ja, Du bift der wahre Othello! Und ich in meiner 
gutmäthigen Dummheit verjuche diefen brutalen Mohren zu 
einem civilifirten Europäer zu wafchen! Quelle betise! 

ALS Oswald die Stimmen ber Redenden nicht mehr ver⸗ 
nahm, und die Muſik, die aus dem Saale herübertönte, zeigte, 
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daß der Tanz wieder begonnen hatte, kam er aus feinem Ver⸗ 
fte! hervor. Er vermuthete, daß diefe Flucht von Zimmern 
auf einem langen Corridor enden müſſe, den er beim Hinauf- 
gehen in den Speifefaal bemerkt hatte. Er hatte fich nicht ge⸗ 
täuſcht. Schon aus dem nächften Zimmer führte eine Thür auf 
den Eorridor. Aus deinfelben gelangte er auf den Hausflur 
und von dort, ohne irgend Auffehen zu erregen, in den Em⸗ 
pfangſaal und die Gefellichaftszimmer. Hier und da wurde noch 
gefpielt, aber die meiften Herrichaften hatten fich nad) dem 
Ballſaale begeben, wo demnächft der Cotillon getanzt werden 
follte. Dabin begab fich denn auch Oswald. Sein Auge fuchte 
und fand alsbald Emilie von Breefen. Er traute feinen Augen 
kaum, fo ganz fchien fie ihm verwandelt; aus dem wilden Mäd⸗ 
hen von heute Nachmittag war eine Jungfrau gemorden. Gie 
erjchien ihm größer und bedeutender; ihr vorher rofiges Antlik 
war jegt bleich, aber ihre Augen leuchteten mit einem ganz uns 
gewöhnlichen Feuer, und für die Scherze ihres Tänzers hatte 
fie fein Lächeln mehr. Sobald fie Oswald anfichtig wurde, 
zudte ein Freudenbli tiber ihr Geficht. Eifrig wandte fie fich 
zu ihm, als er in ihre Nähe trat. 

Auf ein Wort, Herr Doctor! — und dann im leilen Ton: 
Ich tanze den Cotillon mit Ihnen, ich weiß, Sie find noch nicht 
engagirt; ich habe den Grafen Grieben jo zur Berzweiflung 
gebracht, daß er foeben mit feinen Eltern fortgefahren iſt. Er 
vermuthet wahrjcheinlich, das merde großen Eindrud auf mid 
machen, der Narr! Entſchuldigen Sie, Herr von Sylow, ich 
bin noch zu angegriffen. Tanzen Sie eine Ertratour mit meiner 
Coufine. Sie ſchmachtet nad Ihnen. — Gott fei Dank, daß 
er fort ift! — Oswald, Liebft Du mich? Tiebft Du mich wirk⸗ 
lich? Ich kann es kaum glauben. Mir ſchwindelt der Kopf; 
ich möchte laut aufjauchzen vor Wonne. O, bitte, bitte, fich’ 
mich nicht ſo an, ich muß — muß Dir ſonſt um den Hals fallen 
und Dich küſſen, wie vorhin. Biſt Du mir bös, Oswald? Es 
war wohl recht ſchlecht von mir. Aber ſieh, ich konnte nicht 
anders. Warum ſprichſt Du nicht Oswald? 

Weil es jo ſüß iſt, Ihrem Geplauder zuzuhören. 
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Ich bin wohl ein rechtes Kind, nicht wahr? Aber warum 
sennen Sie mich nicht Du? 

Glaubſt Du denn, Holbe, daß man nur die liebt, die man 
Du nennt? 

Nein, aber dag man die Du nennt, die man liebt. O, ich 
finde dies Du fo himmliſch. Gott ſei Dank, der Tanz ift zu 
Ende. Komm, wir wollen uns einen guten Pla& fuchen, ben 
dort in der Ede am Fenſter. 

Die Herren waren eifrig beichäftigt, nach den vorher von 
ihren Damen eingeholten Inftructionen, bie Stühle zu arrau⸗ 
given; fchon war der Kreis faft geichloflen, als plöglich durch 
daß. Blaudern und Lachen der übermittbigen Jugend, und dag 
Quinquiliren der armen gequälten Diufiler auf ihren feit einiger 
Zeit ſehr widerjpänftigen Inſtrumenten, und das Klappern der 
Glaſer und Taffen auf Präfentirtellern und in den Händen 
der Durftenden — Stimmen aus dem Nebenzinmer ertönten, 
die nichts weniger als feſtlich klangen — Laute, von Wein und 
Wuth beifere Stimmen, ‚drohende Worte hinüber und herüber 
— mir ein paar Worte, aber gerade genug, um wenigſtens alle, 
die ich auf diefer Seite des Saales befanden, für einen Mo⸗ 
ment auß ihrem Freudentaumel aufzujchreden. Freilich auch 
sur für einen Moment, denn ein mit unfeinen Worten geführter 
‚Streit war ber bier verſammelten Geſellſchaft nichts Unerhörtes 
und dauerte nicht immer jo furze Zeit, wie diesmal. Auch dieſer 
Vorfall würde, wie jo viele andere ähnliche, Fein weiteres Auf- 
ſehen erregt haben, wenn nicht ein zweiter Vorfall, der fich in 
dem Balljaale ereignete, dem erfteren eine eigenthümliche, und 
für die Scharflinnigeren wenigſtens keineswegs rätbielhafte Bes 
deutung gegeben hätte. Saum waren nämlich die drohenden, 
beiferen Stimmen uebenan von einer dritten, die eine große 
Autorität über die trunkenen Lapitben austiben mußte, zum 
Schweigen gebracht, als Hortenfe von Barnewig, die mit dem 
jungen Herrn von Sälig den Eotillon tanzen jollte, den Arm 
dieſes Herrn faßte, der, ihre Bläfie bemerkend, fchnell einen 
Stuhl Herbeizog, auf welchen fie ohnmächtig niederſank. Die 
Beftärzung der Geſellſchaft war natürlich jehr groß. Trotzdem, 
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daß ein Dutzend Niechfläfchchen fofort zur Hand waren, und mit 
dem Inhalt derfelben die Stirn, die Augen, die Schläfe der 
Ichönen Ohnmächtigen reichlich benegt wurden, dauerte es doch 
einige Minuten, bis Hortenje nur jo weit zu fih kam, um mit 
blaffen Lippen den fie umgebenden Damen ihren Dank zuzu⸗ 
{ächeln, und fie mehr mit Blicken, als mit Worten zn bitten, 
fie auß dem Ballfaale zu führen, mas denn auch alabald ge⸗ 
ſchah. Die Zurüdbleibenden fahen einander an, als wenn fie 
fragen wollten, was hatte denn das zu bedeuten? 

Mit dem Balle ift es nun wohl vorbei? fragte Adolf von 
Breeien, der mit feiner jungen Couſine Lisbeth, welche ex an- 
betete, zum Cotillon engagirt war, Heinlaut Oswald, der neben 
ihm ftand. 

Ich fürchte, ja, antwortete Diefer. 

Wir tanzen doch weiter? fragte eine dritte Stimme. 

Unmöglich, fagte Herr von Langen, ich babe ſchon an⸗ 
Äpannen Lafien. 

Was war denn das eigentlich vorhin file eine Gejchichte 
zwiſchen Barnewig und Eloten? fragte ein Anderer. 

Mas wird's fein? Sie haben Beide ein Glas über den 
Durft getrunken. Das ift Alles, fagte von Langen, 

Es ſollte mich jehr freuen, menn das Alles wäre, fagte von 
Breeſen; aber ich fürchte, Dahinter ſteckt mehr. Ich hörte, daß 
Cloten über Hals und Kopf davon gefahren ifl. 

Herr von Barnewig erjchien an Oldenburgs Seite in dem 
Ballfaal. Das Geficht des Barons war fo ruhig wie immer, 
aber das des andern Edelmanns war von Aufregung, Zorn 
and allzureichlih genofjenem Wein purpurroth; feine Augen 
ſchwammen, und feine Stimme war etwas lallend, als er jetzt 
den Herren, die ihm in den Weg kamen, zuredete, den Ball 
fortzufegen. 

Aufhören, nah Haufe fahren — dummes Zeug — laſſe 
keinen Menjchen vom Hofe — Heda! Champagner hierher! — 
Nach Haufe? Warum? meine Fran wird alle Augenblide ohn⸗ 
mächtig, mit und ohne Grund — da Tünute ich gar feine Ge⸗ 
ſellſchaft geben. Muſik aufangen 


Aber troß diefer gaftfreunblichen Worte, deren Wirkung 
durch das allzufichtlich aufgeregte Weſen des Sprechenden wer 
jentlich beeinträchtigt wurde, und troß der erften Töne der In⸗ 
firumente, die mit einem fchauerlichen Accord einjegten, waren 
une fehr Wenige bereit, den ımterbrochenen Ball wieder aufzu⸗ 
nehmen. Alle Uebrigen fanden plöglich, daß es fchon ſehr ſpat 
fei, daß man zu lange bei Tiſch gefefien habe, daß es unverant« 
wortlich wäre, ein Feſt nicht zu beenden, an welchem die Wir⸗ 
thin jelbft nicht mehr theilnehmen könnte — und was der⸗ 
gleichen Phraſen denn mehr find, durch die eine Gefellichaft, 
die einmal aufbrechen will, ihren Rückzug zu motiviren fucht. 
Schon hörte man einen Wagen nach dem andern vorfahren. 
Mütter fuchten ihre Töchter, dieſe ihre Shawls und Tücher — 
überall ein Aufbrechen, Abſchiednehmen, hier ein übermüthiger 
Scherz, dort eine böswillige Bemerkung, bier ein verftohlenes 
Liebeswort. — Oswald ſah nicht viel Anderes, als die Geftalt 
des häbichen, Leidenichaftlichen Kindes, das ihm fo ſchnell jo 
theuer geivorden war. 

Hatte er doch noch vor wenigen Minuten ihre Lippen ges 
küßt, ſah er doch ihre jungen, ſtrahlenden Augen voller Selige 
feit zu fich aufgefchlagen, vernahm er doch ihre leife, liebedurch⸗ 
glühte Rede. Was Wunder, wenn er in der kurzen Frift, bie 
ihm mit dem füßen Kinde noch beifanmen zu fein vergdmmt war, 
Liebe für Liebe gab; wenn er dem Augenblide, der fie treımen 
würde, mit faum geringerer Angft entgegenjah, als das Mäd⸗ 
chen felbft, welches bei der Ankündigung, der Wagen fei vor- 
gefahren, faft in Thränen ausbrach. Emilie hatte den Augen- 
blid, wo Oswald fie nach dem Tanze zu ihrer Tante zurüd- 
führte, wahrgenommen, ihn diefer Dame, die bei ihr ‘Mutter 
ftelle vertrat, vorzuftellen. Ein paar gewandte, witige Worte 
hatten ihn ſchnell bei der Matrone, die mit dem beften Herzen 
von der Welt gern auf Koften Anderer lachte, in Gunſt gefekt. 
Auch fie lud Oswald ein, doch ja recht bald einmal nach Cam 
defin (dem Gute von Emiliens Vater, der Vater litt für den 
Angenblid an der Gicht und Hatte deshalb zu Hauſe bleiben 
mäfjen) herüber gu kommen. 
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Fa, und dann wollen wir etwas nach der Scheibe ſchießen, 
fagte Wolf von Breefen, der herantrat, um den Damen anzu: 
ündigen, daß der Wagen da fet. Ich lade noch ein paar Herren 
dazu, damit Sie fich nicht allzufehr bei uns langweilen. 

Ich befige das Talent, mich zu langweilen, nur in einem 
ſehr beicheidenen Maße, und überdies glaube ich, daß die Ge- 
genwart diefer Damen, und Ihre eigene, Herr von Breefen, ein 
beſſeres Präfervativ gegen dieſe Krankheit ift, als eine Gefell- 
schaft von Hundert Perjonen, fagte Oswald mit höflicher Ver⸗ 
Ben | 


zugmg. | 
Sicehſt Du, Wolf, rief die lebhafte alte Dame, Herr Stein 

ſagt daſſelbe, was ich Dir ſchon taufendmal gefagt habe: nur 
kangweilige Menfchen langweilen fich; zum Beifpiel Du und 
- Deine een, die Ihr jeden Tag hundertmal vor langer 
Weile fterben wollt. 

Ich langweile mich nie, Tante, rief Fräulein Emilie eifrig. 

Kind, Du beginnft irre zu reden, es ift die höchfte Zeit, daß 
wir nad Haufe fommen. Aljo & revoir, Monsieur. 

Ich bitte um die Gnade, Sie bis zum Wagen begleiten zu 
dürfen, ſagte Oswald, der alten Dame den Arın bietend. 

Vous &tes bien aimable, Monsieur, erwiderte fie, den dar» 
gebotenen Arın annehmend. Sind Sie überzeugt, Herr Stein, 
daß Sie nicht von Adel find? 

Wie von meinem Dafein, gnädige Frau. Weshalb? 

Hm; Sie haben in Ihrem ganzen Weſen etwas Chevale⸗ 
reöfes, das man heut zu Tage nur felten und nur bei unjern 
gungen Leuten aus den beiten Familien findet. Adolf kann in 
dieſer Hinficht noch fehr viel lernen. Hörft Du, Adolf? _ 
Ich höre ftet3 auf das, was Sie jagen, liebe Tante, ant- 
wortete der junge Dann, der mit feiner Schwefter folgte, auch 
wenn ich, was Sie jagen, ſchon ein oder das andere Dial von 
Ihnen gehört haben follte. Emilie, Kind, wo haft Du dem 
die Augen, Du wärft um ein Haar unter da3 Rad gelommen! 

Die Damen waren eingeftiegen, Adolf von Breefen gab dem 
Kutfcher auf dem Bode noch eine Inſtruction über den einzu- 
fhlagenden Weg. Oswald ftand an der geöffneten Chir, die 
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Zante hatte fich ſchon bequem in ihrer dunkeln Edle zurecht ges 
jest, Emilie hatte ſich etwas nad) vorn gebeugt. Das Licht von 
den Laternen auf dem Bode und vor der Hausthur fiel auf ihr 
Geſicht. Ihre Blicke hingen unverwandt an Oswald; aber fie 
ſah ihn wohl kaum, denn ihre großen Augen waren von Thrä- 
nen verjchleiert; fie wagte nicht zu ſprechen, aber ihr leife zucken⸗ 
der Mund war beredt genug. Ihr Bruder jprang in den Wa⸗ 
gen und zog die Thitr Hinter fich zu. Fort! die Pferde zogen 
an, Eine Kleine Hand in weißem Handſchuh winkte aus dem 
Fenfter. Das war das letzte Liebeszeichen. Im nächiten Au⸗ 
genblick ſtand ein anderer Wagen auf dem Platze. 

Oswald kehrte in das Haus zurück. Die Geſellſchaft war 
ſchon ſehr zuſammengeſchmolzen; unter den Wenigen, die noch 
da waren, und, in Mäntel und Shawls gehüllt, auf ihre Equi⸗ 
pagen warteten, war Niemand von denen, welche Oswald im 
Lauf des Tages näher kennen gelernt hatte. Herr von Langen 
war der Erſte geweſen, der aufgebrochen war, nachdem er ſeinen 
ueuen Freund auf das dringendſte wiederholt zu einem Beſuche 
aufgefordert hatte. Oswald hatte ſich draußen erkundigt, ob der 
Wagen von Grenwitz wieder da ſei, aber eine verneinende Ant⸗ 
wort erhalten. Je mehr die Geſellſchaft ſich lichtete, deſto un⸗ 
angenehmer wurde ihm dies ganz unbegreifliche Ausbleiben. 
Er ſah ſchon im Geiſte, wie er der letzte von Allen ſein würde, 
und hatte ſchon beſchloſſen, lieber vorher zu Fuß aufzubrechen, 
als ſchließlich auf die Gaſtfreundſchaft des Herrn von Barne⸗ 
witz angewieſen zu ſein. Da kam der Baron Oldenburg aus 
dem Nebenzimmer und ſchien Jemand mit den Augen zu ſuchen. 
Sobald er Oswald bemerkte, lenkte er ſeine Schritte auf 
dieſen zu. 

Wie iſt es, Herr Doctor, ſagte er, ich dächte, es wäre Zeit, 
nun abzufahren. 

Ich wäre ſchon auf und davon, antwortete Oswald, nur 
fehlt es mir vorläufig noch an Roß und Wagen; ich vermutbe, 
daß des Barons Kutſcher und Pferde, die mich abholen follen, 
unterwegs eingefchlafen find. 

3% mache mir ein befonberes Vergnügen daraus, Ihnen 


einen Play in meinem Wagen anzubieten, fagte der Baron. 
Der Heine Ummeg, den ich machen muß, um Sie vor dem 
Thore in Grenwitz abzujegen, wird mir durch das Vergnügen 
Ihrer Geſellſchaft doppelt und dreifach entſchädigt. 

Sch nehme Ihr freundliches Anerbieten mit Dank an. 

Eh bien, partons! 

Auf dem Flure trafen fie Herrn von Barnewig, der augen⸗ 
fcheinlich feinen Pflichten als Wirth nur noch mit der größten 
Mühe nachkam. Seine Augen waren blutunterlaufen, feine 
Stimme war auf eine unangenehme Weife ranh und heijer. Er 
ſchwatzte allerlei tolle Zeug durcheinander, während er den ein⸗ 
gelnen Gäften, die er bis an den Wagen begleitete, eine höfliche 
Phrafe mit auf den Weg zu geben bemüht war. Wollen fchon 
fort — na, bleiben Sie gut nad) Haufe — Johann! Deinen 
Wagen für Frau von Poggendorf — gnädige Frau müffen noch 
einen Augenblid anfpannen laſſen. Empfehle mich Ihrem 
Herrn Gemahl! Ah! Poggendorf, alter Junge, hatte Dich gar 
nicht gejehen, laß Deine Frau in Teufels Namen allein fahren, 
wollen Glas Champagner — Oldenburg, Doctor, auch ſchon 
fort? — Unftnn! freie mich Ihre Belanntichaft zu machen — 
fchießen wie der Teufel — ift recht, daß Sie den Cloten bla⸗ 
mirt haben — ift ganz recht; bift ein famofer Kerl, Doctor, 
(zöxtlihe Umarmımg), biſt mein Herzensfreund, (Schluchzen), 
mein befter Freund, (neue Umarmung), hätteft ihn todtſchießen 
follen, deu Hallunken. 

Komm, Barnewig, ich habe Dir etwas mitzutheilen, fagte 
der Baron, Herrn von Barnewig ziemlich derb auf die Schul- 
ter fchlagend und ihn ein paar Schritte von dem Wagen forte 
führend. Entſchuldigen Sie auf eine Minute, Herr Doctor; 
Karl! Bla machen, daß die andern Wagen vorfahren können. 

Die Beiden gingen eine Weile im Geſpräch auf und ab, 
bald in dem Dunkel des Hofes faſt verſchwindend, bald in den 
fichten Kreis, der das Haus umgab, tretend. Oswald fonnte 
fih wohl denken, wovon zwiichen den Beiden die Rede war. 
Ein paar Mal erhob Herr von Barnewitz feine Stimme, aber 
ex fentte fie auch alsbald wieder vor einem St! eder biſt Du 
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wicht geſchent? Oldenburgs, wie eine wilde Beitie in der Me 
nagerie aufbrüllt ımd fofort ſchweigt, wenn der Blick oder bie 
Beitiche des Herrn fie trifft. Diefer Mann übt eine magifche 
Gewalt über die Andern aus, fagte Oswald bei fich, während 
ex die lange Geftalt des Baron neben dem um einen Kopf 
kleineren Barneiwig, wie das perfonificirte Gewiſſen neben einem 
armen Sünder hin und herichreiten ſah — ich jelbit veripäre 
ſchon feine Einwirkung. Es ift ein Dämon in dem Manne, ein 
Dämon, den man entweder lieben oder hafien, oder vielmehr 
Tieben und haſſen muß, denn ich möchte dieſen Menſchen gern 
bafien und kann e8 nicht. Und was hat er dir denn auch fchließ- 
lich gethan? Wenn er Melitta noch immer liebt, wie ich glaube, 
fo bin ich für ihn ein ſchlimmerer Feind, als er für mich. Aber 
warum bat mir Melitta wicht gejagt, wie ihr Verhältniß mit 
dem langen Gefpenft dort war und ift? ich hätte fie heute nicht 
gekränkt. Arme Melitta! wie fie mich anfah — und was würde 
ſie fagen, wenn fie die Scene in der Fenſterniſche gefehen hätte? 
— Das füße, berzige Mädchen! — und auch ihre Augen 
waren voll Thränen, als fie im Wagen faß und mich fo unver- 
wandt anblidtee D! wer Eönnte fo graufam fein, die Liehe 
dieſes holden Geichöpfes zurückzuweiſen? Und dennoch: 
AU dies Neigen von Herzen zu Herzen — 
Ad, wie fo eigen ae es en 


Heiliger Goethe, bitt’ für mich! Dur haft ja aud) die Lifie 
wicht verjhmäht, weil die Roſe jo ſchön ift, und deshalb ums 
giebt nım ein Kranz von Rofen und Lilien Dein ambrofifches 
Haupt. Du hätteſt die Heine Emilie an Dein großes Herz ge 
nommen und hätteft ihr ſanft die üppigen Haare aus der Stirn 
geftreichelt und Hätteft fie zärtlich auf die zärtlichen Augen ge- 
fügt. DO, ihr ewigen Sterne, wie reizend das Kind im dem 
Augenblide war! Denn Alles in Allem ift e8 doch nur ein 
Kind, und morgen wird fie in ihrem Daunenbettchen erwachen 
und glauben, daß fie die Scene in dem Erfer geträumt bat. 

So fuchte Oswald fein Gewifien zu befehwichtigen — fer 
den Augenblid gelang es ihm auch. 
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Darf ich jest bitten einzufteigen, Herr Doctor? rief der 
Baron, der mit Herrn von Barnewitz herantrat. Es bleibt 
alſo dabei, Barnewig? 

Verlaß Dich darauf! fagte diefer, dem die Unterredung mit 
feinem Mentor und die kühle Nachtluft fehr wohl gethan zu 
haben fchienen. Verlaß Dich d'rauf. Ich gebe Dir mein Ehren- 
wort, daß ich — 

St! fiten Sie bequem, Herr Doctor? dien, Barnewig! 
fort, Karl! 


Siebenundzwanzigſtes Eapitel. 


Die Pferde zogen im Galopp an, der leichte Holfteiner- 
Wagen rafjelte fiber den etwas holprigen Damm des Hofes. 
Im Nu lag das Schloß mit feinen noch immer Tichterhellten 
Fenſtern, die dunklen Scheunen und Ställe, die Heinen Häus⸗ 
ferwohnungen hinter ihnen, und fie befanden fich Draußen zwi⸗ 
fchen den nickenden Kornfeldern und den nebelverhüllten Wiefen. 
Die kurze Sommernacht ging zu Ende. Im Often verkündete 
ein hellerer Streifen den neuen Tag; die Dämmerung breitete 
tiber Alles gleichmäßig ihren grauen Schleier. Gerade vor 
ihnen nach Norden wetterleuchtete es von Zeit zu Zeit aus den 
trüben, dichten Dunſtmaſſen. Alles war noch ftill auf den wei⸗ 
ten Feldern, felbft die Xerche, die Tagverkünderin, ſäumte noch. 
Oswald hatte ſich in eine Ede zurückgelehnt, und ſah träumend 
in die Dämmerung hinaus, nur manchmal, wenn der Dampf 
von des Barons Cigarre an ihm vorbeifuhr, wandte fich fein 
Blick auf diefen, der den Hut etwas in den Naden gejett, den 
Kragen feines Rockes in die Höhe gejchlagen, die langen Beine 
von fich ſtreckend, in Nachdenken verfunken ſchien. So mochten 
fie wohl eine Biertelftunde lang ſchweigend neben einander ge- 
jefien haben, als der Baron plöglich fagte: 

Sie rauchen ja nicht? 
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- Kein. 

Darf ih Ihnen eine Cigarre anbieten? 

Ich danke: ich bin Fein Raucher! 

Das ift wunderbar. 

Weshalb? 

Weil ich nicht begreifen Tann, wie es ein Menſch im neun« 
zehnten Jahrhundert aushalten Tann, ohne Tabak oder Opium 
zu rauchen, Haſchiſch zu fauen oder fonft auf irgend eine Weile 
das Tagenjämmerliche Gefühl feiner elenden Exiftenz in etwas 
abzufchwächen. Und gerade von Ihnen begreife ich es am 
wenigften. 

Warum gerade von mir? 

Weil, mern mich nicht Alles täufcht, Sie vor Sehnfucht 
nach der blauen Blume tödtlich erkrankt find, und in diefer un⸗ 
befriedigten Sehnfucht auch eines ſchönen Tages fterben werden. 
Sie erinnern ſich doch der blauen Blume in Novalis’ Erzähl: 
ung? der Blume, nad) der Heinrich von Ofterdingen’S armes 
Herz verjchmachtete? Die blaue Blume! Willen Sie, was das 
ft? das ift die Blume, die noch Feines Sterblichen Auge er- 
ſchaute, und deren Duft doch die ganze Welt erfüllt. Nicht alle 
Creatur ift fein genug organifirt, diefen Duft zn empfinden; 
aber die Nachtigall ift von ihın beraufcht, wenn fie beim Mon- 
denjchein oder in der Dämmerung des Morgens fingt und Flagt 
umd fchluchzt, und all die närriichen Menſchen waren e8 und, 
find es, die früher und jet in Profa und Berfen dem Himmel 
ihr Web und Ad) klagten und Hagen, und noch Millionen dazu, 
denen fein Gott gab, zu fagen, was fie leiden, und die in ihrer 
ftummen Qual zum Himmel bliden, der fein Erbarmen mit 
ihnen hat. Ad, und aus diefer Krankheit ift keine Rettung — 
feine, al8 der Tod. Wer nur einmal den Duft der blauem 
Blume eingefogen, für den kommt feine ruhige Stunde mehr in 
diefem Leben. Als wäre er ein verruchter Mörder, als hätte ex 
den Herrn von feiner Schwelle geftoßen, jo treibt es ihn weiter, 
und immer weiter, wie ſehr ihn auch feine wunden Füße jchmer-. 
zen und es ihn verlangt, da8 müde Haupt endlich einmal zur 
Ruhe zu legen. Wohl bittet ex, von Durſt gequält, in biefer 
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oder jener Hütte um einen Labetrunk, aber er giebt den leeren 
Krug ohne Dank zurtid; denn e8 ſchwamm eine Fliege in- dem 
Waſſer, oder das Gefäß, und wäre es von Asbeſt, war nicht 
zeinlich, und fo oder jo — Erquidung hatte er ſich nicht ge- 
trunfen. Erguidung! Wo ift das Auge, in da8 wir einmal ge⸗ 
ſchaut haben, um nie wieder in ein anderes, glänzenderes, feu- 
rigeres fchauen zu wollen; wo ift der Bufen, an dem wir ein- 
mal rubten, um nie wieder daB Pochen eines anderen, wär- 
meren, liebedircchglühteren Herzen hören zu wollen? wo? ich 
frage Sie, wo? 

Der Baron ſchwieg; Oswald fühlte fich auf die ſeltſamſte 

Weiſe bewegt. Was der ſonderbare Mann an ſeiner Seite in 
einem faſt elegiſchen Tone, der auffallend mit ſeiner ſonſtigen 
herben, rauhen Weiſe contraſtirte, wie träumend, wie mit ſich 
ſelbſt redend, ſprach, das waren ſo ganz ſeine eigenen Gedanken, 
die er oft umb oft, ala Knabe ſchon, und immer wieder im Le 
ben gehabt, daß ihm faft ein Grauen anfam vor diefer geiftigen 
Doppelgängerei. Er fand keine Antwort anf eine Frage, die er 
jelbft aufgeworfen zu haben jchien. 

Es bat mir immer viel zu denken gegeben, bnb der Baron 
wieder an, daß der Menſch fich ſelbſt, feine Eriftenz erſt mehr 
oder weniger vergeflen muß, bevor er in den Zuftand kommt, 
ben wir in Ermangelung eine? andern Wortes mit glüdlich bes 
zeichnen, und daß wir ihn um fo glücklicher nennen müſſen, je 
tiefer dieſe Vergeſſenheit iſt The best of life is but intoxica- 
tion, fagt Lord Byron; ja wohl! bie Liebe, die Romeo» umd 
Sulieliebe, fir die man in den Tod geht, wie zu einem hei⸗ 
teen Feſt, iſt auch nur ein Rauſch! Schlafen ift befler als 
wachen, jagt die Weißheit der Inder; das Beſte von Allem aber 
iſt der Tod. 

Und doch tödten fich im Verhältnig jo wenig Menſchen — 
warf Oswald ein. 

Ja, das ift merkwürdig genug, fagte der Baron, bejonders 
bent’ zu Tage, wo die Deeiften fich felbft vor den Hamlet» 
Träumen, die ung in jenem ewigen Schlafe fommen möchten, 
wicht mehr fürchten. 
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Sollte dies nicht ein Beweis dafür fein, daß e8 mit dem 
vielgeflagten Unglück diefer Leute fo ſehr arg nicht fein fann? 

Bielleicht; vielleicht beweift e8 aber auch nur, wie ſchwer es 
dem Dienfchen wird, die legte Hoffnung fchwinden zu laſſen. 
Warum fchleppt fh der verirrte Wanderer mechanijch weiter 
durch den tiefen Schnee? warum fpäht der arme Schiffbrüchige 
auf Sala y Gomez ein halbes Jahrhundert über die öde 
Waſſerwüſte nach dem rettenden Segel? warum zerichellt fich 
der auf Lebenszeit Eingeferterte nicht den Kopf an der Wand 
feines Kerkers? warum erhängt ſich der arme Schelm, ber 
morgen früh Hingerichtet werden ſoll, nicht heute Nacht ſchon 
in feinen Ketten? — weil ihr Unglüd fo groß nicht iſt? Pah, 
glauben Sie doc das nicht — einzig und allein, weil noch 
immer ein ſchwacher Schimmer von Hoffnung, von Rettung 
durch die Hölle ihrer Leiden dämmert, wie dort der blafle 
Streifen im Often. Wenn auch diejer matte Schimmer ein- 
mal verlöfchte, dann, ja dann muß die alte Mutter Nacht ihr 
armes, verirrteg Kind wiedernehmen, die milde, gute, liebevolle 
Todesnacht. 

Nach einer kurzen Pauſe, während welcher der Baron mäch⸗ 
tige Dampfwollken aus ſeiner Cigarre geblaſen hatte, fuhr er in 
etwas ruhigerem Tone fort: 

Ich bin ein paar Jahre älter als Sie, und das Geſchid 
verftattete mir, in fürzerer Zeit ein größeres Stück vom Leben 
zu ſehen, als es jonft wohl dem Menſchen gegeben ift. Ich 
babe das, wovon der grane Freund dem jungen Wolfgang in 
Leipzig eine möglichit große Portion wünſchte: Erfahrung. Ich 
könnte, müßte wenigften® mittlerweile erfahren haben, daß für 
mich und meinesgleichen keine Hoffnung mehr im Leben ift, und 
dennoch, trogdein daß ich fage: ich habe feine Hoffnung mehr, 
hoffe ich im Stillen doch immer auf ein mögliches Glüd, wie 
der Schwindjüchtige auf Genefung. Nehmen Sie zum Beijpiel 
eine Gefellichaft, wie die, auß der wir eben kommen. Ich weiß, 
wie bohl die Freuden dieſer Menſchen finds ich weiß, wie kum⸗ 
mervolle Gefichter, welch’ erbärmliche Armefündermienen fich 
Hinter den Lachenden Geſellſchaftsmasken verſtecken — id) weiß, 
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daß dieſes hübſche Mädchen in zehn Jahren eine unglückliche 
Frau oder eine Jdiotin ifl, daß dieſer prächtige Junge, der den 
Kopf fo Hoch trägt und ausſieht, als ob er ſämmtliche zwölf 
Arbeiten des Herkules an einem Tage verrichten koͤnne, ein 

plumper Zandjunfer fein wird, der gegen die Bauern das jus 
primae noctis geltend macht und nebenbei feine Fran womög⸗ 
lich prügelt — dag weiß ich, und weiß noch mehr, und habe es 
taufend- und aber taufendmal im Leben gefehen, und doch bin 
ich noch jo wenig blaſtrt, daß dieſe trügerifche Tata Morgana 
eine zauberiiche Wirkung auf mic, hat, bin jo wenig ernüchtert, 
daß jede bübfche Madchenblume die Hoffnung in mir erweckt, 
ich könnte wirklich einmal im Leben lieben oder geliebt werden, 
daß jede jugendlich ſchöne männliche Erſcheinung mich wieder 
an Freundichaft glauben macht. Hätten Sie mir foldden Un» 
finn zugetraut? 

Ich hätte nicht geglaubt, daß Sie fo denken, fo fühlen 
Könnten. 

Und darin hatten Sie volllommen Recht, fagte der Baron; 
ich denke und fühle fo auch nur, wenn ich, wie jeßt, complet bes 
teunfen bin. — Was war das? 

Ein greller Schrei tönte aus geringer Entfernung durch den 
ſtillen Morgen zu ihnen berüber, — und noch einmal, fchriller, 
verzweifelnder, wie wem ein Weib — denn es war eines 
Weibes Stimme, das Meſſer in des Mörders Hand blinken 
fiebt. Bor ihnen in geringer Entfernung lag ein Stüd Wald» 
land; ber Weg führte daran herum, das Geſchrei mußte von 
der andern Seite kommen, die jetzt noch durch ein paar einzeln 

ſtehende Eichen umd durch dichtes Unterholz verdedt war. 

Zu, Karl! zu! fehrie der Baron. 

Der Kutſcher hieb kräftig in die Pferde. Die edlen Thiere, 
wie voll Entjegen über eine fo unwürdige Behandlung, ftürmten 
mit einer Schnelligkeit dahin, die den Inſaſſen des Wagens 
leicht hätte gefährlich werden firmen. Im Nu war die Wald» 
ecke erreicht. Sobald fie einen Blid auf die andere Seite wer- 
fen konnten, bot fich ihnen das befremdendfte Schaujpiel dar. 
— Ein feltjam gefleidetes, braunes Weib, um deren bläulid 
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ſchwarze Haare ein Stüd rothes Zeug turbanartig gemunden 
war, Tief kreiſchend her Hinter drei Reitern, die ihre Roſſe zur 
größten Eile pornend, im nächften Augenblid ſchon in einer 
nenen Biegung des Weges hinter den Bäumen verfchwunden 
waren. Als der Wagen des Barons herandonnerte, fprang 
das Weib auf die Seite, und rief mit gellender Stimme, die 
Hände flehend erhebend: Mein Kind — mein Kind! fie haben 
wir mein Kind geraubt! 

Nur mit Mühe konnte der Kuticher die Pferde zum Stehen 
bringen. Oswald, der in dem Weibe fofort die braune Gräfin 
erfannt hatte, war vom Wagen herabgefprungen. 

Nette mein Kind, Herr! rette mein Kind! ſchrie die 
Zigenmerin, fih vor ihm niederwerfend und feine Kniee um⸗ 
Hammernd. 

Der Baron lachte. 

Eine umgeheuer romantifhe Situation, Herr Doctor, rief 
er vom Wagen herab. Morgendänmmerung, Wälderraufchen, 
Zigeuner, des Königs Hochſtraße, — wahrhaftig: reiner Ei⸗ 
chendorff! Unterdefien, daß Sie die ſchöne Beraubte tröften, 
will ich den Räubern nachfegen, die übrigens nur Schafe in 
Wolfsfleidern, das heißt ein paar unferer hohlköpfigen Junker 
fein werden, die das Ganze für einen genialen Spaß halten. 

Der auf dem Schimmel war der junge Herr von Nadelig, 
jagte der Kutfcher, der die wilden Pferde kaum halten konnte, 
über die Schulter gewandt. 

Bu! rief der Baron, wir wollen die Junker Moves lehren! 

Der Wagen donnerte weiter. 

Die Zigeimerin hatte fi) wieder erhoben. Sie ſah dem 
Wagen nad, der in rafender Schnelligkeit auf dem höckrigen 
Waldweg dabinfuhr umd jetzt Hinter der vorjpringenden Ede 
verſchwand. Ein feltfames Lächeln flog über ihr Geficht, wäh. 
rend fie, in athemloſer Aufmerkſamkeit lauſchend, daftand. 
Dann, als ihr ſcharfes Ohr das Rollen des Wagens nicht mehr 
vernahm, kreuzte fie die nadten Arme über der vollen Bruft, 
deren unruhiges Wogen einzig von dem Sturm, der eben noch 
ihren ganzen Organismus erfchüttert hatte, zeugte, und ftarrte, 
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im tiefeß Nachdenken verfunten, däfter vor fich nieder. Plötzlich 
hob fie den Kopf und fagte, bie großen glängenden Augen auf 
Oswald heftend: 

Kennft Du den ſchwarzen Mann, der mir die Czika wieder⸗ 
bringt? 

Ja, Habell 

Iſt er Dein Freund? 

Nein. 

Aber er wird es einft fein? 

Bielleicht. 

Iſt er gut? 

Ich Halte ihn dafür. 

Sedentf Du noch des Nachmittags am Sumpfesrand, 
Herr 

Ya, Iſabell. 

Kannſt Du die Stelle wiederfinden? 

Ich glaube, ja; — weshalb? 

Willſt Du, wenn wiederum der volle Mond, wie heute 
Nacht, am Hinnmel fteht, den ſchwarzen Mann an diefe Stelle 
führen? O, fage: ja! bei Deiner Liebe zu der fchönen, guten 
rau, bei den Gebeinen Deiner Mutter beſchwöre id Dis, 
fage: ja! 

Die Zigeunerin hatte fi) abermals vor Oswald auf die 
Kniee geworfen, und blidte, die Hände über den Buſen kreuzend, 
flehend zu ihm empor. 

Steh’ auf, Iſabell; Iogte der junge Dann: ich will Deinen 
Wunſch erfüllen, wenn ich Tann. 

Die Zigeunerin ergriff feine Hände, die er nach ihr aus⸗ 
ſtreckte, ſie vom Boden zu heben, und kußte fie mit leidenſchaft⸗ 
licher Dankbarkeit. Daun [prang fie empor, eilte über die Breite 
bes Weges dem Walde zu, und mar im nächſten Augenblide 
ſchon in dem dichten Geftrüpp, durch das fie mit der Kraft und 
Schnelligkeit des Hirſches fprang, verſchwunden. 

Ehe fih Oswald von dem fprachlofen Exrftaunen, in welches 
ihn das räthielhafte Betragen der braunen Gräfin verfett hatte, 
erholen konnte, vernahm er fchon das Rollen des Wagens, ber 
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in derfelben Eile, mit der er fich vorhin entfernt hatte, zurück⸗ 
fam. Uber bevor da8 Fuhrwerk die vorjpringende Waldecke, 
Binter der e8 verſchwunden war, erreicht hatte, hielt e8 plötzlich, 
und um die Büfche herum kam der Baron, im bloßen Kopf, 
die Heine Czika auf dem Arm tragend. 

Wir haben gejagt, wir haben gefangen! rief er ſchon von 
Weitem. Die feigen Wölfe ließen, ſobald ſie ſahen, daß ſie 
verfolgt wurden, die ſchöne Beute fahren, und machten, daß fie 
davon kamen. — So, Du kleiner Ganymed, nun ſieh' zu, ob 
Dich Deine Füße wieder tragen — 

Der Baron ließ das Kind aus ſeinen Armen auf den Bo⸗ 
den gleiten. Aber wo iſt denn die Mutter geblieben, oder wer 
ſonſt das braune Weib war? fragte er, erſtaunt, Oswald allein 
zu finden. 

Oswald theilte ihm in kurzen Worten mit, was fich wäh⸗ 
rend ſeiner Abweſenheit zugetragen hatte. 

Nun, das iſt nicht übel, ſagte der Baron; die Sache wird 
immer romantiſcher. Vollmond, Sumpfesrand, ein ſchlaues 
ägyptifches Weib und zwei gute deutſche Jungen, die ſich nas⸗ 
führen laſſen! — was ſollen wir denn mit der Czika, wie Sie 
die kleine Prinzeſſin nennen — denn ich wette, es iſt ein ge⸗ 
ſtohlenes Königskind — unterdeſſen anfangen? 

Wenn wir ſie nicht auf der offenen Landſtraße zurüclaffen 
wollen, werden wir uns wohl entjchließen müfjen, fie mit ung 
zu nehmen. 

Aber das Kind wird nicht mit uns gehen wollen. Höre, 
Heine Czika, wilft Dan mit mir gehen? 

Ya, Herr, jagte das Kind, das big jet, ohne eine Spur 
pon Beſorgniß, Furcht oder Ungft zu verrathen, ruhig da ges 
ftanden hatte. 

Hm! fagte der Baron, da komme ich ja zu einem Adoptiv⸗ 
finde, ich weiß nicht wie. 

Er war mit einem Male fehr ernft geworden. Er ftreichelte 
der Czika die blaufchwarzen feidenen Locken von der feinen 
Stirn und betrachtete fie lange unverwandt. 

Wie ſchön das Kind iftl murmelte er; wie wunderſchön! 
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Und wie groß e8 geworden ift! — komm mit mir, Heine Czika, 
Du ſollſt e8 gut, jehr gut bei mir haben; ich will Dich mehr 
lieben, al3 Deine Mutter, die Dich fo ſchnöde verlaffen, Dich je 
geliebt hat. 

Mutter verläßt die Czika nicht; jagte das Kind, ruhig 
zum Baron emporblidend; Mutter if, wo Czika ift; Mutter 
ift überall. 

Sic von den Männern abwendend, legte e8 die Händchen 
an den Mund; und in den ftillen Wald hinein gellte ein Schrei, 
dem Auf des jungen, hungrigen Falken täufchend ähnlich. 

Das Kind neigte den Kopf und Laufchte; der Baron und 
Oswald hielten unmwilltürlich den Athem an. 

Da tönte aus dem Walde, aber offenbar ſchon aus größe: 
rer Entfernung, die Antwort: der helle, wilde Schrei des alten 
Falten, wenn er aus feiner Iuftigen Höhe, tief unter fich, die 
fihere Beute erſpäht bat. 

Siehft Du, Herr, fagte das Kind; Mutter verläßt die Czika 
nicht; wenn Du die Czika mit Dir nehmen will, die Czika 
will mit Dir geben. 

Nun denn, fo komm, Du junge Falkenbrut! fagte der Bar 
von, das Kind bei der Hand ergreifend. Kommen Sie, Doctor! 
Ich glaube, daß Karl den Riemen, der vorhin riß, wohl wieder 
zufammengeflidt haben wird. Da kommt er fchon. Alle in 
Ordnung, Karl? 

Ja, Herr! 

Die Herren fliegen ein, und nahmen das Kind zwiſchen fich. 

Fort! rief der Baron; fcharfen Trab! 

Bald kamen fie aus dem Walde auf die weite Haide, die 
fih zwiſchen Faſchwitz nach Grenwitz Binzieht, diefelbe Haide, 
auf der Oswald die alte Frau and dem Dorfe getroffen Hatte. 
— Es war noch eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang. Am 
öftlichen Himmel legte fi ein Purpurftreifen über den andern. 
Die Luft wehte vom Meer kühl her über das feuchte Moor. 

Die Heine Czika hatte fich dicht an den Baron gejchmiegt 
und war feſt eingefchlafen. 
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Wie leicht das Kind gekleidet ift, fagte dieſer; es wird fich 
erlälten in der ſcharfen Morgenluft. 

Er richtete fich in die Höhe, zog feinen Ueberrod aus, büllte 
die Kleine hinein, nahın fie auf den Schooß, und legte ihren 
Kopf an feine Bruft. 

So, fo! fagte er gütig, jo fo! und dann zu Oswald, der 
in Nachdenken über den räthjelhaften Charakter des Mannes 
an feiner Seite verfimfen, ſchweigend dageſeſſen hatte: Ich 
tomme Ihnen ein ganz Hein wenig toll vor; nicht wahr, 
Doctor? 

Nein, fagte diejer, den Kopf emporhebend; nicht im 
minde 

Das kommt, weil Sie an derjelben Krankheit laboriren. 
Was Andere vor Erſtaunen ſprachlos macht, ericheint ung ganz 
natürlich; und was die guten Leute und fchlechten Muſikanten 
für ganz jelbftverftändlich halten, fommt ung oft geradezu 
fabelbaft vor. Ihnen wird es mohl nicht unglaublich erſchei⸗ 
nen, wenn ich Ihnen fage, daß mir dieſes Kind hier nun ſchon 
zum dritten Dale im Leben begegnet, und daß ich fo abergläu- 
biſch bin, in diefer dreimaligen Begegnung viel mehr zu ſehen, 
als einen bloßen Zufall, wie ich denn überhaupt mit Wallen- 
ftein der Meinung bin, daß e8 feinen Zufall giebt. 

Und wo und warn glauben Sie die Ezifa gejehen zu 
haben? 

Das erfte Deal vor vier Jahren in England. ch ritt 
mit einem paar meiner englijchen Freunde in dem abgelegenften 
Theile eines Parks. ALS wir im Galopp um eine Edle auf die 
Landftraße biegen, fteht ein Kind da — ein braunes Kind mit 
großen, glänzenden, jchwarzen Augen — und hebt die Händ⸗ 
hen bittend empor. Ich achtete feiner, in lebhaften Geſpräch 
begriffen, faum. ALS wir ein paar hundert Schritte weiter ge 
ritten find, padt es mich plöglich wie mit Geifterhand, Ich 
kann die Empfindung, die mich überfam, nicht beſchreiben. Mir 
war, als hätte ich, an diefem holden, hülfloſen Geſchöpf gleich- 
gültig vorliberreitend, einen Frevel begangen, der mid) zu dem 
erbärmlichften aller Menfchen machte. Ich warf mein Pferd 
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herum und jagte, wie wahnfinnig, nach dem Orte zurüd. Das 
Kind war verjchwunden. Ich rief nad) ihm; ich ftieg ab; ich 
durchſuchte die nächften Gebitiche; Die Freunde halfen, trogdem 
fe über meine Tollheit, wie fie e8 nannten, lachten. Ver⸗ 
gebens. | 

Das zweite Mal fah ich das Kind in Aegypten. Es find 
jest gerade zwei Jahre. Wir, das heißt, eine Kleine Caravane 
von Wilfahrern, die fich zufällig zufammengefunden hatten, 
durchzogen, auf Ejeln reitend, die engen, winkligen Straßen 
Aſyuts. Neben einer offenen Thür, durch die wir auf den 
ſtillen, ſchattigen Hof einer Mofchee blickten, ſtand in der Nifche 
der Mauer ein Kind, älter wie das Kind aus dem Part, und 
jünger wie da8, welches bier in meinen Armen ruht, aber da» 
felbe braune Kind mit den blaufchwarzen Loden und den leuch⸗ 
tenden Gazellenaugen. Wieder ftredite e8 die Händchen bittend 
nach den Vorübergehenden aus, umd rief den Auf, den Sie 
überall in Aegypten hören: Backſchiſch, Howadji, Almojen, o 
Kaufleutel Ich ſah das Kind, und ſah es auch wieder nicht, 
denn ich war in einer jener verziveifelten Stimmungen, wie fie 
mich manchmal überlommen, wo ich Obren und Augen offen 
babe, und dennoch weder jehe noch höre. Als wir um eine Ede 
in die nächſte Straße biegen, erfaßt mich genau dafjelbe Ges 
fühl, wie damals im englifchen Park, ich fpringe vom Ejel 
herab, laufe, was ich kann, nach der Stelle zurüd. — Die 
Niſche war leer. Die Thür zum Hofe der Mojchee ftand, wie 
gejagt, offen. Der Hof hatte auf der andern Seite eine zweite, 
ebenfalls nicht verjchloffene Thür, die auf eine der Hauptitraßen 
führte, in der fich um diefe Stunde — e8 mar in der Abends 
dämmerung — Menjchen, Kameele und Ejel durcheinander 
drängten. Das Kind war und blieb verſchwunden, und mit 
ſchwerem Herzen kehrte ich zu meiner Gejellichaft zurück, die ſich 
mein Davonlaufen menfchenfreundlichft durch die Annahme, ich 
fei urplöglich toll geworden, erflärt hatte. — Halten Sie «8 
für möglich, daß dieſes Kind, das ich zuerjt im engliichen Ne⸗ 
bel und dag zweite Dal unter dem warmen Himmel Aegyptens 
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geiehen Babe, mir jest in dem dentſchen Buchenwalde zum 
dritten Male begegnet? 

Und wäre es nicht daffelbe Kind, und — offen geftanden, 
ich halte e3 für Außerft unwahrſcheinlich, daß es dafielbe ift; 
antwortete Oswald; e8 müßte Ihnen dafjelbe fein. Ich glaube 
an den Weltgeift, den ewig gleichen, der fich hinter den Dingen 
verbirgt, den ewig wechjelnden; ich glaube, daß jene Lerche, die 
dort aus dem Haidefraut auffteigt, und fingend zum Himmel 
ſchwebt, dieſelbe Lerche ift, zu der ich ala Kind entzüdt empor 
fchaute, bis fie den fcharfen Augen im blauen Raum verloren 
war: ich glaube, daß alle Helden Brüder find und daß jeder 
Unglüdliche eben derſelbe Nächte ift, den, wie und jelbft zu 
fieben, Bernunft und Herz gleich gebieterifch von uns beifchen. 
— Ob dieſes Kind dafjelbe ift, nach dem Sie num ſchon zwei⸗ 
mal vergeblich fuchten — darauf kommt e8 nicht an; wohl aber 
Darauf, daß Sie nach ihm fuchten, daß der Auf des armen ver- 
Iafjenen Gejchöpfes jedesmal durch das Erz, mit dem Sie ges 
fliffentlich ihre Bruft umpanzern, bis zu Ihrem Herzen drang. 
— Berzeihen Sie einem Manne, den Sie an Erfahrumg und 
am Geiſt jo weit überragen, diefe Sprache, zu der ihn nicht ber 
rechtigt, als die Hochachtung, die er, halb gegen feinen Willen, 
vor Ihnen empfindet. Und verftatten Sie mir noch das eine 
Wort! Wenn Sie fich entjchliegen könnten, dies Kind zu [ie 
ben, fo wäre es für Sie ein Geſchenk, köſtlicher umd reicher, als 
Aladins Wunderlampe. Liebe ift allentbalben, außer in der 
Hölle, lautet ein tieffinniges Wort Wolframs von Ejchenbach; 
da8 heißt: wo feine Liebe ift, da ift die Hölle. Die Liebe ift 
der Duft der blauen Blume, der, wie Sie vorhin fagten, die 
ganze Welt erfüllt, und in jedem Wefen, das Sie von ganzem 
Herzen lieben, haben Sie die blaue Blume gefunden, nach der 
Sie Ihr Leben lang vergeblich fuchten. 

Ein unjäglich wehmüthiges Lächeln umfpielte des Barons 
Lippen, während Oswald diefe Worte ſprach. 

Sie löſen fo doch dag Räthſel nicht, jagte er leiſe und trau⸗ 
rig, denn eben die Bedingung, daß wir von ganzem Herzen 
fieben müfjen, wollen wir die Qual los werden, die und das 
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Leben zur Hölle macht, Lönnen wir ja nicht erfüllen. Wer von 
uns kann denn noch mit ganzem Herzen lieben? Wir Alle find 
fo abgehetzt und müde, daß wir weder die Kraft noch den Muth 
baben, die zu einer wahren, ernten Xiebe gehören, zu jener Tiebe, 
die nicht rubt und raftet, biß fie jeden Gedanken unſeres Geiftes, 
jebes Gefühl unſeres Herzeus, jeden Blutstropfen unjerer 
Adern ſich zu eigen gemacht hat. Wenn Sie noch jung und gut 
und gläubig genug zu einer ſolchen Xiebe find — wohl Ihnen! 
Bon mir kann ich nur wiederholen, was ich vorhin ſchon fagte: 
ich habe es aufgegeben, die blaue Blume zu finden, die wunder- 
bolde Blume, die nur den Glüdlichen blüht, der noch mit gan« 
zem Herzen lieben kann. — Doch hier find wir vor dem Thore 
von Grenwitz, und wir müſſen ein Geſpräch abbrechen, daß ich 
in allernächfter Zeit mit Ihnen fortfegen zu können hoffe und 
wünfche. Leben Sie wohl, und ertundigen Sie ſich recht bald 
perjönlich nach dem Befinden des Heinen Weſens, das ja Ihr 
Schügling faft noch mehr ift, ald der meine. 

. Der Wagen entfernte ſich raſch. Oswald fchaute ihm noch 
lange nad; dann fchritt er, gefenkten Hauptes, über die Brücke 
und über den Hof dem Schloffe zu. Die Sonne war aufge⸗ 
gangen und badete die grauen Mauern in Frührothlicht; in dem 
thaufriſchen Garten jubelten die Vögel, — aber für Oswald 
lag ein grauer Schleier über dem Töftlichen Morgen, denn in 
feinem Ohr klangen bie Worte des Barons: Wer von uns kann 
denn noch mit ganzem Herzen lieben? wer von und hat denn 


noch ein ganzes Herz? 


Achtundzwanzigſtes Eapitel. 


Hat Dir das Schläfchen gut gethan, lieber Grenwitz? 
fragte die Baronin. 
Icch danke, liebe Anna-Maria, vecht gut, erwiederte der 
alte Baron. 

Es war in der Nachmittagsftunde des Tages nach dem er 
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eignungsreichen Balle in Barnewig; die Nedenden befanden ſich 
in demfelben, nad) dem Garten hinaus liegenden Zimmer des 
Schloffes, in welchem vor ungefähr acht Tagen die Unterredung 
zwilchen der Baronin und Melitta ftattgefunden hatte. Die 
Baronin jaß wieder, wie damals, in der Nähe der geöffneten 
Flügeltbür, die nach dem großen Rafenplag führte, auf welchen: 
Melitta's Augen Oswald zum erften Male erblidten, und wie- 
der nähte die mufterhaft fleißige Frau emfig und unverdrofien, 
als müßte fie fich ihr tägliches Brod mit der Nadel verdienen. 
Der Baron faß ihr gegenüber in demjelben Schaufelftuhl, in 
welchem fich Melitta gewiegt hatte Er erwachte joeben aus 
einem erquidenden Nachmittagsichlaf und ſchaute mit den alten, 
glanzlofen Augen freundlich durch die offene Thür auf den Ra⸗ 
fenplag, wo fein Liebling, der Pfau, das prächtige Gefteder im 
Sonnenjchein erglänzen ließ. 

Recht gut! wiederholte er, die Glieder ftredend. 

Aber Du fiehft doch jehr angegriffen aus; jagte die Baro⸗ 
nin, die großen, falten grauen Augen forfchend auf die vers 
witterten Züge des Barons heftend; dieſe anſpruchsvollen, lär⸗ 
menden Gejellihaften find wahres Gift fir Dich; und ich habe 
mir ſchon, während Du fchliefft, im Stillen rechte Vorwürfe 
gemacht, daß ich geftern nicht früher zum Aufbruch mahnte. 

Aber ich verfichere Dich, Liebe Anna-Maria, ich befinde 
mich vortrefflich, das heißt, nicht fchlechter als gewöhnlich, oder 
doch nicht viel fchlechter, fagte Heinlaut der gute alte Dann. 

Du mußt Dich in diefer Zeit noch recht in Acht nehmen, 
fagte die Baronin, wieder emfig nähend; heute über acht Tage 
fpäteftens müſſen wir reifen, und Du wirft zu den Strapazen 
einer jo großen Tour Deine ganze Kraft nöthig haben. Wollte 
Gott, wir wären Alle jchon glüclich wieder hier! Ich entichließe 
mich wahrlich höchſt ungern dazu. Deine angegriffene Gejund- 
beit — die Gefahren einer Seereife — und dann: wird Dir 
dad Bad in Helgoland auch wirklich gut thun? Doctor Braun 
verjichert es freilich, aber wer kann den Aerzten trauen? Schlägt 
eine Kur an, triumphiren fie, und ſchlägt fle nicht an, find nicht 
fie daran Schuld, fondern der Patient, der fich nicht ordentlich 
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gehalten bat. Und was kümmert e8 den Herrn Doctor, ob Du 
gefund oder Trank zurüdtommft, ob Du lebſt oder ftirbft — 
aber ich, aber wir, — o Grenwitz, was jollte wohl aus umd 
werden, wenn Du und genommen würdeſt! 

Die Baronin blidte von ihrer Arbeit empor, und in ihren 
Augen blinkte etwas, da8 man bei einer andern Frau fiir eine 
Thräne gehalten haben würde. 

Der alte Baron erhob fih von feinem Stuhl, trat auf 
feine Frau zu und küßte fie zärtlich auf die Stirn. 

Du mußt Dir nicht ſolche Gedanken machen, liebe Anna⸗ 
Maria, fagte er gütig. Der liebe Gott wird mich noch nicht fo 
bald fterben laſſen; ich bete jeden Morgen zu ihm und Dante 
ihm für jeden neuen Tag, den er mir ſchenkt, nicht meinethalben, 
denn ich bin ein alter Dann und fterben müflen wir ja Alle 
einmal — fondern Deinethalben, weil ich weiß, wie jehr Dich 
mein Tod ſchmerzen würde, und auch, weil ich noch gern, be⸗ 
vor ich fterbe, Deine und Helenen's Zukunft gefichert ſehen 
möchte. 

Der alte Mann hatte fich wieder gefegt und aus einer gol⸗ 
denen Dofe, die neben ihm auf einem runden Tiſchchen ftand, 
eine Prife genommen, um die Rübrung, in die er fich binein- 
geſprochen hatte, jehneller zu überfommen; die Baronin nähte 
wieder eifrig an ihrer Arbeit. 

Du bift jo gut, fagte fie, viel zu gut, denn Du bift es jelbft 
gegen die, welche Deine Güte in feiner Weiſe verdienen, und 
Du haft Dir dadurch manche ſchwere Sorge bereitet, deren Du 
mit ein wenig mehr — ich will nicht fagen: Egoismus, denn ich 
haſſe das Wort — aber mit etwas mehr Discretion überhoben 
gewefen wäreft. Du bift jett für meine und Helenens Zukunft 
bejorgt, mit Recht beforgt. Diefe Sorge wäre unnöthig, hätteft 
Du nit, als Du vor vierundzwanzig Jahren das Majorat 
erbteft, die Güter zu wahren Spottſummen an Leute verpachtet, 
bie jest auf Deine Koften reich geworden find und noch dazu bie 
Unverjhämtheit haben, uns als habfüchtig zu verjchreien, weil 
wir im nächſten Jahre die Contracte nicht unter den alten Bes 
dingungen erneuern wollen; und bätteft Du nicht — was ih 
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nie habe begreifen Können und nie begreifen werde, — damals 
ohne alle Noth die enormen Schulden Harald’3 übernommen, 
deren Abtragung Alles verichlang, was Deine nnd fpäter un« 
fere Sparſamkeit von unfern Renten erübrigen konnte. 

Dem alten Baron fchien das von feiner Gemahlin ange 
ſchlagene Thema nicht beſonders angenehm; er nahın, während 
fie ſprach, eine Prife über die andere umd antwortete, als fie 
fest ſchwieg, nicht ohne einige Lebhaftigkeit: 

Ich kann Die nicht ganz Unrecht geben, liebe Anna-Maria, 
aber auch nicht ganz Recht. Die alten Contracte find allerdings 
den Pächtern fehr günftig, aber die Zeiten waren damals auch 
andere; das Geld war nad) dem Kriege äußerſt Inapp, bie 
Guter im Allgemeinen ftenden fehr niedrig im Werth, und 
unfere Ötiter waren, allerdings durch Harald’3 Schuld, in 
Geund und Boden gewirthichaftet. Die Pächter hatten wahr⸗ 
lich im Anfang ihre liebe Roth, und wenn fie jetzt mit der Zeit 
reich und unverfchämt geworden find, fo bin ich an dem einen 
fe wenig Schuld, als an dem andern. Ich habe es gut mit 
ihnen gemeint, daS weiß ber liebe Gott. Was aber mein Ber 
nehmen Harald’3 Gläubigern gegenüber anbetrifft, fo weiß ich 
wirklich noch heute nicht, wie ich es hätte anders einrichten follen. 
Die Ehre meiner Familie erforderte, daß ich feine Schulden 
übernahm, denn nicht dem Baron Harald von Grenwitz, der, 
das wußten die Leute recht gut, bei der Unantaftbarkeit bes 
Maiorats niemals feine Schulden bezahlen konnte, hatten fie 
creditict, fondern der Familie Grenwitz, die nicht zugeben würde, 
daf einer aus der Familie ehrlog werde. Und dann hatte ich 
gegen meinen Better Pflichten der Dankbarkeit. Als er und ich 
junge Officiere im Negimente waren, und auch im jpäteren 
Leben, bat er ftet$ wie ein Bruder gegen mic) gehandelt. Es 
ift wahr, ich habe feine Güte nie gemißbraucht, und für jedes 
Hundert Thaler Schulden, die er für mich bezahlt hat, habe 
ich Tauſend fiir ihn bezahlt, aber er wiirde mic), davon bin ich 
üüberzengt, aus jeder Berlegenheit geriffen haben, denn feine 
Freigebigkeit Tannte feine Grenzen. 

Du ereiferft Dich ohne Noth, lieber Grenwitz, ganz ohne 
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Noth, fagte die Baronin ruhig, während der alte Mann von 
der ungewohnt langen und lebhaften Rede erichöpft, in den 
Stuhl zurückgeſunken war, es fällt mir nicht ein, Dir Vorwürfe 
machen zu wollen. Du weißt, wie wenig Werth ich felbft auf 
Reichthum lege, wie gering meine perfönlichen Bedürfnifie find, 
und daß, wenn ich mir über die Zukunft Sorgen mache, e8 nicht 
meinethalben, fondern der Kinder wegen ift. 

Ich weiß es, Tiebe Anna⸗Maria, fagte der Baron; ich weiß 
e8. Ich babe Dir nicht weh thun wollen, und ich bitte Dich 
wegen meiner Heftigkeit um Verzeihung. 

Eine Pauſe in dem Geſpräche der Gatten erfolgte. Die 
Baronin nähte emfiger denn je, der Baron hatte fich feine 
Brille aufgejegt, ein Zeitungsblatt ergriffen, das der Poftbote 
vor einer Stunde gebracht hatte, und begann, die Tippen leije 
bewegend — denn Lefen und Schreiben war des guten Mannes 
Sache nie geweſen — ſich in die Lecture defjelben zu vertiefen. 
Perſonalveränderung in der Armee, murmelte er; der 
Dberft von —, der Major von —, lauter alte Belannte. Der 
junge Grieben ſchon Premierlieutenant — das geht fchnell. 
Dem Secondelieutenant Felix von Grenwig — Erſuchen — 
Abſchied — ei der Tanjend; ich dachte, Felir wollte nur um 
Urlaub einfommen, und bier lefe ich, daß er feinen Abſchied ge⸗ 
nommen bat. 

In der That! fagte die Baronin, die betreffende Stelle in 
dem Blatte, das ibr der Baron hinweichte, leſend, nun dag freut 
mich, freut mich ſehr. Ich will nur geftehen, lieber Grenwitz, 
daß ich Felir jelbft diefen Rath ertheilt, und feinen Austritt 
aus der Armee mit zu den Bedingumgen gerechnet habe, die er 
erfüllen müßte, bevor wir ihm unfere Helene geben könnten. 

Aber warım da8? fragte der Baron erſtaunt. 

Warum? antwortete die Baronin. Nun, ich dächte, Lieber 
Grenwitz, der Grund wäre doch Har genug. Ich dächte, es 
täre die allerhöchfte Zeit, daß Felix ein andere Leben beginnt, 
und darauf möchten wir wohl lange vergeblich warten, fo lange 
ee in denfelben Kreifen nnd denfelben Verhältniſſen bleibt, wo 
ex feine Lebensweiſe nicht ändern könnte, felbft wenn er wollte. 
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Ich ſehe aus diefem Schritt, der auch mich überraſcht — denn 
ich glaubte nicht, daß er fich fo ſchnell dazu entſchließen würde 
— daß e8 ihm wirklich ernftlich um die Hand Helenens zu 
thun ift; und, wie gejagt: ich freue mich, freue mich ſehr 
Darüber. 

Aber, liebe Anna-Maria, fagte der Baron, fich hinter dem 
Ohr reibend, faft verdrießlich; wir laden ung auf dieſe Weife 
Berpflichtungen auf, die wir am Ende gar nicht erfüllen können. 
Wenn unfer Kind, wenn Helene nun — 

Nicht mil — meinfl Du? unterbrach ihn die Baronin, fich 
im ihrem Stuhl in die Höhe richtend, und die Augenbrauen zu» 
fammenziebend; o, ich denke, fie wird wollen; ich denke, fie wird 
micht vergeblich gelernt haben, daß ein Kind den Eltern Ge 
borjam ſchuldig ift. 

Aber wenn fie den Felir nun nicht Tieben Tann! fagte der 
alte Dann bekümmert. 

Aber, Grenwitz, ich begreife Dich nicht; erwiderte die Ba- 
ronin; diefe Heirath ift feit langer Zeit unjer liebfter Wunſch 
gewejen. Helene bat, die paar taufend Thaler, die wir biß jet 
zurüdgelegt haben und die Erſparniſſe, die wir in den kommen⸗ 
den Jahren etwa noch machen können, abgerechnet, fein Ver⸗ 
mögen; denn Stantow und Bärwalde gehören vorläufig noch 
nicht ung, fondern — Dank der Freigebigfeit des freigebigen 
Barons Harald — jedem beliebigen Abenteurer, der unverjchämt 
genug iſt, mit ein paar gefälfchten Zeugniffen in der Hand, die 
Güter für fich zu beanjpruchen. Felir’ Güter find allerdings 
jehr verfchuldet, ich gebe es zu; aber er Tann, wenn er nur will, 
und ich bin überzeugt, daß er jegt zur Vernunft gefommen ift, 
ſich mit unferer Hilfe wieder herausreißen, und wenn Malte, 
was der Allgütige verhüten wolle! — aber in folchen Dingen 
muß man Alles, felbft das Aeußerfte bedenken, und Malte's 
Geſundheit macht mir unbejchreibliche Sorge — wenn, ſage ich, 
Malte ja vor der Zeit fterben follte, jo ift Felir Herr von 
Grenwitz und ich dächte, es müßte Dir ein lieber Gedante fein, 
Deine Tochter fo gleihjam an. Malte's Stelle treten zu fehen. 

In diefem Angenblid öffnete ſich langſam die Thür, eim 
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bebrilltes Geſicht ſchaute vorfichtig herein, und eine quäkende 
Stimme fragte: 

Darf ich näher treten, Gnädigſte? | 

Ad, fieh, der Herr Baftor! fagte der Baron, aufftehend 
und dem Eintretenden entgegengehend, feten Sie beftens will- 

lommen! Wollen Sie nicht ablegen? 

Bitte, bitte, Here Baron — bemühen Sie fi doch ja 
nicht — ich Tann ja ſelbſt — danke verbindlichft! fagte Paftor 
Jäger, Hut und Stod auf einen Stuhl legend; ich wollte mich 
gar nicht aufhalten; — danke verbindlichft — ich würde einen 
Rohrſtuhl vorziehen — danke! — ich wollte mich nach dem 
Befinden der grrädigen Herrichaften erfundigen, deun ich hörte 
hente Morgen, daß Sie da8 Zauberfeft in Barnewit geftern 
mit Ihrer Gegenwart beehrt haben. Recht gut bekommen? 
Kicht ſonderlich? DI die Frau Baronin jehen in der That 
etwas angegriffen aus — und der Paftor blidte, den Kopf wie 
ein kranker Bapagei auf die rechte Schulter neigend, mit dem 
Ausdrud des innigften Bedauerns auf die Baronin. 

Ich befinde mich leidlich, ſagte dieſe, Die Arbeit, die einen 
Augenblid geruht hatte, wieder ergreifend; aber Grenmwig ſcheint 
die Tour weniger gut bekommen zu ſein. | 

O, in ber That! fagte der PBaftor, den Kopf fchnell auf 
die linke Schulter neigend. Darf ich Ihnen von meinen Tropfen 
offeriren, Herr Baron, ſechs bis zwölf auf Zuder? 

Sie find doch der wahre Arzt für Seele und Leib, fagte 
die Baronin, während der Paftor auf eine abmehrende Bewe⸗ 
gung des Barons jein Fläfchchen wieder in das Papier wickelte 
und in die Taſche ſteckte. 

Ja, ja; mens sana in corpore sano, ein geſunder, das 
heißt ein frommer Geiſt in einem geſunden Körper, — das 
habe ich als Knabe in der Schule gelernt, und ſuche es jetzt als 
Mann zu üben. — Wo find denn aber die lieben Knaben? 
Noch beim Unterricht? Ya, ja, der Herr Doctor Stein ſcheint 
ein. recht ftrebjamer, fleiiger junger Mann, unter deſſen Ans 
leitung die Junker es mit Gottes Hülfe vecht weit bringen 
werden, 
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Nun glaubte der Paſtor Jäger mit dieſen, Oswald geſpen⸗ 
deten Lobiprüchen etwas dem Baron und mehr noch der Bara- 
nin befombers Wohlgefälfiges gejagt zu haben. Otwalds ruhi⸗ 
ges, fiheres Auftreten hatte ihm gewaltig imponirt; Primula 
Beris, deren Urtheile über Dinge und Menſchen ihm Eran⸗ 
gelien waren, hatte fett acht Tagen nur daß Lob des jungen 

gejungen, der ihr in einer Stunde mehr Ber- 
Ginbliceh — hatte als ihr fonft vielleicht in einem Jahr 
gefagt wurde; Heute Morgen hatte Frau vom Plüggen, bie 
Nachbarin und gute Freundin Primula’s, diefer einen Veſuch 
gemacht, um ihr von dem geftrigen Balle den pflichtichulbigen 
Bericht abzuftatten. Frau von Plüggen, eine Dame, die don 
erwachfene Töchter hatte, aber noch immer gern die Ingendliche 
fpielte, war entzädt von Oswald, welcher ihr mit ſcheinheiliger 
Diene verſichert hatte, fie Hönme fich getroß für ihre fängfie 

‚außgeben. Sie erzählte ber horchenden Primula, melde 
Senſation Oswalds Geſchicklichleit im Schieen unter dem jun⸗ 
gen Männern hervorgebracht, welche Anerkennung feine ſchöne 
Seftalt, feine feinen Manieren in der Damenwelt gefunden; 
wie er mit Hortenje getanzt, Fran von Berlow zu Tiſche ge- 
führt habe; und eigentlich, Alles in Allem, der Lowe des Tages 
geweſen jei. Schon, daß Oswald an einer Gejellichaft, deren 
erchufive Tendenzen dem Paftor ſehr wohl bekannt waren, 
überhaupt hatte Theil nehmen dirfen, war in ben Augen des 
Legteren ein merkwitrbigeß, tief bedeutungsvolles Zeichen. Und 
zu alle diefem kam noch ein Umftand, welcher dem hochwürdi⸗ 
gen Herrn Oswald Gunft und Freundſchaft vorzüglich wi 
ſchenswerth erjcheinen ließ. Der Baftor war nicht ohne Ehrgeiz. 
Er glaubte fih zu größeren Dingen berufen, als den Bauern 
von Faſchwitz das Evangelium zu predigen. Er wollte nicht 
umfonft fich bei der Lecttire alter Manuſcripte der Grünwalder 
Unwerfität die Augen verdorben, nicht umfonft über. die ver⸗ 
ſchollenen Fragmente der verfchollenen Schriften eines verſchol⸗ 
lenen Kirchenvaters eine grundgelehrte Differtation geſchrieben 
haben. Er war Doctor, er wollte Profeſſor fein, Brofeflor in 
derfelben Mujenftadt, die ihn vor zwanzig Jahren als ver⸗ 
Spielhagen, Probl. Naturen J. 
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fümmerten Studioſus der Theologie in abgeſchabtem Roachen 
durch ihre Gaſſen hatte ſchleichen ſehen. 

Er wollte es um ſo mehr, als ſeine Primula es wollte, 
Primula, welche die ländlichen Gefilde, in denen ihre „ Korm- 
blumen“ erblüht waren, herzlich ſatt hatte, nnd fich im Geiſte 
als geniale Gemahlin des gelehrten Profefjord an den abet 
ſchen Theetifchen der Mufenftadt glänzen ſah. — Zur Erreich⸗ 
ung. diejes höchften Ziels konnte dem Paftor der Profeflor Ber: 
ger, den er. wegen feine offen zur Schau getragenen Voltairea⸗ 
nismus, Spinozismus, Atheismus gründlich verabjchente, und 
defien Protection er doch fchon oft vergeblich erſtrebt Hatte, 
außerordentlich nütlich werden. Oswald aber war der erklärte 
Günftling des großen Mannes, der erfte Schüler de alten 
Meifters. Eine Empfehlung Oswalds war mehr werth, als 
eine gelehrte Differtatton — folglich Oswalds Freundfchaft ein 
Ziel, „auf's innigfte zu wünfchen,“ und ein gelegentliche® Lob, 
das ihm doch wohl wieder zu Ohren kommen konnte, gar „Teine 
ſchlechte Theologie. 

So dachte, ſo vechnete der Paſtor. 
Wie erſtaunt war er daher, als die Baronin mit einem 
Ton der Stimme, der nicht viel Gutes verhieß, ſeine huldvolle 
Phraſe mit der Frage beantwortete: 
Sagen Sie einmal aufrichtig, Paſtor Jäger, was Halten 
Sie von dem jungen Menjchen? 

Den Schüler Bergers, den Günftling Primula’s, den 
Löwen vom geftrigen Junkerfeſt fchlechtweg als einen „jungen 
Menſchen“ bezeichnen zu hören! der Paſtor trante feinen Ohren 
kaum. Er ſchoß über die runden Brillengläfer fort einen for- 
ſchenden Blid auf die Baronin, ob ihr Geficht etwa einen Come 
mentar zu der rätbjelhaften Frage geben möchte. Da er fih 
in diefer Hoffnung getäufcht ſah, und ſchlechterdings nicht wußte, 
was er antworten jolle, griff er zu dem Mittel, zu welchem er 
in folcden kritifchen Fällen ſtets feine Zuflucht nahm: er 30g die 
Schultern und die Augenbrauen möglichft in die Höhe und die 
Mundwinkel möglichft tief herunter, und überließ es dem indis- 
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ereten Frager, auß der Miene zu machen, was er wollte und 
konnte. 

Sie zögern mit Ihrer Antwort! ſagte die Baronin; ich 
gebe zu, es ift nicht ganz leicht, über Herrn Stein in's Klare 
zu kommen. Er hat unleugbar mande ſchätzenswerthe Eigen- 
ſchaften. Seine Manieren ſind für einen Menſchen von ſo nied⸗ 

riger Ertraction wirklich überraſchend gut; noch geſtern glaubte 
die Gräfin Grieben im Anfang, ich wollte fie myſtificiren, als 
ich ihr fagte: der junge Dann, der mit uns gekommen, fei unfer 
Hauslehrer. Aber mit einer erträglichen Tournüre, mit ges 
wandter Rede und dergleichen ift e8 nur leider nicht gethan, 
und ich bin heute noch immer wicht mit mir einig, ob ir 
an dem jungen Manne eine gute Acquifition gemacht haben 
oder nicht. 

Über liebe Anna⸗Maria, jagte der Baron; warım follen 
wir und nicht auf den Profeflor Berger verlaflen — 

Lieber Grenwig, ich verlafle mich auf Niemand, als auf 
mich felbft. Der Profeflor kann fih durch Stein's einnehmen- 
des Weſen fo gut haben beftechen Lafjen, wie Du und viele An- 
dere; und gejegt auch, feine wifjenfchaftliche Bildung ſei wirk⸗ 
lich ausreichend — 

Nun, darliber dürfte wohl kein Zweifel obwalten, Gnädigſte, 
fagte der Paſtor, der, wenn er Oswald, wie er jetzt wohl einfah, 
fallen lafien mußte, fi) wenigſtens nach diefer Seite fichern 
wollte. Es ift durchaus nicht anzunehmen, daß der Profeflor, 
dem Niemand, man mag tiber feine — ich will nicht jagen, un« 
riftliche, aber wenig Tirchliche Gefinnung denken, wie man will, 
einen durchdringenden Scharfblid, eine eminente Gelehrſamkeit 
abjprechen Tann, fi) in dem intimen Umgange eines Igno⸗ 
ranten wohl gefühlt haben follte. 

Ich erlaube mir in wiljenfchaftlichen Dingen kein Urtbeil, 
ſagte die Baronin; und jo mag meinetwegen Herr Stein neben 
dem Piftolenjchießen, worin er ja, wie ich Höre, brilliren foll, 
auch noch zu fireng wiſſenſchaftlichen Studien Zeit gefunden 
haben; aber es kann Jemand gute Manieren haben und Ge⸗ 
lehrſamkeit dazu, und doch ein unmoralifcher Menſch fein. 
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. Über liebe Auna⸗Maria, fagte der alte Baron ‚ganz er⸗ 
ſchrocken, während der Paſtor die Mundwinket herunterzog und 
beiſtimmend nickte. 

Ich bleibe dabei, fuhr die Baronin fort, ein unmoraliſcher 
Menſch. Hatte ich gewußt, —* zu A eu de 
der. Profeſſor bei aller: feiner vielgerähmten Gel 
den Geruche eines Demokraten aber Atheiſten — ich hier wicht, 
weiches von beiden daB Schlimmere ift, denn wer feinen Gott 
nicht ehrt, kann auch feinen König nicht ehren und umgelehrt 
— ich Sage, Hütte gewußt, daß der Profeflor ein Freidenler 
und ein Mann der Umſturzpartei iſt id wurde ihm ninnuer⸗ 
mehr bei der Wahl eines Ergiehers flir meinen Sohn eime ent- 
ſcheidende Stimme eingeräumt haben. 

Aber liebe Anna⸗Maria, fagte der Baron; es iſt dech mög- 
Ih, daß Du in Betreff Stein ungegrändeten Beflͤrchtungen 
Raum giebft. Ich erinnere mich nit, je ein Wort von ihm ge- 
Böct gu. haben, in welchem man mit Sicherheit die Beſatigung 
25 fo ſchredlichen Verdachtes hätte finden können. 

Nun, Paſtor Züger, fagte die Baronin, find Sie auch won 
der Unfchuld des jungen Baumes fo feft äberzengt? 

Ich würde nicht der Wahrheit die Ehre geben, fagte dieſer 
mit der Miene und dem Ton berzinnigen Bedanerns, wollte ich 
leuguen, aus feinem Wunde Heußerungen vernommen zu Haben, 
bie an das &ebiet des Frivolen, ja, ich möchte fagen: Unheiligen 
nahe genug ftreiften, um mich, ich Darf wohl fagen — recht 
ſchmerzlich zu berühren. Aber ich tröftete wich mit dem Ge⸗ 
danfen, daß auch ein jpäterhin trefflicher Wein in der Zeit der 
Gahrung unſchmackhaft und trübe ift, und vertraue der Allgüte 
deflen, der auß-dem Saulus einen Paulus machte. 

Das ift ſehr ſchön und chriftlich, fagte die Baronin, berabigt 
mich aber keineswegs. Wenn die Seele meines Kindes einmal 
vergiftet iſt, kann es mir gleichgültig fein, ob der Vergifter 
fpäter feinen Frevel bereut; und ich geftehe: nach den Ereig- 
niflen des geftrigen Tages hat fich der Verdacht, den ich, ohne 

ibung, von bem erften Augenblide an gegen Stein 
sährte, faft bis zur Gewißheit gefteigert. 
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Iſt etwas Beſonderes nergefallen, Gnãadigſte? fragte 
da Be, mit. ſeinem Stuhle einen halben Zoll näher 


Ä b force nicht gern darüber, antwortete Die Baronin, 
wu wenn ich eB Auch the, fo ift es, weil ich Sie als einen 
Tengiährigen Fremd unſeres Hauſes kenne, und zu Ihrer Dis 


: Meine Pflicht und Schuldigfeit, Guztighe vief der er Pal, 
bie Hand auf s Herz legend und ben Raucen Er 

Sie kennen den Baron Ofbenbern, fake bie var⸗ 
wm fort. 

. Micht perſönlich, Guadigfte, nur nach dem, was ich in ver⸗ 
nanichen Unterredungen der gnädigen Herrſchaften, denen ich 
beiwohnen zu dürfen gewürdigt wurde, über den Herrn Baron 
zu horen nicht umhin onnte. 

Sie wiſſen alſo, in welchem Ruf — Gott fei e8 geflagt — 
der Baron ſteht; Sie wiſſen, daß wir den Kummer haben, 
fehen zu müffen, wie der legte Sproß einer unjerer Alteften, 
beräßinteften Familien mit jehenden Augen — denn der 
Baron iſt ein außerordentlich begabter Mann — ins Ber- 
derben rennt. “ 
Aber, liche Anna-Maria, ſagte der Baron, der in ſeinem 
Stuhle him und herrücte, ich Dächte, der Gegenſtand dieſes Ge⸗ 
ſpräches eignete ſich nicht beſonders — 

Ich kenne die Rückſichten, die ich mſerm Stande ſchuldig 
bin, ſagte die Baronin, und werde ſie zu beobachten wiſſen. 
Der Abfall des Barons von dem Glauben feiner Väter iſt leider 
zu notorifch, als daß ich einem Freunde des Adels (der Paſtor 
krümmte den Rücken), einem Freunde unſeres Haufes (Se. Ehr⸗ 
würden legte die Hand auf's Herz) gegenüber mit dem jchmerz- 
Tichen Geſtändniß der Wahrheit zurückhalten follte. — Sie 
wifien, Paſtor Jäger, daß der Baron unfere Geſellſchaft flieht, 
um die von allerlei fonderbaren Menſchen, denen man fonft ge- 
fliffentlich außweicht, mit Vorliebe aufzuifuchen, daß er die gott- 
Iofe Phraſe von den fogenannten Rittern vom Geift befländig 
im Munde führt, und daß von ihn audgegihrt zu urtliun — 


namentlich, wenn dieſe Auszeichnung SJemanden trifft, deſſen 
gefellichaftliche Stellung fo himmelweit vom der feinigen ver- 
ſchieden ift — beinahe jo viel beißt, als ein verlorener Menſch 
ſein. Nun hat der Baron geſtern Abend Herrn Stein in einer 
ganz auffallenden, um nicht zu ſagen, anſtößigen Weiſe ausge⸗ 
zeichnet; er hat nicht nur fein Möglichſtes gethan, ihn bei der 
Gefellichaft zu introduciren, fondern ihn vollfommen wie ſeines, 
wie unſers Gleichen behandelt, und um diefen Benehmen, für 
das ich feinen Ausdruck fuchen will, die Krone aufzufegen, ihn, 
als der Wagen von Grenwitz, der Herrn. Stein von Barnewig 
abholen follte — wir waren ſchon vor dem Souper aufge 
brochen — nicht gleich zur Stelle war, in feinem eigenen Wa- 
gen bis vor unjer Hofthor mitgenommen, das heißt, ihm zu 
Gefallen einen Ummeg von faft einer Meile gemacht. | 
Aber, liebe Anna⸗Maria, das witrde auch jeder Andere — 
Berzeihe, lieber Grenwitz, das würde nicht jeder Andere ge 
than haben, und vor Allem würde e8 der Baron, deſſen ſchroffes, 
ungefällige8 Weſen, ſelbſt den Standeögenofien gegenüber, 
Iprüchwörtlich ift, nicht gethan haben, wenn er nicht in Herrn 
Stein aud fo einen Ritter vom Geiſt, das heißt, einen Geſin⸗ 
nungögenofjen, einen Freidenker und Freiheitshelden, enfin einen 
unmoralifhen Menſchen, um das Wort zu wiederholen, das 
vorhin Deinen Unwillen erregte, lieber Grenwitz, und von dem 
Du mir jet zugeben wirft, daß es leider das paflende ift — 
gefunden zu haben glaubte. 
Diie Baronin ſchwieg, in dem wohlthuenden Bewußtſein, 
ihre Anficht ſiegreich verfochten zu haben; der Paſtor ſchwieg, 
die edle Gömerin in diefem Genufje nicht zu flören und der 
Baron fchwieg, weil er ſchlechterdings nichts zu jagen mußte. 
In dieſes dreifache Schweigen hinein ertönte vom Haußflur her, 
auf welchen die Thür des Zimmers führte, das Miauen einer 
Kate, dem fofort das laute zornige Kläffen eines Hundes folgte. 
Dieje Töne waren im Schloffe Grenwitz, wo weder Hunde noch 
Katzen geduldet wurden, etwas jo Unerhörtes, daß die im Zim- 


wer = Beſndlichen ſich eat erſahen 
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Was bedeutet denn das? ſagte ber Baron aufſtehend und 
die Thür öffnend. 
Ah, fieh da, Herr Baron! ertönte eine helle, Mare Stimme, 
& iR Herr Timm! fagte diefer zu den im Zimmer Ber 
findlichen zurlidgewandt, und dann zu dem draußen: 

Wollen Sie nicht näher treten, Herr Geometer? 


Aennundzwanzigſtes Gapitel 


Der, welcher diefer Aufforderung des Barons fofort fol 
gend, in das Zimmer trat, war ein junger Dann von vielleicht 
fünfundzwanzig Jahren, obgleich die frijche Farbe feines hüb⸗ 
ſchen bartlofen Gefichtes ihn Taum dem Jünglingsalter ent» 
wachen fcheinen ließ. Der mwohlgeformte Kopf war mit einem 
ſchlichten, blonden Haar bededt, das lang genug war, um nach 
Binten geftrichen zu werden, und die weiße Stirn frei zu laſſen, 
die Ted und feft fich über einem Augenpaare wölbte, deſſen 
Farbe, jo weit man e8 durch die Öläfer der Brille, die der junge 
Mann trug, erkennen konnte, ein mattes Blau war. Seine Ge⸗ 
#alt war mittelgroß, aber breitfchultrig und fein gebrungener, 
musktuloſer Körper augenjcheinlich zur Ertragung von Stra⸗ 
pazen aller Art ausnehmend geeignet. Auf ſein Aeußeres ſchien 
der junge Mann ſehr wenig zu geben. Seine Kleidung be⸗ 
ſtand aus einem hellen Sommerrock von zweifelhafter Farbe, 
der ſchon manchen Sturm erlebt zu haben ſchien, und aus Bein⸗ 
Heidern von demſelben Stoff und derſelben Farbe und Bes 
ſchaffenheit. Seine Wäfche war, als fie aus den Händen der 
Bälcherin kam, jedenfalls ſaubrer geweien. Seine Haltung ; 
entſprach feiner Stleidung, das heißt, fie war weniger elegant 
al3 bequem, und hatte noch das mit jener gemein, dag Herr 
Timm fie offenbar unter Umftänden mit einer befjeren ver» 
tauchen konnte. 

Bitte tauſendmal um Entjchuldigung, fagte er lachend, in 
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den er “fh var der Baronin ohne alle Förmlichleit nerbeugte 
und dem Paftor vertraulich zumidte, daß ich die Unterhaltung 
der Herrſchaften durch mein lyriſches Intermezzo flören mußte, 
aber ich wußte mir wirklich nicht anders zu beiten, de ich nicht 
die Ehre babe, Frau Baronin, Ihre Bedienten namentlich zu 
kennen, tra alles Suchens feinen Klingelzug auf dem Flur 
entdecken konnte, und fchon vergeblich in vier Thüren bineinge- 
feben hatte. Hätte ich ahnen Türmen, daß dieſe fünfte, welche 
ich übrigens gar nicht bemerkte, von dem Herrn Baron jelbft ge- 
Bffnet werden follte, fo würde ich mir natürlich meinen muſila⸗ 
liſchen —— erſpart haben, der allerdings mur für das we⸗ 
niger empfind ie Ohr eines in der Nähe befindlichen dienft- 
baren Beiftes berechnet war. — Wie befinden Sie fi, Frau 
——e Angegriffen von der Hitze? Wäre kein Wunder — 
fünfundzwanzig Grab im Schatten — zeine Treibhauß-Tem- 
peratur. — Ich foll Sie non Ihrer Frau Gemahlin grüßen, 
Here Pafter; ſprach fie vor einer Stunde in Faſchwitz. Sie 
wird gegen Abend mit dem Einfpänner herüberlommen, Sie 
abzuholen. — — Mit der Vermeſſung von Saffig wären wir fer- 
tig, Herr Baron. Wenn es Ihnen recht ift, will ich jet ſo⸗ 
gleich die Karten zeichnen, wenn die Frau Baronin die Güte 
haben will, mir ein Zimmer des Schlofjes einzuräumen.  - 
So ſprach Herr Timm und griff in die Tafche nach jeineme 
Taſchentuche, um fich die von Schweißtropfen perleude Stirn 
abzutrocknen. Da er fich aber noch zur rechten Zeit darauf bes 
fann, daß das betreffende, jo überaus nützliche Stüd dee Toi⸗ 
Jette fich für den Augenblic bei ihm in einem keineswegs ſalon⸗ 
fähigen Zuftand befand, jo ließ er es, wo es war, fuhr mit ber 
Hand über Stirn und Haar und fihaute jo vergnügt um fich, 
als ob ihm die Grenwitzer Befigungen, die er im Schweiße 
feines Angeficht3 vermefien mußte, erb⸗ und eigenthümlich ge⸗ 


Geœwiß; ſagte die Baronin, bei der Herr Timm wegen 
ſeiner auffallenden Anſpruchsloſigkeit in großer Gunſt ſtand und 
die unwilllürlich einen Mann ſchätzen mußte, der ſich dur 

aichtB imponiven ließ, wad den wıäp& an der Sollung qu brin- 


gen vermochte; gewiß, Herr Timm. Sie wiſſen, daß Sie uns 
zu jeder Zeit willlommen find. Sie werden bier, wo Sie nichts 
Röst, befier arbeiten können, als im der Stadt, und es iſt ja zu 
uuferm beiberjeitigen Bortheil, daß bie Arbeit mögtichft ſcherell 
ge? wid, Cie haben bach Ihre Seachen gleich mitgehrad, 


„Each Mes (om auf bem Gun, me ch be nie 


ein ebenden 
Koſfer beftauden, in welchem etwas reine und nicht viel ſchuntzige 
Waſche und die fonftigen Stücke feiner nicht eben luxuridſen 
Garderobe in chaotifcher Berwirrung durcheinander lagen, und 
aus einer großen Mappe, die feine Beichenmaterialien umd 
Aurkarten enthielt. Ich bedarf nur noch der Anweiſung auf 
einen Ihrer dienfibaren Geiſter, der mich auf das mir von Ihnen 
gätigft angewiefene oder anzumeifende Zimmer rührt, um mich 
fofort hanslich einrichten zu können. 

Wollen Sie die Güte haben, jenen Klingelzug zweimal zu 
ziehen, fagte Anna⸗Maria mit huldvollem Lächeln. 

Mit Bergnügen, fagte Herr Timm, diefe inftrumentale Me⸗ 
thode des Beſchwörens dienſtbarer Geiſter iſt viel bequemer, alß 
‚meine vocale, und auch viel wirkſamer, wie ich ehe. 

Der eintretende Bediente erhielt den Auftrag, Herrn Timm 
auf fein Zimmer zu führen. 

Es ftebt (don jeit Wochen fiir Sie bereit, Herr Geometer; 
ſagte die Baronin. 


Sie find umſichtig und gütig, wie bie Borfehumg ſelbſt. 


gnäbige Frau; fagte Herr Timm aufftehend und der Baromin 
ohne Umftände die Hand küffend; auf Wiederjehen, meine Herr 
ichaften, bis zum Abendeffen, bei dem Sie hoffentlich wie ich 
ericheinen werden, das heißt mit guter Laune und noch beſſerem 
Appetit; und er folgte leichten Schritteß bem Bedienten aus 
dem Gemache. 

Wirklich ein charmanter Menſch, der Herr Timm, fagte die 
Baronin, jo harmlos, unbefangen, an\pruäfine, \a ap WA 
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feiner Stellung in der Gefellichaft bewußt, und nicht ftetS oben 
hinauswollend, wie gewiſſe andere Leute. 

Ei, j ja wohl, beftätigte der Paftor, ein äufßerft charmanter, 

junger Main, und der ſowohl was feine Talente 
betrifft, die wirklich überrafchend find, als auch wegen der an⸗ 
gejehenen Familie, aus welcher er ſtammt, Beachtung verdient. 
Guſtava kennt feine Familienverhältniſſe genau: auch ich erinnere 
mich aus meiner Grünwalder Beit ber —* wohl ſeines Herrn 
Baters, eines ausgezeichneten Advocaten, der ſein bedeutendes 
Vermögen kurz vor feinem Tode in einer unglüdlichen Specu⸗ 
lation verlor. Seine Berwandten befinden ſich zum Theil in 
ganz reipeltablen Stellungen. Ein Onfel von ihm ift Major. 
Auch Herr Timm war anfangs einer militärifchen Carridre bes 
ſtinmt, und war, fo viel ich weiß, ſchon Fähndrich, als er in 
Folge der großen Berlufte feines Baters diefe Laufbahn aufgab, 
um fich dem Baufach zu widmen. Ex wiünjcht jehnlichft, die 
Alademie in der Reſidenz beziehen zu köunen, nur fehlt es ihm 
leider — der PBaftor machte mit den Daumen und Zeigefinger 
feiner rechten Haud eine bezeichnende Bewegung. 

Das ift ja jammerfchade, jagte die Baronin; wer doch dem 
armen Menſchen helfen könnte: kann ihm denn fein Onkel, der 
Major, nicht ein paar hundert Thaler vorfchiegen? aber freie 
ich, die Herren vom Militär haben meiftens genug mit fich 
felbft zu thun. — Ah, mademoiselle, vous arrivez bien à 
propos! Veuillez avoir la bonts — Die Baronin war aufge 

fanden, um der eben eintretenden Mademoiſelle Marguerite 
eine Inſtruction zu ertheilen. 

Wollen Sie meine Bienenftöde einmal anjehen, Paftor 
Jäger? jagte der Baron. 

Mit dem größten Vergnügen; eriwiederte diejer, Hut und 
Stod ergreifend. 

Bleiben die Herren uicht zu lange, fagte die Baronin; wir 
wollen heute etwas früher ſoupiren. — Que voulais-je dire? 
Ah, ouil du chocolat, mais pas si &normement sucr6 que la 
derniöre fois, et particuliörement prenez garde — — — 
Der Abend war gelomwmen, wit gm Tran Vakter Jäger 
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auf dem Einfpänner. Primula trug dafjelbe Kleid von unge» 
färbter Seide, in welchen fie Oswald an jenem Sonntag Mor⸗ 
gen erſchien, und ſah, von der übergroßen Hitze des Tages an» 
gegriffen, mehr denn je wie ein kranker Kanarienvogel aus, 
Ihr Gatte hatte, jobald der langathmige Selam zwiſchen ihr 
und der Baronin vorüber mar, die erfte ſchickliche Gelegenheit 
ergriffen, ihr zuzuraunen, von dem „Gaftfreunde“ weniger ent» 
züct zu ericheinen, als fie und ex fich vorgenommen hatten, da 
„der junge Menſch“ keineswegs in befonderer Gunſt bei der 
Baronin zu ftehen jcheine — eine Nachricht, welche Primula in 
ein folches Erftaunen verfegte, daß, als Oswald kurz vor dem 
Abendefien erjchien, fie feine Höfliche Begrüßung nur mit einer 
ſehr förmlichen Berbeugung zu erwidern vermochte. 

Dies wunderliche Benehmen der vorher für den „Saft 
freund“ fo begeifterten Dichterin würde wahrfcheinlich nicht wer 
nig zur Erhöhung von Oswalds guter Laune beigetragen haben, 
wenn ex es überhaupt bemerkt hätte. Aber er befand fich heute 
Abend in einer Stimmung, in welcher man, wie Oldenburg e3 
ausdräüdte, Ohren und Augen offen bat und doch weber fieht 
noch hört. Die Schatten der Ereigniffe des leiten Tages und 
der letzten Nacht lagen noch auf feiner Seele und auf feiner 
Stirn. Seine gewöhnliche Lebhaftigkeit war einer melancholi⸗ 
chen Ruhe gewichen; er ſah bleich und nachdenklich aus, aber 
jo ſchön und vornehm, daß Primula's zart befaitete Seele als⸗ 
bald den Zauber, welchen die Erfcheinung des jungen Fremden 
bei der eriten Begegnung auf fie ausgeitbt hatte, wiederum zu 
fühlen begann, und fie die Warnung ihres vorfichtigen Gatten 
um jo lieber vergaß, als fie ſah, mit welcher ausgefuchten Höf⸗ 
lichkeit und Zuvorkommenheit die Baronin und der Baron den⸗ 
jelben Mann behandelten, der ihr fo eben als eine gefallene 
Größe denuncirt war. Sie bereitete fih ſchon im Stillen auf 
eine Strafpredigt vor, die fie auf der Heimfahrt ihrem Jäger 
balten wollte, der „wieder einmal nach feiner Gewohnbeit den 
Wald vor Bäumen nicht gefehen Hatte.“ Der würdige Geiſt⸗ 
liche felbft war für den Augenblid durch den vollkommenen 
Widerſpruch zwijchen den Worten und der Hantiungimelr et, 
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Baronin ans der Faflung gebracht. Er wußte indeſſen beiier 
«aß Einer, daß die Menſchen nicht immer ſcheinen, was 


fe Fi und nicht immer find, waß: fie fcheinen, und hielt es 
auf alle Fälle für das Gerathenfte, das Benehmen feiner Gön- 
nerin möglichft treu zu copiven, was ihm gerade nicht ſchwer fiel. 


Indeſſen würde trotz des ſcheinbaren guten Einvernehmens 
ber Gejellichaft wie Unterhaltung bei der Abendmahlzeit, die 
anf der Terraffe i im Freien eingenommen wurde, jehr einfülbig 


Herr Timm hatte fein Zerſprechen, bei Tiſche mit guter 
Laune und noch beſſerem Appetit zu erjcheinen, wahr gemacht. 
Er fand die Chocolade, die diesmal keineswegs &normement 
sucrd war, vortrefflich, das Brot vortrefflich, Die Butter vor⸗ 
teefffich, Alles vortrefflich. Und wie köſtlich war der Einfall, 
ſich an dieſem lieblichen Abend nicht in die Stube einzufchlie- 
fen! wie glüdlich der Gedanke, die Tafel gerade auf dieſem 
Bunkte der Terrafle zu decken, von dem man einen jo herrlichen 
Bli auf den Garten hatte! wie wundervoll waren die Schat- 
ten und Lichter in den hohen Bäumen drüben jenſeits des Ra⸗ 
fenplages! wirklich ein Gemälde von Claude Lorraine! Wahr- 
baftig, Herr Baron, wenn ich nicht Diogenes wäre, jo möchte 
ich wohl Alerander fein! Aber freilich, wir können nieht Alle 
m Schlöfiern haufen, e8 muß aud) Tonnenbewohner geben, und 
wobl dem Manne, dem fein Schloß nicht wie eine Tonne, oder 
dem feine Tonne wie ein Schloß erfcheint! Sie follten dieſen 
Gedanken zu einem Epigramm verwerthen, Frau Paftorin! 
Site haben ein ganz entjchiedenes Talent für dieje Gattung, ſelbſt 
in Ihren hoch⸗lyriſchen Gedichten findet ſich oft eine epigram⸗ 
matiſche Wendung. So in dem reizenden Sonett auf den Mai⸗ 
fäfer. Wie heißt Doch noch der Schluß? „Des Maies Käfer, 
falfcher Liebe Bild —“ das ift an und für fi ſchon ein tief» 
finniges Epigramm. Willen Sie, daß man in Grünwald Fhre 
Ueberfiebelung nad) Faſchwitz noch immer nicht verſchmerzen 
Zen? Erft neulich fagte Brojefior Thähen, ven ih in einer 


Gefellichaft bein: Kanonikus Schwarz traf: es fei unnerantwort» 
Th, daß ein gewiſſer Gelehrter, ben ich nicht nennen will, den 
reichen Schatz feines Wiſſens in der Einfamfeit eines Dorfek, 
deſſen Namen mir entfallen ift, vergraben folle; worauf ich ihm 
erwiderte: es fei nicht minder unverantivertlich, daß die Dichter 
vie der: „Korablumen“ noch immer unter Korablumen wandte; 
: Ge ging ed nit muendlicher Zungenfertigkeit fort, Dede 
war Alles, was Timm ſprach, fo augenſcheinlich ohme jegtche 
Wſicht, wigig und geiſtreich fein zu wollen, — trotzdem 
manchmal geiftreich und wigig genug war — gejagt, daß win 
zubören konnte wie einem Iuftigen und in feiner Luſtigkeit 

freilich eiwas überlauten Kanarienvogel, dem die Morgenſonne 
in 348 Vauer fcheint und der dabei auf den Einfall kommt, ſich 
einmal ordentlich auszufingen. Nur kam e8 Oswald manchmal 
vor, ala ob Heren Timm's Humor durchaus nicht fo natürlich 
je, als es den Anſchein hatte; als ob Herr Timm nur eine 
weileinftudirte und fein berechnete Rolle, allerdings mit vollen- 
deter Naturwahrheit fpiele, und als ob der gutmüthige Bon⸗ 
vivunt und anfpruchsloſe Natırcburfche bei Licht bejehen die 
ganze Geſellſchaft, die er mit dem Fenerwerk feines Witzes ım« 
terhielt, gründlich verhöhne und nasfähre. Er wurde in dieſem 
Verdacht um io mehr beftärft, al3 Herr Timm, fobald er zu ihm 
ſprach, fiet einen andern Ton anfıhIng, als wollte er fagen: 
Dir darf ich mit ſolchen Narrenspoffen nicht kommen, aber: Kite 
den andern Pöbel find fie gut genug. 

Diefen Verdacht, auf den Dswald übrigens um fo leichter 
verfallen mußte, als er ſelbſt nur zu oft die Geſellſchaft, gegen 
die er eine fo gründliche Verachtung empfand, zum Beſten hatte, 
jchien von den Andern Niemand zu theilen, e8 hätte denn 
Bruno fein müfjen, der heute noch düfterer und verjchloffener 
wie gewöhnlich auf feinem Plage neben Oswald faß, und feinen 
folgen Mund nicht ein einziges Mal zu einem Lächeln verzog, 
obwohl er Alle um fi) her — felbft Oswald nicht ausgenom- 
men — laden fah, zumal al3 gegen das Ende der Mahlzeit 
Her: Albert Timm mit feiner Nachbarin, Mademoifelle Mar⸗ 
guerite, eine Converjation begann, in welcher er Trank ua 
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deutſch auf die poffirlichfte Weiſe durcheinander miſchte. Die 
bübfche ſcheue Genferin hatte fich die größte Mühe gegeben, 
Herrn Timm's Kreuz⸗ und Querſprungen in der Unterhaltung 
zu folgen, und fich alle Augenblide mit einem rapiden: qu’est 
co qu'il dit? que veut dire cela? an Malte, ihren Nachbar 
auf der andern Seite gewandt, der ihr die Antwort um fo häu⸗ 
figer jhuldig bleiben mußte, als er felbft von Allen, was der 
unerjhöpfliche Albert vorbrachte, kaum die Hälfte begriff, bis 
diefer mit ihr zu kauderwälſchen anfing, um mit vielem Tacte 
den Scherz fofort abzubrechen, als er merkte, daß die hübfche 
Kleine durch das Gelächter der Andern in Berlegenbeit gerieth. 

Es war bereits dunkel geworden, als die Baronin die Tafel 
aufhob, und Herr und Frau Paſtor Jäger, die ſich jetzt unter 
vielen Dankſagungen für den jo angenehm verbrachten Abend 
empfehlen wollten, einlud, mit ihr und dem Baron noch eim 
gemuthliches Feines Bofton — in der alten Weiſe, wiſſen Sie, 
Baftor Fäger, wie e8 fich für folide Leute jchidt — in dem 
Salon zu fpielen. 

Malte war zu Bett gegangen. Oswald und Brumo, A- 
bert und Mademoifelle Diarguerite promenirten paarweife um 
Pi Rajenplag und in den zunächft gelegenen Gängen des 

rtens. 


Du haft mir noch gar nicht geſagt, Oswald, ſagte Brumo 
— er nannte jegt feinen Freund, wenn fie allein waren, ſtets 
mit dem brüderlichen Dun — ob Du Tante Berlow geftern ge⸗ 
feben haft? 
Ja, Brimo. 
Sah fie jchön ans? 
- Wie imnıer. 
Laßt fie mich grüßen? 
Natürlich. 
Weißt Du, Oswald, daß ich glaube, Tante Berkow mag 
Dich ſehr gern leiden? 
Warum, Du Närrchen? 
Site ſah Dich an dem Abend, als fie hier war, immer mit 
Jo glänzenden Augen an — ſo veät (eb wu freundlich, wie 
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fie mich manchmal anblidt, wenn fie mir das Haar ftreichelt, 
aber doch anders — jo — | 

Ach, Du weißt ja nicht, was Du fprichft, Bruno. 

Ich weiß es recht gut, aber ich kann mich nur nicht ſo auße 

drüden, wie Ihr Eugen, großen Leute. ch Bin an dem Abend 
ordentlich eiferfüchtig auf Dich geweſen, denn früher war fle 
gegen mich am freundlichften. ch nicht wiſſen, wie Tante Bere 
kom außfieht, wenn fie Jemanden gern bat? ich weiß es ſehr 
wohl! fagte Bruno trogig. 
. Und ich weiß auch noch mehr, fuhr er nach einer Baufe 
fort. Ich jollte es eigentlich nicht jagen, denn Tante hat es mir 
verboten, aber ich glaube jest, es ift ihr gar nicht Ernft mit 
dem Berbot geweien. 

Was war es? fragte Oswald mit angenommener Gleich⸗ 
gültigfeit. 

Das war es, jagte Bruno. ch war am Sonnabend Nach⸗ 
mittag, als Du Briefe jchriebft, allein in den Wald gegangen, 
nach Berkow zn, weil das mein liebfter Weg if. Da kommt 
mir auf einmal Tante entgegen, zu Pferde, ganz allein, nicht 
einmal der Boncoeur war bei ihr. Sie ritt den Brownlock, den 
fie immer reitet, wenn fie jchnell reiten will, und fchnell mußte 
fie geritten fein, denn Brownlocks Bruft und Hals und ſelbſt 
Tante's Kleid waren voller weißer Schaumfloden. Sieh da, 
Bruno! fagte fie, mir vom Pferde herab die Hand reichend, 
wo willft Du bin? — Nirgends Bin, Tante, wie gewöhnlich, 
fagte ich, aber wo wollen Sie Hin? — Auch nirgends! ante 
wortete fie lachend, da können wir ja zuſammen unfjern Weg 
fortſetzen. — Wenn Sie Schritt reiten wollen, fagte ich, fonft 
nicht. — Und da find wir wohl eine halbe Stunde zufammen 
durch den Wald gezogen, und haben die gange Zeit von nichts 
als von Dir gefprochen, und Tante fragte mich, ob ich Di 
lieb hätte, worauf ich natürlich mit Nein antwortete; ob Du 
biel ftudirteft? und noch hunderterlei, was ich wieder vergefjen 
babe. Zuletzt trug fie mir auf, Dich zu grüßen und zu fragen, 
ob Du die Kupferftiche noch nicht hätteft, von denen Du ihr 
neulich gejprochen, und ob Du fie ihr nicht ſchicken malte — 
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und dan rief fie mich wieder zurück und fagte: ich folle Dich 
lieber no nicht daran erinnern, Dir and) nicht jagen, dag ich 
fle geiprochen hätte — aber wie gefagt, ich glaube jegt nicht 
mehr, daß «8 ihr Exnft gemefen it 
. Barum jetzt nicht mehr, Bruno? 

Beil, — der Knabe ſchwieg; plöglich fagte er in geblunpf- 
tem Ton, als fürchtete ex, die dunklen Gebitiche neben ihnen 
kennten e8 bören: 

Sage mir, Oswald, wie ift das, wenn man Jemand liebt? 

Wie meinft Du dab, Brumo? antiwortete Oswald, den die 
Frage in nicht geringe Berlegenfeit fepte 
Ich meine: —— eine Riche won der fo oft in 
den Büchern die Rede ft? Ich habe Dich lieb, ſehr lieb; aber 
es iſt mir, als müßte es noch eine andere Siebe geben. So 
habe ich immer nicht verſtanden, warum der Marquis Poſa ſo 
beſturzt iſt, als Don Carlos fagt: ich liebe meine Mutter. — 
Seshalb foll er jene Mutter nicht fieben? Ich habe meine 
Mutter nie gelaunt, und fo weiß ich gar nicht, wie man feine 
Mutter Tiebt, aber ih denfe fie mir immer fo jung und ſchoön, 
wie Tante Berlom. Für die könnte ich Alles, Alles thun! Ich 
wimſchte manchmal: fie fiele vor meinen Augen ins Waſſer, 
und ich könnte ihr nachſpringen; ; oder wie neulich: Brownlock 
bäumte fich, und ich faßte ihm in den Bügel und fümpfte mit 
ihm, und ließe nicht los, und wenn er mich auch mit jeinen 
Hufen zerträte. — Barım kommen mir ſolche Wünjche nie, 
wenn ich in Deiner Nähe bin, Oswald, oder wenn ich, von Dir 
getrennt, an Dich dente? 

Weil ich en Mann bin, Bruno, und Du weißt, daB ich 
mir ſelbſt helfen könnte und helfen würde. In die Liebe aber, 
die wir für eine Frau empfinden, miſcht ſich noch das Gefühl, 
dag wir fie, die fich felbft nicht ſchützen kam, mit unferer grö- 
Beren Kraft und unſerm kühneren Muthe ſchützen mitffen, und 
das macht unfere Tiebe zärtlicher, inniger, mitleidiger; und dann 
noch ein Gefühl, von dem ich Dir jegt nur fo viel fagen will, 
daß es ein Ausflug der ewigen Kraft iſt, welche das Weltall 

ſchafft und trägt, ein Gefühl, meldet wein it, wie alle Natur, 
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aber aud eben fo keuſch, und das deshalb, vor der Zeit wach⸗ 
gerufen, dem Boreiligen fo verderblich werden kann, wie feine 
Kühnbeit dem Jüngling, den des Willens Drang nad Sais 
und in den Tempel trieb, wo fie in dichtem Schleier verhilft 
thronte, Iſis, die heilige, keuſche Göttin der Natur. 

36 verftehe Dich nicht ganz, Oswald. 

Die Welt umd das Reben find voller Näthiel, Bruno. Das 
Leben ift die Sphinz und wir find der Oedipus. Und es iſt 
der Fluch des Dedipus, daß er das Räthſel Löfen muß, und ihn 
doch des Räthſels Löſung unglüdlich macht. 
Da bift mie nicht böfe, Oswald? 

Ich Div böfe, liebes Herz? weshalb? 

Daß ih Dir mit folhen wunderlichen Fragen komme. 

Du ſollſt mich fragen, Brimo; nach Allem fragen, was Dich 
in Exftaunen und in Verwirrung fest. Deine Seele muß offen 
por mir liegen, wie ein Buch, in dem ich blättern und immer 
wieder blättern kann. Wollte Gott, ich möchte nur Weiſes und 
Gutes auf die reinen Blätter fchreiben. 

Du bift ftet3 fo gut, jo unendlich gut gegen mich, Oswald; 
und ich vergelte Dir all’ Deine Güte nur mit Undankbarkeit 
und Trotz. 

Das thuft Du nicht — und dann: find wir nicht Brüder? 
Brüder müſſen fich untereinander lieben und tragen und ftügen, 
und dürfen nicht rechten um Mein und Dein. Sieh’, Bruno, 
wenn der fromme Glaube, der die Geifter der Berftorbenen bie 
auf Erden zurücgelaffenen Lieben umfchmeben läßt, der meine 
wäre, jo würde ich jagen: Dort oben, von dem leuchtenden Ster- 
nenhimmel, fchauen unjere Mütter auf ung hernieder und freuen 
fi der Bereinigung umd Liebe ihrer Kinder. Laß uns zuſam⸗ 
menftehen in diefem wirren Kampfe des Lebens zu Schutz und 
Trug. Wie lange wird e8 dauern und Du bift ein Dann, wie 
ic, und wollte Gott, ein befjerer Mann. Dann wird auch der 
legte Unterfchied, der Unterjchied der Jahre von uns nicht mehr 
empfunden werden, wie ich ihn denn jett kaum noch empfinde. 
Dann werde ich vielleicht zu Dir aufſchauen, wie Du jetzt zu 
mir; dann wirft Du mir doppelt und deeioð tur Be 

Epielgagen, Brobl Naturen. L 
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zahlen, das ich jetzt filr Dich thun kann; dann werde id — und 
wie gern! — Dein Schuldner ſein. 

O, das wird nie geſchehen, ſagte Bruno; Du wirſt immer 
unerreichbar weit von mir vorauseilen: ich werde nie auch nur 
das werden, was Du jetzt ſchon biſt. 

Du Närrchen! ſagte Oswald und ſtreichelte liebevoll Bru⸗ 
no's Haar; Du fit jetzt im Parterre vor der Bühne des Lebens, 
und der Felſen von Pappe erſcheint Deinem begeiſterten Auge 
ein Urgebirge, und all' die Trödlerwaare ächt. Wenn Du erſt 
ſelbſt auf die Bühne trittſt, wird Dir der holde, roſige Schleier 
der Illuſion von den Augen fallen und Du wirſt Deinen Irr⸗ 
thum erkennen. Aber wenn auch! Du wirſt, wenn Du von 
Deinem erſten ſchmerzlichen Erſtaunen Dich erholt haſt, be⸗ 
greifen, daß es nicht anders ſein kann, und Deinen Bruder nicht 
verachten, weil Du ſiehſt, daß ſein ſtolzer Rittermantel von ver⸗ 
ſchoſſener Seide und arg geflickt iſt, und ſeine Sporen eitel 
Meſſing — doc ftill! da kommen uns Herr Timm und Made⸗ 
moiſelle entgegen. Es ſcheint, Herr Timm will die gute Gele⸗ 
genheit, ſeine Ausſprache des Franzöſiſchen zu cultiviren, nicht 
unbenutzt laſſen. Wir wollen ihn in dieſem edeln Streben nicht 
ſtören. Laß uns in dieſen Gang einbiegen. 

Herr Timm, der jetzt Arm in Arm mit Mademoiſelle Mar⸗ 
guerite, ohne Oswald und Bruno zu bemerken, eifrig ſprechend 
und ſeine helle Stimme dabei ſorgfältig dämpfend, vorüberſtrich, 
hatte in der That „die gute Gelegenheit“, obgleich in etwas 
anderer, als in der von Oswald angedeuteten Weiſe, zu nutzen 
verſtanden. Auf ſeine Ausſprache des Franzöſiſchen legte der 
junge Mann ſehr wenig Gewicht, deſto mehr aber auf den ſo⸗ 
liden Vortheil, den ihm die Gunſt der jungen Dame, welche 
dem innern Hausweſen des Schloſſes vorzuſtehen ſchien, wäh⸗ 
rend eines, vorausſichtlich mehrere Wochen lang dauernden 
Aufenthalts in Grenwitz gewähren mußte; und ſich dieſe Gunſt, 
die auch vielleicht in anderer Weiſe die Monotonie des Land⸗ 
lebens in angemeffener Weife mildern konnte, möglichft ſchnell 

Zu erwerben, war Herr Albert Timm in dem allerliebften ver- 


ſchwiegenen töte-a-töte mit der Lewen Train eifrigft bes 
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dacht gemwefen. Die Unterhaltung war von beiden Seiten, ohne 
einem gelegentlichen franzöfiichen Worte das Dafein zu ver- 
kümmern, deutich geführt worden, da Mademoiſelle das Deutfche 
ziemlich und Herr Timm das Franzöſiſche jehr fchlecht ſprach, 
und dem jungen, aufrichtigen, wahrheitsliebenden Dann nichts 
verhaßter war, als der Gedanke, nicht verftanden oder gar miß⸗ 
verftanden zu werden. 

Und find Sie fchon lange hier? fragte er. 

Drei Jahre. 

Der Taujend! und Sie find vor langer Weile noch nicht 
geftorben. Sie müſſen eine famofe Natur haben. 

Plait-il? 

Ich meine, das muß doch zum Berzweifeln langweilig fein, 
Jahr aus Jahr ein in diefem öden Neft zu boden, und noch 
dazu in fo ausnehmend intereffanter Gefellichaft. Aber Sie 
baben wohl viel zu thun? 

Enormement! Ich muß arkeiten comme un forgat — 

Comme wa3? 

Vous ne savez pas ce que c'est qu’un forgat? 

Nein — ſchadet aber nichts. Wollen einmal: fagen: wie 
ein Pferd; das wird wohl auf daffelbe herauskommen. Aljo: 
Sie müſſen arbeiten wie ein forgat? 

Justement! ih muß auffchließen und zufcließen alle 
Schlöſſer — 

Hat auch fein Angenehmes, bemerkte Herr Timm. 

Ich muß hören den ganzen Tag: Mademoijelle, thu Sie 
dies, Mademoifelle, thu Sie das! Und des Abends, wenn ich 
bin müde, daß ich nicht kann offen Halte die Augen, ich muß 
fefen aus die alte dumme Bücher, bi8 Madame hat die Güte 
zu jagen: c'est assez! — Non, madame, ce n'est pas assez, 
c’est trop — mille fois trop, fagte die lebhafte Heine Dame 
und ftanıpfte mit dem Fuße. 

Sie ſcheinen in einer allerliebften Stimmung, ſagte Herr Timm; 
doch das ift recht, ſprechen Sie fi) aus — das erleichtert das 
Herz — aber, wenn die Baronin Ihnen ein oh Yertumuen 
ſchenkt, jo mitffen Sie doch auch in großer Ent vs X NER 
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Au contraire! Sie mich braucht, weil fie muß. Sie wilrde 
mir heute geben mon cong6 lieber als morgen. Sie mich hat 
gern, weil ich nicht nöthig habe viel Schlaf und weil ich eſſe 


Ra, da werde ich nie ihr Liebling werben, fagte Herr 
Timm. Aber Sie arme Kind, da find Sie ja in einer ſchau⸗ 
derbaften Situation. Biel Arbeiten und feinen Dank dafür; 
früh aufftehen umd dafür ſpät zu Bette gehen; den ganzen Tag 
drefchen müfjen, wie dag gutmüthige Thier in der Bibel, ohne 
die demjelben verftattete Freiheit — das halte ein Anderer aus. 
Sie jollten fich verheirathen, Mademoifelle. 

Marguerite zudte die Achfeln; wer wird wollen mich 'ei⸗ 
ratben? Je suis si pauvre et si laide! 

Was ift das? 

Sch jage: ich bin arm und ich bin 'äßlich. 

Das Erftere will ich zugeben, jagte Herr Timm; das Zweite 
ift aber eine arge Berleumdung. Sie häßlich! Au contraire: 
Sie find hübſch, Mademoijelle, trös hübſch, belle, fehr belle. — 

Vous plaisantez, Monsieur! 

Ohne Spaß! fagte Herr Timm, Sie find wirklich ein auf⸗ 
Ilm) hübiches Mädchen. Erſtens haben Sie eine reizende 

eftalt — 

Trop petite, ſagte Marguerite. 

Nicht die Spur, verficherte Herr Timm; zweitens baben 
Sie wunderhübfche braune Augen; eine veizende Hand, einen 
entzüdend niedlichen Fuß — 

Mais monsieur! 

Was denn? es ift ja wahr; was wahr ift, darf man fagen. 
Ich wette, daß Monsieur le docteur Stein vollkommen meiner 
Meinung if. Lieben Sie den Doctor? 

Ich ihn Lieben? fagte die Heine Franzöſin mit großer Leb⸗ 
baftigfeit; ich ihn Lieben? — ich ihn ’affe! 

Ra, na! fagte Herr Timm; warum denn, er iſt doch ein 
ſehr [höner Mann. 

C'est un bel homme, mais c'est un fat. 

Un ma3? 
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Er ift ein Narr, oui ein Narr, qui est monstrueusement 
amoureux de lui-möme; mais avec toute sa fiert6 je me 
moque de lui, je me moque de sa fiert6, oui, je m'en moque, 
moi! 

Bitte, ereifeen Sie ſich nicht, und jprechen Sie vor allen 
" Dingen deutjch, wern Sie wünfchen, daß ich Sie verftehen foll. 
Was hat Ihnen denn der Unglüdliche gethan? 

Lui? malheureux? Il n'est pas malheureux, ce mon- 
sieur-läA. Tout le monde le fiatte, le cajole — 

Aber fo jprechen Sie doch um Himmelswillen deutfch! 

Glauben Sie, daß er hat geſprochen zehn Worte mit mix, 
feitdem daß er hier ift? 

Das ift freilich abjcheulih! Ah! da Habe ich mir fchon 
wieder den Fuß an eine jo verdammte Baummurzel geftoßen. 
Ich bin im Dunkeln fo blind, wie ein Maulwurf. Sie thäten 
wirklich ein Wert der Barmherzigkeit, wen Sie meinen Arm 
annehmen und mich ein wenig führen wollten. 

Trös volontiers, Monsieur! 

Alſo fo ein eitler Herr ift diefer Doctor Stein, fagte Herr 
Timm, den Arın der hübfchen Marguerite in den feinen legend 
und Dabei ziemlich feit an feine Bruft drüdend; ei, wer hätte 
das gedacht! Na, wifien Sie was, liebe Marguerite — welch’ 
ein reizender Name das ift: Marguerite! — ich darf Sie doc) 
Marguerite nennen? — Ja, was ich fagen wollte: ärgern Sie 
fich nicht tiber den albernen Menſchen, liebe Marguerite! Wenn 
er nicht mit Ihnen ſprechen will, jo iſt daß fein eigener Schade, 
und wenn er Sie nicht hübſch findet, jo finden Sie dafür an» 
dere Leute defto hübſcher; ich zum Beiſpiel, obgleich ich fehr 
Furzfichtig bin, befonders bier in diefem Baumgange, wo es jo 
dunkel ift, daß man wahrhaftig nicht Die Hand vor den Augen 
jehen kann. — Fürchten Sie fi, fleine Marguerita? Nein? 
warum Fopft denn Ihr Herz jo? oder hätten Sie mich gar 
aus Berjehen ein bischen lieb? Haben Sie mich ein bischen 
lieb, Marguerite? Geniren Sie ſich gar nicht; mir kann man 
Alles jagen. Dder jagen Sie lieber nichts und geben Sie mic 
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einen Kuß! Sie wollen nicht — fo! das ift vernünftig: Ihr 
Franzoſen und bejonderd Ihr Franzöfinnen feid eine charmante 
Nation. Aber warum weinft Du dem, Heiner Narr? Iſt es 
bei Euch denn ein Staatöverbrechen, einem ehrlichen Kerl einen 
Kuß gegeben zu haben, und noch dazu im Dunkeln... Ber: 
dammt, da kommt der alberne Menſch, der Doctor mit feinem ° 
Grasaffen ... Bon soir, meine Herren, wir können bier Be- 
gegnen jpielen. 

Oder Blindekuh, fagte Oswald, und noch dazu ohne Binde. 
Ich dächte, wir gingen hinein. Wenn ich nicht irre, bat die Ba- 
ronin ſchon nach Mademoifelle gerufen. 

Herr und Frau Paftor Jäger hatten fich unter vielen Dank⸗ 
fagungen und Freundſchafts⸗ und Ergebenheitsverficherungen 
empfohlen, um auf dem Einjpänner in die idylliſche Ruhe von 
Faſchwitz und unter „ihr niedrige Dad“ zurüdzufehren; Os⸗ 
wald und Herr Timm — Bruno hatte ſich ſchon einige Minu⸗ 
ten vorher entfernt — fliegen die Wendeltreppe des Thurms 
hinauf, um fi) auf ihr Zimmer zu begeben. 

Das ift Ihr Zimmer, fo viel ich weiß, Herr Timm, fagte 
Oswald, vor einer der vielen Thüren ftehen bleibend, die auf 
denfelben Corridor gingen, welcher Stufen auf, Stufen ab, in 
vielfachen Biegungen durch den alten Theil des Schloffes, wo 
Dswald und die Knaben wohnten umd mehrere der weniger 
ftattlichen Gaftzimmter lagen, führte. 

Und wo ift denn Ihre Bude, Herr Doctor? 

Ein paar Thüren weiter. 

Sind Sie fehr müde? 

Nicht befonders. 

So erlauben Sie mir, noch ein paar Minuten mit zu Ihnen 
zu kommen. ‘ch empfinde das fehr natürliche Bedürfniß, nad) 
al dem Unfinn, den ich gejchwagt, und habe ſchwatzen hören, 
in vernünftiger Gefellichaft eine gute Cigarre zu rauchen. 

So kommen Sie, ſagte Oswald, der viel lieber allein ge- 
blieben wäre, aber eine zu hohe Meinung von der Pflicht der 
Gaftfreundichaft hatte, um eine fo indivecte Anrufung derjelben 
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zurücdzumeifen; ob Ihnen freilich meine Cigarren gut und meine 
Geſellſchaft vernünftig genug — 

Um Gotteswillen, für heute nicht noch mehr Complimente! 
rief Herr Timm; ich bin mit dem bereits Genofienen vollkom⸗ 
men zufrieden. Bittel fpazieren Sie voran — 

Eine reizende Bude, fagte Herr Timm, als fie in das Zim⸗ 
mer getreten waren, und Oswald die Lampe auf dem runden 
Tiſch vor dem Sopha entzündet und ein Kiftchen mit Cigarren 
aus feinem Secretair geholt hatte; eine allerliebite Tonne für 
einen Eynifer, der gelegentlich bei den Sybariten in die Schule 
gebt; wirklich famos behaglich, für meinen Geſchmack faft zu 
behaglich. Der große Lehnftuhl in der tiefen Fenſterniſche, von 
dem man auf der einen Seite fo bequem in den Garten, und 
auf der andern „ftill und bewegt” nach dem ſchönen Apollo: 
kopfe dort auf dem Schranke bliden kann, Natur und Kunft 
vis-A-vis, und man felbft mitten dazwifchen, wie der Dann 
fagte, al er aus dem Ruftballon fiel. — Die Cigarre ift fuperb, 
wirkliche Havannah und Feine Stinfadored — rauchen Sie 
nicht? nein? und halten fich für Ihre Freunde und Belannten 
ein ſolches Blatt! — Edelfter der Menſchen! der heilige. Cris⸗ 
pinus ift ja ein Straßenräuber im Vergleich mit Ihnen!” Was 
haben Sie denn da in der höchft verdächtig ausfehenden Flaſche 
oben auf dem Bücherbrett? ich glaube gar Cognac — 

Und nod) dazu alten, echten, fagte Oswald, wenigfteng ver- 
fidert e8 mein Freund, der Inſpector Wrampe, der mir diefe, 
jedenfalls gefchmuggelte Flaſche aufgenöthigt Hat — 

Und noch nicht einmal entkorkt — Me herculem! Da 
müffen wir doch einmal unterfuchen, ob der Inſpector Sie nicht 
belogen bat. Trinken Sie aud) ein Glas Grog? 

Ich nicht, aber laſſen Sie fi dadurch nicht abhalten, fagte 
Dswald gutmüthig, die Flajche herabnehmend und entlorfend; 
ich will auf meiner Mafchine Waffer heiß machen — 

Bewahre! wozu die Umftände! Faltes Waſſer thut diefelben 
Dienfte, bejonders in geringer Quantität — daß ift ja ein rei⸗ 
zender Abend, fagte Herr Timm, fich vergnügt die Hände reis 
bend. Nun ſetzen Sie ſich gefällgft in ie Sugharte, Au. 
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ich die Ueberzeugung gewinne, daß Sie ſich jo behaglich fühlen, 
wie ſich Jemand, der nicht raucht und trinkt, überhaupt fühlen 
ann; ich werde mir den Lehnftuhl heranrücken — maß der 
Kerl für eine Wucht bat! — und nun lafien Sie uns eins 
plaudern, wie es fich für zwei ehrliche Kerle geziemt, die dem 
ganzen Blodſinne der fogenannten guten Geſellſchaft ein Schnipp⸗ 
hen ſchlagen. 

So ſprach Herr Timm, zog mit dem Fuße noch einen Rohre 
ſtuhl herbei, um feine Beine darauf zu legen, und ftredte fich 
bebaglich, den Kopf etwas hintenübergebogen, um dem Rauch 
feiner Cigarre bequemer und länger nachſchauen zu können. 

Der Schein der Rampe fiel ihm dabei voll ins Geſicht und 
Dswald bemerkte jetzt zum erften Male, dag Herrn Timms 
Züge, beſonders im Profil geſehen, wo die kecken, faubern Li⸗ 
wien zur vollen Geltung kamen, wirklich überrafchenb hübfch 
und intereffant waren. Dieje Entdedung war für Oswald 
durchaus nicht gleichgültig. Er ging noch einen Schritt weiter 
als Voltaire, und hielt dafür, daß nicht nur von den Büchern, 
fondern auch von den Menſchen daS genre ennuyeux das 
ſchlimmſte fei, und bei einem überaus regen und durch Studien 
vielfach gebildeten Formenfinn ließ er fich von feiner leiden⸗ 
Ichaftlichen Liebe für malerifche und plaftifche Schönheit in einer 
Meife beherrichen, daß fein Gefühl des Wahren und Guten 
dabei Gefahr lief, nicht unterdrückt, aber doch getrübt zu werben. 
Sp war es in diefem Falle. Herrn Timm's formenlojes Wefen 
und nur dünn verfchleierter derber Realismus hatten ihn im 
Laufe des Abends ein paar mal recht empfindlich beleidigt, und 
er war fchon entjchloffen geweſen, den Verkehr mit dem über- 
müthigen Gefellen während deſſen Verweilen in Grenwitz auf 
das Unvermeidliche zu beichränfen; aber während er jett die 
Umriffe des hübſchen Gefichtes im Geifte nachzeichnete, hatte er 
den kaum gefaßten Vorſatz ſchon halb und Halb vergefien. 

Wollen Sie einmal ein paar Minuten fo fiten bleiben? 
fagte er, unwillkürlich nad) einem Bleiftift greifend, und auf dem 
erften Blatte, das ihm auf den mit Büchern und Papieren be» 
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beiten Tifche in die Hänbde fiel, anfangend, Albers Profil zu 


iren. 

Eine halbe Stunde, wenn Sie wollen, ſagte dieſer; ich liege 
vortrefflich; wenn ich nur dabei rauchen, ſprechen und gelegente 
lich einen Schluck diefes irdifchen Nektar nehmen darf, 

Lafien Sie fi gar nicht flören, ſagte Oswald, eifrig 
zeichnend. | 

Es ift doch ein merfwürdiger, alter Kaften, dies Schloß, 
phantafirte Albert; ich glaube, ich habe verdammt wenig Sinn 
fir Romantik, aber ich brauche nur den Fuß auf die Wendel» 
treppe zu fetzen, die in diefen Flügel führt und mich ummehen 

auer des Mittelalter. Selbft meine Sprache wird eine 
andere, wie Sie hören, und kriegt einen Beigeſchmack von van 
der Velde ımd Tromlig. Welche Mauern! man würde jett 
ein Dugend daraus machen. Wenn e8 damals, wie zu vers 
muthen fteht, auch Leute gegeben hat, mit denen man Thüren 
und Wände einrennen konnte, welche dicken Schädel müſſen die 
gehabt haben! 

Wollen Sie gefälligft einmal die Brille abnehmen? ſagte 
Dswald. 

Mit Vergnügen. Hätte ich im Mittelalter gelebt, würde 
ih mir nicht an der Lectitre ſchlecht gedruckter Schmöfer die 
Augen verdorben haben. Wenn das Mittelalter überhaupt 
einen Vorzug vor unferer Beit hatte, fo ift e8 der, daß die Leute 
nichts zu lernen brauchten. Denken Sie fi: feine Schulen, 
feinen Cornelius Nepos, keine Gejchichte des Mittelalters, eine 
Eramina; blos ein paar Fechtſtunden bei einem alten Hau⸗ 
degen von Knappen, der, wie der Slofterbruder im Nathan, 
der Herren gar viel gehabt und von dem einen noch immer ein 
hübſcheres Schelmenftüdchen zu erzählen weiß, al3 von dem 
andern; und dann etwa, wenn man Anfpruch auf höhere Bil- 
dung machte, ein paar Lectionen auf der Raute bei einem luſti⸗ 
gen, fahrenden Gefellen, der voller hübfcher Lieder und toller 
Schwänke ftedt, der vor taufend Thüren gefungen und eben jo 
viel jchöne Mädchen gefüßt Hat — das muß doch ein famoſes 
Leben gemwejen fein! Und vor Allem tiefe Aut er Dr 
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veränderung, biefe unbedingte, oder höchſtens durch ein paar 
handfefte Burjche, die einem in dem erften beften Hohlweg den 
Schädel ein ganz Klein wenig einjchlagen, bedingte Freizügig— 
feit! George Sand hat einmal ein hübfches Wort gefagt, das 
einzige, das ich aus allen ihren vielen Romanen behalten habe, 
wahrſcheinlich weil es mir aus der Seele gejchrieben war: „Was 
giebt e8 ſchöneres, als eine Landſtraße?“ Iſt das nicht prächtig ? 
Iſt das nicht die ganze Poeſie, zum wenigjtens dic Poefie des 
Übenteuerlichen, in einem Worte? Ich könnte die Frau küfjen 
für das Wort, obgleich fie ein Blauftrumpf tft, und ich die 
blauen Strünpfe hafje, wie den Teufel, oder vielmehr ärger 
als den Teufel, der doch im Grunde nur ein verfanntes Genie 
ift und als folches auf die Sympathie jedes Gebildeten An- 
ſpruch machen Tann. Aber wenn Einen in unjerer Zeit der 
Zeufel und feine Helferähelfer und Diener auf Erden, die Oläu- 
bigex, plagen, wo foll man binfliehen vor ihrem Angeficht? 
Damals, in der guten alten Zeit, padte man eines ſchönen Mor: 
gens vor Sonnenaufgang fein Ränzel, oder in Ermangelung 
deſſen, fich jelbft, marfchirte zum Thor hinaus und war, wenn 
man nad einer Stunde das MWeichbild der Stadt hinter fich 
hatte, in Sicherheit, und, ehe der Abend Fam, mußte einem 
ion fo viel Abenteuerlicheß begegnet fein, daß man die alte 
Stadt und das hübſche braune Mädel darin, für die man 
geftern noch leben und fterben wollte, bis auf die Erinnerung 
vergefjen hatte. — Sind Sie fertig? Na, laſſen Sie einmal 
jehen. Hm! Sie zeichnen, wie der Dialer Conti in der Emilia 
Galotti, nicht, was die Natur gefchaffen hat, fondern was fie 
hätte fchaffen follen, wenn fie in dem betreffenden Augenblide 
nicht unglüclicherweife blind gemefen wäre. Sehr hübſch in 
der That, aber das Driginal ift mir doch lieber. Und Dichter 
find Sie auch, wie ich ſehe. 

Die fo? 

Nun, die andere Seite des Blattes ift ja von oben bis 
unten mit Verſen befchrieben. Und noch dazu Sonette, die id) 
über Alles liebe. Ich darf fie doch lefen? 

Es ift nicht des Leſens werth, fagte Oswald, den Alberts 
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Frage fihtbar verlegen machte. — Die Verſe waren an Dielitta, 
waren in der Erinnerung an die erfte köftliche Zufammenkunft 
im Waldhäuschen gefchrieben! Er glaubte das Blatt ficher in 
feinem Pult verwahrt, und bereute bitter feine Unvorfichtigfeit, 
die es jetzt feinem übermüthigen und, wie er fürchten mußte, 
keineswegs fehr discreten Gaft in die Hände gejpielt hatte. 
Glücklicherweiſe war Melitta’ Name nicht genannt. 

Nicht des Leſens werth? fagte Albert; das wollen wir 
gleich einmal ſehen. Dichter haben fein objectives Urtheil über 
ihre Producte. Denken Sie einmal, ich hätte die Verſe ge- 
macht und fühlte mich gedrimgen, fie Ihnen vorzulefen. Hören 
Sie zu! 

Sie liebt mid! 


Der Anfang ift weniger originell, als wahr. Aber Sie 
werden mir zugeben, daß man ein fo uraltes Thema nicht immer 
wieder neu behandeln kann. Alfo: 


Sie liebt mid! Herz, hör’ auf fo wild zu fchlagen! 

gelt aus, mein Herz! Du darfft nicht auch zeripringen, 
il er zeriprang, der erfte von den Ringen, 

Die Du fo lange Zahre haft getragen! 


Sie Tiebt mich! wie dic Wollen eilend jagen 

Da droben auf des Nachtwinds feuchten Schwingen! 
Die Wälder rauſchen und die Quellen Hingen, 

Und Wollen, Wälder, Quellen — Alle fagen: 


Sie liebt mihl O, noch fchwebt auf meinem Munde 
Der füße Kup, den fie mir bat gegeben 
In diefer Holden, gnadenreihen Stunde; 


Noch fühl’ ich ihre Bruft an meiner beben — 
Die ftumme, wunderbar beredte Kunde 
Bon ihres Herzens tiefgeheimften Leben. 


Mie finden Sie das? Ich dächte, ich hätte das erfte, ſtür⸗ 
mifche Entzüden eines Liebenden in dem Augenblide, wo er fich 
der Gegenliebe des angebeteten Weſens verfichert Aa, ur U 


284 


fo übel gezeichnet. Aber hören Sie weiter, wie das Allegro in 
ein Adagio verflingt: | 


O fterngeichmiicte, milde, heil'ge Nacht! 

Du grabesſtiller, tiefer Gottesfrieden! 

Du heilſt die Kranken und erquickſt die Müden 
Nach ihrer wirren, tollen Lebensjagd. 


Und Du haſt mich fo überreich bedacht, 

Du haſt mir gnädiglich ein Glück beſchieden, 
Wie es fo groß und ſchön noch nie hienieden 
Der Erdenkinder einem hat gelacht. 


O Mutter Nacht, die Du uns haſt geboren, 
Die Du uns trugſt in Deinen weichen Armen, 
An deren Bruſt wir Kraft und Ruhe trinken — 


O, ginge einſt mein holdes Glück verloren, 
Dann, große gute Mutter, üb’ Erbarmen, 
Dann laß zurück in Deinen Schooß mich finfen! 


Albert hatte die Berfe ohne alle Affection Klar und ver» 
ftändig, ja mit einem gewifjen Anflug von Wärme vorgetragen. 
Oswald wußte ihm Dank dafiir. Er hatte ſchon geflicchtet, die 
Gedichte, auf die er freilich nur in fofern Werth Iegte, als fie 
ein treuer Ausdrud feiner Empfindungen waren, von dem fre⸗ 
hen Spötter ihm gegenüber ſchonungslos profanirt zu fehen. 
Er war froh, fo leichten Kaufs davon gekommen zu fein. 

Machen Sie nie Berfe? fragte er, indem er das Blatt 
nahm und in ein Heft legte, das noch andere Poefien zu ent⸗ 
halten fchien. 

Ich? fagte Herr Timm, einen tiefen Schlud aus feinem 
Glaſe thuend; bemwahre! dazu bin ich viel zu praftifh. Die 
praktiſche Weltanfchauung und die poetifche vertragen fich wie 
Hund und Haze. Wenn das Kätchen Poeſie gerade am zärt⸗ 
fichften miaut, bellt der Hund Proſa mit feiner groben Stimme 
dazwiſchen und die Heine Schwärmerin verfiummt. Warum 
wollen Sie zum Beifpiel Knall und Fall fterben, wenn Ihnen 

88 „boldbe Glück“, wie Sie «8 nennen, verloren gebt? Das 
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tft doch fo unpraftiich wie möglich. Warum fagen Sie nicht 
ftatt: „Dann laß zurüd in Deinen Schooß mid ſinken“ — 
„Dann laß mich fchnell in andere Arme ſinken“ — oder der- 
gleichen, wodurch das Gemüth des Hörer beruhigt und vor 
feinem Auge eine höchft angenehme Perfpective aufgethan wiirde. 
Was habt Ihr Poeten denn iiberhaupt davon, einem das bis⸗ 
hen Bergniügen, das man fich noch allenfalls auf dieſem melan- 
choliſchen Planeten verichaffen kann, gefliffentlich zu verfümmern! 
Aber freilich, ich jpreche davon, wie ein Blinder von der Farbe. 
Bielleicht befindet Ihr Euch dort oben in Wolkenkukuksheim, 
Alles in Allem, doch befier, als wir auf der hödrigen Erde, wo 
man von Hühneraugenfchmerzen und anderen irdiichen Empfin- 
dungen, die Euch Luftigen Geſellen erfpart find, gar viel zu lei⸗ 
den hat. ch habe mir ſchon manchmal gewünſcht, ich hätte ein 
beflimmt außgefprochene® Talent für diefe oder jene Kunft: 
Poeſie, Muſik, Hühneraugenoperiren, Malerei, Grimmaſſen⸗ 
ſchneiden, Plaſtik, Gliederverrenken — gleichviel, nur irgend 
einen Sparren, an dem man ſich halten kann, wenn einem die 
Wellen des Lebens über den Kopf zuſammenſchlagen. Ich er⸗ 
innere mich, einmal in einer Thierbude an einem Dachs geſehen 
zu haben, welcher Segen im Unglück ein ſolches Talent iſt. Die 
übrigen talentloſen Beſtien liefen wie verrückt in ihren Käfigen 
umher, oder brüllten vor Wuth und Hunger, oder ergaben ſich 
im beften Falle einer ftummen Verzweiflung. Meiſter Dachs 
Dagegen, feinem angeborenen künftlerifchen Triebe folgend, ar- 
beitete unverdroffen an einer imaginären Höhle in dem Boden 
feines Käfigs, kratzend, kragend, immer kragend, vom Morgen 
bi8 zum Abend. Er vergaß dabei augenſcheinlich Hunger und 
Kälte, vergaß, dag er gefangen war; in der Ausübung feines 
Talents, felbft umter fo verzweifelt ungünftigen Verhältnifien, 
feine Seligfeit findend. Ich wollte, ich wäre fo ein Das! — 
Der Cognac ift wirklich fuperb, Sie follten auch ein Glas trin- 
fen, Doctor, um die Wollen von Ihrer Apolloftirn zu verjcheu- 
hen. — Über ich habe zu Allem Talent, das beißt zu Nichts. 
In meiner Jugend war ich weit und breit al8 ein Wunderkind 
verjchrieen, weil ich wie ein Staarmag AR nat, Wa ir 
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die Andern vorpfiffen. Der Junge wird's einmal weit bringen, 
fagten die albernen Menfchen, wenn ich wieder einmal fo eine 
erftaunliche Probe meines Gedächtniffes, in welchem alles 
Dumme und Kluge gleich feft haftete, zum Beſten gab. Ich 
wollte, ich hätte figen und ſchwitzen müfjen, wie die andern ar- 
men Jungen, denen ich damals die Erercitien machte und die 
dafiir jest gemachte Leute find, während ich nicht viel Befjeres 
bin, wie ein Bagabund. Aber, vive la joie et vive la baga- 
telle! Es muß au Bagabunden geben, auß dem einfachen 
Grunde, weil es fonft feine foliden Leute gäbe. Die Bagabım- 
den find das Salz der Erde, oder wenigſtens der fliegende 
Same, der die fonft feft am Boden Hebende, und am Boden 
verrottende Eultur über die ganze Erde verbreitet. Bagabunden 
gründeten Karthago. Bagabunden gründeten Rom. Was foll 
ein ehrlicher Kerl, der in Europa nicht mit einer echten Ha⸗ 
vannah⸗Cigarre im Munde geboren ift, anders thun, als nach 
Amerifa auswandern, wenn er daß jehr natürliche Bedürfniß 
empfindet, einmal eine echte Eigarre zu rauchen, und fie nicht 
gerade jtehlen will, oder nicht das Glück hat, einen fo liebens⸗ 
würdigen Dienfchen aufzutreiben, wie Sie, der Sie ſich echten 
Cognac und echte Eigarren für Ihre Bekannten halten und da⸗ 
bei noch die Gutmüthigkeit haben, dem Geſchwätze dieſer Be- 
fannten zuzuhören, obgleich Ihnen die Augen beinahe vor Mü⸗ 
digkeit zufallen. Der Taufend! Der Inhalt der Flaſche hat 
fich faft um den dritten Theil feines Volumens verringert. Wie 
vergänglich doch alles Irdiſche ift! Buona notte, Don Oswaldo! 
dormite bene und träumen Sie dolce von den bei occhi della 
donna bella, amata, immaculata Ihrer Sonette. Ich für 
mein Theil will, wie Hamlet, beten gehen, denn nicht einmal 
zum Schlafen habe ih Unglüdlicher Talent, gejchiweige denn 
zum Träumen. Gute Nacht, Dottore! 
Gute Nacht! fagte Oswald, ſich ſchlaftrunken aus feiner 
Sophaede erhebend und Albert bis zur Thür begleitend. 
Keinen Schritt weiter, Dottore! fagte diefer, Alles hat 
Jeine Örenzen! und als die Thür fich binter ihm gefchloffen 
gatte, blieb er noch einen Augenblit chen, Weate den Daumen 
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feiner rechten Hand an die Nafe, die übrigen vier Finger fchnell 
bemegend — eine Gefte, die für Oswald weniger [chmeichelhaft, 
als für das Findlich-harmlofe Gemüth des Herin Timm bes 
zeichnend war. 


Dreißigſtes Eapitel. 


Der drüdenden Hite, die in der legten Zeit geherricht Hatte, 
folgten einige fühle vegnerifche Tage. 

An folhen Tagen erihien Schloß Grenwitz noch öder und 
einfamer, als gewöhnlich. Sonft kam, wenn auch Niemand 
anders, doch wenigftend der Sormenjchein zum Beſuch, und 
blieb big zum Abend und drang in ale Räume, felbft in die 
verichlofjenen Gefellichaftsziimmer des oberen Stocks, mo er 
flüchtig über die Stühle und Sophas mit den foftbaren, ob⸗ 
gleich ein wenig verblichenen Damaftüberzügen wegbufchte und - 
bier und da ein Bild an der Wand begrüßte, das er ſchon feit 
hundert Jahren und darüber kannte. Sonft waren, wen weiter 
auch Niemand, doch wenigftens die Spaten luſtig und guter 
Dinge, die in den Löchern des alten Thurmes und in den 
Studornamenten des Neubaues nifteten und fchon von frühe: 
ften Morgen fi jo ungenirt über ihre Angelegenheiten unter» 
hielten und zankten, als ob dag Baronenſchloß ihnen nicht mehr 
Achtung abnöthigte, ald eine Bauernfcheune. Und wen e3 trog 
alledem zu einfam und öde im Schloffe wurde, der konnte in 
den Garten hinabgehen, wo die Blumen in noch viel ſchöneren 
und vor allem frifcheren Farben prangten, als die Tapeten und 
die Stühle und die Sophas drinnen in den Prunkzimmern, wo 
über den bunten Blumen fi bunte Schmetterlinge wiegten, 
mo die Vögel jubilixten, die Bienen gefchäftig ſummten und für 
den, melcher Augen hatte, zu fehen, und Obren, zu hören, all» 
überall ein wunderſames, ftill gefchäftiges, an Leiden und Freu⸗ 
den reiches Reben herrſchte. 

Das mar nun Alles ander? an Regentagen. Ds uuien 
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fi die Bilder an der Wand ohne Furcht vor dem neugierigen 
Sonnenfchein mit den Stühlen und Sophas alte, gemeinjam 
erlebte Gefchichten erzählen, fo viel fie wollten; da ließen felbft 
die Spaten ihre ewigen Streitigkeiten für den Angenblid ruhen, 
oder bifien fich in aller Stille um die beiten und trodenften 
Pläge; und in dem Garten ließen die Blumen die regenſchweren 
Köpfchen bangen; und all’ das bunte, reiche Leben fchien er» 
ftorben. In den nafjen Gängen und über die Beete weg fpielten 
die Winde Hafchens und zerzauften dabei mitleidslos die armen 
Blumen, und warfen die Bohnenftangen um und fuhren die 
Bäume hinauf, und fchüttelten und rüttelten an den Aeſten, 
daß die ſchlanken Zweige hinüber und herüber raufchten. 

Dies melancholifche Wetter paßte nur zu gut für Oswalds 
Stimmung. Seit dem Tage in Barnewig war eine Beränder- 
ung mit ihm vorgegangen, bie er fich felbft kaum zu erflären 
wußte. Es war, al8 ob ihm plöglich ein dichter Schleier über 
die Augen gefallen wäre, durch den hindurch ihm Alles farblos 
und reizlos erichien; es war, als ob ihm eine feindliche Hand 
Wermuth in den Kelch des Lebens gemifcht hätte, auß welchen 
er in der letten Zeit mit fo vollen, gierigen Zügen getrunfen. 
Selbft das Bild der fchönen lieben Frau, die in dem Allerhei- 
ligften feines Herzens thronte, fchien feine Wunderkraft verloren 
zu haben. Wo war all’ die Seligfeit geblieben, die ihn ſonſt 
bei der Erinnerung an fie und an die einzig wonnigen Stun» 
den, die er mit ihr verlebt hatte, erfüllte? wo die ruheloje Sehn- 
fucht nach ihrem Anblid, nach dem Ton ihrer Stimme? mo die 
fieberhafte Ungeduld, mit der er die Sonne in ihrem Lauf ver- 
folgte und die Nacht herbeimünfchte, unter deren Schuß er ſich 
die enge Treppe, die dicht neben feinem Zimmer in den Garten 
führte, binabftahl, um zu ihr zu eilen, die feiner in der ver- 
ſchwiegenen Kapelle harrte; ihm oft ſchon, ohne Furcht vor den 
Schauern der Nacht und der Einfamteit, in dem Walde unter 
den hohen, ernften, finftern Bäumen entgegengeflommen war! 
— Und doch wußte er, daß fie jet einfam um ihn trauerte, 
Daß fie ihm längſt vergeben hatte, was fein Inabenhafter Trotz 

und feine Findiiche Laune an ihr gefreoek. dag kein ſtrafendes 
Bi 
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Dort, kein vorwurfsvoller Bid ihn empfangen würden, wenn 
er zu ihr zurüd käme; daß fie freudig ihre Arme ausbreiten 
und ihn an ihr liebevolles Herz ziehen würde. Ach! nicht an 
ihr zweifelte er, nicht an ihrer Liebe, aber an ſich jelbft, an ſei⸗ 
ner Liebe! Wie dumpfes Glodenläuten, wie Grabgefang tönten 
ihm noch immer die legten Worte Oldenburg's: Wer von ung 
fann denn noch mit ganzem Herzen lieben? wer von ung bat 
denn noch ein ganzes Herz? und eine Stimme, die er nicht 
zum Schweigen bringen konnte, raunte ihm zu, wo er auch ging 
und ftand und felbft des Nachts in feinen wirren Träumen: 
Du nicht! Du nicht! — In den Linien Deiner Hand fteht e8 
ja gejchrieben! Das braume Weib im Walde fah es ja auf den 
erften Blid: Du kannſt nicht treu fein: Du nicht! Du nicht! — 
Und als Du zu Melitta’3 Füßen ſankſt, und den Schwur der 
Liebe und Treue ftammelteft, ſchloß fie Dir den Mund, ängſt⸗ 
lich, haſtig, als wollte fle Dir daS Verbrechen des Meineids er- 
jparen: o, ſchwöre nicht! Ich kann Dir Liebe ſchwören nun und 
Treue auf immerdar, aber Du nicht! Du nicht! — 

Regenwetter! wie der Wind die Tropfen gegen die Fenſter⸗ 
ſcheiben jagt, daß fie trüb werden wie verweinte Augen! wie 
ſchwer und tief die Wollen jchleppen, die grauen Trauermäntel, 
als würden fie mit dem Saum die Wipfel der Pappeln drüben 
auf dem Schloßwalle ftreifen! Wer doch da draußen läge m 
der ſchwarzen naſſen Erde, überhoben aller Dual des Zweifels 
und der Reue! Wer doch Theil haben könnte an dem ewigen 
Srieden der Natur! wer doc Eines jein könnte mit den Ele 
menten! mit dem Winde über die Erde brauſen, mit der Flanıme 
zum Himmel lodern, mit dem Waſſer des Stromes im Dcean 
verrinnen könnte! 

Hat die ſchwermüthige Weisheit der Inder Recht? und iſt 
das ganze Menſchenleben nur ein ungeheurer Irrthum? find 
wir Alle, Alle nur verlorne Söhne, die das Haus des guten 
alten Vaters verließen, um und von Träbern zu nähren? Und 
ift e8 wahr, daß wir zu jeder Zeit zu ihm zurückkehren können ? 
daß wir zurückſinken können in den Schooß der lieben Mutter 
Nirwana, der uranfänglichen Nat, aran wir Kb wur sun pie 

Spielfagen, Brobl. Naturen L W 
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zem Herzen wünfcen? Bon ganzem Herzen? Wer von uns 
hat denn noch ein ganzes Herz zum Leben und zum Sterben? 
Du nicht! Du nicht! — O, mer fich felbft vertrauen könnte! 
Wie in eine Götterwolfe gehüllt, würde er die Gefahren bes 
Lebenstampfes unverlegt durchiwandeln, und, wenn er fällt, als 
Held fallen, mit der Todeswunde auf der ftolzen Stirn, in der 
muthigen Bruſt. So aber ringft du mit dem feigen Zweifel, 
dem jähen Schwindel, der uns auf fteiler Felſenhöhe padt, unfer 
Blut gerinnen macht, die Kraft unferer Sehnen Löft, und uns 
zuletzt rettungslos in den Abgrund fchleudert. 

Oswald hob feufzend den Kopf von dem Fenfterkrenz und 
lauſchte. Eine elle Tenorſtimme fang ein Iuftiges Wanderlieb. 

Wohl Dir, murmelte Oswald; der Du fingend die Straße 
des Lebens einherziehft und der Gefahren des Weges ſpotteſt. 

Er ſchwankte einen Augenblid, dann ging ex, feinen mun⸗ 
teren Stubennachbar aufzufuchen. 

Albert brauchte nicht mehr Zeit, fi an einem freniden 
Orte einzurichten, wie ein Araber, um fein Zelt aufzufchlagen. 
Und von einer Einrichtung konnte eigentlich bei ihm feine Rede 
fein. Er überließ e8 jeder feiner Sachen, deren nicht viele waren, 
ſich in feinem Zimmer einen Plaß zu ſuchen. Wollte der eine 
Stiefel Tieber auf dem Stuhle ftehen und der andere mit dem 
Abſatz nach oben auf der Erde liegen — er hatte nicht da⸗ 
gegen. Fand es der Frack, das einzige, einigermaßen reſpectable 
Kleidungsftüd, deſſen er fich erfreute, behaglich, in einer Ede 
des Heinen, melancholifch ausſehenden Koffer zu einem unförm- 
lichen Bündel geballt, zwifchen ſchmutziger Wäfche fein Dafein 
zu vergeflen, — er wollte ihn in feinem Vergnügen nicht ftören. 
Und er felbft, der glüdliche Beſitzer al diefer emancipirten 
Herrlichkeiten, ftand trog des kühlen Wetters in Hemdsärmeln 
itber ein großes Reißbrett gebeugt und pfiff und fang und zeich⸗ 
nete, und lachte Oswald wegen feiner Keichenbittermiene, wie ex 
es nannte, aus. 

Dottore, Dottore! rief ex, Sie jehen aus, als ob Sie von 
dem Grog, den ich geftern Abend getrunfen, den wildeften 
Rabenjammer gehabt hätten! Wahrbaftig, Sie beſchämen das 
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Wetter! Die Wolken draußen find ja verglichen mit denen auf 
Ihrer Stirn in hundert bunten Farben ſchimmernde Seifen- 
blajen! Haben Sie je als Junge an einem fchönen hellen 
Sommermorgen in der Bodenlufe gejeffen und aus einem klei⸗ 
nen Stummel von Thonpfeife bunte Seifenblafen in die blaue 
Luft Hinausgefandt, während unten zwifchen den bleiernen Sols 
daten auf dem großen Tiſch der Kinderftube ein angefangenes 
lateiniſches Exercitium lag, für deifen fragmentarifchen Zuftand 
Sie ein paar Stunden darauf von Ihrem Lehrer die fchönften 
Prügel befahen: Sehen Sie, das ift das Bild des Lebens. 
Unfer Wiſſen ift Stückwerk, und unfere beften Erercitien bleiben 
Stückwerk, die bunteften Seifenblafen zerplagen, und die derb- 
ften Prügel fühlt man eine Stunde nachher nicht mehr. Es ift 
Alles eitel, vor allem aber unfer Grämen darliber, daß Alles 
eitel ift. Zum Kukuk! Ich habe die Welt nicht gemacht und 
Sie, fo viel ich weiß, auch nicht. Weshalb follten wir Beide 
uns aljo darüber den Kopf zerbrechen? Ich zerbreche mir tiber 
nicht8 den Kopf, über gar nichts, zum Beilpiel auch nicht über 
diefe Tinte, die ich offenbar zu kurz gemeſſen habe, und die ich 
nun nach Gutdünfen mit Grazie verlängern muß, bis fie diefe 
Ede bier trifft, — nebenbei eine höchft romantische Waldecke, 
wo ich eine allerliebfte ftumpfnäfige, rothbäckige, hochgeſchürzte 
Bauerndirne traf, die jedenfalls dieſe ganze Confuſion veran⸗ 
laßt hat. Na, ſchadet nicht. Die Rechnung kann ja nicht immer 
rein aufgehen, wozu wären denn ſonſt die Brüche da, und das 
Grenwitz'ſche Majorat bleibt darum doch, was es iſt: eine aus⸗ 
gezeichnet ſchöne Erfindung, beſonders für den Spatzenkopf, den 
Malte. Iſt der Junge wirklich ſo dumm, wie er ausſieht? 

Durchaus nicht, ſagte Oswald, der mit einem Stiefelknecht 
und einer Botaniſirkapſel, aus der ein Strumpf von blauem 
Garn ſchamhaft hervorlugte, das Sopha im Zimmer theilte. 
Malte kann nicht blos bis fünf, ſondern ſehr viel weiter zählen. 
Er hat zu Manchem ein ganz entſchiedenes Talent, beſonders 
zum Rechnen, worin er Bruno, der ſehr wenig Sinn dafür bat, 
weit vorausgeeilt ift. 

Fa, die Vorjehung tft wunderbar wirt, vr ws 
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einem Heinen Näpfchen ſchwarze Tuſche anreibend; went fie die 
Schildfrötenfuppe des Reichthums zugedacht hat, befcheert fie 
gleich den filbernen Löffel dazu, und wen fie den Schiffszwie- 
bad der Armuth darreichte, verfieht fie freundlichjt mit hohlen 
Badenzähnen, damit er fich nicht lange über die trodene Koft 
zu ärgern braucht. Sch für mein Theil habe aus Berjehen 
vortrefflide Zähne befommen und fo mundet mir mein Zwie- 
bad ausgezeichnet, fo ausgezeichnet, daß ich mich nicht einmal 
über die hohlköpfigen, dickbäuchigen, filberne Löffel führenden, 
Schildkrötenſuppe effenden, verzogenen rechten Kinder der Stief- 
mutter Natur erbofen kann. Aber eines follte mich doch freuen, 
und da8 wäre, wenn fich zu dem Codicil im Teftamente des 
vortrefflichen, im Delirium verftorbenen, und jet in Abraham's 
Schooße feinen Raufch ausfchlafenden Baron Harald ein Lieb⸗ 
haber fände. 

So Iennen Sie auch die traurige Geſchichte? fagte Os⸗ 

‚wald. 
Wer follte die nicht kennen, erwiderte Albert, fich eine Ci⸗ 
garre anzlindend und fi) auf die Lehne eines Stuhles fegend, 
ſo daß feine Füße auf dem Seſſel ftanden. Wird doch die Ge- 
ſchichte durch die teſtamentariſch vorgefchriebene Publication zumt 
fürchterlichften Aerger der hochnıitbigen und ebenjo geizigen wie 
bochmäthigen Anna⸗Maria alljährlich in den Zeitungen aufge: 
wärmt, obgleich ich glaube, daß es in den lebten Jahren gar 
nicht einmal mehr gejchehen ift. 

Es wundert mic, jagte Oswald, daß ich von der Sache 
niemals hörte, bis ich hierher fam, und auch in den Blättern 
nie davon gelejen habe. 

Wer bekümmert fich denn um die Publikandas, Stedbriefe 
und fonftigen beitern Belanntmachungen, werm man, wie wir, 
von denfelben weder etwas zu fürchten, noch zu hoffen hat! 
Ich wüßte wahrjcheinlich von dem originellen Streich, den Vet⸗ 
ter Lüderlich Couſine Gieremund gefpielt hat, auch nicht mehr, 
wie Sie, wenn mein Bater, den als Juriſten die Sache inter: 
ejfirte, und der, glaube ich, irgendwie dabei betheiligt war — 

möglicherweife war er dem Better Nüderlich bei der Abfaflung 
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bes Teftamentes behilflich gemejen — nicht manchmal davon 
gefprochen hätte. Uebrigens mar die Aufforderung in ziemlich 
vagen Ausdrüden abgefaßt ımd Tief ungefähr darauf Hinaus, 
daß die betreffende junge Dame, oder ein von ihr bis zum 
Ende, ich erinnere mich nicht mehr, welchen Jahres, geborenes 
Kind, gleichviel ob masculini oder feminini generis, fich bei 
den ımterzeichneten Teftamentserecutoren — natürlih unter 
Beibringung der nöthigen Legitimationg-Urktunden — fchleu- 
nigft melden möchten, da ihnen von dem zu feinen Vätern — 
die jedenfall3 ebenjo jaubere Kunden waren, wie der würdige 
Sohn — verfammelten Baron Harald ein bedeutendes Legat 
vermacht ſei. Worin dies Legat befteht, ift nicht gefagt. Ich 
aber weiß, umd e8 wiſſens auch noch Viele, daß damit nichts 
weniger als zwei der fchönften Güter hier auf der Infel: Stan⸗ 
tow und Bärmwalde, die ich ganz genau kenne, da ich fie im vo» 
rigen Sommer vermefjen habe, gemeint find. j 

Es müßte allerdings eine reizende Ueberrafchung für unfere 
liebenswürdigen Freunde fein, wenn der im Teftament vorge: 
ſehene Fall einträte, fagte Oswald. 

Na ob! erwiderte Albert; leider ift dazu nur noch fehr wer 
nig Ausficht, da das Legat nur fünfundzwanzig Jahre in sus- 
penso bleibt und dann an die Familie zurüdfält. Bon den 
fünfundzwanzig müſſen aber mindeften® zwei⸗ oder gar ſchon 
dreiundzwanzig verfloffen fein, denn ich bin jet ſechsundzwan⸗ 
zig und erinnere mich, daß ich mich jedesmal ärgerte, nicht das 
teftamentarifche Alter zu haben. 

Warum? 

Um mic) wenigftens in der reizenden Ungemwißheit wiegen 
zu können, ob ich nicht am Ende doch der Ivanhoe wäre, der, 
aus feinem väterlichen Erbe vertrieben, unbefannt im Lande 
umherirrt, troß feiner ritterlichen Abftammung mit Schweines 
hirten Freundſchaft ſchließen und von alten ſchmutzigen Juden 
borgen muß, bis er endlich das Incognito fallen laſſen und bie 
fchöne Rowena als fein eheliches Gemahl beimführen kann, ob- 
gleich ich fie mein Theil auf den legten Punkt weniger Gewicht 
legen würde. 
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Haben Sie Ihrem Herrn Vater, menn Sie fi mit ihm 
von der myſteriöſen Angelegenheit unterhielten, auch diefen für 
denjelben fo äußerft fchmeichelhaften Wunfch mitgetheilt? 

Sch erinnere mich nicht; indeffen, wenn ich es gethan habe, 
fe hat. der Alte meine findliche Regung wahrjcheinlich ſehr natür⸗ 
lich gefunden, denn er war ein fehr aufgeflärter Mann. Einen 
Bater muß doch num einmal jeder Menſch haben, obgleich diefe 
fo Außerft weile Einrichtung der Natur auch manchmal, zum 
Beilpiel, wenn man einen dummen Streich außgeführt hat, oder 
auszuführen gedenkt, ziemlich unbequem ift; und da jehe ich 
nicht ein, weshalb ich einem Vater, der mir zwei prachtvolle 
Güter hinterläßt, nicht einem andern, der mich in Die Welt laufen 
läßt, wie ein Krokodil fein Junges ins Waſſer, das heißt mit 
zwei Reihen ausgezeichneter Zähne und nichts zum Beißen dazır, 
nicht ben Vorzug geben follte, auch wenn der Exftere in Betreff 
gewifler, bei chriftlichen Nationen Iandesitblicher Gebräuche 
mehr orientaliſch⸗ muhamedaniſchen Anfichten huldigte. 

Das iſt Geſchmacksſache, ſagte Oswald. 

Gewiß; erwiderte Albert; obgleich ich überzeugt bin, daß 
von hundert Menſchen, wenn ihnen die Alternative nicht blos 
als Problem, ſondern in greifbarer Wirklichkeit geſtellt würde, 
fich neunundneunzig, verſteht ſich, mit obligatem ſchamhaften 
Erröthen, zu meiner Anſicht bekennen, oder ſich auch noch immer 
zu Ihrer Anſicht bekennen, jedenfalls aber mit beiden Händen 
zugreifen würden. Verſpürte doch ſelbſt der große Göthe ähn⸗ 
fiche Gelüfte, obgleich er natürlich vermöge feiner Größe noch 
ein paar Zweige höher nach den goldenen Aepfeln fchielte, und 
gern eines Kaiſers Sohn gewejen wäre, während ich ſchon mit 
einem Papa Baron zufrieden bin. 

Der große Göthe war, als er dieſe Gelüfte verjpürte, eben 
noch nicht der große, fondern ein ganz Kleiner Göthe, und hatte, 
wie andere Kinder, kindiſche Einfälle. 

Ra, ich weiß nicht, ob dem alten Geheimerath die beiden 
Güter nicht auch willlommen geweſen wären; denn in gewiſſer 
Hinficht, zum Erempel darin, daß uns gebratene Aepfel beffer 
Joneden, ala Pell-Kartoffeln, bleiben wir Alle Kinder, und 
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wenn wir Methufalems Alter erreichten. Indeſſen, dem fei, wie 
ihm wolle. Wenn Sie ein bejonderes Gewicht darauf legen, 
Ihres Heren Vaters Sohn zu fein, jo wäre e8 Unrecht von mir, 
Ihnen dies kindliche Vergnügen zu verleiden. — Wie wär's, 
Dottore, wenn wir unſer philojophifches Geſpräch als Peripa- 
tetiker im Freien fortfegten? Der Himmel fieht freilich noch 
immer aus wie ein nafler Scheuerlappen, aber e8 bat doch we⸗ 
nigftens für den Augenblid aufgehört zu regnen, und ich meines⸗ 
theils will lieber in die Stindfluth hineinſchwimmen, als den 
ganzen Tag in diefer langweiligen Arche Noah figen, wo man 
fogar gegen alle Naturs und biblische Geſchichte gezwungen ift, 
ohne das betreffende weibliche Exemplar der Species, die man 
felbft repräfentirt, leben zu müfjen. Sie können doc) ſchwimmen? 

D ja, fagte Oswald lächelnd. 

Nun, dann fegen Sie fich eine Mütze auf und lommen Sie; 
die Jungen find jegt unten beim Beöperbrod und werden ihren 
Mentor wohl auf eine Stunde entbehren können. 

Die beiden neuen Freunde gingen die enge Treppe, die 
dicht neben Oswald's Zimmer durch die gewaltige Mauer des 
unteren Stod3 in den Garten führte, hinab. Es vegnete nicht 
mehr, auch der Wind Hatte aufgehört zu wehen, aber der ganze 
Himmel war mit ſchweren, trüben Wolfen bededt, die mit jedem 
Augenblid tiefer zu ſinken fchienen. Aus den Kelchen der Blu⸗ 
men tropften die Regenperlen wie belle Thränen aus überſtrö⸗ 
menden Kinderaugen. Dann und wann ertönten leije Hagende 
Bogellaute aus den breiten Kronen der Bäume, fonft tiefe Stille 
allüberall. 

Eine unausſprechliche Wehmuth kam über Oswald's 
Herz. Das Leben erſchien ihm wie ein dumpfer, beängſtigender 
Traum, durch den geliebte Geftalten mit verhülltem Antlitz 
glitten. Ex gedachte Melitta’8, aber wie einer Todten. 

Auch Albert war fill geworden in dem ftillen. Garten. 
Laflen Sie und weiter gehen, fagte er; es iſt hier wie auf einem 
Friedhof. 

Sie gingen aus dem alten verfallenen Thore über die Zug⸗ 
brüde in den Wald, den Weg nach Berkow, heulelken WBe 
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zroifchen den hoben ernften Tannen, den Oswald an dem Abend 

feiner Ankunft auf Schloß Grenwig daher gefahren kam, und 

den er feitdem mit wie verjchiedenen Empfindungen nun ſchon 
ſpo oft zurüdgelegt hatte. 

Jener Abend hatte eine Kluft in fein Leben gerifjen, deren 
Tiefe er jetzt erft inne ward. Seit jenem Abend war die weite 
Melt draußen binter den ftillen Wäldern fiir ihn verfunfen, 
und eine neue Welt mar fiir ihn emporgeblüht, eine paradie- 
fliche Welt voll Liebe und Sonnenfchein; und jest war es ihm, 
als yerſänke ihm auch diefe Welt unter den Füßen, und die alte 
Melt draußen jenfeits der ftillen Wälder läge ihm weit, uner- 
reichbar weit. Würde er je mit friichen, muthigen Sinnen in 

dieſe Welt zurückkehren? nicht fich ftetS zurückſehnen nach der 
blauen Blume, die ihm bier nahe wie noch nie geblüht hatte, fo 
nabe, daß ihm der Duft big in's Herz gedrungen war? Was 
war aus den ftolzen Ideen geworden, denen nachzudenken fonft 
die Freude feines Lebens geweſen? aus den fühnen Plänen, 
mit denen er fich ſchon Jahre lang getragen? war Alles nun 
dahin? und dahin um eines Weibes willen, um der Liebe willen 
zu einer Frau, die nie die feine werden konnte? 

Nein und taufendmal nein! Er mußte ſich losreißen ang 
diefer finnverwirrenden Zauberiwelt, und follte e8 ihm das Herz 
zerreißen! Ihm! was war an ihm gelegen! er hatte ja fein 
ganzes Herz mehr zu verlieren! aber fie — was jollte dann 
aus ihr werden? 

Ich glaube, Ihre Melancholie ftedt an, Dottore, jagte Als 
bert, als fie eine Zeit lang fchweigend nebeneinander bergegan- 
gen waren; wie fan ſich nur ein fo geiftreicher Dann wie Sie 
von den Einflüffen der Witterung, oder was Ihnen jonft in 
den Gliedern ftect, fo gänzlich beherrſchen laſſen! Ihr melan- 
holifchen Genies feid doch pudelnärriihe Menfchen. Immer 
beißt e8 bei Euch: hie Welf! oder: hie Waiblingen! Die aurea 
mediocritas des Horaz ift für Euch umjonft gepredigt. Ihr 
wollt nicht darauf hören, weil Euch der Stolz nicht erlaubt, 
femals mittelmäßig zu fein, und doch müßtet Ihr einfehen, daß 

wir mittelmäßigen Kinder der Natur ung zehntauſendmal wohler 


am. 
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in unferer Haut fühlen, ale Ihr. Wahrhaftig, Dottore, Sie 
Können fich porträtiren und unter die Familienbilder der Gren⸗ 
wige, oben im Saale, hängen lafjen; e8 findet Sie Keiner als 
einen Fremden heraus. Die haben auch Alle jo verteufelt mes 
Lancholifche Gefichter. Mir däucht, man fieht e8 der Race an, 
daß Jeder von ihnen fo oder jo zum Teufel gehen mußte, wie 
fie e8 denn auch, fo viel ich weiß, big jet ohne Ausnahme ges 
than haben. Die Gefichter — ich habe ſie heute nach Tifche 
der Reihe nach) durchgemuftert — können alle als Titelkupfer 
zu graußlichen Räuber» und Rittergefchichten geftochen werben. 
Die Gefichter erzählen von taufend übertollen Streichen, von 
durchzechten Nächten, und vor allem: von vielen, vielen fchönen 
Meibern, die fich an ihnen den Tod füßten. Denn für die Weis 
ber, wie ich fie fenne, müfjen Kerle mit ſolchen Fragen unwider⸗ 
ftehlich fein, vor allem, wenn die Kerle, wie in diefem Falle, 
reiche Barone find. Bejonders ift mir der Harald, diefer Rats 
tenfänger von Hameln, aufgefallen. Er ift nicht fo ſchön, wie 
fein Bater Oskar, mit dem Sie nebenbei, wenn Sie fo finfter 
ausſehen, wie eben, ohne Schmeichelei eine merkwürdige Achn- 
lichkeit Haben — aber er ſcheint mir mit feinen großen, verfüh- 
rerifchen blauen Augen, feinen fo feinen und doch fo wollüftigen 
Tippen der wahre Typus diefer hochadeligen und hochgefähr⸗ 
lichen Race. 

Sie thım mir wahrlich eine unverdiente Ehre an, wenn 
Sie mich fo ohne weiteres mit diefer noblen Sippfchaft zuſam⸗ 
menftellen; fagte Oswald. 

Nein, Scherz bei Seite, erwiderte Albert, Sie haben wirf- 
ch in Ihrer Phyfiognomie den verhängnißvollen Grenwitzer 
Zug; ih will Ihnen damit nicht etwa Angenehmes jagen, 
denn Andere, ich für mein Theil zum Beiſpiel, ziehe es bei 
weiten vor, denjelben nicht zu haben. Ja, ich gehe noch weiter. 
Ich wette meine Karten der Grenwitzer Güter gegen die Güter 
felbft, daß Sie, im erb- und eigenthümlichen Beſitz diefer Gu⸗ 
ter, daffelbe Leben fiihren würden, das den Grenwigern bis auf 
die jet regierende Seitenlinie, die gänzlich aus der Art geichla- 
gen ift, erb» und eigenthümlich war. 
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Sie verpflichten mich in der That durch die fo überaus 
wohlmollende Meinung, die Sie zu meinen Fähigkeiten und 
Neigungen haben, zu dem Lebhafteften Dank. 

Ironiſiren Sie, fo viel Sie wollen; ich bleibe dabei, Sie 
würden es gerade fo machen, wie die tollen Barone, gegen die 
Sie eine fo gründliche Antipathie zu haben vorgeben, vielleicht 
auch wirklich haben, etwa fo wie eine Dogge, die an den Kar⸗ 
ren geſpannt ift, eine Antipathie gegen die andere bat, die frei 
umberläuft. 

Aber was, um's Himmelswillen, bringt Sie, — was be⸗ 
rechtigt Sie zu diefen wunderlichen Hypothefen? 

Meine tieffinnigen und eben fo oberflächlichen, wie tieffin- 
nigen Studien in der Phyſiognomik, erwiderte Albert. Ich war 
ein Adept dieſer Wiſſeuſchaft von Kindesbeinen an, ja ein Mär- 
tyrer derfelben, denn ich habe mir für den allzugroßen Eifer, 
mit dem ich ihr oblag, oft jehr derbe Prügel geholt, wenn ich 
in den Schulftunden, anftatt aufzupaffen, die geiftreichften Car⸗ 
ricaturen von den Spaten, Affen, Schafs- und anderen 
Köpfen um mich her zeichnete; denn Ihnen brauche ich natür⸗ 
Lich nicht zu jagen, daß man das Charakteriftifche eines Gefichts, 
einer Geftalt am Schnellften faßt, wenn man fie zu carrifiren 
verfucht. Aus Ihrem Gefiht nun, wenn ich das Charakteriftifche 
ftark betone, wird das ſchwermüthige, und das bei aller Schwer- 
muth fo verführerifch-finnliche Gottſeibeiuns⸗Geſicht der Gren⸗ 
wiser, — Gottjeibeiuns-Geficht, nämlich aus der armen Seele 
oder für die arme Seele der Mägdelein gefprochen, die fich 
darin vergaffen. “ch will mich hängen laffen, wenn Sie nicht 
noch im Leben ein raſendes Glüd bei den Weibern machen, — 
umd ſchon gemacht haben. 

Und wenn ich Ihnen num das Gegentheil verficherte? 

So ift der Baron Harald Fein Rattenfänger, jondern ein 
Nachtwächter geweien, und nicht an feiner allzugroßen Neigung 
fir junge ſchöne Weiber und guten alten Wein, fondern von 
vielem Studiren geftorben; fo hat die Feine Marguerite — die 
nebenbei ein bildhübſches und auch nicht allzuſprödes Kind ift 
— gelogen, die mich geftern verficherte: ſie haſſe Sie, was doch 
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auf deutfch fo viel heißt, als: fie ſei fterblich in Sie verliebt, 
und jo hat die Fama gelogen, die Ihren Namen mit dem einer 
anderen und allerdings zu höheren Anfprüchen, als die Heine 
Marguerite berechtigten Dame in Verbindung bringt. 

Was meinen Sie? fragte Oswald, welcher fühlte, daß ihm 
das Blut in die Schläfen ſchoß. 

Nichts, mein Prinz, nichts! erwiderte Albert lachend; muß 
man denn immer etwas meinen, wern man etwas jagt? Ich 
wollte nur auf den Buſch klopfen, ob die Vögel vielleicht heraus» 
flögen. Denn daß an Ihrer Melancholie nicht blos das Wetter 
ſchuld ift, das zu fehen, braucht man nicht einmal, wie ich, eine 
Brille zu tragen und ein Phyſiognom trog Lavater und Lich» 
tenberg zu fein. Wenn unſer Einer melancholiſch ift, find im- 
mer ein paar fchwarze oder blaue Augen mit im Spiele. Die 
ſchwarzen Augen der Heinen Marguerite find e8 aber nicht, denn 
ich habe felbft gefehen, mit welcher ſouveränen Gleichgültigkeit 
Sie daß arme Ding behandeln, folglid) find es ein paar andere 
Augen; und folglich, wenn e8 ein paar andere Augen find, 
müfjen diefe Augen doch irgend wen gehören; und wenn fie ir» 
gend men gehören — 

Genug, genug! fagte Oswald, trotz feiner böfen Laune iiber 
das Luftige Geſchwätz des wunderlichen Gefellen an feiner Seite 
lachend; Sie werden mir noch nächſtens beweiſen, daß ich der 
Mann im Monde bin und vor Liebe zu einer ſchönen Prin- 
zejfin, die auf dem Sirius wohnt, mich fopfüber in den Welt- 
raum bineinftürze. 

Warum nicht? fagte Albert; ich bin Merlin der Weife. Ich 
fenne alle Raupen, die ein Menſch im Kopf haben kann; ich 
höre einen Bären, bejonder8 wenn ich ihn felber angebunden 
babe, ſchon von weitem brummen, und prophezeie, daß, wenn 
wir nicht in fünf Minuten unter Dach und Fach fommen, wir 
fo außgewafchen werden, wie man es nur im Intereſſe feiner 
Reinlichkeit wünfchen kann. 

Die Beiden befanden fich jet, nachdem fie aus dem Walde 
getreten waren, auf dem offenen Felde zwijchen dem Walde ımd 
den Häuslerwohnungenn von Grenmig, Veit Kuna 
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zeihung ſchien in Erfüllung gehen zu ſollen. Die trüben, ſchwe⸗ 
ren Dunftmaffen fenkten fich tiefer und tiefer, daß es troß der 
nicht allzufpäten Stunde beinahe Nacht wurde; fchon fielen 
einzelne große Tropfen. 

Sauve qui peut, rief Albert. Wie wär's mit einem kleinen 
Dauerlauf, Dottore, bis zu jenem Häuschen? 

Nur zu! fagte Oswald. 

Ra, das war noch gerade vor Thorſchluß, ſagte Albert, 
als fie unter dem vorjpringenden Dache der Hütte angelangt 
waren, und fchüttelte fich wie ein Pudel. Meinem Rod bätte 
die Wäfche freilich nichts gefchadet, aber ich bin hier doch Lieber. 
Nein, wie das regnet! wollen wir nicht in das Innere dieſes 
Palazzo dringen, Dottore, oder glauben Sie, daß das alte 
Weib, das da zum Fenſterchen bervorlugt, diefelbe Here ift, die 
dieſes Hexenwetter gemacht hat? 

Guten. Tag, Mutter Claufen! fagte Oswald, der feine alte 
Freundin vom Kirchgang nah Faſchwitz erfannte. 

Schön Dank, Junker! fagte Mutter Claufen und nidte 
freundlich mit dem grauen Haupte; ich habe Dich ſchon erwar⸗ 
tet. Komm nur herein, und der Andere auch, wenn er Dein 
Freund ift. 

Na, was bedeutet denn da8? fragte Albert verwundert. 

Folgen Sie mir nur, erwiderte Oswald; Sie follen eine 
merfwürdige alte Frau fennen lernen. 

Und fie traten, nicht ohne fich zu büden, durch die niedrige 
Thür der Hütte. 


Einunddreißigftes Gapitel. 


Nur bier herein, fagte Mutter Claufen, Oswald bei ber 
Hand ergreifend, und ihn von dem dunklen Flur in ein ein- 
fenftriges Stübchen ziehend, daS der größeren Stube auf der 
andern Seite, in welche Oswald wit dem Infpector Wrampe 
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den Franken Knecht an jenem Abend getragen hatte, gegenüber 
lag, während fie fih um Albert nicht weiter befümmerte, als 
wüßte fie, daß diefer junge Mann das Talent hatte, feinen 
Weg auch im Dunkeln zu finden; ich habe ſchon nad Dir aus⸗ 
geſchaut, denn ich weiß von Alters ber, daß Du nur zu gern in 
ſolchem Wetter umberläufft, das heiße junge Blut ein bischen 
abzukühlen. Bift wohl wieder durchgeweicht, wie gemöhnlich? 
Rum, das geht ja heute noch. Da, fee Dich in den großen 
Stuhl. Es hat Niemand von Euch darauf geſeſſen, feitdem 
Baron. Oscar heute vor dreiundvierzig Jahren darin geſtor⸗ 
ben ift. 

Für abergläubifche Gemüther keine befondere Empfehlung, 
fagte Albert, auf einer großen hölzernen Lade im Hintergrunde 
des Stübchens Play nehmend, während die alte Frau Oswald 
in den Lehnftuhl drängte, und fich zu feinen Füßen auf einen 
niedrigen Schemel fegte; indefjen Ehre, wem Ehre gebührt. 
Sie nehmen ſich auf dem einzigen Primfmenbel in dieſem jonft 
äußerft prunflofen Gemach ganz famos aus, Dottore, befonders 
bei diefer Rembrandt'ſchen Beleuchtung und mit der alten Frau 
& la Murillo zu ihren Füßen: wie ein vertriebener König, der 
bei einer alten Fee im Walde Schuß fucht und findet, während 
fein getreuer Edart im Hintergrunde fitt und nidt. Ich glaube 
wirklich, das Laufen hat mich müde gemacht, und ich könnte ein 
paar Minuten fchlafen. Weden Sie mid), Dottore, wenn es 
aufgehört hat zu regnen — und Albert ſtreckte fich der Ränge 
nad) auf der Lade aus, legte die Hände unter den Kopf und 
Ichien trog der, für jeden Andern menigftens, höchft unbeque- 
men Lage nach wenigen Minuten, während deflen nur dag mo⸗ 
notone Tik⸗tak der alten Schwarzwälder-Uhr in der Ede und 
das Raufchen des noch immer in Strömen herabfallenden Re⸗ 
gens die lautlofe Stille in dem Kleinen Gemache unterbracen, 
alles Ernſtes eingefchlafen zu fein. 

Mutter Clauſen hatte ihr Stridzeug zur Hand genommen, 
und ſtrickte wieder wie neulich an einem winzigen Kinderſtrümpf⸗ 
chen, emfig, emfig, emfig, daß die Nadeln Happerten. Nur uau 
Zeit zu Zeit ſchaute fie zu OBwald empor wo nrdr Vom Traum 
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lich zu, als freute fte fi, daß er gar fo bequem in dem alten 
meichen Lehnſtuhl fäße, Bier in der trodnen Stube, während 
es draußen fo mbarmderzi regnete. 

Nicht wahr, Innker, es ſitzt ſich gut in dem Stuhl? ſagte 
ſie, für einen Augenblid das Strickzeug in den Schooß und die 
rechte Hand auf Oswalds Knie legend. Die gnädige Frau hat 
ihn mir gefchentt, ala der Baron geftorben war. Sie Tonnte 
den Anblid nicht ertragen, fagte fie, denn fie müfje dabei ftets 
an den Augenblid denken, mo die Leute ihn hereintrugen, ala 
er mit dem Wodan geftürzt war, und bier in diefen Stuhl 
jeßten; und Harald kam berbeigelaufen. und fchrie, al3 er den 
Bater fo bleich und entftellt ſah, und fie felbft Tief im Zimmer 
umher und rang die Hände,und ich ftand neben dem Baron 
und wiſchte ihm den Todesſchweiß von der Stirn. Ich hatte 
damalß feine Zeit zum Weinen, ich wußte e8 wohl, daß ich her⸗ 
nach Beit genug dazu haben würde. 

Und wie alt war Baron Harald, als fein Vater ftarb? 
fragte Oswald. 

Zehn Jahre, antwortete Mutter Claufen; und ihm wäre 
beffer gewejen, er wäre an dem Tage geftorben, — ihm und 
manchen Andern. 

Die Alte hatte das Stridzeug, das in ihrem Schooß müßig 
gelegen batte, wieder zur Hand genommen und ftriete emſiger 
wie zuvor, als müfje fie Die verlorene Zeit einholen. 

%a, ja, fagte fie, e8 wäre befler gemefen. Damals war er 
ein bildhübſcher, unfchuldiger Junge mit Augen, blau wie Beil« 
hen,und roſenrothen Wangen; und als er ftarb — 

Die Alte ſchwieg — die Nadeln Klapperten,und der Regen 
Hatjchte gegen die Scheiben. 

Nun, jagte Oswald, und als er ftarb — 

Da ftarb ein böſer Mann, und es war ein böſes, böfes 
Sterben. Ich weiß es allein, denn ich war allein mit dem Un- 
jeligen, als der Tod ihn padte mit feiner eifernen Fauſt. Da 
rangen fie Beide, der ftarfe Harald und der ſtarke Tod, und 
gräßlich genug war e8 anzufehen, jo gräßlich, daß die Andern 
davon liefen — aber ich wollte ihn wicht nerlaflen in feiner 
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festen Noth, denn er war, böfe wie er war, doc) Oscar's Sohn, 
und ich hatte ihn, als er ein unfchuldig Kind war, auf meinen 
Armen getragen und auf meinen Knieen gewiegt. So bielt ich 
aus und betete, während ex fich und Gott verfluchte, bis ber 
Tod ihm auf's Herz ſchlug, daß er laut auffchrie und auf fein 
Kiffen zurüdfie. Da war es aus mit ihm,und feine arme 
Geele hatte Rırhe. 

Und batte der Baron einen Freund, der ihm in feiner 
legten Stunde hätte beiftehen können? 

Freunde genug, und e8 waren Männer dabei, die fich vor 
einem Sterbebette nicht fürchteten; aber vor Harald fürchteten fie 
fih; er Hätte den erwürgt und zerrifien, der ihm in dieſer 
Stimde vor die Augen getreten wäre. Ya, ich möchte, fie wären 
gelommen, Einer nach dem Andern; e8 verdiente Jeder von 
ihnen, daß ihm der Hals wäre umgedreht worden. 

Und wer waren diefe jchlimmen Freunde? 

Zuerft Herr von Barnewig, nicht der auf Süllitz, der noch 
lebt, der Vater von dem jungen Herrn von Barnewig — das 
ift ein guter Menſch, dem Seiner nichts Böſes nachjagen kann, 
— fondern der auf Schmittomw, der hernach al’ fein Geld an 
Herrn von Berkow verjpielte und ihm dafiir feine Tochter ver- 
taufte. 

Melitta! ftöhnte Oswald und feine Hände griffen krampfig 
nach den Lehnen des Stuhls. 

Was haft Du, Junker, jagte die Alte. 

Nichts, nichts; murmelte Oswald, mit übernatürlicher An- 
firengung das aus Abſcheu, Mitleid, Haß und Rachedurft grauen- 
haft gemifchte Gefühl niederfämpfend, das in feiner Bruft aufe 
kochte, als er ber Geliebten heilige Bild fo in den Schmutz 
gemeiner Leidenſ chaften geſchleift ſah. — Melitta verkauft, von 
ihrem eigenen Vater einem Manne verkauft, den ſie nicht liebte, 
dem fie ſich nur vermählte, ihren Vater von der Schande zu 
retten — Oswald fühlte, daß diefer Gedanke ihn wahnfinnig 
machen würde, wenn er ihn bis zu Ende verfolgte; und zugleich 
fürchtete er, der fcharffinnige Albert, von deſſen feſtem Schlaf 
ex keineswegs überzeugt war, obgleich ein gelegenliie® \SRH® 
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Schnarchen von der Lade her ertönte, könne feine Aufregung 
bemerken. So zwang er fich denn, figen zu bleiben und mit 
ſcheinbarer Ruhe zu fragen: 

Gehörte Herr von Berkow auch zu den Freunden des Ba⸗ 
rons? war er damals nicht noch zu jung? 

Er mar der Jüngſte, ſagte Mutter Claufen, und auch der 
Beſte. Er that, was er die Andern thun fah, ohne weiter zu 
tiberlegen, ob es Recht fei, oder Unrecht. Auch hatte er nicht 
die mächtige Nature der Andern. Wo er eine Flajche trank, trank 
Harald drei, und dabei blieb Harald bei Befinnung und Ber- 
tom lag unter dem Tiich. 

War e8 ein hübfcher Mann? fragte Oswald. 

Nicht fo hübſch, wie Harald und Lange nicht fo hübſch wie 
Du, Junker. Er war Meiner und fchwächlicher wie Ihr, und 
Harald hätte e8 mit ſechs ſolchen Männern zugleich aufnehmen 
können. Aber e8 war auch weit und breit Niemand fo ſtark 
und fo kühn, wie Harald. Er konnte das wildefte Pferd im 
Lauf aufhalten und zahm und folgſam machen, wie einen Hund, 
und in den Sattel fprang er, ohne den Bügel zu berühren. 
Sie erzählten ſich Wunderdinge von feiner Rieſenkraft, aber es 
war juft fo, wie fie fagten. Wenn er zornig war, und er war 
es nur zu oft, zerbrach er einen ſchweren eichenen Stuhl oder 
Tiſch, als wären fie von Glas, Dann ſchwollen ihm die Adern 
auf der Stirn an, wie Xefte, und er preßte die weißen Zähne 
Inurrend an einander, Daß es gräulich anzujehen und anzuhören 
war; aber wenn er lachte und freundlich that, da mußte man 
ihn doch wieder lieb haben. Da konnte er jo jchön thun und 
fo gute Worte geben, daß fein Menſch nicht glauben konnte, 
wie böfe er war. Denn böfe war er bei alledem; was ihm ge 
fiel, daS mußte er haben, es mochte often, was e3 wollte, und 
wenn Alles darliber zu Grunde ging. 

Waren Sie deun während diejer ganzen Zeit noch auf dem 
Schlofje? | 

Warum nennft Du mich Sie, Junker? Du haft e8 ja 
fonft nie gethan — ja wohl war ich auf dem Schlofie. Mein 
Mann war ja geftorben und die Jungen und die Dirnen waren 


805 


geftorben und ich war ja die einzige, die nach dem Tode ber 
gnädigen Frau Mutter noch ein bischen auf Ordnung ſah. Ich 
war nicht gern da, das weiß der Himmel, denn im Schlofje 
ging es zu wie zu Sodom und Gomorrha. Alle Tage die 
faubern Freunde, und oft noch ein halb Dutend dazu und dann 
geipielt und gezecht biß an den hellen Morgen. 

Kamen denn nie Damen auf's Schloß? 

Nein, felbft die frechften und übermüthigſten fürchteten ſich 
vor dieſen wilden Männern. Und e8 waren die meiften von 
ihnen auch noch nicht verbeirathet, wie Herr von Berkow; oder 
ihre Frauen waren geftorben, wie dem Herrn von Barnewitz 
feine Frau; fo konnten fie denn ihr böfes Leben ganz ungeftört 
führen. Freilich, an Weibern fehlte es nie auf dem Schlofie, 
aber fie blieben niemal8 lange und es waren immer nur foldhe, 
an denen nichts zu verderben war, bis auf Eine, bis auf 
Eine — | 

Und wer war dieje Eine? 

Die Legte — ein fchöner, unjchuldiger Engel, der auch die 
Teufel hätte bekehren können, aber Harald und feine Geſellen 
waren fchlimmer als die Teufel. | 

Wie hieß fie? woher fam fie? 

Wir nannten fie nur Fräulein Marie; woher fie kam, babe 
ich. nie erfahren, und eben fo wenig, wohin fie ging. 

So bat fie ſich das Leben nicht genommen, wie die Leute 
fagen? 

Nein, denn dazu war fle zu fromm ımd gut; fie hätte ihr 
Kreuz bis Golgatha getragen. O, fie war fo jung und fchön 
und jo janft und fo lieb, wie meine alten Augen nie, weder vor⸗ 
ber noch nachher, etwas geſehen haben. Wenn ich gewußt hätte, 
daß fie gemeint war, als Baron Harald über dem Weine mit 
Heren von Barnewig um, ich weiß nicht, wie viel Taujend Tha- 
ler wettete: das Mädchen jolle ihm freiwillig nach Grenwitz fol 
gen und freiwillig auf dem Schlofje bleiben — ich hätte fie Alle, 
wie fie da faßen, mit Gift vergeben, wie ſchnöde Natten. 

Und wie fing e8 der Baron Harald an, feine Wette zu ger 
mwinnen? 

Spielfagen, Brobl. Naturen J. a 


806 


Es ift eine lange Gefchichte, Junker, und ich will fie Dir 
erzählen. Ich fage Dir, wenn alle Tropfen, die draußen fallen, 
Thränen wären, und alle um das arme Kind geweint würden 
— ich würde fagen: es find eben nur genug. 

AS Harald mit Herrn von Barnewit die fchlimme Wette 
machte, war ex vorher zwei oder drei Wochen mit ihm zufam- 

men verreift geweſen; ich weiß nicht wohin; ich glaube in eine 
große Stadt, weit von bier, und da hatten fie, denke ich, das 
arme Kind gefehen. Bald darauf reifte er wieder fort und dies⸗ 
mal blieb er zwei Donate aus. Endlich fchrieb ex, er komme 
zurücd, aber nicht allein. Seine Tante Grenwig komme mit; 
ich folle die Zimmer der verftorbenen gnädigen Frau auslüften 
und die Möbel gut außflopfen laffen umd Alles zu ihrem Em- 
pfang berrichten. Nun wußte ich wohl, daß der Baron eine 
Großtante hatte, die Schmefter feines Großvaters; aber fie 
mußte nach meiner Rechnung achtzig Jahre und drüber fein; 
fie war zu meinen Lebzeiten nie in Grenwitz geweſen, und 
batte fich nie um Harald bekümmert, jo wenig, wie er fi um 
fie. Deshalb war ich nicht wenig erftaumt über den fonder- 
baren Entihluß, noch in fo hohen Fahren eine fo weite Reife 
zu unternehmen, denn fie wohnte viele, viele Meilen von bier; 
aber ich that, was mich der Baron geheißen hatte. Sie famen 
auch an dem von ihm beftinmten Tage; ich empfing fie und 
munderte mich, wie rüftig die alte Dame noch mar, trotzdem fie 
an einem Stod ging und filbergrane Haare und Augenbrauen 
hatte. Harald war voller Refpect gegen fie; er führte fie an 
feinem Arm durch alle Zimmer des Schloſſes und zeigte ihr 
Alles ganz genau, befonder8 die Familienbilder im großen 
Saale, wo auch ihr eigenes Bing, wie fie als achtzehnjähriges 
Mädchen gemejen war. Dapor blieben fie ftehen und wollten 
ſich todtlachen, und die Alte Friegte den Huften und Harald 
Elopfte fie derb auf den Rücken. Ich mußte nicht, weshalb fie ſo 
lachten — ich glaubte, weil aus dem fehönen Mädchen ein jo 
häßliches Weib geworden war, denn damals ahnte ich noch 
nichts von dem ſchändlichen Spiel. 

Am Morgen des nächſten Tages ließ der Baron wieder 
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anfpannen und die Tante feste fich zu ihm in den Wagen. 
Wir kommen heute Abend wieder, fagte er, wenn e8 auch fpät 
werden follte. Wir bringen noch eine junge Dame mit, die Ge 
jellichafterin bei Tante Grenwig if. Sie muß das Zimmer 
nebenan haben, hörſt Du, Alte? Uber Herr, jagte ich, in der 
rothen Stube ift die Baronin geftorben und e8 liegt und fteht 
noch Alles fo darin, wie an ihrem Todestage. So laß Alles 
ausräumen, ſagte er, hörſt Du, Alles, und fchaffe es in ein an- 
deres Zimmer und jege dafitr andere Möbel hinein. Die junge 
Dame muß in Tante Grenwitz's Nähe fchlafen. Was fagft Du, 
lieber Harald? fragte die Tante, die auf dem einen Ohre taub 
war, und auf dem andern auch nicht befonder8 hörte, jo daß fie 
mich durchaus nicht verſtehen konnte, jo laut ich auch fchrie. 
Nichts, nichts, liebe Tante! ſagte der Baron; fort Jochen! 

Es war jpät in der Nacht, als fie wieder kamen. Ich hatte 
alle Leute zu Bett gehen lafjen mit Ausnahme des neuen Kam⸗ 
merdienerd, den der Herr von feiner Reife mitgebracht hatte. 
Die junge Dame war mit im Wagen. Als fie auf den Flur 
traten und der Schein des Lichtes, das der Baptifte, jo hieß 
der Menfch, in der Hand trug, auf das roſige Gefichtchen der 
jungen Dame fiel, verzog fich fein Geficht zu einem recht wider- 
lichen Lachen. Aber ich jah, daß Harald die Stirn rumzelte, 
und mit den Augen winfte, da war Baptifte gleich wieder ganz 
Ernſt und Dienfteifer. 

Führe die Damen auf ihre Zimmer, Alte! fagte Harald 
zu mir, und dann verbeugte er fich fattlich vor den Frauen 
und wünſchte ihnen wohl zu fchlafen. 

Wollen Sie mir Ihren Arm geben, liebe Marie? fagte die 
Tante, als ich mit dem Licht vor ihnen her die Treppe hinauf- 
ging; meine alten Glieder find doch etwas milde von der heu⸗ 
tigen Fahrt. Wie foll ich Ihnen Ihre Güte danken, gnädige 
Frau! fagte das Mädchen mit einer fo weichen, füßen Stimme, 
daß ich mich unmillfürlich umjehen mußte. Die Alte und das 
Mädchen ftanden auf dem Abfat der Treppe. Der Schein von 
den Kerzen auf dem Armleuchter, den ich trug, fiel hell auf die 
Beiden und ich werde den Unblid wie vergefen, un TÜR U, 
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noch einmal adhtzig Jahre verleben. So widerlich häßlich war 
mir die Kante noch nie erjchienen, und fo etwas Holdes und 
Schönes, wie die junge Dame, hatte ich im Leben noch nicht ge- 
fehen. Sie wiſſen e8 am Beften, liebes Kind, ſagte die Alte, 
und Dabei zog fie eine Frage, die fie wo möglich noch häßlicher 
machte. ch habe nur noch einen Wunfch auf Exden; es fteht 
bei Ihnen, ob mir dieſer Wunfch erfüllt werden foll, oder nicht. 
Das Mädchen antwortete nicht, aber die hellen Thränen traten 
ihr in die Augen, und dann beugte fie die ſchlanke hohe Geftalt 
nieber und küßte der alten Hexe die Hand. Nun, nun, jagte 
die, Sie find ein gutes Kind, wir werden uns ſchon verftehen, 
und mein Harald, mein Augapfel, wird noch glüdlich werden. 
Laflen Sie ſich den Leuchter geben, liebe Marie; ich kenne 
das Schloß meiner Ahnen noch recht gut, obgleich ich e3 num 
jeit fechzig Jahren nicht gefehen habe. Gehe Sie zu Bett, liebe 
Claufen; ich bemühe die Leute nicht gern unnöthiger Weiſe. 
Und das mußte man der Tante lafien; wir befamen nur 
jehr felten ihre Klingel hören. Sie zog fich felbft an und aus; 
freilich brauchte fie mehrere Stimden dazu, aber Keiner von 
uns durfte ihr die geringfte Hülfe leiften; ja, feitdem eins der 
Mädchen einmal, während fie fich anzog, in ihre Stube gelom- 
men war, ſchloß fie ftet3 Hinter fich ab. Sie hatte jonderbare 
Gewohnheiten, die alte Frau. So konnte fie des Abends nicht 
müde werden, und ich jah fie manchmal noch bis zum hellen 
Morgen in ihrem Zimmer umherwandern, dafür fchlief fie aber 
bis in den Nachmittag hinein. Bei Tifche hatte fie nie Appetit, 
aber auf ihrem Zimmer konnte ſie defto mehr efjen und trinken, 
manchmal zwei, drei Flaſchen alten Wein an eineın Tage. Aber 
was das Merkwürdigfte war, fte fchien heute fünfzig und mor⸗ 
gen achtzig Jahre alt zu fein; fie konnte in diefer Minute das 
leifefte Wort hören umd in der nächſten war fie ftodtaub; fie 
ichleppte fich das eine Mal nur fo an ihrem Stode fort und 
das andere Mal kam fie die Treppen jchneller hinab, als ich, 
obgleich ich damals erft fechzig Jahre und noch volllonmen 
rüftig war. Mir war e8 ganz unheimlich bei der alten Frau, 
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und ich war froh, wenn ich ihr möglichft weit aus dem Wege 
geben konnte. " 

Und wie lebte Fräulein Marie unterdeflen? 

Sie war faft immer in Harald's Gejellichaft. Ich fah fie 
des Morgens zufammen zwiſchen den thaufrifchen Beeten des 
Gartens umherjchweifen, Arm in Arm, fie, die Augen verſchämt 
niederfchlagend, und Harald, eifrig und leife zu ihr fprechend. 
Ich ſah fie des Nachmittags in den kühlen Zimmern, die nad) 
dem Park hinausliegen, figen, fie, mit einer Arbeit beichäftigt, 
die aber oft müßig in ihrem Schooß lag; ihn, auß einem Buche 
vorlefend, noch öfter aber den Arm auf die Lehne ihres Stuhles 
geftütt, während fie jelig lächelnd zu ihm emporfchaute, fie mit 
glühenden Bliden verfchlingend und ihr von Zeit zu Zeit das 
feidenweiche braune Haar aus der ſchönen Stirn flreihend. Ich 
ſah fie des Abends wieder draußen herumſchweifen, oder in den 
hellerleuchteten Zimmern, Arm in Arm, langfam aufs und ab» 
wandeln, während Tante Gremvig auf dem Sopha ſaß und 
[a8, oder doch that, als ob fie läſe. — Ach! e8 war eine köſt⸗ 
liche Zeit fir das arme Kind; und fie ſah ftetS fo glüdlich und 
felig aus, daß e8 einem angft und bange wurde, wie das enden 
jolle; und wenn fie mich traf, hatte fie ſtets ein freundliches 
Wort fiir mich: Wie geht's, liebe Frau Elaufen? oder: kann 
ich Ihnen nicht helfen, liebe Frau laufen? Sie laffen es fich 
gar fo fauer werden. Ich ſchäme mich, daß ich Hier fo müßig 
gebe. | 

Eines Nachmittags begegnete fie mir im Garten. E3 war 
ein fonniger heißer Tag; fle hatte ein weißes Kleid an und ein 
Strobhut mit breiten Rande hing an ihrem ſchönen runden 
Arm. Der Baron war ausgeritten, feit langer Zeit zum erften 
Male, die Tante war noch nicht aufgeftanden. Ich hatte mir 
ſchon lange vorgenommen, wenn es die Gelegenheit erlaubte, 
ein Wort mit dem Mädchen zu jprechen und ihr die Augen zu 
öffnen. So faßte ich mir denn ein Herz, als fie mit einem: 
Guten Tag, Mutter Clanjen, wie geht's? an mir vorüber wollte, 
und fagte: Schön Dank, Fräulein Marie; haben Sie einen 
Augenblick Zeit? ich möchte gern ein paar Wade sr Ines 
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Iprechen! — Recht gern; fagte fie, und als fie in mein Geficht 
ſah, das wohl recht ernft umd traurig fein mochte, rief fie: Um 
Sotteswillen, es ift doch kein Unglüd paffirt? — Nein, Fräu⸗ 
fein Marie, jagte ich, aber e8 Könnte leicht eins paffiren, wenn 
Sie fich nicht beſſer vorjehen; und das follte mir herzlich leid 
thun, denn Sie find fo jung und ſehen fo gut und rein und un⸗ 
fthuldig aus. — Was meinen Sie? fagte das arme Kind und 
wurde dunkelroth. — Kommen Sie hierher, Fräulein Marie, 
fagte ich und zog fie in einen Buchengang, wo wir vom Schlofie 
aus nicht gefehen werden konnten, ich will Ihnen Alles jagen, 
was ich auf dem Herzen habe. Ich bin eine alte Frau und 
Sie find ein junges Ding, das viel weiß, wie's in der Welt 
ausſieht, und wie es bier in Grenwitz zugeht. Und num jchil- 
berte ich ihr das Leben auf dem Schlofje, wie es bis zu ihrer 
Ankunft geweien war, und welch’ ein wilder, wüſter Menſch 
Harald ſei, und daß er falſch und graufam ei, wie ein Ziger. 
Sie hörte mir mit glühenden Wangen und die langen Dunkeln 
Wimpern nicht von den fchönen blauen Augen aufjchlagend, 
ohne mich nur einmal zu unterbrechen, ruhig zu, dann ſagte fie 
leife: Ich danke Ihnen, Liebe Frau Clauſen — aber mas Sie 
mir da jagen, das weiß ich Alles fchon. — Ich war wie vom 
Donner gerührt. Sie wifjen das, rief ich, und haben der gnä⸗ 
digen Tante hierher folgen können? Site willen das und find 
noch bier? Sie wifjen das, und fürchten fich nicht, mit dem 
Baron ftundenlang, halbe Tage lang allein zu fein? O, Kind, 
Kind, was ſoll ih von Ihnen denken! — Denken Sie nichts 
Schlechtes von mir, gute Frau, fagte fe, mir die Hand auf die 
Schulter legend. Und denken Sie auch nicht fo [chlecht vom Baron. 
Er wird nie wieder jo wild und bös fein, wie er vormals gewefen 
iſt. — Woher wifien Sie das, Fräulein? fagte ich, — Weil er 
e3 mir verfprochen hat. — Und glauben Sie, daß er dies Vers 
fprechen hält? — O, gewiß. — Warum? — Weil er mid) 
fiebt. — O, Kind, Kind, rief ih, um Gotteswillen, es iſt die 
höchfte Zeit: fliehen Sie, oder Sie find rettungslos verloren. 
Unglüdliche, die Sie feinen Schwüren glauben! Er fchießt das 
Pferd todt, das ihm nicht Langer gilt un ex bricht ben 


811 


Schwur, der ihm läftig wird. Was er Ihnen gefchworen hat, 
ift ein altes Lied; er pfeift e8, wie ein Staar fein Stüdchen 
pfeift, ohne etwas dabei zu denken. Was er Ihnen ſchwur, hat 
er fhon Hundert Andern gejchworen, von denen freilich die 
Meiften nicht viel befjer waren, als er jelbft, und fich einen 
Treubruch ſchon gefallen ließen, wenn er nur gut bezahlt wurde. 
— Hören Sie auf, rief Fräulein Marie heftig; ich kann und 
darf Sie nicht länger anhören. Und dann feste fie Lächelnd 
hinzu: Sie werden bald einfehen, gute Frau, wie bitter Unrecht 
Sie meinem Harald — wie ſehr Sie dem Baron Unrecht ge- 
than haben. — Ihrem Harald? fagte ich, armes Kind, er wird 
nie Ihr Harald. Der nimmt, was ihm der Zufall in den Weg 
führt, und weil Sie nun einmal zufällig bier find — Und 
wenn ich nicht zufällig hier wäre? ſagte fie, ſchelmiſch Lachend; 
wenn ich num nicht der alten Baronin, fondern die alte Baro⸗ 
nin meinethalben hier wäre? und wenn ich nun gar nicht wieder 
fort ginge und gar bier bliebe. — In diefem Augenblid kam 
Harald plöglich in den Baumgang, in welchem wir redend auf- 
und ab gingen. Er ftutte, als er mich mit dem Mädchen allein 
ah. — Fräulein Marie, jagte er, ich glaube, die Tante wünſcht 
Sie zu ſprechen. Und als das Mädchen fort war, trat er an 
mich heran und jagte leife durch die weißen Zähne: Was haft 
Du ihr gejagt, Alte? — Daß Du fie an der Nafe führft, Ha- 
rald, antwortete ih. — ch werde Dir dafür den Hals um⸗ 
drehen, fagte er und die Zornesader auf feiner Stirn ſchwoll. 
— Immer noch befjer, als wenn Du dem armen Dinge das 
Herz brichſt, fagte ih. — Höre, Alte, jagte er, und wenn ich es 
num diesmal wirklich ehrlich meinte; werm ich das wüſte Leben, 
bei dem man ja doch früher oder jpäter zum Teufel gehen muß, 
berzlich fatt hätte; wenn ich nun das Mädchen heirathete, wie 
dann? — Iſt fie von Adel? fagte ih. — Harald lachte: Eines 
Schneiders Tochter ift fie. Ich werde die Scheere und das 
Bügeleifen in unjer Wappen zeichnen Laffen mäfjen. — Wenn 
fie nicht von Adel ift, jagte ich, wirft Du fie nie heirathen, und 
e8 wäre auch nur eine Graufamfeit mehr. Das arme Gejchöpf 
würde unter Deinem Spott und dem KHala Dust vn, 
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verbluten, wie ein geheter Hirfch unter den Zähnen der Hunde. 
Schide das Mädchen fort; ich beſchwöre Dich, Harald, heute 
fieber, al3 morgen. Und die alte Baronin auch; fette ich hinzu. 
— Er ſah mich groß an und dann lachte er und fagte: Du bift 
doch dümmer, als ich gedacht habe, Alte. — Damit wandte er 
mir den Rüden und ging trällernd in das Schloß. 
Ich wußte nicht, was ich von dem Allen denken follte. Hatte 
Harald dem Mädchen die Ehe verfprochen, glaubte fie alles 
Ernftes, daß er — von dem fie fagte, daß fie fein früheres 
Leben kenne — dies Verſprechen halten würde? Sie fchaute 
fo Aug und verftändig aus ihren großen blauen Augen, wie 
konnte fie fich ein ſolches Märchen aufbinden lafien? Wie hatte 
es Harald angefangen, ihre Klugheit fo ganz zu ummebeln? 
Was meinte das Mädchen damit, daß die Tante ihrethalben 
bier jei? Mir ging das Tag und Nacht im Kopf herum, daf; 
ich faft frank darliber wurde. Ich hätte das arme, unfchuldige 
Lamm fo gern gerettet, und dem Harald diefe Sünde er- 
ſpart — hatte er doch ſchon genug auf dem Gewiſſen! Aber 
ich wußte nicht, wie ich e8 anfangen follte. Seit jener Unter- 
redung im Garten wich Fräulein Marie mir überall aus; die 
Tante Yam nur noch des Abends aus ihrem Zimmer und batte 
trog des heißen Wetters den Kopf ſtets dicht in Tücher einge 
widelt. Harald hatte ſchon feit Tagen Fein Wort mehr mit mir 
geſprochen. Er ſchien wirklich ein ganz anderer Menſch gewor- 
den zu fein. Er war, fo lange Fräulein Marie auf dem 
Schloſſe war, nicht ein einziges Mal betrunken geweſen; hatte 
feinen der Lente geprügelt; kein Pferd zu Schanden geritten, 
während doch fonft fein Tag Binging, wo er nicht diefen oder 
jenen verrüdten Streich ausführte. Wenn er fonft bei der ges 
ringften Veranlaſſung tobte und fluchte und fich wie ein Raſen⸗ 
der gebehrdete, jo war er jet gegen Alle mild und freundlich, 
nur nicht gegen mich, weil er wußte, daß er fich vor mir nicht 
verſtecken konnte, die ihn von Kindesbeinen an fannte — und 
gegen den neuen Kammerdiener. Das war ein widerwärtiger 
Mensch, der beftändig lächelte, und immer hinter den Mädchen 
der war, bie ihn alle nicht leiden tannten. Er Hatte den ganzen 
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Tag nicht8 zu thun, als mit den Händen in den Tafchen um⸗ 
berzufchlendern und Grimaffen zu ſchneiden. Für den Baron 
that er gar nichts, im Gegentheil, feitvem Harald ihm einmal 
einen Fußtritt gegeben, daß er noch vierzehn Tage nachher hinkte, 
ging er ihm überall aus dem Wege. Sein Menſch konnte be 
greifen, weshalb ihn der Baron nicht wieder fortiagte. — Wäh⸗ 
rend diefer ganzen Zeit war feiner von den Herren, die fonft 
bei uns aus⸗ und eingingen, zum Beſuch auf dem Schloffe ger 
wefen. Ich hatte immer gehofft, es follten welche kommen, da- 
mit ich Gelegenheit befäme, mit Fräulein Marie zu fprechen, 
der Harald jegt gar nicht mehr von der Seite ging. Wenn fie 
vorher ſchön mit einander gethan hatten, fo war daß jett noch 
viel jchlimmer geworden. So wie fie ſich unbeobachtet glaubten, 
lagen fie einander in den Armen, und dag war ein Herzen und 
ein Küffen! — Du lieber Himmel, das ift unter Liebesleuten 
jo der Brauch, und ich hatte es nicht befier gemacht, als ich ein 
fo junges Ding war, und ich wußte am beften, wie die Gren⸗ 
witer Barone einem armen hübfchen Mädchen ſchön thun und 
ſchmeicheln können; aber ich wußte auch, daß man jeden ihrer 
Küffe mit taufend Thränen bezahlen muß. — Und eines ſchö⸗ 
nen Morgens, als ich Fräulein Marie wieder einmal begegnete, 
und fragte: wie geht's Fräulein Marie? gut gefchlafen? da 
wurde fie purpurroth umd konnte vor Verlegenheit fein Wort 
hervorbringen und ftand da, und zitterte, wie ein Espenblatt. 
Und als ich das ſah, wußte ich auch, was gefchehen war, und 
da wurde mir das Herz fo centnerjchwer, daß ich mich auf eine 
Bank fette und weinte. Als das Fräulein Marie ſah, fing fie 
auch an zu weinen und fette fich zu mir, fchlang ihren Arm um 
meinen Hals und fagte fchluchzend: Weinen Sie nicht, gute 
Mutter Slaufen! Es wird noch Alles gut werden! — Das 
gebe Gott, Kind, fagte ich; aber ich glaube es nicht. — ber, 
fagte fie, Sie jehen ja jelbft, wie gut und freundlich der Baron 
jetzt ift, und er ift doch nur fo, weil er mich liebt, und wenn er 
mich nicht heirathen wollte, warum hätte er dann die Tante mit- 
gebracht? und wenn die Tante nichts dagegen hat, die fo ftolz 
und boffärtig ifl, wie Harald {agt, da Türmen p Ver sim 
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Berwandten doch auch nicht nein fagen! — So find Sie nicht 
Geiellichafterin bei der alten Baronin? fragte ich verwundert. 
— Nein, fagte fie, ich habe fie bier zum erften Dial gefehen. 
— Aber um's Himmelswillen, Kind, rief ich, wie fommen Sie 
denn hierher, wenn Sie nicht mit der Baronin gelommen find? 
— Die Kleine meinte noch ftärker, als zuvor. Ich darf es 
Ihnen nicht jagen, rief fie, ich Habe dem Baron verfprochen, 
gegen Jedermann zu fehweigen, bis wir ung öffentlih — fie 
ſchwieg, als hätte fie ſchon zuviel gejagt. Ich darf nicht fpre- 
hen, wieberholte fie; aber glauben Sie mir, ich bin kein fo 
fhlechtes Mädchen, wie Sie denken. — Damit fügte fie mic 
auf die Stirn und eilte von mir fort ins Schloß. 

Seit diefem Tage fah ich Fräulein Marie oft mit verwein⸗ 
ten Augen; und wohl mochte fie Urfache zum Weinen haben, 
das arme Kind. Harald that, was ich ſchon längft gefürchtet 
batte: ex fing fein altes Leben wieder an; freilich nur allmälig. 
Die Freunde kamen noch immer nicht aufs Schloß,aber er felbft 
ritt aus, und blieb halbe und manchmal ganze Tage lang fort. 
Wenn er wieder fam, war er oft in feiner böfen Weinlaune, in 
welcher er die Diener mit Fußtritten und Stockſchlägen tractixte, 
und die armen unſchuldigen Möbel zerihlug. Doch war es 
noch inmer golden, im Vergleich mit fonft, und er war auch 
noch immer zärtlich gegen Fräulein Marie, beſonders wenn er 
fab, daß feine wüthende Heftigfeit fie bis zum Tode erjchrect 
batte. Mit der Tante verkehrte er beinahe gar nicht mehr, feit- 
dem fie fich des Abends, wenn Fräulein Marie zu Bett ger 
gangen war, ein paar Deal im Salon gezankt hatten, daß wir 
es draußen hörten. Ich glaubte, die Alte fette ihm den Kopf 
zurecht, und ba ſchickte ic) ihr gern jo viel Braten und Wein auf 
ihr Zimmer, wie fie Haben wollte, obgleich e8 unglaublic) war, 
was fie verzehren konnte. 

Da geſchah e8, daß, als ich einmal in der Nacht, nachdem 
Alle zu Bett waren, die Runde durch Haus machte, wie ich es 
immer that, um zu fehen, ob die Xichter überall ausgelöfcht 
waren, mir auf einmal auf dem Corridor, der von dem Thurm 
aus in das alte Schloß führt, wo die Damen logirten, ein heller 
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Schein entgegenleuchtete. In dem erften Schreden und ohne 
noch zu wifjen, ob die Gefahr groß oder Hein war, ſchrie ich 
Feuer! Feuer! fo laut ich konnte. Zugleich lief ich den Eorri« 
dor entlang nach der Stelle zu, wo e8 brannte. Auf einmal 
war Harald an meiner Seite. Ich wußte nur zu gut, auß wel 
her Thür er gekommen war, obgleich ich ihn nicht hatte kommen 
jeher. — Still, Alte, rief er, Du ſiehſt ja, e8 brennt nur die 
Gardine vor dem Fenfter. Und damit fing er an, die brennen- 
den Feten berabzureigen und mit den Füßen auszutreten. 
Plöglich öffnete fich die Thür, die zu dem Zimmer der Baro- 
nin führte, und die dem brennenden Fenſter gerade gegenüber 
lag, und heraus ftürzte die alte Here mit einem großen Bündel 
unter dem Arm, und der Kammerdiener mit einem noch größer 
ren Bündel auf der Schulter, kam binterher. Sie hätten uns 
beinahe umgerannt, aber Harald padte den Kammerdiener und 
jchleuderte ihn fo gewaltig zurück, daß der Menſch fammt feinem 
Padet zu Boden ftürzte. Stedt Ihr wieder einmal bei einander, 
Lumpenpack? berrjchte er die Alte an, die, als fie den Baron 
fo müthend jah, am ganzen Leibe zitternd ftehen geblieben war; 
fheert Euch in die Stube zurüd, oder ich will Euch auf den 
Marſch bringen. Auf einmal fing er laut zu lachen an, dem 
er ſah, und ich bemerkte e8 auch erft jet, daß die Alte in der 
Eile vergefien hatte, fich die Perrüde aufzujegen, und ihr eige- 
nes rothes Haar in nicht allzu kurzen Zöpfen aus der ſchmutzi⸗ 
gen Haube berabhing. Den Stod hatte fie natürlich auch 
Stehen Lafien, und jah überhaupt jo verändert aus, daß ich mei- 
nen Augen faum traut. — Scheer’ Dih zum Teufel, alte 
Hexe, rief Harald, noch immer aus vollem Halje lachend, und 
laß Dich erft wieder anftreichen, fonft fieht man doch gar zu 
deutlich, woher Du ſtammſt. — Die Alte murmelte etwas, das 
ich nicht verftand, und ging in das Zimmer zurüd; der Kam⸗ 
merdiener hatte fich unterdeffen wieder aufgerafft und war die 
Heine Treppe, die von dem Corridor in den Garten führte, 
hinab, davongejchlichen. — Geh zu Bett, Alte, fagte der Baron 
zu mir, und denke, Du haft dies Alles geträumt, oder dente 
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auch, was Du willft, mir gilt es gleich. Die Komödie kann ja 
doch nicht ewig dauern. | 

Und die Komödie war dem num auch vorbei. Am nächften 
Morgen waren die Alte und der Kammerdiener verſchwunden 
md Niemand von uns bat je wieder etwas von ihnen gefehen 
oder gehört; Keiner jemals erfahren, woher fie kamen. Nur 
das eine war ficher, daß die Alte jo wenig des Barons Tante 
geweſen war, wie ich feine Mutter. Die Leute lachten, und der 
Baron lachte, trogdem die Beiden an Silberzeug und Koftbar- 
feiten mitgenommen hatten, was fie forttragen konnten, aber ich 
lachte nicht, und da war noch eine Andere, die auch nicht Lachte. 
Das arme berzige Kind! fie wollte es zuerft gar nicht glauben, 
daß der Baron fie fo jchändlich Habe betrügen können. Sie 
ging mit weiten, ftarren, thränenlofen Augen umber, und wenn 
fie mir begegnete, fah fie mich an, fo angftvoll, jo kummervoll, 
daß es mir in's Herz ſchnitt. Ach, ich konnte ihr ja nicht hel⸗ 
fen; ich konnte nur mit ihr weinen,und das that ich denn red⸗ 
lich, als das arme Kind fich von ihrem erften Entfegen erbolt 
und wieder Thränen gefunden hatte. Wir waren jett oft bei- 
fanımen, denn feit jener Nacht kümmerte fih Harald nicht mehr 
viel um Fräulein Marie. Er ritt alle Tage aus, und num 
famen auch die Herren wieder auf’3 Schloß, wie fonft, und das 
alte Leben fing wieder an. Ob Harald feine Gewiſſensbiſſe 
zum Schweigen bringen, ob er die verlorene Zeit nachholen 
wollte, er war jest wilder und unbändiger, als ich ihn je ge- 
feben hatte, und die Leute gingen ihm aus dem Wege, wo fie 
konnten. 

Eines Abends, als die Herren wieder einmal zu Beſuch auf 
dem Schloſſe waren, — es war gegen ſieben und ſie hatten 
ſeit drei Uhr bei Tiſche geſeſſen — Fräulein Marie war bei 
mir auf dem Zimmer, wo ſie jetzt die meiſte Zeit zubrachte — 
kam Harald plötzlich zur Thür herein. Ich ſah auf den erſten 
Blick, daß er betrunken war. Sein Geſicht glühte und ſeine 
Angen funkelten, wie die einer wilden Katze. Als er Marie er⸗ 
blidte, die im Fenſter geſeſſen Hatte und bei feinem Eintritt 
voller Schreden aufgejprungen war, lachte er und ſagte: Treffe 
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ich Dich hier? ich habe das ganze Schloß nach Dir durchfucht. 
Komm, Schat, ich will Dich den Herren vorftellen; einen davon 
kennſt Du Schon — Du mußt aber hübſch artig und freundlich 
fein, hörſt Du? 

Marie war bei diefen Worten bleich wie der Tod geworden 
und zitterte an allen Gliedern; ich jah, wie fie die Lippen be- 
wegte, um etwas zu erwidern, aber fie brachte keinen Laut her⸗ 
vor. ch konnte es nicht länger mit anjehen. 

Schämft Du Dich nicht, Harald, fagte ich, das arme, un⸗ 
ſchuldige Lamm fo zu quälen. Pfui, Harald, — daß Du fchlecht 
warft, habe ich immer gewußt, aber für fo jchlecht Hätte ich Dich 
nicht gehalten! — Er ſprang mit einem Sage auf mich zu und 
padte mich mit feinen Eifenhänden an der Kehle. — Sprid 
noch ein Wort, knirſchte er zwijchen den Zähnen, und ich breche 
Dir das Genid, verdammte Hexe! — Ich wußte, daß er feine 
Drohung ausführen Könnte, aber ich fürchtete mich nicht vor 
dem Tode. — Thu’, mas Du willft, fagte ich ruhig, aber fo 
Lange ich noch einen Athemzug Habe, will ich es Dir in's Geficht 
jagen, Du bift ein Elender. — Ich jah ihm feft in's Auge; ich 
fah, wie der Zorn immer wüthender in ihm auflochte, und fühlte, 
daß feine Finger ſich wie eiferne Klammern um meine Keble 
ichloffen. Ich glanbte meine legte Stunde gelommen. — Da 
ftand Marie plöglih neben uns; fle legte ihre Hand auf Ha- 
rald’8 Arm und fagte ganz leife: laß fie log, Harald; ich will 
mit Dir gehen. — Weiter fagte fie nichts, aber e8 war genug, 
jelbft ein jo wildes Herz wie Harald’8 zu rühren. Er ließ die 
Arme ſinken und flarrte Marie an, als ob er aus einem ſchwe⸗ 
ren Traum erwachte. Plöglich fiel er vor ihr auf die Kniee, 
verbarg fein glühendes Geficht in den Falten ihres Kleides und 
ſchluchzte: Vergieb mir, Marie; vergieb mir! Dann jprang er 
auf, und als er jah, daß fie durch Thränen ihn anlächelte, hob 
er fie in feinen Armen empor, wie ein Kind, trug fie in der 
Stube auf und ab und herzte und füßte fie. Endlich jegte er fie 
bier in den Lehnftuhl, auf dem Du jet figt, und kniete vor ihr 
nieder, ihre Hände und ihre Kleider küfjend, und wandte fich 
zu mir und rief: Geh’, Alte, und ſage dem Karl. x \irün 
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Pferde fatteln Tafien. Ich fet krank geworden, oder was fie 
wollen, aber ich Fönnte fie heute nicht mehr jehen und morgen 
auch nicht. Iſt es fo gut, lieb’ Herz? nicht wahr, ich bin nicht 
fo ſchlecht, wie die Alte fagt? — Ich ging vor Freude Laut 
weinend, aus der Stube und dachte: es kann doch vielleicht noch 
Alles gut werden. 

Aber das wurde es nicht. Schon nad) wenigen Tagen war 
Alles wieder beim Alten. Aehnliche Scenen kamen noch manch⸗ 
mal vor, aber Harald’8 gute Borjäge hielten immer nur we- 
nige Tage Stand, und wir mußten jede Spottrede der Herren 
mit bitteren Thränen bezahlen. Ich fage: wir, denn ich hatte 
die füße Dirne jo lieb, al ob fie mein eigen Kind geweſen wäre. 
Und jest hatte die Aermſte Troft und Liebe nöthiger als je. 
Sie wußte ſchon feit Monaten, daß fie die Frucht ihrer Liebe 
zu Harald unter dem Herzen trüge, und das Schidjal dieſes 
Kindes, ihres und feines Kindes, befümmerte fie tauſendmal 
mehr als ihr eigenes. — Was aus mir werden fol, fagte fie, 
was ift mir daran gelegen? Ich flürbe Lieber heute als mor- 
gen: aber meines Kindes halber muß ich leben und will ich 
leben. Und ich will auch nicht mehr weinen und Magen: es Hilft 
ja doch zu nichts, und Harald fagt ja, daß ihm nichts fo ver- 
baßt fei, als verweinte Augen. — Ich fragte fie, ob fie Feine 
Eltern, feine Verwandte, feine Freunde hätte, zu denen ſie ihre 
Buflucht nehmen könnte. — Sie ſchüttelte traurig den Kopf; 
ich Habe Niemand auf der weiten Welt, Niemand, als Sie, liebe 
Mutter laufen, und noch Einen, der Alles für mich thun 
witrde, wenn er wüßte, wo ich wäre; aber er weiß e8 nicht und 
fol es auch nie erfahren. — Ueber ihr früheres Leben ſprach 
fie nie; ich babe dem Baron verjprocdhen, darüber zu ſchweigen, 
bis er fich öffentlich mit mir verlobe; und, fette fie wehmüthig 
lächelnd Hinzu, da jehen Sie felbft, daß ich wohl ewig werde 
ſchweigen müſſen. 

Sie kam faſt nicht mehr von meiner Seite, und was Ha⸗ 
rald betrifft, ſo ſchien er in der letzten Zeit ganz vergeſſen zu 
haben, daß Marie noch auf dem Schloſſe war. Nur manchmal, 
wenn ich mit ihm allein war, erkundigte ex ſich in kurzen, abge⸗ 
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riffenen Fragen nad) ihr, aus denen ich ſah, daß er über ihren 
Zuftand vollkommen unterrichtet war. 

So ftanden die Sachen. Der Sommer war zu Ende; der 
Herbft Fam mit Sturm und Regen, und die dürren Blätter 
wehten von den Bäumen. Es war an einem Nachmittage, Ha⸗ 
rald war ein paar Tage verreift geweſen; ich war mit Marie 
im Garten und fuchte ihr Troft zuzufprechen, ba fie heute ganz 
befonders traurig war. Da ſchante plöglich ein Schacher⸗Jude 
über das Stadet und fchrie, als er und erblidte, in den Garten 
hinein: nichts zu handeln? nichts zu handeln? Ich rief ihn. 
Er kam. Es war ein alter, ſchmutziger, ſchlottriger Menſch, 
mit einem weißen Bart und einer Brille von blauen Gläſern 
itber den Augen. Er tramte feine Waaren aus, und weil bie 
Saden bübjcher waren, wie fie diefe Leute fonft mohl führen, 
jo kauften Marie und ich ihm Verſchiedenes ab. Er forderte 
einen mäßigen Preis, aber e8 war doch mehr, als wir bei uns 
hatten, und fo ging ich in's Schloß, das Uebrige zu holen. Zu⸗ 
fällig konnte ich den Schlüffel zu meiner Commode nicht gleich 
finden, und als ich ihn gefunden Hatte, fiel mir ein, daß ich in 
der Küche nothwendig etwas bejorgen mußte; jo verging wohl 
eine halbe Stunde, bis ich wieder in den Garten fam. ch traf 
Marie allein. Wo tft der Jude? fagte ih. — Er will morgen 
wieder kommen, antwortete fie — Was haben Sie, Kind? 
fagte ich, denn ich fah, daß fie rothgeweinte Augen hatte und 
ganz verftört ausfah. — Da fiel fie mir um den Hals und 
meinte, aber fo ſehr ich fie auch bat, mir zu fagen, was vorge⸗ 
fallen fei, ich konnte nichtS aus ihr herausbringen. 

Der Jude kam am nächften Tage nicht, aber Baron Harald 
fam. Er brachte ein paar Herren mit. Sie waren auf der 
Jagd geweſen und tüchtig milde gemorden. So gingen fie heute 
früher zu Bett, nachdem fie ein paar Flafchen Wein getrunken 
hatten. 

- Ich mochte wohl jchon ein paar Stimden im Bett gelegen 
haben, ohne einfchlafen zu können, denn es vegnete und ſtürmte 
in diefer Nacht gar heftig und die Laden Happten und die Jagd⸗ 
hunde heulten. — Da börte ich einen Teilen Stk ut ice 
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Gange vor meiner Stube, eine Hand ſuchte nach dem Drücker 
der Thür und als ich mich erjchredt im Bett emporrichtete, 
ging die Thür auf; es trat Jemand herein und kam auf mein 
Bett zu. — Ber ift da? rief ih. — Ich bin’d, Mutter Clau⸗ 
fen, jagte eine leife Stimme. Es war Marie. — Sind Sie 
krank geworden, Kind? fagte ich. — Nein, fagte fie, fich zu 
mir aufs Bett fegend, ich wollte nur Abſchied nehmen und 
Ihnen für all’ die Kiebe und Gitte danken, die Sie an mir ge⸗ 
than haben. — Yc glaubte, fie wollte fi) das Leben nehmen, 
und fagte voller Entfegen: Um Gotteswillen, Kind, was haft 
Du vor? — Fürchten Sie ‚nichts, Mutter Claufen, fagte fie, 
und dabei umarmte und Tüßte fie mich unter vielen heißen 
Thränen; ich will fort, aber nur fort von bier. Sch habe es 
ſchon längft gewollt und jetzt ift die Stumde gefommen. — Wa⸗ 
zum jegt? fagte ich; wo willft Du Hin mitten in der Nacht? 
und noch dazu in folcher Nacht! Hörft Du nicht, wie Wind und 
Regen mit den Hunden um. die Wette heulen? Und Du kennſt 
weder Weg noch. Steg — Du rennft ja gerade in's Verder⸗ 
ben, und wenn Du nicht an Dich denkſt, jo denke wenigfteng am 
das Kind, das Du unter dem Herzen trägft. — An das eben 
denke ich, fagte fie. Es fol nicht hier, wo feine Mutter jo gren- 
zenlos elend gewefen tft, das Licht erbliden. Es foll nie er⸗ 
fahren, wer fein Vater war. Leben Sie wohl, liebe Mutter! 
möge der allgütige Gott Sie behüten! und fürchten Sie nichts 
für mich! Ich gehe nicht allein; es ift Jemand bei mir, der 
mich beſchützen und über mich wachen wird, und der fein Leben 
für mich Laffen wiirde. — Weißt Du das auch gewiß, Kind? 
jagte ich; ich dächte, Dur hätteft jegt gelernt, was den Männern 
ihre Schwüre werth find. Wer ift es? — Ich darf es nicht 
jagen, antwortete fle; und jegt muß ich fort, e8 ift die höchſte 
Zeit. — Sie hatte fich von dem Bett erhoben. Warte, fagte ich, 
ih will Dir wenigftend das Geleit aus dem Schlofje geben. 
Sie bat mic) inftändig, zu bleiben; aber ich fehrte mich 
nicht daran. Schnell hatte ich ein paar Kleider übergeworfen; 
ih war feft entjchlofjen, fie nicht eher fort zu laſſen, bis ich mich 
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überzeugt hatte, daß fie wußte, was fie that. Ich fürchtete noch 
immer, fie wolle ſich das Leben nehmen. 

ALS fie fah, dag ich von meinem Vorſatz nicht abzubringen 
war, half fie mir, mich vollends anfleiden und fagte: So 
fommen Sie, Mutter Clauſen; er fieht dann doch, daß ich auch 
bier nicht ganz verlaffen geweſen. 

Wir gingen, uns an den Händen haltend, auf den Zehen 
durch die Corridore, dann die Treppe hinab, die aus dem alten 
Schloffe in den Garten führt. Es hatte aufgehört zu regnen, 
umd der Mond fchien auf Augenblide durch die ſchwarzen, treis 
benden Wollen. Ich hatte noch immer Mariens Hand in der 
meinigen; fie eilte, mich mit fich ziehend, durch Die wohlbekannten 
Wege. AS wir vor einer Bank vorliberfamen in einem der 
Dichteren Baumgänge, wo ich fie oft mit Harald hatte figen 
ſehen, blieb fie einen Augenblid ftehen, und ich fühlte, wie ihre 
Hand zudte. Aber fogleich raffte fie fich wieder auf: Nein, nein, 
murmelte fie, er bat Recht; Harald hat mich nie geliebt und 
darum darf ich auch nicht Länger bleiben. 

Wir gingen aus dem Garten in den Hof, aus dem Hof 
duch das große Thor in den Wald hinein, die Straße nad) 
Berkow. Als wir ein paar Hundert Schritte gegangen waren, 
fam und ein Dann entgegen. Er ift e8; fagte Dlarie; Sie 
müſſen mich jegt verlaffen, Mutter Claufen; ich habe ihm vers 
Iprochen, allein zu fommen, und feinem zu jagen, daß ich fort« 
gebe. Du hätteft das nicht verjprechen follen, Kind, fagte ich; 
ich glaube, ich habe das Recht, zu willen, wo Du bleibft. — 

Unterdeffen war der Dann herangefommen. Bift Du’s, 
Marie? jagte er; warum kommſt Du nicht allein? — Weil ich 
fie nicht losgelaſſen habe; fagte ich, und fie auch nicht loslaſſen 
will, bi8 ich weiß, mo fie bleibt. — In Gottes Hut, und ımter 
dem Schuß eined Freundes; fagte der Mann. Das Hang fo 
treu ımd gut, daß all’ meine Angft und Sorge in einem Augen- 
blick verſchwunden war. 

Der Mond trat aus den Wolken hervor, und ich konnte 
den Mann, der jegt neben ung herging, etwas beutficher ſehen. 
Er war klein und nicht mehr jung; und hatte ar Be ı 
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der Habichtsnafe, mie der Jude von geftern Morgen. Er hatte 
einen langen Ueberrod an, und als der Wind denfelben aus⸗ 
einander wehte, ſah ich beim Schein des Mondes den Lauf einer 
Piſtole blinken, die in einem Gürtel ftedte, den er um den Leib 
geſchnallt trug. 

Einige Schritte weiter hielt eine mit zwei Pferden beſpannte 
Kutſche. Es ift die höchfte Zeit; fagte der Dann auf dem Bode. 
Er ſprach plattdeutich, und mir war, als ob ich die Stimme 
fannte. Schnell, ſchnell, jagte der Feine Mann mit der Brille 
und drängte Marie nach dem herabgelaflenen Wagentritt. 
Adieu, Adieu, ſchlunchzte Marie, mich noch einmal umarmend, 
und als ihr Kopf für einen Augenblid auf meiner Schulter 
lag, flüfterte fie mir in's Ohr: Sagen Sie ihm, daß ich ihm 
Alles, Alles vergeben habe! Schnell, jchnell, Marie; rief ber 
Mann und ftampfte ungeduldig mit dem Fuß. Er Bing ihr 
einen weiten Mantel um und half ihr in den Wagen; dann 
wandte er fich zu mir: Wenn Sie das unglüdliche Mädchen 
wirflich fo Lieb haben, ſagte er, ſchweigen Sie zweimal vierund⸗ 
zwanzig Stunden. Ich bin freilich auf Alles gefaßt, aber ich 
möchte um Mariens willen gern, daß e8 ohne diefe bier ab» 
ginge. Er ſchlug mit der Hand an die Piftole. — Berlaffen 
Sie ſich auf mich, fagte ich, und-ich will mich auf Sie verlaffen. 
— Thun Sie das, fagte er, es find ja nicht alle Menſchen 
Schurken. 

Er fprang in den Wagen umd fchlug die Thür zu. Die 
Pferde zogen im Galopp an, und ſchon nad) wenigen Minuten 
hörte ich nur noch das Saufen des Windes in den Tannen. 

Ich ging langjam in das Schloß zurüd; und gelangte auf 
mein Zimmer, ohne von Jemand gefeben zu werden. Ich ſchloß 
hinter mir ab; dann warf ich mich auf mein Bett und meinte, 
als ob mir ein Liebes Kind geftorben wäre; und doch war ich 
glücklich und dankte Gott, daß er ſich des armen Kindes er- 
barmt und fie aus diefer Hölle erlöft hatte. 

Als ih am andern Morgen erwachte, ftand die Sonne 
ſchon body am Himmel. Es war ein heller, kühler Morgen 
und Harald ging mit feinen Göſten auf die Jagd. Ich war 
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05 darüber; fo Eonnte ihm doch Martens Flucht bis zum 
bend wenigften® verfchwiegen werden. Den Leuten freilich 
mpte ich ſchon gegen Mittag fagen, daß Fräulein Marie nir- 
ends zu finden fei, und ob fie fie nicht gejehen hätten? Die 
aren nicht wenig erjchroden, denn da war Seiner, der das 
mfte, jchöne Mädchen nicht gern gehabt hätte. Sie durch⸗ 
ıhten da8 Haus, die umliegende Gegend, den Wald bis zum 
strande umd felbit den Wallgraben, denn daß fich die Aermfte 
a3 Leben genommen habe, darüber waren fie Alle einig. 

Spät am Abend fam Harald zurüd. Er war allein. Als 
: in das Haus trat, fah er auf den erften Blid an den ver- 
Örten Gefichtern der Leute, daß etwas vorgefallen fein müfle. 
sein böfes Gewiſſen fagte ihm gleich, was. ft fie todt? fragte 
: und wurde weiß wie Kalt. Wir wifjen e8 nicht, Herr, fagte 
er alte Jochen; wir haben den ganzen Tag gefucht, aber haben 
e noch nicht gefunden. 

Er ging, ohne ein Wort zu erwiedern, an den Leuten vor» 
ei nach feinem Zimmer. Als er in der Thür war, drebte er 
ch um, und winfte mir, ihm zu folgen. 

Er fohritt in dem Gemach auf und ab, endlich blieb ex vor 
ir ftehen und fagte mit dumpfer Stimme: Hat Dir Marie 
: gejagt, fie wolle fich das Neben nehmen? — Nein, fagte ich. 
Bar fie in der legten Zeit befonders traurig? — Ya. 

Wieder ging er im Zimmer bin und her, mit ungleichmä⸗ 
igen Schritten und umverftändlihe Worte durch die Zähne 
mrmelnd. Dann blieb er abermals vor mir ftehen. Und wenn 
e ſich das Leben genommen hätte, fo wäre ich ihr Mörder; 
trmelte er. — Wer fonft? antwortete ich. 

Er zudte zufammen, als ob ihm ein Meffer in die Bruft 
eftoßen wäre. Es kann nicht fein, jagte er mit bleichen Lippen, 
3 wäre zu gräßlich. 

Ich wußte, welche Dualen er in diefem Augenblide aus⸗ 
and, aber ich mußte auch, daß der ftolze Dann fie doch noch 
eber dem Tod, als einem Andern gönnte, und überdies hatte 
h zu ſchweigen verfprochen. So blieb ich fti und wartete ab, 
‚a8 er beginnen wiirde, 
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Er hieß mich Hingeln und die Leute bereinrufen. Sie 
famen. 

Wer von Euch zu müde if, mag zu Bette gehen; fagte er, 
wer noch weiter mit mir fuchen will, joll dafür haben, was er 
verlangt. 

E3 meldeten fich Alle, nicht des Lohnes wegen, fondern 
weil doch Keiner vor Angft und Aufregung hätte jchlafen 
können. 

Er ließ fo viel Lichter anzunden, als nur aufzutreiben was 
ren und nun fing das Suchen von Neuem an, unten in den 
Kellern, durch alle Zimmer, Trepp auf, Trepp ab, auf den Bö⸗ 
den, bis hinauf auf den Thurm, — Harald immer voran, jeden 
Winkel durchſpähend, überall die Augen habend, mit feſter 
Stimme Befehle ertheilend, unermüdlich, bis der Morgen kam. 

Nun mußten ſich die Frauen zu Bett legen, aber von den 
Männern nahm er, was ſich noch auf den Beinen halten konnte. 
Mit denen durchſuchte er jedes Gebüſch im Garten, und den 
Wallgraben von der Zugbrüde an bis wieder zur Zugbrüde. 
Es regnete an dem Tage, was nur vom Himmel wollte, und 
die Leute fielen beinahe um vor Müpdigfeit, aber Harald gab 
ihnen — wohl zum erften Male in feinem Leben — gute 
Worte und bat und beichwor fie, nicht nachzulafien und ver 
ſprach ihnen Geld, fo viel fie wollten. So hielten fie biß gegen 
Mittag aus; da konnten fie nicht mehr. Nun nahm Harald 
die Anderen, die fich ausgeruht Hatten und mit denen ging er 
auf das Moor von Faſchwitz und in den Wald nach Berkow 
und biß an den Strand. | 

Gegen Abend kamen fie wieder, triefend von Regen und 
dem Moorwaffer, in welchem fie fiundenlang herumgematet 
hatten. Die Männer waren fo müde, daß fie im Gehen fchlie- 
fen, aber Harald's Kraft war noch nicht gebrochen. Er hieß 
mic ein paar Flajchen Wein holen, und während er fie hin» 
untergoß, fagte er zu mir: Höre, Alte, ich glaube nicht, daß fie 
fich ertränft Hat. Es wäre zu gräßlich, ich müßte verrüdt wers 
den über dem Gedanken. So graufam hat fie fich nicht an mir 
rächen fönnen; dazu war Te viel zu gut und hatte mich viel zu 
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fieb. Hat fie nie gejagt, fie wolle mich verlaffen? bat fie nie 
von einem Manne geſprochen, der alle Zeit bereit fei, fie bet 
fih aufzunehmen? 

Ich dachte, dag ich Harald einen Funken Hoffnung laſſen 
müffe, und fagte: ja, Marie hätte öfter und befonders in der 
legten Zeit jo geredet. 

Siehft Du? fagte er und ftieß das Glas, aus dem er ge 
trunfen hatte, auf den Tiſch, daß es zerbrach; jet kommt die 
Meute endlich auf die Spur. Nun wollen wir eine richtige 
Hetzjagd machen. 

Cr riß an der Klingel, daß ihm der Griff in der Hand 
blieb. Anſpannen lafjen, ſchrie er dem alten Jochen, der ein 
trat, entgegen, fofort! 

Ich bat ihn, ein paar Stunden wenigftens zu fchlafen, 
denn ich ſah, daß feine Augen im Fieber glühten und feine 
Glieder flogen. Pah, fagte er, fchlafen? Ich habe mehr zu 
thun, als zu fchlafen. Ich weiß nicht, wie lange ich fortbleibe, 
Alte; aber ich komme entweder mit ihr zurüd oder — wird's 
bald? jchrie er auf den Flur hinaus, ich will Euch Beine machen, 
Ihr verdammten Hallunfen! 

So fuhr er ab, ohne auch nur die Kleider gewechfelt zu 
haben. Er blieb vier Wochen fort; Keiner wußte, wo er ges 
blieben war. Eines Abends fpät fam er wieder. Die erfte 
Trage, die er an mich richtete, war: Haft Du Nachricht von ihr? 
— Er fah fo bleich und verfallen aus, daß ich ihn kaum wieder 
erfannte. Seine Augen waren tief in den Kopf geſunken und 
hatten das alte Feuer verloren, und blisten dann wieder manch⸗ 
mal auf wie glühende Kohlen. ch habe fie nicht gefunden; 
jagte ex, als wir Beide in feinem Zimmer allein waren; gieb 
mir Wein, Alte; ih muß das hölliſche Feuer, dag in mir brennt, 
erjäufen. 

Mich jammerte des unglüdlichen Mannes, denn jegt erſt 
fühlte ich, wie fehr ich ihn liebte. Ich fagte ihm Alles, was ich 
von der Flucht Mariend mußte. Gegen mein Erwarten blieb 
er ruhig: Es fommt auf eins heraus, fagte er, ob fie geftorben 
ift, oder nicht; file mich ift fie doch todt; ſie fanıte ur uttuh, 
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als mich verlafien; fle war zu ftolz, um ſich wie einen Hund 
behandeln zu Lafien. Ich habe fie behandelt wie einen Hund, 
ſchlimmer wie einen Hund, ich Elender! 

Er ſchlug fich mit der geballten Fauft vor die Stirn; dann 
warf er ſich in einen Lehnſeſſel, legte den Kopf in die Hände 
und fchluchzte: Und doch habe ich fie geliebt! und doch Liebe ich 
fie! o, mein Gott, mein Gott! 

Es war fchredlich, den wilden Harald weinen zu ſehen. Ich 
bob feinen Kopf in die Höhe, er legte ihn an meine Bruft und 
meinte, wie er oft als Knabe in meinen Armen geweint hatte. 
Ich bat ihn, ſich zu beruhigen, ich fagte ihm, daß Mariens letzte 
Worte geweſen feien: ich vergebe ihm Alles. 

Und wenn fie mir auch vergeben bat, ich werde mir nie 
vergeben, rief ex. Geh’ zu Bett, Alte. Wir wollen morgen 
weiter darüber fprechen. 

Aber al3 der alte Jochen am nächſten Morgen zu ihm 
kam, lag Harald in Bigigem Fieber, Das mährte neun Tage, 
neun fürchterliche Tage und Nächte. Da war es aus mit Ha- 
rald von Grenwitz. 

Die alte Frau ſchwieg; ftrid den Strumpf, an dem fie 
geftridt hatte, über den Knieen glatt, legte ihn zuſammen 
und fagte: 

So, Junker, nun mad)’, daß Du nad) Haufe kommſt. Ich 
muß nach den Kindern fehen, die drüben auf dem Jochen ſei⸗ 
nem Bette ſchlafen. Es hat eben aufgehört zu regnen, aber es 
wird bald flärfer anfangen. Deshalb halte Dich nicht auf un- 
terwegd. Adjies. 

Kommen Sie; fagte Oswald zu Albert, der fich jo eben, 
gähnend und fich vedend, von feinem harten Lager erhoben 
hatte. Es ift die höchfte Zeit, werm wir noch zum Abendeſſen 
auf dem Schloffe jein wollen. Adien, Deutter Claufen. 

Adjied, adiies, Junker! fagte die Alte, ſchon in der Thür. 

ALS die beiden jungen Männer auf der ſchmutzigen Dorf: 
gaffe ftanden, deutete Albert mit dem Daumen über die Schul: 
ter nach dem Häuschen, das fie joeben verlaffen und jagte: 
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Schnurrige alte Dame das! War die Gefchichte nicht far 
mos, Dottore? 

Haben Sie denn nicht gefchlafen? 

Nicht die Spur. Ich wollte anfänglich, aber Ihr ließt 
einen ja nicht dazu kommen, und hernach, als die Gefchichte von 
Baron Harald anfing, war jo an Schlafen nicht mehr zu den» 
ten. Aber ich blieb ruhig Liegen, und ſchnarchte von Zeit zu 
Zeit, um die Alte ficher zu machen, die die Geſchichte jedenfalls 
nur ihrem „Junker“ erzählen wollte. Weshalb nennt die alte 
Dame Sie Junker, Dottore, und Du? 

Ich weiß es nicht; fagte Oswald. 

Oder wollen es nicht willen; erwieberte Albert; na, fchadet 
nicht. Man darf auch nicht Alles wiffen wollen. Warum wollte 
Baron Harald willen, wo das hübſche Ding, die Marie geblie⸗ 
ben war? Ohne diefe fiberflüffige Neugierde könnte er noch 
heute feinen Burgunder trinken. Merkwürdig, daß ein jo ver» 
nünftiger Dann ſolche verrücdte romantiſche Grillen im Kopf 
haben konnte! Können Sie das begreifen, Dottore? 

So ziemlich, jagte Oswald; aber jprechen wir von etwas 
Underem. 

Wie Sie wollen, Theuerfter. Was halten Sie zum Bei⸗ 
fpiel von der Unfterblichfeit! 


Zweiunddreißigſtes Eapitel, 


Um nächften Tage hatte fich der Himmel wieder aufgeflärt. 
Die Morgenjonne war in dichten Nebel verhüllt geweſen, abeı 
einige Stunden fpäter zerriß fie den grauen Schleier und geß 
ihr goldenes Ficht verfchwenderiich auf die regengetränfte Erde. 
In dem Schloßgarten war es jo paradieftjch friſch und duftig, 
wie am erften Schöpfungstage. Die Blumen hoben die Köpfe 
wieder und wenn noch bier und da Tropfen an ten uses. 


sin ein frugales Frähftüd ein. Sie fahen reijefertig ans unb 
Anna-Maria hatte jogar ſchon einen Hut mit weit vorfpringen» 
den Flügeln, wie fie in den zwanziger Jahren Mode gewejen 


chen 
Ich mußte es ja ſchon vorher, fagte die Baronin, ihrem 
Semahl ein Glas bald voll Moſelwein fchenfend — trink das, 
lieber Srenwig, es wird Dich zu der langen Fahrt flärten — 
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ich wußte e8 ja vorher. Er ſchlägt unfere freundſchaftliche Ein- 
ladung aus, weil er fich nicht ganz wohl fühlel lächerlich! 

Er fieht wirklich, ſeitdem wir in Barnewig waren, recht 
angegriffen aus, liebe Anna: Maria, jagte der alte Baron, und 
dann ift e8 auch wohl nicht ganz in der Ordnung, daß wir ihn 
auffordern, mitzufahren in dem Augenblide, wo der Wagen 
ſchon vor der Thüre fteht. Wir hätten das auch wohl früher 
thun müffen. 

Ich begreife Dich nicht, Lieber Grenwitz, fagte die Baronin; 
Du thuft doch gerade, als ob Herr Stein unſers Gleichen wäre! 
Da ift es gar fein Wunder, menn der junge Dann fich vor 
Hochmuth nicht zu laſſen weiß. ‚Zu einer Fahrt in die Nach⸗ 
barichaft ihn eine Woche vorher auffordern! Das fehlte noch! 
Haben wir doch felbft über die Helgoländer Reife noch nicht 
einmal mit ihm gefprochen! 

Ich hätte e8 Längft gethan, wenn Du nur einen beftimmten 
Entſchluß binfichtlich feiner faffen Lönnteft: jagte der alte Herr, 
fih hinter dem Ohr frauend. 

Ich babe jegt meinen Entſchluß gefaßt, fagte die Baronin 
gereizt; in diefem Augenblid gefaßt. Wenn er ım$ nicht ein« 
mal auf einer dreitägigen Fahrt in die Nachbarfchaft begleiten 
will; mern e8 ihm zu umftändlich ift, bei unſern Belannten, 
die ihm alle mit der größten Herablaflung entgegengelommen 
find, mit uns einen Abſchiedsbeſuch zu machen, fo zeigt er ja 
deutlich, daß er gar nicht Abfchied zu nehmen gedenkt, und fo 
mag er denn bleiben, wo er will. 

Aber liebe Anna⸗Maria, fagte der Baron, das ift doch am 
Ende nicht ganz dafjelbe, und dann, mo foll er unterdefien 
bleiben? und wie follen wir mit den beiden Knaben allein fer- 
tig werden? 

Ich fage Div ja, lieber Grenwig, entgegnete die Baronin, 
es ift mir ganz gleich, wo er bleibt, ganz gleih. Er geht ja 
im Allgemeinen jo gern feine eigenen Wege, jo mag er es auch 
in diefem Fall. Er kann eine Fußreife durch die Inſel machen, - 
oder feinen Freund Didenburg bejuchen, oder ſchlimmſten Falls 
bier bleiben, obgleich fein SHierbleiben allerdihe& nk 
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machen würde. Uns ift er auf der Neife, die fo fchon koſtſpielig 
genug ift, eine ganz überflüffige Laſt. Er wird fich wie gewöhn- 
ih nur um Bruno befümmern und die Sorge um Malte gü- 
tigft uns überlafien. Bleibt ex bier, jo muß Bruno ſchon noth- 
gedrungen ſich mehr an Malte anfchliegen, und da e8 ſich wäh⸗ 
rend diefer Beit doch nur um die Aufficht der Knaben handelt, 
fo übergebe ich die unjerm Johann eben jo gern umd lieber noch 
als Herrn Stein. Ya, wir können auf der Rückreiſe, wenn wir 
Helene noch bei uns haben, nicht einmal alle in einem Wagen 
forttommen. Nein, nein! er bleibt bier; ich bin jet mit mir 
darüber ganz im Keinen — volllommen im Reinen. 

Ich weiß nicht — jagte der alte Herr verdrießlich. 

Aber ich weiß e3, ſagte die Baronin aufitehend; das pflegte 
Dir ja fonft genug zu fein, lieber Grenwig. Komm, es ift die 
böchfte Zeit, daß wir aufbrechen, wenn wir zu Mittag noch 
beim Grafen Grieben fein wollen. Da tommt Malte Bift 
Du auch warm angezogen, lieber Junge? Wo ftedt denn der 
Bruno? 

Dben beim Doctor. Er will nicht mit, wenn der Doctor 
zu Haufe bleibt. 

Siehft Du, lieber Grenwitz, da haben wir's, eine vortreff- 
liche Erziehung, in der That! Sogleich gehe hinauf, Malte! 
Bruno foll fich fofort fertig machen, hörft Du: fofort! 

Ich werde mich wohl hüten, erwiederte Malte, das magft 
Du ihm jelber jagen. 

Das werde ich, fagte die Baronin und zog die Schelle. Ich 
laſſe Herrn Doctor Stein bitten, fagte fie zu dem eintretenden 
Bedienten, auf einen Augenblid zu mir zu kommen. 

Der Bediente verfchwand, die Baronin ging mit fchnellen 
Schritten in dem Gemache auf und ab. 

Nur um Himmelswillen keine Scene, liebe Anna- Varia, 
fagte der alte Herr, der ebenfall3 aufgeftanden war, ängftlich. 

Die Baronin antwortete nicht, denn in dieſem Yugenblide 
öffnete fich die Thür, und herein traten Oswald und Bruns, 
Bruno mit düfterem, trogigen Geficht und die Spuren eben 
geweinter Thränen in dem dunklen YUuge, aber volllommen 
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and. 


Sie befehlen, gnädige Frau? fagte Oswald, ſich vor der 
Baronin verbeugend. 

Die Baronin war durch dieſe unerwartete Löſung der 
ſchwierigen Frage ein wenig aus der Faſſung gebracht. 

Ich hörte, Bruno weigere fi, ung zu begleiten, jagte fie, 
und da wollte id — 

Berzeihen Sie, gnädige Frau, unterbrach fie Oswald, von 
einer Weigerung Bruno’s, einem ausdrücklichen Wunfche Ihrer⸗ 
ſeits nachzukommen, kann wohl felbftverftändlich nicht die Rede 
fein. Bruno hätte mir gern Geſellſchaft geleiſtet, das iſt Alles. 
Es bedurfte natürlich nur eines Wortes, ihn daran zu erinnern, 
daß er meinethalben nicht die Nüdfichten aus den Augen jegen 
dürfe, die er gegen Sie und den Herrn Baron zu nehmen bat. 

Nun, das dachte ich mir doch gleich, fagte die Baronin, die 
im Innern fehr froh war, der „Scene“ mit Oswald, vor dem 
fie, ohne es fich ſelbſt geftehen zu wollen, eine fie demüthigende 
aber unüberwindliche Scheu empfand, überhoben zu fein. Es 
wird ihn nicht gereuen, fich unferen Wünfchen accomodirt zu 
haben. Das Wetter ift herrlich, und wir werden, denke ich, 
recht vergnügt fein. Wie Schade ift es, lieber Herr Doctor, 
daß Sie nicht von der Partie fein können! Nun, wir hoffen, 
Sie bei unjerer Rückkehr, die in zwei bis drei Tagen erfolgen 
wird, wieder in vollem Wohlfein zu treffen. — Ah, Made- 
moifelle! iſt Alles bereit? Dann laß ung aufbrechen, Lieber 
Grenwig. Adien, lieber Herr Doctor! Adieu, mademoiselle, 
n’oubliez pas! — Ab, Herr Timm! wahrhaftig, ich hätte Sie 
beinahe vergeſſen — 

Eben ſo ſchmeichelhaft, wie natürlich, ſagte Herr Timm, 
der mit der Reißfeder hinter dem Ohr und etwas ſtark deran⸗ 
girter Toilette ſo eben erſchienen war, um ſich den Herrſchaften 
zu empfehlen, und jetzt der Baronin in den Wagen half. Bon 
voyage! grüßen Sie den alten Grafen Grieben beſtens von mir! 
famofer alter Herr, der einen capitalen Rheinwein führt. Al 
right! Hott, Brauner — und Herr Tim veriraie en is pr 


832 


nächſt befindlichen Pferde einen derben Schlag mit der flachen 
Hand, und warf dann den Inſaſſen des Wagens, der fich jetzt 
in Bewegung fette, eine Kußhand zu. 

Gott jet Dan, ſagte er, als die Kutſche vor dem Thor ver- 
fhmunden war, und rieb fich vergnügt die Hände. Nun find 
wir doch einmal unter und Mädchen! Was fangen wir nun 
vor Entzüden an? Qu’en dites vous, Monsieur le Docteur? 
qu’en dites-vous, Mademoiselle? 

Ich babe ein paar Briefe zu fchreiben, und werde mich 
deshalb auf mein Zimmer begeben; fagte Oswald in dag Haus 
gehend. | 

So mollen wir eine franzöfifche Lection im Garten nehmen, 
Kleine Mearguerite; fagte Herr Timm, den Arm der jungen 
Dame ohne Umftände in den feinen legend. 

Ich nicht ’abe den Zeit! fagte die hübſche Franzöfin, und 
verjuchte ihren Arm Ioszumachen. 

Dummes Zeug! fagte Albert, wenn Du nicht jett haft 
den Beit, wo die alte Vogeliheuche fort ift, warın wollen Sie 
denn Zeit haben? Kommen Sie! Venez! fomm Du Fleiner 
Bieraffe! Wir haben ſchon fo ſchöne Fortichritte gemacht in 
der Conjugation von aimer: J’aime, tu aimes — nous 
aimons — 

Und Albert zog die fich nicht allzuſehr fträubende Mar: 
guerite in den Garten, und wer fich fiir die romantifche Paar 
interejfirte, konnte e3 bi3 zum Mittag dafelbft Arm in Arm 
umberjchweifen fehen, und die Beobachtung machen, daß es den 
verichiedenen Boskets und den dichteren Baumgängen entſchie⸗ 
den den Borzug vor den offenen Plägen gab, was bei der gro⸗ 
Ben Hite des Tages am Ende auch ganz nattirlich war. 

Es war am Nachmittage und Oswald faß wieder an ſei⸗ 
nem Schreibtifche, den er nur, um mit Albert und. Marguerite 
ein kurzes und von feiner Seite ehr ſchweigſames Mittagsmahl 
einzunehmen, verlaffen hatte, als ihm ein Billet gebracht wurde. 
Döwald mar, feitdem er auf Grenwitz lebte, jo wenig gemohnt, 
dergleichen zu empfangen, daß er den Bedienten, der e8 ihm 
einhändigte, ganz exftaunt fragte: von wen? 
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Bon Baron Oldenburg, eriwiederte diefer; de Baron 
Wagen hält vor der Thür. 

Dswald erbrach das Billet und las: 

Lieber Freund! Wenn Sie die Iernbegierige Brut loswer⸗ 
den können und fonft nichts Beſſeres zu thun haben, wollen Sie 
nicht einem einfamen Hypochonder auf ein paar Stunden Ge⸗ 
ſellſchaft leiften und ſich bei dieſer Gelegenheit überzeugen, wie 
gut unſerm Haidebliimchen die Berfegung in das fremde Erd» 
reich befommt! Mein Kutſcher ift der Meberbringer dieſes. Er 
hat den Auftrag, mit Ihnen, oder auf Ihnen zurüdzulommen. 
Ulfo — mählen Sie! Ihr Oldenburg. 

Oswald ſchwankte, was er thun follte. Mit dem Sonnen- 
fehein war die Sehnſucht nad) Melitta mächtig in feinem Her⸗ 
zen erwacht. Er konnte e8 nicht begreifen, daß er drei volle 
Tage hatte vorüber gehen laſſen, ohne auch nım einen Verſuch 
zu machen, fie zu jehen. Und dennoch, trogdem er mußte, daß 
die Wolfe, die fich in dem Ballfaal zwiſchen fie und ihn gela⸗ 
gert hatte, längſt verſchwunden war, trotzdem er ihr ſein Un⸗ 
recht tauſend und tauſendmal im Herzen abgebeten hatte, ſcheute 
er ſich, den erſten Schritt zur Verſöhnung zu thun. 

Er nahm einen Briefbogen, um dem Baron zu ſchreiben, 
daß er ſeiner Einladung nicht Folge leiſten könne, und ſchon im 
nächſten Augenblick hatte er ſeinen Hut ergriffen und eilte hinab. 
Derſelbe elegante Holſteiner, in welchem er von dem Baron von 
Barnewitz zurückgekommen war, hielt mit den zwei feurigen 
Rappen beſpannt vor dem Portale. Der Kutſcher, ein hübſcher 
Mann mit einem ungeheuren Bart, lächelte ihm, in Erinnerung 
des neulich erhaltenen ſchweren Trinkgeldes freundlich zu. AB 
er einstieg, rief Albert über die Gartenmauer: 

Können Sie mich nicht mitnehmen, Monsieur le docteur? 

Nicht wohl! fagte Oswald. 

Nun, dann fahren Sie allein! rief Albert, zum Teufel, 
fette er hinzu, al8 der Wagen davon rollte. Du haft Recht, 
Marguerite, ſagte er zu der kleinen Franzöfin, die jegt aus dem 
Gebüſch, in welchem fie ſich vor Oswald verſteckt hatte, hervor: 
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fam: Der Doctor ift wirflich ein fat, wie Dur fagft, und ich 
werde nächſtens auch anfangen, ihn zu 'aſſen. 

Unterdeſſen rollte der Wagen durch das Hleinere Thor dem 
Waldiveg zu, der um den Wall herum in den Buchwald führte, 
welcher fich von bier bis an den Strand zog, und den man 
paffiren mußte, wenn man von Grenwitz nad Cona, dem 
Stammgut der Oldenburger, wollte. Es war eine köftliche 
Fahrt in den hohen, kühlen Buchenhallen, wo durch die dichten 
grünen Baumkronen der blaue Himmel leuchtete, und Links, 
wenn zwilchen den mächtigen Stämmen das Unterholz weniger 
üppig mwucherte, von Zeit zu Zeit das blaue Meer herüberblite, 
im Anfang jelten und nur auf Augenblide, dann, je näher fie 
dem Saum des Waldes kamen, öfter und länger, bis e8 plötz⸗ 
lich bei dem Ausgang des Waldes da lag, blau und ımermeß- 
lich, bligend im prächtigen Sonnenfchein. 

Der Weg führte auf der Höhe des Ufer hin, manchmal 
fih fo dem Rande nähernd, daß man das Branden der Wogen 
zwilchen dem großen Steinen des Strandes deutlich vernahm, 
dann wieder auf weitere Entfernungen zuritdweichend. Rechts 
ftreifte daS Auge über ungeheure Kornbreiten, die den Rüden 
des Plateau bededten. Die langen Fräftigen Halme bogen ſich 
unter der Laſt der Aehren, und wehten binüber und herüber 
por dem lauen Wind, der von dem Meere über fie dahin- 
fuhr. Hier und da flatterte eine Lerche, deren Neft allzudicht 
am Wege war, empor umd ftieg fingend in den blauen Himmel. 

Dann jenkte ſich der Weg in ein muldenförmiges Thal, 
durch das ein ziemlich bedeutender Bach, der Abflug des Faſch⸗ 
wiger Moores, dem Meere zueilte. An dem Bach entlang und 
bis hart an's Meer lag ein Dorf, das von Fildern bewohnt 
wurde, die dem Baron Grenwitz zinspflichtig waren. Der Was 
gen mußte das Dorf paffiren, da8 mit feinen Kleinen fauberen 
Häuschen und den kleinen mit Mufcheln eingefaßten Gärtchen 
vor den Thüren einen freundlichen Eindrud machte. Vor der 
Thür eines der größeren Häufer, das ſich durch ein Schild, 
auf welchem ein Schiff mit vollen Segeln durch grasgrüne 

/chaumgekrönte Wogen fuhr, al Wrehiuan untintigte, Hielt 
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ein Neiter auf einem wundervollen brammen Bollblutpferbe. 
Er trug einen langen Ueberrod, und Oswald fonnte das Ges 
ſicht nicht jehen, da der Reiter fich eben niederbeugte, ein Glas 
Branntwein entgegenzunehmen, das eine blauäugige, blonde 
Schifferdirne mit einem allerliebften Stumpfnäschen ihm prä» 
fentirte. Ä 

Das Pferd ift unter Brüdern feine zmeihundert Louisd'or 
wert, fagte der Kutſcher, welcher ein Kenner war. 

Wer ift der Herr? fragte Oswald. 

Weiß nicht, ich konnte fein Geficht nicht fehen. 

Hinter dem Fifcherdorfe flieg der Weg ziemlich ſchnell zu 
einer bedeutenderen Höhe, als von welcher er auf jener Seite 
berabgejunfen war. Auch nahm die Landſchaft hier einen an- 
deren Charakter an. Das Terrain war weniger eben; ftatt des 
gelben nidlenden Kornes bededte braunes Haidelraut den Bo⸗ 
den, der bier und da auf große Streden eine mit Fleinen und 
großen Steinen und graugriünem kurzen Grafe bedeckte Wiüfte 
mar. Auch die Luft jchien weniger warn, und man hörte, da 
fich der Weg näher am Rande des hohen fteilen Ufers hinzog, 
deutlicher das Braufen des Meeres. Ein Seeadler zog oben 
in der hellen Luft feine Kreiſe, einigemal fchwebte fein ſchwar⸗ 
zer Schatten über den fonnebejchienenen, fteinigen Weg. 

Iſt e8 noch weit bis Cona? fragte Oswald. 

Der Hof liegt dort hinaus, fagte der Kutſcher, mit dem 
Beitjchenftiel recht3 über die Haide deutend; Sie Türmen ihn 
von bier aus nicht fehen. Ich fahre den Herrn ‘Doctor nad 
dem Schweizerhäuschen. 

Und mo liegt da8? 

Gerade vor ung, in den Tannen. 

Ein Waldweg von hohen Tannen krönte den böchften Punkt 
des Ufer, zu dem jet der Weg, der immer fteiler und fteiniger 
wurde, ziemlich raſch hinaufführte. Als Oswald fi, um die 
zurüdgelegte Strede zu überjchauen, im Wagen ummandte, er 
blidte er in einiger Entfernung den Reiter, der vorhin vor dem 
Wirthshauſe gehalten hatte. Er ritt mit derjelben Gejchwin- 
digfeit, in welcher der Wagen fuhr, und a tiefer JR ÜSS, 
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weil eine Schnalle an dem Riemzeng arfgesangen war, bielt 
er ebenfalls jein Pferd an, fo lange, bis 08 Fuhrmerf fi 
wieder in Bewegung feste. Oswald, dem * Benehmen auf⸗ 
gefallen war, bat den Kutſcher, nach einigen Minuten abermals 
zu halten. Ex wandte ſich um: der Reiter hielt ebenfalls. Er 
fieß das Manöver noch ein paar Mal wiederholen, ſtets mit 
demfelben Erfolg. 

Das ift doch fonderbar, fagte Oswald. 

Ja, jagte der Kutſcher; ich weiß auch nicht, maß das zu be> 
deuten hat. 


In diefem Augenblid verließ der Reiter den Weg umd 
trabte quer fiber die Haide nad) der Richtung fort, in welcher, 
wie der Kutſcher fagte, hinter dem Kamm des Plateauß ber 
Gutshof von Eona lag. 

Der Wagen hatte jest die Tannen erreicht, die fo bicht 
ftanden, daß man vom Meere nichts mehr fehen und nur ‚noch 
fein Brauſen hören konnte, das fich mit dem Wehen des Windes 
in den hohen Bäumen vermifchte. Dann bligte e8 bei eimer 
Wendung des Weges wieder auf und vor ihnen, auf einem freien 
nach dem Meere zu offenen Plate lag ein aus Holz im Schwei- 
zerftgl aufgeführtes Haus, Oldenburg’ Sommerwohnung. 
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Dreinnddreißigkies Capitel. 


ALS der Wagen auf dem von hohen Bäumen umragten und 
mit braunen Nadeln wie mit einem Teppich überdedten Plage 
vor der Thür hielt, erfchten Oldenburg oben auf der Gallerie, 
welche die zwei Stockwerke trennte und ſich um das ganze Haus 
zog, und grüßte freundlich Hinab. Im nächiten Augenblid 
war er an der Thür und fchüttelte Oswald mit Herzlichkeit die 
Hand. 

Alſo doch! fagte er; ich fürchtete jchon, e8 wäre Ihnen er⸗ 
gangen, wie den meiften Leuten, die, wenn fie einmal mit mir 
zufammen gewejen find, fiir alle Ewigkeit genug haben. 

Ich weiß nicht, Herr Baron, ob Sie fich den meiften Leu- 
ten fo zeigen, wie Sie fich mir gezeigt haben, fagte Oswald; 
wäre dies der Fall, fo habe ich für mein Theil nicht den Ges 
ſchmack der meiften Leute. 

Wahrlich, ein Selam in optima forma! fagte Oldenburg 
Tächelnd; ein paar alte graubärtige Söhne Mohameds könnten 
e3 nicht befier. Es fehlt blos noch, daß wir zum Schluß unfere 
eigenen Fingerſpitzen küſſen! Aber kommen Sie in's Haus, da 
tönnen wir die Sache noch bequemer haben. 

Sie betraten einen Heinen Flur, von welchem man auf einer 
niedrigen breiten Treppe in da8 obere Stockwerk zu einer En- 
tr6e gelangte, die von oben Licht empfing. Aus diejer gingen 
fie in ein weites, ziemlich hohes Gemach, zwiſchen deſſen zwei 
Fenſtern eine Glasthür auf die breite Gallerie führte, die eine 
unbeſchränkte Ausficht auf das Meer gewährte, und obgleich 
noch ziemlich dreißig Fuß zwilchen dem Haufe und dem fcharf 
abfallenden Rande des Ufers lagen, ımmittelbar über der Bran- 
dung, welche tief unten zwifchen den Nollfteinen und auf den 
Kieſeln des Strandes murmelte, zu bangen \hten. 

Epielagen, Probl. Naturen. L “a 
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Von dieſem erhabenen Standpunkte ſchweifte der Blick auf 
das blaue unermeßliche Meer und auf das hohe weiße Kreide⸗ 
ufer, das ſich, nach links in einen weiten Halbmond hinziehend, 
zuletzt in einem Vorgebirge endigte, welches der Buchwald von 
Grenwitz krönte. Oswald konnte einen lauten Ruf der Bewun⸗ 
derung nicht unterdrüden. 

Nicht wahr? fagte Oldenburg, fih neben ihm auf die 
Brüftung der Gallerie lehnend, es war ein gefcheidter Einfall 
meines würdigen Großvater, an diefem Punkte, nebenbei einem 
der höchften der ganzen Inſel, ein Haus zu bauen. Ich habe 
den alten Dann mit feinem langen eisgrauen Barte noch ge: 
kannt, und fehe ihn im Geifte noch bier auf diefer Gallerie 
figen und, wie der König von Thule, mit feinen verlöjchenden 
Augen auf das heilige Meer fchauen, das er verehrte, wie ein 
Enkel feine alte Großmutter ehrt, und liebte, wie ein Jüngling 
die Geliebte feiner Seele liebt. Ich wollte, er hätte mir außer 
feiner Figur auch feine unermeßliche Fähigkeit, für Naturſchön⸗ 
heit ſchwärmen zu können, vererbt. Leider bin ich in der letzten 
Beziehung in demjelben Grade zu kurz gekommen, wie in ber 
erften zu lang. 

Iſt das Ihr Ernft? fagte Oswald. 

Wahrhaftig, fagte Oldenburg, und ich Habe mich auf meinen 
Reifen oft genug deshalb geſchämt und meine äfthetifche Ber⸗ 
ftodtheit verwünfcht, die mich auf den fchönften Punkten, wo 
Andere vor Vergnügen Purzelbäume fchlugen oder jentimentale 
Thränen weinten, geradezu nichts empfinden ließ. Bergebens, 
daß ich, wie die englifchen Miffes an meiner Seite: beau- 
tifully, very fine indeed! jeufzte, vergebens, daß ich Tag und 
Nacht die herrlichiten Naturfchilderungen von Byron und La- 
martine las, big ich fie auswendig wußte — es half Alles nichts. 
Sch brachte es nicht weiter, wie der arme Werther, als ihm bie 
die ewige Natur wie ein ladirte8 Bildchen erjchien; und ein 
paar Bettelbuben, die fi) auf dem Sande des Strandes balg- 
ten, und ein armer Fellah, der fein Wafjerrad drehte, waren 
mir interefjanter, als der Golf von Neapel und der Nil. Ich 
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habe nur an Menfchen und Menſchentreiben meine Freude — 
von der Natur verftehe ich ein fiir alle Mal nichts, 

Aber warum verbannen Sie fich denn in diefe Einfamteit? 
warum wohnen Sie, da Sie e8 doch haben können, anftatt hier 
an diefem nordifchen Strande, nicht lieber an dem Boulevard 
des Capucines, oder in London auf dem Pal-Mall? 

Aus demfelben Grunde, aus welchem man den allen, be 
vor man ihn auf die Gazellenjagd nimmt, vierundzwanzig 
Stunden faften läßt — um meinen Humger nad) meiner Lieb⸗ 
lingsſpeiſe zu ſchärfen. Wenn ich hier ein paar Wochen gehauft 
babe, find meine Sinne wieder frifch und empfänglich, umd das 
Schauſpiel des Menjchentreibens bat wieder feinen alten Reiz 
für mid). 

Und wie lange gedenfen Sie diesmal bier zu bleiben? 

Ich weiß noch nicht. Meine Solitude — fo taufte nämlich 
mein Großyater diejen feinen Lieblingsort — gefällt mir dies⸗ 
mal befier, als fonft wohl. Sch habe in den legten Jahren ein 
etwas buntes Leben geführt und unzählige Adamskinder der 
verfchiedenften Racen und Eulturzuftände durcheinander gefehen. 
Zuletzt ſah einer genau fo aus, wie der andere; meine Sinne 
waren vollkommen abgeftumpft und eine längere Hungercur 
nöthig. Daß ich nicht ganz verhungere, dafür follen Sie und 
die Czika forgen. 

Und wo ift denn unjer Heiner Findling? 

Irgendwo auf der Haide, mo fie fih in den blühenden 
Ginfter legt und in den Himmel ftarrt, oder am Strande, wo 
fie zwifchen den Felsblöcken umberflettert und vor Vergnügen 
in die Hände klatſcht, wenn eine höhere Welle ihre nadten Füße 
benegt. Bis zu Schuhen hat fie e8 nämlich noch nicht gebracht, 
das heißt: ich habe fie noch nicht dazu bringen können. ch 
laſſe ihr überhaupt abfolute Freiheit, jeitdem fie mir gleich am 
zweiten Tage, als ich fie bei dem jchauderhaften Wetter nicht 
berauslafien wollte, ſehr energifch erflärte: Czika flirbt, wenn 
Czika nicht in den Regen darf. 

Sehnt fie ſich denn nicht nach ihrer Mutter zurüd? 

Glauben Sie wirklich, daß das braume Weh, U 
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ich übrigens nur ganz flüchtig gefehen babe, des Kindes 
Mutter ift? 

Unbedingt. Die Aehnlichkeit zwifchen Czika und der brau⸗ 
nen Gräfin ift unverfennbar. | 

Bon men babe ich doch diejen Ausdrud fchon gehört? 
fagte Oldenburg nachdenklich, von Ihnen neulich, ohne Zwei⸗ 
fel,aber er fam mir gleich jo befannt vor. Stammt das Wort 
von Ihnen? 

Nein, von Frau von Berkow, fagte Oswald, den Blick feft 
auf Oldenburg richtend. 

So fo; jagte der Baron. 

Es war das erfte Mal, dag Melitta’8 unter den beiden 
Männern Erwähnung geſchah, und e8 war bezeichnend genug, 
daß fofort eine Paufe in dem Gefpräch eintrat. 

Bei welcher Gelegenheit bat denn Frau von Berkow bie 
Belanntichaft der Zigeunerin gemacht? fragte der Baron nad 
einiger Zeit. 

Dswald erzählte in kurzen Zügen die Gejchichte von ber 
braunen Gräfin, jo wie fie ihm Melitta mitgetheilt hatte. 

Oldenburg lächelte. Ya, ja, fagte er, jet erinnere ich mid. 
Frau von Berkow hatte mir die Anefdote ſchon vor ein paar 
Jahren erzählt. Die Gefchichte ift allerliebft, befonders für den, 
welcher fich für Frau von Berkow interejftrt, weil fie den Tie- 
benswürdigen, aus Muthwillen, Schalfheit und Gutmüthigkeit 
wunderbar gemijchten Charakter diefer Dame jo vortrefflich 
harakterifirt. 

Der Baron fagte das einfach und ruhig, als hätte es nie- 
mals eine Zeit gegeben, wo er fr ein Lächeln diefer Dame fein 
Leben auf’3 Spiel geſetzt haben würde. 

Aber wollen wir nicht bineingeben, fuhr er fort, ich febe, 
Hermann, mein Rabe und Factotum, hat einen Tiſch mit aller- 
lei Appetitlihem gar zierlich gededt, und dort kommt auch 
Thusnelda, feine Gemahlin und meine Amme, um ung feierlich 
zum Vesperbrod zu laden. 

Eine alte, würdig außfehende Frau von ftattlichem Umfange 

erfchien in der Glasthüre, made nen Krix und fagte: 
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Herr Baron, e8 ift fervirt. 

Schön, jagte Oldenburg; haſt Du die Czika nicht gefehen ? 

Sch dachte, fie wäre beim Herrn Baron, antwortete die 
Meatrone, ängftlich umberblidend. 

Nein. Bring’ fie doch herauf, wenn fie unterdeffen kommen 
ſollte. Du kannſt Dich einmal nah ihe umſehen. Kommen 
Sie, Doctor, ich Hoffe, der weite Weg Bat Ste hungrig, zum 
mindeften durſtig gemacht: Thusnelda hat fiir beide Fälle 
gejorgt. 

Während fie an dem mit Erfrifchungen aller Art reichlich 
befegten Tiſche Pla nahmen, ſchaute Oswald fich in dem Zim⸗ 
mer um. Der weite Raum wurde durch einen großen Schreib» 
tijch von Eichenholz und durch Stühle und Sophas von man- 
cherlei Formen, die den Pla häufig zu verändern fchienen, 
weſentlich verringert. An den Wänden ftanden Elchenfchränfe 
mit Büchern angefüllt. Bücher lagen auf dem Boden. Einige 
Büften nach der Antike, und ein paar große Supferftiche waren 
der einzige Schmud des Zimmers, das im Webrigen oifenbar 
auf Eleganz nicht den mindeften Anſpruch machte; zwiſchen zwei 
der Schränte, wo ein Kupferftich hingehörte, war eine grün 
feidene Gardine, die entweder ein ungefchidt angebrachtes 
Fenſter oder ein Bild verdeckte, welches der Befiger aus diefem 
oder jenem Grunde dem Blicke neugieriger Befucher nicht aus⸗ 
gefegt wünſchte. 

Sodann wurde feine Aufmerkfamkeit wieder von dem Ba⸗ 
ron felbft in Anfpruch genommen, der ihm heute in einem kur⸗ 
zen gelben, leinenen Rod, welcher feiner langen, hagern Figur 
gar ſeltſam ftand, ein ganz Anderer zu fein fchien. Mehr aber 
noch, als der veränderte Anzug war e3 der veränderte Aus» 
drud des Gefichtes, der Oswald auffiel. ‘Der höhnifche Zug 
um den Mund, den felbft der dichte Bart nicht ganz verdeden 
konnte, die fcharfen Heinen Fältchen auf der hohen Stirn, um 
die Augen und die Nafenflügel — Alles war von einem freund» 
lichen Lächeln ausgelöjcht, das den grauen, jonft jo ftechenden 
Augen einen Ausdrud von Milde und Gutmüthigfeit gab, den 
Oswald, ſoweit er auch von feinem Boruethel gegen a Vor 
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ron zurüdgelommen war, niemals für möglich gehalten Haben 
würde. Ja, der Gedanke, daß ein Weib diejen jeltiamen Dann 
von ganzem Herzen lieben könnte, ſchien ihm nicht mehr fo 
wunderlich, wie auf dem Balle von Barneiwig. Er dachte an 
das Blatt in Melitta’3 Album, er dachte an jeine eigenen Worte: 
Diefer Mann wird niemals glüdlich fein, weil er niemals wird 
glücklich fein wollen, und an Melitta’8 Antwort: Darum ift 
diefer Mann aus meinem Leben losgelöſt, wie fein Bild ans 
dieſem Album, und er fagte fich jet: er hätte glüdlich fein 
können, wenn er gewollt hätte; warum wollte er es nicht? was 
trennte diefe Beiden? wer von ihnen ſprach das Wort, das fie 
— wie es jcheint — auf ewig trennte? 

Dieje Gedanfen erweckten heute in Oswald nicht mehr jene 
wilde Eiferfucht, die fein Herz an dem Tage, wo er dem Baron 
zuerft in Walde begegnete, und bernach auf dem Balle in Bar 
newitz, zerfleifcht hatte — aber dag geheimnißvolle Dunkel, 
welches über diefen Vorgängen lag, das er nicht lüften konnte 
und, was Schlimmer war, nicht einmal zu lüften wagte, erfüllte 
feine Seele mit tiefer Trauer. 

Oswald fuchte diefer trüben Stimmung Herr zu werden; 
es war ihm, als wenn des Baron fcharfe Augen leſen könnten, 
was in feiner Seele vorging. Indeſſen ſchien diefer volllommen 
unbefangen und ganz von dem Thema ihres Geſprächs in An- 
ſpruch genommen, das, wie erlärlich, fich Hauptjächlid) um Czika 
und die braune Gräfin drehte. Beide Männer verjuchten ihren 
Scharffinn vergeblich an der Löſung der vielen Räthſel diefer 
wunderbaren Angelegenheit. Was hatte die braune Gräfin be 
ſtimmt, ihr Kind, an welchem fie doch mit fo großer Liebe zu 
hängen fchien, fo ohne Weiteres fremden Männern zu überlaffen? 
Woher nahm fie zu diefer Entjagung den Muth in dem Augen- 
blide, wo fie durch die brutalen Scherze der jungen Edellente 
(der Reitfnecht des jungen Grafen Grieben hatte Oldenburg's 
Kutſcher die Sache erzählt) und durch den, allerdings blos 
Icherzhaft gemeinten Raub der Kleinen jo außer fich gebracht 
war? Hatte fie das Kind Oswald, oder dem Baron, oder hatte 
fie e8 Beiden gejchentt? oder hatte fir G ihnen nicht geichentt, 


348 


ſondern verkauft, und hatte ſie nur den Zahlungstermin einen 
Monat hinausgeſchoben, in der Hoffnung, daß die beiden 
Männer, oder auch einer von ihnen, das ſchöne Kind während 
diejer Zeit lieb gewinnen und demnach gern einen höheren Preis 
zahlen würde. 

Meine größte Furcht, fagte Oldenburg, ift, daß die braune 
Gräfin der noch nicht einmal abgefchloffene Handel gereut und 
fie das Kind wieder raubt, oder auch die Czika jelbft der Sehn⸗ 
jucht nach ihrem Wanderleben nicht widerftehen kann und eines 
ihönen Morgens verſchwunden ifl. Ich geftehe, daß es ein 
harter Schlag für mich fein würde. Ihre Prophezeiung, daß 
ich in der ſüßen Dirn einen Schag gefunden habe, köſtlicher als 
Aladin's Wunderlampe, fcheint in Erfüllung zu geben. Ich 
ſage mit dem weiſen Nathan: ich bliebe, oder richtiger: ich wäre 
des Mädchens Vater doch jo gern! ich möchte jo gern dieſer big 
jest ftummen Seele eine Sprache entloden, und in dieſer 
Sprache meinen eigenen Gedanken verebelt und verichönert 
wieder bören! ich möchte fie an mich fetten mit allen Banden, 
durch die ein Vater an feine Tochter, eine Tochter an ihren 
Bater gefeſſelt fein Tann — verfteht fich, um fie nachträglich 
alle diefe Bande zerreißen und fich dem erften beiten Gelbſchna⸗ 
bel in die Arme werfen zu fehen, dem der Rod um einen Grad 
befjer fist, als feinen Nachbarn. Aber bis dahin möchte ich 
wenigftens, daß fie mein wäre. Ich ftehe jet in den Jahren, 
wo man fi, wenn man nicht zufällig ein Swift ift, der befannt« 
lich die Kinder hätte frefien mögen, aber nicht aus Liebe, — 
nad) Kindern fehnt, wie ein müder Wanderer nad) einem Stab, 
die erichlaffenden Glieder zu ftügen. Wenn wir fühlen, daß 
wir den höchſten Punkt auf unjerem Lebenswege erreicht haben 
und ed nun unaufbaltfam bergab geht, und das Land unjerer 
Jugend Binter dem Kamm des Hügels allgemach verſchwindet, 
da möchten wir fröhliche Kinderftimmen von drüben ertönen 
hören, die und unfere eigene jelige Jugendzeit wieder in die Er⸗ 
inmerung rufen. Sie werden mich fragen, weshalb ich denn 
diefer ſpießbürgerlichen Tendenz nicht nachgebe und heirathe? 
oder Sie werden mic) das auch nicht fragen, deun Sir weten 
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ſich jelber fagen, daß fir Jemand, der fich die zehn beften 
Jahre feines Lebens in allerlei liaisons dangereuses oder in- 
nocentes unausgeſetzt bewegt hat, das Heirathen eine moralifche 
Unmöglichkeit ift. Ich will feine Fran, die jo blafirt wäre, nicht 
von mir hören zu wollen: ich liebe Dich! und wie kann ich das, 
obne mir felbft lächerlich vorzufommen, zu ihr jagen, wenn ich 
es ſchon jo und fo vielen anderen in allen mir befannten Spra⸗ 
hen gejagt habe? Nein, nein! mit folchen Gefinnungen mag 
man Türke werden und ſich einen Harem anjchaffen, aber für 
die monogamifche Ehe im höchften, reinften Sinne, wo fie eine 
wunderbare Alchymie ift, die aus den Zweien Eines wacht, 
file diefe Ehe, die auch ich heilig Balte, ift man wahrlich zu 
Ichlecht. 

Und doc, fagte Oswald, liegt in der wahren Liebe eine 
reinigende und heiligende Macht, vor der alle Zweifel an ung 
felbft verfchwinden, wie der Nebel vor den Strahlen der Somne. 
Die wahre Liebe wijcht, wie der echte Haß „von der Tafel der 
Erinnerung weg alle thörichten Gefchichten” und macht ung mit 
einem Schlage aus wüſten Barbaren zu zartfühlenden, feinfin« 
nigen Helenen. Die rohe Kraft, die vorher fich nur bethätigen 
wollte, gleichviel, ob fie ſchaffte, oder zerftörte, nimmt jetzt Form 
an; und wo fie früher einen Siva ſchuf, defien glühender Blid 
alle Ereatur verzehrt, fchafft fie jest einen olympifchen Zeus, 

der Alles, was ift, mit Bateraugen fegnet. 

Gebr ſchön gejagt, erwiderte der Baron, wollen Sie nicht 
dieje Liebfrauenmilch verfuchen, der Wein macht feinem Namen 
Ehre — ſehr ſchön gejagt, auch wohl wahr — nur nit für 
problematifche Naturen. 

Was nennen Sie problematische Naturen? 

Es ift ein Goethe’scher Ausdrud und fommt in einer Stelle 
por, die mir viel zu denken gegeben hat. Es giebt problemas 
tische Naturen, fagt Goethe, die keiner Rage gewachſen find, in 
der fie fich befinden, und denen feine genug thut. Daraus, fügt 
er hinzu, entfteht der ungeheure Widerftreit, in dem ſich das 
Leben ohne Genuß verzehrt. — Es ift ein graufiges Wort, 

Denn es fpricht in olgmpiüger Rohe dos Todesvxtheil über eine, 
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befonder8 in unferen Tagen, weit verbreitete Gattung guter 
Menſchen und fhlechter Muſikanten. — Da ift Czika! 

Wo? 

Hinter Ihnen. 

Dswald wandte fih um. In der offenen Thür, die auf 
den Balcon führte, ftand das ſchöne Kind, vom rothen Licht der 
untergehenden Sonne umfloffen. Ihr Uppiges, tiefſchwarzes 
Haar fiel von beiden Seiten über die feine Stirn auf die Schul- 
tern, die aus einer blauen Bloufe hervorſchauten, welche mit 
einem dünnen, vothjeidenen Shawl um die jchlanfe Hüfte ge⸗ 
gürtet war. Weite ſeidene Beinkleider reichten bi8 zu den mit 
Sandalen befleideten, jonft nadten Füßen. ALS fie einen Frem⸗ 
den in dem Zimmer erblidte, hatte fie fich leife, wie fle gekom⸗ 
men war, wieder wegftehlen wollen, bis der Ausruf des Ba- 
rons fie bannte und Oswald fich umgewandt hatte. Bei feinem 
Erbliden flog ein freudiges Lächeln über ihr ernftes, dunkles 
Geſicht, und die braunen Gazellenaugen ſchauten beinahe zärt 
[ich zu ihm empor, als er ihr jest, eine ihrer Hände in den ſei⸗ 
nen baltend und mit der andern ihr das üppige Haar fchlich- 
tend, vor ihr ftand. 

Czika kennt Dich, fagte fie; Du bift jehr gut. Du haft die 
Armen lieb, die Armen haben Dich lieb. 

Eine Liebeserklärung! fagte Oldenburg, der am Tifche 
figen geblieben war, lachend, die wievielſte, Doctor, in den 
legten acht Tagen! Doctor, Ste find ein gefährlicher Menſch, 
und ich werde mich genöthigt fehen, Ihnen mein Haus zu 
verbieten. 

Warum bift Du nicht immer bier? fagte Czika, ihre 
großen Augen von dem Baron wieder zu Oswald wendend. 
Czika will mit Dir an dem großen Wafler figen, Czika will 
Dir Blumen auf der Haide pflüden. Warum bift Du nicht 
immer bier? " 

Er kann nicht immer hier fein, Czika, fagte der Baron, 
aber er wird recht oft herfommen. Nicht wahr, Doctor? 

Die Thür nach dem Vorjaal wurde geöffnet und Madame 
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Müller, oder Thusnelda, wie fie der Baron nannte, fchaute 
berein. 

Ich kann fie nicht — ab! da ift fie ja. Wo bift Du dem 
gemwejen, mein Herzenspüppchen? komm, ich will Dich ein we⸗ 
nig zurecht machen. Wie Du wieder ausſiehſt — ganz voll 
Haidelraut, wie gewöhnlich; was jollen die Herren von uns 
denfen. 

So ſprach die Matrone, das Kind mit fanfter Gewalt an 
der Hand aus dem Zimmer führend. 

Sie müfjen wifien, daß eine große Liebe zwiſchen den Bei⸗ 
den befteht, fagte der Baron. Meine alte Amme hat viel blü⸗ 
bende Kinder gehabt, die alle frühzeitig geftorben find. Anderer 
Frauen Herz wird durch folches Unglüd oft verbärtet, aber 
Thusnelda's Herz ift weich geblieben, und jest liebt fie die 
Czika, als wäre fle ihr Letztgeborenes. Das ift aber num gerade, 
als wenn eine Taube einen Fallen außgebrütet hätte. Czika's 
Tendenzen zu einem möglichft ungebundenen Dafein bringen 
die arme alte Dame alle Tage zehnmal in die größte Noth und 
Berzweiflung. Und dann ift noch ein Umftand. Thusnelda iſt 
gut firchenfromm — und Czika hat — horribile dietu — gar 
feine Religion — e8 müßte dem irgend ein geheimnißvoller 
Sterndienft fein, den fie begeht, wenn fie fich des Nachts von 
ihrem Lager ftiehlt und auf der Höhe des Strandes im Mon⸗ 
denicheine tanzt, wie Thusnelda e8 mit Graufen und Schaubern 
gejehen zu haben ſchwört. Uebrigens glaube ich, Thusnelda 
hat in dieſem alle Recht. Ich habe wenigftens fchon früher 
die Beobachtung gemacht, daß, wenn die Zigeuner Gegenftände 
der Anbetung haben, e8 Sonne, Mond und Sterne find. 

Haben Sie auf Ihren Reifen öfter Gelegenheit gehabt, mit 
diefem intereffanten Volke in nähere Berührung zu fommen? 

D ja, fagte der Baron, fogar in jehr nahe Berührung; ber 
fonder8 einmal — in Ungarn vor zwölf Jahren etwa. 

Der Baron ſchwieg, ſchenkte fich ein Glas Wein ein und 
trank es in mehreren Abjägen langjam aus, die Augen auf bie 
Tiſchdecke geheftet, wie Semand, defien Gedanken von einer Er⸗ 
innerung ganz in Anſpruch genammen (uh, 
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Nun, fagte Oswald, wie war dag? 

Was? fagte der Baron, wie aus einem Traum erwachend; 
ja fo, Ste wollen wiffen, was ich in Ungarn mit den Zigeunern 
zu thun hatte. 

Ich vermuthe, es ſteckt dahinter eine romantifche Gefchichte. 

Allerdings, ſagte der Baron; ich ſelbſt ftand damals noch 
in den Jahren, wo jeder Menjch, er müßte denn zufällig ein 
geborner Stodfiich fein, ein lebendiges Stüd Romantik ift. Ich 
ſchwärmte für Eichendorff’3 mondſcheindurchleuchtete Zauber⸗ 
nächte, für Brunnen und Wälderrauſchen, und vor allem 
ſchwärmte ich für ſchlanke Mägdelein mit und ohne Guitarre 
ani blauen Bande. 

Meine ganze Weltanihauung war in einem eminenten 
Grade romantifch, vor allem meine Moral Das ganze Leben 
Batte für mich nicht mehr Bedeutung, als ein Schattenfpiel an 
der Wand, und das einzige Reelle, was ich gelten ließ, war die 
jouveräne Ironie. Mit einem Worte, ich war ein charmanter 
Kerl, und wenn man mich an den erften beften Galgen gehan- 
gen hätte, jo wäre daS nur „mir zur gerechten Straff, andern 
aber zum abjcheulichen Exempul“ gewefen. 

Ich hatte damals das fogenannte Studiren in Bonn umb 
Heidelberg gerade herzlich fatt. Sch hatte in tauſend Büchern 
vergeblich nach der Löſung des Räthſels gejucht, über dem fich 
ichon fo viel beſſere Köpfe als ich den Kopf zerbrochen haben, 
und wollte es num einmal auf andere Weile anfangen. Ich 
jchrieb an meinen Vormund und drüdte ihm den Wunjch aus, 
ein paar Jahre zu reifen. Der Bormund billigte diefen Plan 
höchlichſt, wie er denn Alles billigte, wa8 mein Spatzenkopf 
ausheckte — nur um mich loszuwerden — ſchickte mir Wechſel 
und Empfehlungsbriefe, und ich begab mich auf die Wander- 
ichaft. Ich reifte durch Süd⸗Deutſchland, die Schweiz, Ober- 
Italien. Wenn Sie einen aber auch nur oberflächlichen Bericht 
diefer Reife von mir verlangten, jo käme ich in die größte Ver- 
legenbeit. Ich weiß von den Gegenden noch gerade fo viel, wie 
von den Landfchaften, die man im Traume fieht. Zulest war 
xh in Ungarn. Der Zufall, der überhaupt mein Kiikusüiint 
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war, hatte mich dort hingeführt. Ich war in Wien mit einem 
jungen ungarifchen Edelmann befannt geworden, deſſen Vater 
am Fuße des Tatragebirges reich begütert war. Er hatte mich 
eingeladen, mit ihm zu kommen; ich war diefer Einladung ges 
folgt. Wir flihrten ein jehr idylliſches Leben, deſſen Hauptins 

. gredienzien Würfel, Wein und Weiber waren. Herr von Kry⸗ 
van hatte ein paar ſehr ſchöne Schweſtern, in die ich mich der 
Reihe nad) verliebte. Sodann begeifterte ich mich für die fran- 
zöſiſche Gefellichafterin der alten Frau von Kryvan, Die eben 
friih von Paris gefommen war und die jungen Ungarinnen 
durch die Grazie ihrer Manieren, ihr Converfationstalent und 
ihren Geſchmack in Sachen der Toilette bejchämte. 

Als ich einft, voll von dem Bilde dieſer Huldin, die ich 
nebenbei einige Jahre darauf in Paris unter weientlich anderen 
Berhältnifien wieder traf — für den Augenblid glaubte ich an 

- die Echtheit ihrer Perlen und ihrer Tugend — als ich einft, 
fage ich, träumend in dem Walde umberlief, der fi) von Kry⸗ 
van weit in daS Gebirge hinauf erftredte, führte mich mein 
Reifemarichall: der Zufall auf eine Lichtung im Walde, die ſich 
eine Zigeumerbande zum temporären Wohnort erwählt hatte. 
Kleine Hütten aus Lehm und Neiftg in archaiſchem Style anf- 
geführt, eine Feuerftelle, an der ein altes Mütterchen einen Mar⸗ 
der briet, Thierfelle und Lumpen an den Zweigen der Bäume 
zum Trocknen aufgehängt — das war dad Bild, dag ſich mei- 
nen erftaunten Bliden darbot. Die ganze Bande war abwe⸗ 
ſend, mit Ausnahme bejagter alter Here, einiger ganz Fleiner 
Kinder, die ſich in paradiefifcher Nadtheit im Sande wälgten, 
umd eines Zigeunermädchens von fünfzehn Jahren etwa — 

Der Baron ſchenkte fi ein Glas voll und trank es mit 
einem Zuge aus. 

Bon fünfzehn Jahren etwa — vielleicht war fle auch älter 
— es ift das Alter von Zigeunermädchen ſchwer zu beftinnmen. 
Sie war ſchlank, und geſchmeidig, wie ein Reh, und ihre dumk⸗ 
fen Augen leuchteten in einem fo magiſch finnlich-überfinnlichen 
Feuer, daß mich ein Schauder des Entzüdens padte, als ich 

tief und tiefer hineinſchaute, während Tier unter ollerlet Manipu- 
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Lationen mir aus der flachen Hand mein Schiejal verkündete. 
Mein Schidfal war in ihren Augen viel deutlicher zu leſen, als 
in meiner Hand. Ich war entzückt, beraufcht, außer mir; die 
Welt war für mic verſunken. — Sie erinnern fich, daß ich da⸗ 
mals zwanzig Jahre und Romantiker von reinftem Wafler war 
— und daß ein Bigeuner fein, fih von Mardern nähren und 
fih in den Augen eines Zigeunermädchens fonnen, der Weisheit 
letzter Schluß und das höchfte Ziel menjchlichen Strebens ſei, 
war für mich über allen Zweifel erhaben. ch blieb bei den 
Zigeunern — ich weiß nicht, wie viel Tage. Meine Freunde 
im Schlofje glaubten, die Wölfe hätten mich zerrifien. — Da, 
eines Abends — die Sonne war fchon Hinter die Bergwand 
gefunfen, die unfern Lagerplag nad) Weiten ſchirmte — die 
Bande war noch nicht von ihrem Streifzuge zurüd — ich ſaß 
mit der Bingarella am Fuß einer alten Eiche und war jelig in 
meiner jungen Liebe — da — 

Ich glaube gar, wir befommen noch Beſuch — unterbrad) 
fih der Baron; war da8 nicht eine fremde Stimme? | 

Ich hoffe nicht, fagte Oswald. 

Die Thür wurde geöffnet, der alte Hermann fchaute herein 
und fagte: 

Herr von Eloten wünfcht ſeine Aufwartung zu machen, 
Herr Baron; find Sie zu Haufe? 

Bewahre, jagte der Baron; aber freilich, ich kann ihn nicht 
gut abweifen; er fommt um mich — bm, hm! 

Laſſen Sie fich durch mich in der Ausübung Ihrer Gafte 
freundſchaft nicht ftören, fagte Oswald, aufftehend. 

Bleiben Sie! bleiben Sie! ſagte der Baron; er wird ſich 
hoffentlich nicht lange aufhalten. Er fommt in einer gemiffen 
Angelegenheit, in welcher er meinen Rath haben will. Das ift 
Alles. Führe ihn herauf, Hermann! 

Einen Augenblid darauf trat Herr von Cloten ein. Er 
war in Reitfrad und Stulpenftiefeln und ſchien einen weiten 
Nitt gemacht zu haben. Wenigſtens ſah er ſehr erhitzt aus. 
Oswald's Anweſenheit ſchien ihn zu ärgern, oder verlegen zu 
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machen; wenigftens begrüßte er ihn mit auffalleuder Förmlich⸗ 
feit, nachdem er dem Baron die Hand geichüttelt hatte. 

Sehr warın heute, fagte er, auf einem Stuhl, den ihm: der 
Baron anbot, am Tiſche Plat nehmend; Robin trieft von 
Same; habe Fhrem Reittnedht gejagt, ihn mit Stroh abzn 

reiben. Conſervirt die Pferde merkwurdig. Angenehmer Wein, 
— Liebfrauenmilch? — famofer Wein — hatten neulich auch 
ie ont befonuen, © nicht halb fo gut. Apropos, Barne- 
Baron? War etwas vor der Zeit fort- 

—— Hitze wirklich abominabel — 

Wollen Sie nicht ablegen, Cloten? 

Danke, danke! Will gleich wieder fort; wollte nur einmal, 
weil gerade in der Nähe — war auf Grenwig — Alles aus⸗ 
geflogen dort — vorſprechen, zu fehen, wie es ſteht. 

Aber Sie werden doch ein paar Minuten Zeit haben. 

Keinen Augenblid — auf Ehre, fagte Herr von Cloten, 
fein Glas leerend und aufftehend, fpreche morgen vielleicht wie- 
der vor. Adien, Baron. 

Bon Eloten verbeugte fich wiederum ſehr förmlich vor Os⸗ 
wald umd fchritt, von dem Baron begleitet, nach der Thür. 

Bitte, bitte, derangiren Sie fich nicht, ſagte Eloten. 

Ich will mir nur Ihren Robin einmal anfehen, fagte der 
Baron und dann zu Oswald: entfchuldigen Sie mich für ein 
paar Augenblide, Herr Doctor. 

Dswald war allein; das anffallend kühle Benehmen des 
jungen Edelmanns hatte, wie ſehr er denfelben auch verachten 
zu dürfen glaubte, doch feinen leicht verleglichen Stolz beleidigt. 
Er ging erregt in dem Gemache auf und ab. Sein Adelhaß 
hatte wieder neue Nahrung bekommen; auch Oldenburg's Be- 
nehmen jchien ihm während Cloten's Viſite weniger herzlich ge» 
weſen zu jein. 

Ich jage es ja, murmelte ex durch die Zähne, wo zwei zu⸗ 
fammen find, ift der Kaftengeift mitten unter ihnen, und fie 
fließen zufammen wie Quedfilber. 

Sein Blid haftete auf den grünfeidenen Vorhang, zwifchen 


351 


den beiden Bücherfchränten, der feine Aufmerkſamkeit ſchon vor⸗ 
bin erregt hatte. 

Welches ift denm dies verfchleierte Bild? irgend ein mol 
(üftiger Correggio vermuthlich; auf jeden Fall ein Beitrag zur 
intimeren Kenntniß dieſes wınderlichen Mannes. Sie entſchul⸗ 
digen meine Neugierde, Monsieur le Baron! 

Oswald z0g mit einem Ruck der feidenen Schnur den Vor⸗ 
Bang zurüd; und der Jüngling zu Saiß, der den Schleier von 
dem heiligen Bilde der Iſis hob, kann kaum mehr erjchüittert 
geweſen fein, als e8 Oswald war, wie er jest anftatt eines far- 
betruntenen italienifchen Gemäldes in einer Nifche eine Büſte 
aus keuſchem weißen Marmor erblicte, die, obgleich in antikem 
Haarſchmuck und ein wenig idealiftrt, nichts war, als ein ſpre⸗ 
hend ähnliches Bortrait Melitta’3. Das war ihr reiches, welli⸗ 
ges Haar, das war ihre fchöne zarte Stirn, die feine gerade 
Nafe, das waren die weichen, felbft noch im Marmor thau- 
frifchen Lippen! 

Ehe fih Oswald von feinem Erftaunen, dem Bilde der 
Geliebten fich jo plöglich gegenüber zu jehen, nur fo weit er- 
bolen konnte, den Vorhang wieder fiber das Bild zu ziehen, 
trat der Baron in das Zimmer. 

Entjhuldigen Sie meine Indiscretion, fagte Oswald, fich 
ſchnell faſſend; aber wer heißt Sie auch, verjchleierte Bilder in 
einem Sanctuarium aufftellen, zu dem Sie jedem Fremden den 
Zutritt gewähren. 

Sie haben Recht, fagte der Baron, ohne eine Spur von 
Berwirrung; diefer grüne Schleier ift, wie andere Schleier auch, 
geradezu provocirend, und nebenbei tft es ſehr thöricht, Die Co⸗ 
pie zu verhüllen, da Jedermann das Original umverbällt 
jehen kann, wenn ex fich die Mühe giebt, nach Palermo zu reis 
fen, und ſich eine Erlaubniß verschafft, die Billa Serra di Falco 
befuchen zu dürfen. 

In der That! fagte Oswald, den die unvermüftliche Ruhe, 
mit welcher ihm der Baron dies Märchen aufzubeften fuchte, 
ein wenig ärgerte: aljo bei Palermo? ich war ſchon verjucht, 
das Driginal weniger weit zu fuchen. 
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Sie meinen im Berliner Mufeum? fagte der Baron; es 
eriftirt dort allerdings eine Muſe, die mit diefem Bilde große 
Achnlichkeit hat, aber der Unterjchied ift doch, wenn Sie ge 
nauer vergleichen, ſehr bedeutend. 

Allerdings, fagte Oswald; die Nafe ift an jenem Bilde 
energifcher; auch ift die Haltung des Kopfes eine andere, und 
überhaupt die Aehnlichkeit mit Frau von Berkow, die an diefer 
Büfte jo frappant tft, weniger auffallend. 

Finden Sie? ſagte der Baron, aufftehend und vor das 
Bild tretend. Wahrhaftig, Sie haben Recht. Es iſt wirklich 
eige flüchtige Aehnlichkeit zwiſchen dieſem Bilde und Frau von 
Berlow. Nım, das macht mir das Bild nicht fchlechter, dem 
ich geftebe, daß es wenige Damen auf der Welt giebt, an die 
ich mich jo gern erinnern ließe, als an diefe, ebenfo liebenswür⸗ 
Dige wie geiftreiche Fran. 

Der Baron zog den Vorhang wieder über das Bild, als 
wünſchte er, jebt das Geſpräch darüber abzubrechen. 

Kommen Sie, Doctor, fagte ex, fegen Ste ſich wieder und 
thum Sie, als ob Cloten, diefer geiftreichfte Jüngling, nicht hier 
gewejen wäre. 

Sch glaube, es ift Die höchfte Zeit, daß ich aufbreche, ſagte 
Oswald; die Sonne ift im Untergehen — ich möchte gerade 
beute nicht jpät nach Haufe kommen. 

Wie Sie wollen, fagte der Baron; man foll den kommen⸗ 
den Gaft willfommen heißen und den davoneilenden nicht hal- 
ten. Ich babe große Luft, Sie eine Strede zu begleiten. Sind 
Sie Reiter? 

Ein wenig. 

So wollen wir reiten, wenn e8 Ihnen recht if. Ich nehme 
einen meiner Leute mit. Entichuldigen Sie mich für einen 
Augenblid. Ich will nur ein wenig Xoilette machen umd bie 
nötbigen Befehle geben. 

Sie figen gut zu Pferde, Doctor, fagte der Baron, als fie 
eıne Biertelftimde [päter auf der Höhe des Strandes langſam 
dabinritten. Es ift wirklich merkwürdig, welch” wunderbares 
Zalent Sie in dieſen Dingen zeigen. Ach qlaufe, es giebt Feine 
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körperliche Gefchicflichkeit, in der Sie es nicht in kurzer Beit 
zur Meifterfchaft bringen könnten. 

Es ift das um fo merkwürdiger, ſagte Oswald, weil ich 
doch eigentlich in Folge meiner plebejifhen Geburt und Erzieh⸗ 
urg gar feine Anfprüce auf diefe ariftofratiichen Vorzüge 
aachen kann. 

Schade, daß ich nicht Eloten bin, jagte der Baron. 

Weshalb? 

Weil ich dann die Ironie in Ihren Worten nicht im Ent» 
fernteften ahnen, im Gegentheil durch Ihre rührende Beſchei⸗ 
denheit von der an Haß grenzenden Abneigung gegen Sie zu⸗ 
rückkommen würde. 

Iſt Herr von Cloten fo gegen mich gefinnt ? 

Denken Sie denn, daß einem Dandy lieb ift, wenn ein Ans 
‚derer ſich im Piſtolenſchießen, Tanzen, Courmachen, kurz in 
Allem überlegen zeigt, was der größte Stolz jeiner Heinen 
Seele ift? Weiber und weibiſche Männer verzeihen dergleichen 
nie. Ich habe mich an dem Abend in Barneivit königlich fiber 
die Gefichter amüfirt, die, natürlich hinter Ihrem Rüden, von 
einigen diefer geiftreichen Yünglinge gejchnitten wurden, und 
mir leider den billigen Spaß gemacht, durch allerlei kleine Teu⸗ 
feleien diefe Püppchen noch mehr in Harnifch zu bringen. 

Warum leider? ich verfichere Sie, daß mir an der gu⸗ 

ten oder fchlechten Meinung diefer Herren ſehr wenig gele⸗ 
gen ift. 
Ohne Zweifel, aber Sie find, fo lange Sie in diefer Ge⸗ 
gend bleiben, genöthigt, mit dieſen Herren zu verkehren, und es 
ift eine Regel der allergemöhnlichften Klugheit, daß man feine 
Mitreifenden nicht gefliffentlich auf die Hühneraugen tritt. — 
Wer zum Teufel fommt denn da querfeldein von Cona her? 

Diefer Ausruf des Barons galt dem geheimmißvollen Rei⸗ 
ter, welchen Oswald bei feiner Ankunft bemerkt hatte, und der 
jest wieder quer über die Haide herantrabte, und ungefähr 
taufend Schritte vor ihnen auf den Weg gelangte. 

Oswald erzählte dem Baron, was ihm mit dem Reiter bes 
gegnet war. 

Spielfagen, Brobl. Naturen. L. 2 ihn 
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Das müffen wir doch unterfuchen, jagte der Baron; laſſen 
Sie uns einmal Trab reiten. 

Sie hatten faum ein paar Schritte zurüdgelegt, als der 
Reiter vor ihnen, wie auf Verabredung, fein Pferd ebenfalls in 
Trab jegte. Es fchien, als ob er ſich einige Dale verftohlen 
umfjchaute; doch war dies bei dem Dämmerlichte, das jetzt 
berrichte, nicht mehr deutlich zu erkennen. 

Verſuchen wir e8 einmal mit Galopp, jagte Oswald; ich 
febe, der Geheimnißvolle macht es gerade fo, wie heute Nach⸗ 
mittag. 

Sie befanden fich jetzt auf der weiten ebenen Fläche, die 
fih allmälig zum Fiicherdorf ſenkend, dem fteinigen und wer 
niger ebenen Terrain des Borgebirges, auf welchem Olden⸗ 
burg's Billa lag, folgte. Der mit einer nur dünnen Erdſchichte, 
in welcher ſpärliches Haidefraut wuchs, überkleidete felfige 
Boden erdröhnte vom Hufichlag der Pferde, die jest wader 

riffen. 

Der Geheimmißvolle war, fo wie fein Obr den fchnelferen 
Hufichlag vernahm, dem Beifpiele gefolgt und galoppirte jegt, 
immer in derjelben Entfernung, vor feinen Berfolgern ber. 

Stern chase is a long chase, fagte Oldenburg, dem bie 
Sache großes Vergnügen zu machen fchien. Der Burſche ift 
übrigens außgezeichnet beritten. Sehen Sie nur, wie dag Thier 
den Boden kaum mit den Hufen zu berühren jcheint. Weißt 
Du nicht, Karl, wer e8 fein kann? 

Nein, Herr, fagte der Reitknecht, der jest in einer Linie mit 
den beiden Herren ritt; es kann Niemand aus unferer Gegend 
fein, fonft müßten wir ihn ſchon eingeholt haben. 

Karl chmeichelt fi nämlich mit dem Gedanken, daß er die 
beften und fchnellften Pferde weit und breit unter feinem Com 
mando hat, bemerkte der Baron. 

Er hält e8 auch nicht lange mehr aus, Herr, ſagte Karl. 

Das müflen wir abwarten, meinte der Baron. 

Sollen wir nicht, um dem Dinge ein Ende zu machen, die 
Pferde einmal laufen laſſen? fagte Oswald nad) einigen Dis 
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nuten; es muß fich dann ja zeigen, ob wir ihn einholen können 
oder nicht. 

Meinetwegen, fagte Oldenburg, en avant! 

Die drei Reiter ließen ihren Pferden die Zügel. Die edlen 
Thiere, wie entzüct über die ihnen gewährte Zreiheit, und als 
müßten fie, daß ihr Auf als befte Nenner der .ganzen Gegend 
heute auf dem Spiele ftand, ftürmten mit gewaltiger Geſchwin⸗ 
digfeit dahin, zuerft Bruft an Bruft, bi8 Oldenburg's Rappe 
die Epige nahm und behauptete, jo oft auch eins der beiden an» 
dern Pferde ihm den Rang ftreitig zu machen fuchte. 

Der Geheimnigvolle hatte, als feine Verfolger ihre Pferde 
in Carriere jetten, fie bis auf fünfhundert Schritt herankom⸗ 
men laſſen. Schon glaubten fie die Jagd ihrem Ende nahe 
und der Reitknecht feine und feiner Pferde Ehre gerettet, als 
plöglid der Dann vor ihnen feinem Renner die Sporen gab 
und feinen Kopf tief hinab bis faft auf die Mähne des Thie⸗ 
res beugend mit einer Schnelligkeit dahinſchoß, die bald die Un» 
möglichfeit ihn einzuholen felbft dem wüthenden Reitknecht klar 
machte. 

Ich glaube, es ift der Teufel felber, jagte er durch die 
Zähne. 

Dfdenburg lachte; ich glaube e8 auch, rief er; wir wollen 
die Sache aufgeben. 

Es dauerte einige Zeit, bis die aufgeregten Pferde fich bes 
ruhigen fonnten. Der Geheimnißvolle ftürmte mit unvermin« 
derter Gefchwindigfeit weiter und war ſchon nad) wenigen Mi⸗ 
nuten in dem Hohlwege, der nach dem Fiſcherdorfe hinunter⸗ 
führte, verſchwunden. 

Eine halbe Stunde fpäter Tangten fie vor dem Thore von 
Grenwitz an. Oswald ftieg ab und übergab die Zügel feines 
Pferdes dem Reitknecht, um dem Baron die Hand zu fchütteln. 

Wenn Sie fih nicht allzufehr gelangweilt haben, fagte 
diefer, jo wollen wir da8 Erperiment in den nächſten Tagen 
wiederholen. Leben Sie wohl! 

Oswald gelangte auf feine Stube, ohne auf dem filler 
Hofe, in dem ftillen Haufe auch nur einem Mengen rasant 
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zu fein. Als er ſich au das offene Fenſter lehnte und im den 
fhon vom Abenddunkel erfüllten Garten hinabſah, bemerkte er 
zwei Geftalten, die flüfternd und kofend in den Gängen auf 
und abjchritten. E waren Albert und Marguerite. Sie hatten 
offenbar die ſchöne Gelegenheit, in der Conjugation von aimer 
weiter zu kommen, nicht unbenußt verftreichen laſſen. 


Vierunddreißigſtes Eapitel. 


Mein Herr! Nach allen Seiten gleichmäßig zu reüſſiren, 
gelingt Keinem, felbft nicht dem vom Glüd am meiften begün- 
fligten Ritter. Werden Sie e8 daher begreiflich finden, wenn 
Jemand, der mit einigem Staunen die Fortjchritte beobachtet 
bat, die Sie in der Gunft einer gewifien Dame machten, das 
Geheimniß des Zaubers Ihrer Perfönlichkeit kennen zu lernen 
und zu dem Zwede die Ehre Ihrer näheren Bekanntſchaft 
wünſcht? Und würden Sie wohl, um ihm dies Vergnügen zu 
gewähren, die Güte haben heute Abend 11 Uhr einen Spazier- 
gang aus dem Heinen Thore von Grenwitz zu unternehmen? Sie 
würden im Schatten der alten Buche auf dem Wege nad) Ber- 
kow einen Wagen treffen, in den Sie nur zu fteigen brauchten, 
um an den Ort des Rendezvous zu gelangen. Dort jollen Sie 
Alles finden, was zur Anfnüpfung eines intimeren Verhält⸗ 
niſſes nöthig ift. 

Es iſt wohl nicht beſonders nothwendig, Sie daran zu er⸗ 
innern, daß dieſe delicate Angelegenheit in Geheimniß gehüllt 
bleiben muß. Der Lenker des Wagens wird aus der Antwort 
Moi auf feinen Anruf: qui vive? hören, daß Sie der Rechte 
find. A revoir, Monsieur! 

So lautete der Inhalt eines expreſſen Briefes, den der 
Poftbote aus dem nächſten Städtchen am Abend des folgenden 
Tages Oswald brachte. 

Er las dag fonderbare Schreien cgeun®, Kenar er fih 
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von feinem Erſtaunen erholen konnte. Wer war der „Jemand, “ 
der feine nähere Belanntichaft zu machen wünjchte? wer die 
Dame, um die es fich handelte? War das Geheimniß der 
Waldcapelle entweiht worden? hatte Jemand die Scene in der 
Fenſterniſche auf dem Balle in Barnewitz belaufcht? Konnte 
Herr von Eloten der Herausforderer fein? Das auffallend fühle 
Benehmen dieſes jungen Edelmannes bei der zufälligen Begeg- 
nung geftern jehien dafür zu jprechen. Oder war diefe Begeg- 
nung nicht zufällig, und ftand der geheimnißpolle Reiter damit 
in Berbindung? war e8 nur ein Spion Clotens? Aber war 
die Unterredung zwifchen Herrn von Barnewig und dem Ba- 
von, bei welcher Oswald ein jo unfreiwilliger Zeuge geweſen 
war, nicht Beweis genug, daß Cloten nach einer ganz andern 
Seite hin in Anſpruch genommen und mit feinen eigenen An- 
gelegenbeiten vollauf bejchäftigt war? 

Oswald ließ die Reihe der jungen Edelleute, die er auf 
dem Balle in Barnewit kennen gelernt hatte, an feinem Geifte 
porübergeben, und fein Verdacht blieb fchlieglich auf dem jun- 
gen Grafen Grieben haften, jenem langen, blonden Jüngling, 
der fo komiſche Anftrengungen machte, den ſtarken Geift zu pie 
len und fich die Gunſt der übermüthigen Emilie zu erwerben, 
und in beiden Bemühungen fo unglüdlich geweien war. Er 
konnte am erften der Erfinder der Phrafe von dem „vom Glüd 
begünftigten Ritter” fein. | 

Was follte er thun? Sollte er fich der vielleicht nicht we⸗ 
niger al3 edlen Rache der jungen Edelleute ausfegen? follte er 
in einen Kampf gehen, in welchem ex die Wahl der Waffen, 
der Zeugen, des Ortes, kurz Alles feinem Gegner zu überlaſſen 
gezwungen war? Konnte e8 ihm ein billig denfender Dann 
verargen, wenn er die Herausforderung eines Namenlofen un⸗ 
beachtet ließ? 

Uber Hatte er e8 denn mit billig denkenden Männern zu 
thun? Hatte er nicht längft erfahren, bewies nicht Alles, was 
er jah und hörte, daß in diefen bevorzugten Kreiſen fub- 
jective8 Belieben für Recht galt und die frivolfte Laune des 
Augenblicks die Richtſchnur des Handelns war? Fand IA 
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diefer Zug nicht ſelbſt bei denen, welche Geift und Charakter fo 
hoch tiber den gewöhnlichen Troß ihrer Standesgenofjen erhob: 
bei Didenburg und Melitta? 

Und würde ihm ein Ablehnen der Herausforderung nicht 
als Feigheit, nicht al8 ein Mangel jenes feinen Ehrgefühls 
audgelegt werden, auf welches fich dieſer Adel fo viel zu Gute 
that? 

Nein, nein; er mußte den Fehdehandſchuh aufnehmen, wie 
perächtlih auch die Hand fein mochte, die ihm denfelben aus 
dem Dunfel heraus vor die Füße geichleudert hatte. Er mußte 
den Junkern zeigen, daß er fich nicht fürchtete, allein, ohne 
Freunde, waffenlos ihrer Rache gegenüber zu treten. 

Sein Blut kochte. Er ging erregt im Zimmer auf und ab. 

Nur zu, nur zu! murmelte er durch die Zähne; ich wollte, 
fie ftellten fich mir gegenüber, einer nach dem andern, mein 
Haß würde mir die Kraft geben, fie Alle niederzufchmettern. 
Es ift ganz recht fo, ganz recht! Was habe ich Bier zu thun 
unter diefen Wölfen? Zerriſſen werden oder zerreißen — das 
hätte ich mir von vornherein jagen fünnen. 

Oswald fühlte, wie aus dem tiefften Grunde feiner Seele, 
in den fein Auge noch nie gedrungen mar, es aufitieg mit dä- 
monifcher Gewalt. Eine wilde Leidenfchaft, ein heißer Durſt 
nach Rache, ein mahnfinniges Verlangen, zu zerftören, zu ver- 
nichten, erfaßte ihn; der ganze fanatifche Haß gegen den Adel, 
den er als Knabe empfunden, wenn er feinem Vater in dem 
Garten hinter der Stadtmauer die Piftolen lud, mit denen je- 
ner auf die Affe fchoß, die eben fo viele Herzen von Adeligen 
bedeuteten; wenn er auf der Echulbank im Livius von dem 
Uebermuth der Zarquinier las, oder auf feiner Stube die thrä- 
nenreiche Gejchichte der Emilia Galotti. Und das waren Feine 
Märchen! Hier in diefem Echloffe, vielleicht in denfelben Zim⸗ 
mern, die er jegt bewohnte, war ein Opfer adeliger Grauſam⸗ 
feit verbiutet: Bier hatte die arme, unglüdliche, fchöne Marie 
mit taujend heißen Thränen die Thorheit bezahlt, den Worten 
des adeligen Verführers geglaubt zu haben! 

Sie war als Opfer gefallen, denn fie war ein ſchwaches 


859 


Weib, und Thränen waren ihre Waffen, Thränen, die fein Er⸗ 
barmen fanden. Dieje Thränen waren noch nicht gefühnt. Wie? 
wenn er ald Rächer für fie aufftände, wenn er diefe Thränen 
eines Bürgermädchens fühnte in dem Blut eines Adeligen? 

Solche Gedanken wirbelten durch Dswald’8 Gehirn, wihr 
rend er für den Fall eines fchlimmen Ausgangs — den er 
übrigens fonderbarer Weiſe faum für möglich hielt, jo fchnell 
hatte er fich in die Rolle eines Rächers gefunden — einige 
flüchtige Vorbereitungen traf, daS heißt, die Briefe, von denen 
er nicht wünſchte, daß fie jemals in fremde Hände fielen, vers 
brannte, und überhaupt etwas Drdnung in jeine Papiere 
brachte; ſchließlich auch ein paar Zeilen an Profeflor Berger 
fhrieb, die er aber hernach wieder zerriß und in den Ofen 
warf. 

Das Bolt ift nicht werth, daß man jeinetbalben jo viel Um⸗ 
ftände macht; fagte er bei ſich. 

Mit Ungeduld erwartete er die bezeichnete Stunde. 

Es flug zehn auf der Schloßuhr. Er hörte, daß die Leute 
zu Bette gingen, auch aus Albert's Zimmer jchimmerte Ticht in 
den dunklen Garten hinab. Es ſchlug Halb elf. Oswald 
machte forgfältig Toilette, nahm eine Rofe aus einem Blumen« 
ftrauß, den er fich heute im Garten gepflüdt hatte, und ftedte 
fie in’8 Knopfloch. 

Dann ging er leife aus feinem Zimmer die enge Treppe, 
auf welcher Marie in jener ftürmiichen Herbſtnacht fi aus 
dem Schloß geftohlen hatte, hinab in den Garten, durch den 
Garten nad) dem Gitterthor, welches neben dem Schloß auf 
den Hof führte und von dem man nur noch ein paar Schritte 
zu dem Heinen Thore hatte, vor welchem ihn der Wagen er 
warten jollte. 

Der nächtliche Himmel war mit Wolfendunft bededt, durch 
welchen nur fpärliche Sterne leuchteten; es mar jo finfter, daß 
Oswald, bis fich fein Auge an daS Dunkel gewöhnt hatte, den 
fo befannten Weg mit Vorficht gehen mußte, um nicht rechts 
oder links in den Graben zu gerathen, 
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Plöglich tauchte ein großer Gegenftand vor ibm auf, und 
in demfelben Augenblid rief eine tiefe rauhe Stimme: qui vivel 

Moi, antwortete Oswald. 

Er ſah die undeutlichen Umriſſe einer langen Geftalt, die 
ihm die Thür des Wagens öffnete und den Schlag herabliek. 

Sobald er eingeftiegen war, wurde die Thür hinter ihm 
geſchloſſen und fofort zogen auch die Pferde an; er konnte nicht 
erfennen, ob die Geftalt neben dem Kutſcher Pla genommen 
batte, oder der Kutjcher ſelbſt war. 

Kutſcher und Pferde mußten den Weg fehr genau Tennen, 
oder in dunkler Nacht jo gut jehen können, wie am hellen Tage; 
denn der Wagen bewegte ſich mit einer Schnelligfeit, gegen die 
jelbft ein ungeduldiger Liebender nichts hätte einwenden können. 
Der Weg war gut, und wenn auch bie ımd da ein Stein im 
Geleiſe lag, fo hing der Wagen in fo vortrefflichen Federn, daß 
man den dadurch verurfachten Stoß kaum fpürte. 

Oswald lehnte ſich in die jchwellenden Kiffen. Der weiche 
Sammet ſchien einen feinen Wohlgeruch auszuftrömen, der den 
engen Raum erfüllte, wie das Boudoir einer hübjchen Frau, 
Ya, 8 war Oswald, als ob es dafjelbe Parfüm fei, das Me⸗ 
fitta immer benutzte. Und plöglih war e8 ihm, als fäße 
Melitta neben ihm, als berübre ihre warme weiche Hand 
feine Hand, als fühlte er das Wehen ihres Athems an feiner 
Stirn, als legten fich ihre Xippen leicht wie ein Hauch auf fei- 
nen Mund. 

Und vor diefem wonnigen Traum ſank die Wirklichkeit in 
Nichts. Oswald vergaß, was er vorhatte; er dachte nicht da⸗ 
- ran, was feiner harrte; er mußte nicht mehr, wo er mar — 
und nur fie, fie allein erfüllte feine Seele. Wie eine Sturm» 
fluth von Seligkeit überfam ihn die Erinnerung an ihren Lieb» 
veiz, ihre Güte, ihre holde Rede ımd ihren füßen Kuß. Mit 
wunderbarer Klarheit zogen die Töftlichen Bilder der einzig 
wonnigen Stunden, die er an ihrer Seite, zu ihren Füßen ver- 
lebt hatte, Durch feine Erinnerung, von jener erften Begegnung 
auf dem Nafenplage hinter dem Schloffe von Grenwig bis zu 
dem Augenblid, wo fie, mit Thränen in den lieben Augen, fid 
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von ihın wandte in jener Nacht unfeligen Angebenfens, wo der 
Dämon der Eiferfucht die fcharfen Krallen in fein zudendes 
Herz ſchlug. 

Bergieb mir, Melitta; vergieb mir! ftöhnte ex, feinen Kopf 
in die Kiffen drüdend. 

Da plöglich hielt der Wagen. Die Thür wurde aufge 
riffen; die lange Geftalt, die ihm den Schlag herabgelafien 
hatte, half ihm ausſteigen, reichte ihm bie Hand, führte ihn 
einige Stufen hinauf zu einer großen Fenſterthür, durch deren 
rothe Vorhänge ein mattes Licht ſchimmerte. Die Chir that 

fih auf, und Oswald ſah fi in dem Gartenfaal von Mes 
litta's Schloß ımd Melitta ſchlang ihre Arme um feinen Hals 
und Melitta’3 Stimme flüfterte: vergieb mir, Oswald! ver» 
gieb mir! 

Du Graufamer! fagte Melitta, als der erfte wilde Sturm 
des Entzüdens mit feinen Thränenjchauern der Wonne vorliber» 
gebrauft war; wie haft Du nur fo viele Tage Dein Herz vor 
mir verſchließen können, und wußteft doch, daß ich da draußen 
ftand und um Einlaß betteltel Aber ich will Dich nicht ſchelten. 
Du bift ja hier und num ift Alles wieder gut. 

Sie legte ihren Kopf an feine Bruft und fchaute durch 
Thränen lächelnd zu ihm empor; nicht wahr, Lieb’ Herz, num ıft 
Alles wieder gut? num ift Melitta wieder, was fle Dir vorher 
war, was fie Dir ewig fein wird, trog aller hübjchen ſechszehn⸗ 
jährigen Mädchen, fie mögen Emilie heißen oder — 

Melitta! 

Oder Melitta! denn es giebt nur eine Melitta und wenn . 
taufend fo hießen, umd diefe eine bin ih. Und daß Du diefen 
wichtigen Umftand vergeffen konnteft, welche Umstände haft Du 
mir dadurch bereitet, mir und dem alten armen Baumann! 
Ich will von mir nicht8 jagen, denn Leid will Freud und Freud 
will Leid haben, und wenn man rechtichaffen liebt, kommt es 
auf ein paar Thränen, ein paar durchwachte Nächte, ein paar 
angefangene und wieder zerriffene Briefe mehr oder weniger 
nicht an; aber der arme Baumann! Denke Dir nur! ich war 
am erften Tage ganz ruhig, denn ich dachte: with pm 


So war der alte Baumann der geheinmißvolle Reiter? 
Natürlich, umd er lachte im jeimer flillen Weile, wie er er 


heißt den Scherz zu weit treiben; aber ich lachte und weinte bis 
er es doch that, und heute Morgen noch einmal auf den Bromwn- 
Kup Dunb in Die Stadt vüt ua heute Abend mad Grenwit 
uhr. 
Und wenn ich num der Herausforderung nicht gefolgt wäre? 
Das deutete auch Baumann an und ich antwortete ihm: 
fhäme Er fih, Baumann, jo etwas. zu fagen. 

Dswald lachte: Natürlich! wir müfjen uns jedesmal fchä- 
men, fo oft wir etwas jagen oder thun, was nicht in die Welt 
paßt, wie fie fi in Euren Köpfen malt. 

Melitta antwortete nicht und Oswald ſah, daß ein Schat- 
ten über ihr Geſicht flog. Er ließ fich vor ihr auf ein Knie 
nieder und jagte, ihre herabhängende Hand ergreifend: 

Habe ich Dich beleidigt, Melitta? 
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Nein, fagte fie; aber diefe Bemerkung hätteft Du vor acht 
Tagen nicht gemadit. 

Wie meinft Du das? 

Komm, fteh auf! laß ung ein wenig in den Garten gehen. 
Es ift jo ſchwül in den Zimmern; mic) verlangt nad) der fühlen 
Nachtluft. 

Sie gingen hinab in den Garten und wanderten Arm in 
Arm zwiſchen den Beeten, bis ſie zu der niedrigen Erdterraſſe 
gelangten, wo Oswald, als er an jenem Sonntag Nachmittag 
den Beſuch auf Berkow machte, Melitta getroffen hatte. Sie 
ſetzten ſich unter den Tannenbaum, der feine Aeſte ſchützend 
über ſie breitete, auf eine der Bänke. Die Nacht war lautlos 
ſtill; die Bäume ſtanden unbeweglich, wie in tiefem Schlaf; 
würziger Blumenduft erfüllte die warme thaulofe Luft; Glüh⸗ 
würmcden irrten wie leuchtende Sterne durch das Dunfel. 

Du haft mir auf meine Frage immer noch nicht geantwor⸗ 
tet, Melitta? fagte Oswald, was haben denn die legten acht 
Tage an mir verändert? bin ich nicht mehr derjelbe, der ich 
war, nur daß die bittere Reue, Dir weh gethan zu haben, meine 
Liebe zu Dir noch tiefer und inniger gemacht hat? 

Melitta antwortete nicht: plöglich fagte fie ſchnell und 
Teife: | 

Bift Dur feit dem Sonntag in Barnewitz oft mit ihm zu- 
ſammengeweſen? 

Mit wem, Melitta? 

Nun mit — mit Baron Oldenburg. Gott ſei Dank, end⸗ 
lich iſt es heraus! Es iſt recht kindiſch und thöricht, daß ich 
mich bis jetzt ſtets geſträubt habe, Oldenburgs zu erwähnen, 
und Dir zu ſagen, welches meine Beziehungen zu dem Manne 
waren, und doch fühlte ich, daß Du ein Recht hatteſt, es zu 
wiſſen, und daß ich die Pflicht habe, von meiner Vergangenheit, 
wo ſie Dir dunkel ſcheinen muß, den Schleier zu heben. Dies 
Gefühl wurde zuletzt, beſonders, als ich ſeit geſtern wußte, daß 
Du mit dem Baron auf einem intimen Fuße ſtandeſt, ſo ſtark, 
daß ich Dich um jeden Preis hier zu haben wünſchte, und da 
verfiel ich denn auf den kindiſch dummen Einfall. 

an 
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Ich Habe nicht, wie Du fagft, das Recht zu einer folchen 
Neugier, Melitta; antwortete Oswald. Für die Liebe, die Du 
mir gewährft, muß ich dankbar fein und bin ich dankbar, wie 
für eine holde Gnade des Himmels. Ya, ich geftehe, e8 gab 
eine Zeit, mo meine Xiebe noch den Zweifel kannte, aber da war 
fie noch nicht die echte Liebe. Jetzt ift e8 mir nicht denkbar, ich 
könnte je aufhören Dich zu lieben, und Deine Liebe könnte je 
mals aufhören. Ja, es ift mir, als ob dieſe Xiebe, wie fle ewig 
ſein wird, au ſchon von Ewigkeit gewejen wäre. Ob Du 
ſchon früher geliebt haft, ich weiß es nicht; es tft möglich, aber 
ich verftehe es nicht und würde e8 nicht verftehen, wenn Du es 
mic auch ausdrücklich verficherteft. 

Und ich verfichere Dich, fagte Melitta, fich zärtlich an ben 
Geliebten ſchmiegend; ich habe nie geliebt, bis ich Dich ſah; 
denn, was ich früher Liebe nannte, war nur die unbefriebigte 
Sehnſucht nach einem deal, das ich im tiefften Herzen trug, 
das ſich mir niemals zeigen wollte, und dag, jemals zu finden, 
ich ſchon feit Jahren die Hoffnung aufgegeben Hatte. 

Und Du glaubft, ich fei dies verkörperte Ideal? Arme 
Melitta! wie bald wirft Du aus diefem Traum erwachen! Er 
wache, Melitta! erwache — noch ift es Zeit! 

Nein, Oswald, es ift zn ſpät. Es giebt eine Liebe, bie 
ftart ift mie der Tod, und aus ihr giebt es Fein Erwachen. 
Nein! Fein Erwachen! Ich fühle e8, ich weiß es. Und wenn 
Du Dein Antlig von mir wendeteft, und wenn Du mich von 
Dir ftießeft — Dir gegenüber habe ich feinen: gekränkten Stolz, 
feine verlegte Eitelfeit — nur Liebe, unergründliche, unermeß- 
liche, unerjchöpfliche Liebe. Bis jest wußte ich nur, daß ich 
lieben könne; wie jehr ich lieben könne, haft Du mich erſt ge 
lehrt. 

Und fo kann ich auch ruhig über die Zeit fprechen, im der 
ich Dich noch nicht Tannte — denn jenes Xeben war nur ein 
Scheinleben — und Alles, was ich fühlte und dachte, ein un« 
beftimmtes Träumen ohne Zujammenhang und Sinn. est 
weiß ich e8, jet, mo ich in dem Sonnenftrahl Deiner Liebe die 
Augen aufſchlug und nun das Leben fo durchfichtig Mar vor 
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mir liegt, daß mir die dichte Nacht, die uns umgiebt, heller 
dünkt, wie jonft der lichtefte Tag, und die dunkelften Räthſel 
meine8 Herzens gelöft find. Jetzt kann ich von der Melitta der 
früheren Beit fprechen, wie von einem fremden Weſen, für deſſen 
Thun und Laffen ich mich nicht verantwortlich fühle; jest Tann 
und will ih Dir erzählen, was es für eine Bewandtniß mit 
dem Bilde in meinem Album bat, dem losgelöſten Blatt, deffen 
Borhandenfein Dich damals fo erjchredte, liebes Herz. Ja, ja, 
ich hab’ e8 wohl bemerft — Du entfärbteft Di und konnteft 
nicht faflen, wie ih Dich um Dein Urtheil über den Mann bes 
fragen konnte, den Du für meinen Geliebten halten mußteft. 
Und doch war das Oldenburg nie, oder es müßte in der Liebe 
taufend Grade geben, von denen der niedrigfte von dem höch⸗ 
ften jo weit entfernt ift, wie die Erde von dem Himmel. 

Ich kannte Oldenburg ſchon von meiner früheften Kind« 
heit an. Salchow, das Gut meines Vater, grenzt an Cona, 
wo Du geftern warf. Meine Tante, die nach dem frühen Tode 
meiner Mutter meine Erziehung leitete, und Oldenburg’3 Mut⸗ 
ter waren ſehr gute Freundinnen ımd kamen faft täglich zuſam⸗ 
men. Natürlich auch wir Kinder. Oldenburg war ein paar 
Sabre älter als ich, aber da die Mädchen den Knaben ſtets in 
der Entwidlung voraus find, jo wurde der Unterjchied des Als 
ters von und nicht empfunden, wir jpielten und arbeiteten zuſam⸗ 
men und hielten gute Kameradſchaft — für gewöhnlich; dem 
e3 kam auch manchmal zu heftigem Wortwechfel und Zank und 
Thränen. Ich gab felten Beranlafjung dazu, denn ich war wer 
nig rechthaberifch und ftetS zum Nachgeben-bereit, aber Adal⸗ 
bert mar über die Maßen empfindlich, ſtörriſch und eigenwillig. 
Die Doppelnatur feines Weſens, die er ſpäter auszugleichen fich 
bemühte und vor weniger Scharffichtigen auch meiſtens zu ver 
bergen wußte, lag damals offen zu Tage. Es war unmöglich, 
fich nicht für ihn zu intereffiren, aber ich glaube, e8 gab Nie⸗ 
mand, der ihn wirklich liebte. Ex fühlte das, und dies Gefühl, 
welches er wie eine geheime Wunde ftet3 mit fich herumtrug, 
machte ihn fchon jehr früh zu einem Hypochonder und Mens 
Schenfeind. Was half e8 ihm, daR Iehermann [or LRUCUK 
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Gaben bewimderte, daß Niemand an feinem Muth, feiner 
Wahrheitsliebe zweifelte! jein ftörrifches, eigenfinniges Wejen 
ftieß Alle zurüd, verlegte Alle! ja jelbft feine lange, unjchöne 
Geſtalt umd feine täppifchen, linfijchen Bewegungen trugen dazu 
bei, die Herzen der Menſchen von ihm zu wenden. Wenigftens 
war e8 fo bei mir, die ich mich von Jugend auf zu Allen, was 
fhön und anmuthig war, unmwiderftehlich Bingezogen fühlte, 
und einen wahren Abjchen vor dem Häßlichen und Formloſen 
hatte. ‘ch konnte mich nicht überwinden, Wdalbert zu Lieben, 
obgleich er mit großer, aber freilich ſtets hinter Schroffheit und 
Kälte jorgfam verſteckter Zärtlichkeit an mir hing und manch⸗ 
mal, wenn jeine Leidenfchaftlichfeit über die künſtliche Ruhe, 
die er zur Schau trug, fiegte, mir in den herbften, bitterften 
Ausdrüden meine Tieblofigfeit, meinen Leichtfinn, meinen Wan⸗ 
kelmuth vorwarf. 

Dies Berhältnig blieb, bis Adalbert mit ſechszehn Jahren 
das Gymnaſium bezog. Er Hatte e8 bei feinem Bormunde — 
feine Mutter war jegt auch geftorben — durchgeſetzt, daß er 
ftudiren durfte. Nur ſelten noch kam er umd immer nur auf 
wenige Tage nach Cona. Dann war ich zwei Jahre lang in 
Penfion. So kam es, daß wir uns, bi er nad) Heidelberg ging, 
nur im Vorübergehen fahen. Als er von der Univerfität und 
feiner größeren Reiſe zurüdtehrte, war ich ſchon zwei Jahre 
verbeirathet gemwejen. 

E3 dauerte eine geraume Zeit, biß er einen Befuch auf 
Berkow machte. Unjer Wiederfehen war eigenthüimlich genug, 
Er jchien den ganzen, fo veränderten Zuftand nur als ein fait 
accompli anzunehmen, dem man fich beugt, weil man muß. Er 
beläftigte mich nicht mit Fragen; er verlangte feine vertrauliche 
Mittheilung, auf die der einzige Freund meiner Kinder: und 
Mädchenjahre doch wohl Anfprucd hatte. Er machte mir aud) 
feine Vorwürfe; er ſagte mir nicht, daß er mich geliebt, daß er 
auf meine Hand gehofft hatte, obgleich ich nachher erfuhr, daß 
dies doch der Fall gemefen, und daß er, al3 ihn die Nachricht 
von meiner Verheirathung in Heidelberg traf, faft in Najerei 
gefallen war und wodhenlang, woanatelong an Kurt wuhrien: 
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fihen Schwermuth gefrankt hatte. Er fuchte fich durch eigene 
Beobachtung ein möglichft klares Bild meines jegigen Berhält- 
niſſes zu verjchaffen. Ich jah, dag ihm nichts entging, daß feine 
meiner Aeußerungen von ihm unberlidfichtigt, feine meiner 
Mienen von ihm unbeachtet blieb. Das Bemwußtfein, unter der 
Controle eines jo fcharfjichtigen Auges zu ftehen, war nichts 
weniger als behaglich, zumal wenn, wie in diefem alle, jo 
Bieles hätte anders fein können, anders fein müſſen. Es trat 
bald wieder dafielbe Verhältniß ein, welches früher zwiſchen 
uns geherrfcht hatte, nur daß die heftigen Scenen mwegblieben, 
die ehemals durch feine Leidenschaft gelegentlich herbeigeführt 
wurden. Wie er mir früher alle hübjche Muſcheln, Steine und 
Blumen, die er am Strande, zwilchen den Klippen, auf den 
Wieſen gefunden hatte, zutrug, fo theilte er mir jetzt alle mit, 
was er Intereſſantes auf den vielen Feldern des Willens, auf 
denen fich jein unerfättliher und unermübdlicher Geift umher⸗ 
trieb, entdeden konnte: bald ein ſchönes Gedicht, bald eine tief⸗ 
finnige Sentenz, — und ex empfand es jegt nicht: weniger 
fchmerzlich, daß ich mit diefen Schäten nicht haushälteriſcher 
umging, al3 mit den Blumen, die ich vertrodnen ließ, und den 
Steinen und Mufcheln, die ich wegwarf. Ich wußte, daß ich 
feinen treueren Freund hatte, als ihn, und er, daß ſich in das 
Gefühl, welches ich für ihn empfand, auch nicht die mindefte 
Liebe mifchte; um jo meigennügiger war feine Freundichaft, 
und um fo unverantwortlicher der Wanfelmuth, mit dem ich 
ihn behandelte. 

Seine Freundfhaft follte bald eine traurige Gelegenheit 
finden, fich zu bethätigen. Die Schwermutb, in die Carlo furz 
nad) Julius Geburt gefallen war, nahm einen immer krankhaf⸗ 
teren Charakter an. Ausbrüche einer unberechenbaren Laune, 
die Vorboten der letzten fürchterlichen Kataftrophe, wurden im- 
mer häufiger. Er wollte jetzt Niemand um fi haben, al3 
Adalbert, was um fo auffallender war, als er, der Lebemann, 
den tieffinnigen, melancholijchen, und um fo viel jüngeren Bas 
ron — den Jüngling von Sais nannte er ihn — früher ſtets 
verlacht, verjpottet und eigentlich wohl gehoh yore. Suar fuer 
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gleitete ex ihn auf Tritt und Schritt, jegt war Oldenburg's 
Stimme die einzige, welche die finfteren Dämonen, die um fein 
Haupt die Flügel fchlugen, auf Augenblide wenigftens ver 
fheuchen konnte. Und die Aufopferung, mit der Oldenburg ſich 
dieſem Liebezdienft unterzog, ift nicht hoch genug anzuerkennen, 
und ich müßte fie ihm, fo lange ich lebe, danken. Dann kam 
die Kataftrophe. Oldenburg ftand mir in diefen Tagen tren 
zur Seite; oder genauer: er nahm alle Laft und Verantwortung 
fo ganz auf fich und leitete Alles mit folder Energie und Um⸗ 
ficht, daß ich nur immer Ya zu fagen hatte. 

Carlo war in eine Anftalt in Thüringen gebracht, un ich 
war allein hier auf Berkow, mich ganz der Erziehung meines 
Julius, der damals fünf Jahre alt war, und dem ich auf Ol⸗ 
denburg's Rath ſchon jetzt in Bemperlein einen Freund und 
Lehrer gegeben hatte, widmend. Oldenburg kam jetzt ſeltener, 
als früher, aber doch noch immer ſehr häufig, wie mir ſchien. 
Ich glaubte zu bemerken, daß ſich ein Ton von Zärtlichkeit in 
die Freundſchaft miſchte, die ich einzig von ihm wünſchte und 
erwartete: und kaum hatte ich dieſe Bemerkung gemacht, als ich 
mich ſchon berechtigt glaubte, ihn, ſo ſchonend wie möglich frei⸗ 
lich, auf die allzugroße Häufigkeit ſeiner Beſuche aufmerkſam zu 
machen. Es war dies vielleicht ſehr undankbar von mir; aber 
uns Frauen wird es auch ſehr ſchwer, gegen den dankbar zu 
ſein, den wir nicht lieben. 

Den nächſten Tag ſchon war Oldenburg abgereiſt; Nie⸗ 
mand wußte wohin. Dann wollte ihn ein halbes Jahr ſpäter 
Einer in London geſehen haben; ein Anderer ſah ihn ein Jahr 
darauf in Jeruſalem. Er war bald hier, bald dort, ruhelos 
umhergetrieben von ſeinem wilden Herzen und ſeinem unerſätt⸗ 
lichen Wiſſensdurſt. 

Sp waren vier Fahre verfloſſen, die in meinen Verhält⸗ 
niffen ſehr wenig geändert hatten. Oldenburg's gedachte ich 
felten und immer wie eine8 Berftorbenen. Da — e8 ift nım 
drei Jahre her — ließ ich mich von meinem Vetter und meiner 
Coufine bereden, fie auf einer Reife nach Italien zu begleiten. 
Als wir eines Abends im Monte 00% Catkram beluchten, 
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ftand plögfih Oldenburg vor ung. „Endlich!“ fagte er leife, 
indem er mir die Hand drüdte Er mollte und ganz zufällig 
getroffen haben; hernach geftand er mir, daß er, ich weiß nicht 
wie und durch wen? unfern Reifeplan erfahren, uns ſchon von 
München aus verfolgt und immer verfehlt habe, bis es ihm 
endlich hier gelang, uns einzuholen. Ich muß geftehen, ich 
freute mich aufrichtig über dies Zufammentreffen und empfand 
es mit einiger Genugthuung, daß e3 fein zufällige war. Es 
vereinigte fich Alles, um Oldenburg bei mir einen guten Em⸗ 
pfang zu bereiten. Man fchließt fih auf Reifen felbft an 
Fremde leicht an; wie jollte und der Freund unferer Jugend, 
wenn wir ihn plöglich in fremden Landen treffen, nicht will« 
kommen fein? Oldenburg hatte Italien ſchon mehrmals bereift 
und kannte jeden Meifter von jedem Altargemälde in jeder 
Kloſterkirche und Kapelle. Seine lehrreiche Unterhaltung ftach 
gegen das banale Geſchwätz meiner Verwandten gar fehr zu 
feinem Vortheile ab, und dazu kam, daß Oldenburg durch die 
vielfache Berührung mit der feinſten Geſellſchaft jetzt die ſchroffen 
und rauhen Seiten ſeines Weſens bedeutend abgeſchliffen hatte. 
Sein Auftreten war, wie Du es jetzt ſiehſt, das heißt, bei aller 
bis an Nachläſſigkeit ſtreifenden Ungezwungenheit, doch im 
ſchönſten Sinne des Wortes vornehm. Mit einem Worte: er 
machte jegt einen Eindruck auf mich, den ich früher nie fir mög⸗ 
lich gehalten hätte. Es war nicht Liebe, was ich file ihn em⸗ 
pfand, aber e8 war doch auch mehr als die fühle Freundſchaft, 
welche ich ihm biß jegt entgegengebracht hatte. Aber feltiam, 
in demjelben Maße, in welchem ich die geheime Antipathie, die 
ich ſchon von meinen Kinderjahren her gegen ihn empfand, einer 
beinahe herzlichen Zuneigung weichen fühlte, wurde fein Bes 
nehmen gegen mich fchroffer und kälter. Er richtete feine Unters 
haltung, wenn wir beifammen waren, faft ausſchließlich an 
meine Coufine und behandelte mich wie ein verzogenes Kind, 
dem man den Willen thut, nur damit es nicht anfängt zu meis 
nen. Das verlegte meine Eitelkeit, und diefer verlegten Eitelkeit 
und der Eiferfucht, die ich gegen meine Couſine empfand, zu 
Liebe, legte ich es ernſtlich darauf an, mir hass A 
Epielfagen, Probl. Raturen. L 
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meigung, die ich durch eine mir umbelaunte Urſache verloren zu 


egie. eigentlichen 
anßgaweichen umb mich fict6 is Zweifel zu erhalten, 
—— — wie ein Kleid, oder der Ausdruck einer 


chwenderiſch außerordentlich. 
war bie Seele jeder Geſellſchaft; man riß ſich förmlich um ihn, 
mn —* franzöfiich, engliſch, —— — —— 
le Sprachen ſo gut wie deutſch ſpricht, fo 
(dien jeve Nation ——— anfehen zu dürfen 
umd zu wollen. Wenn er mich nım zur Königin jedes Feſtes 
machte, wenn er Alle zwang, mir zu buldigen, wenn er alle 
Schäte jeines reichen Geiſtes nur entfaltete, um fie mir zu Fü 
Ben zu legen, fo ift es wohl natürlich, daß ich dagegen nicht 
gleichgültig bleiben konnte, daß ich mir eine Furze Zeit lang ein- 
bildete, ihn zu lieben. Ohne ihn geradezu aufzummtern, lich 
ich es mir doch gefallen, daß er mich in Augenbliden, wo wir 
allein waren, mit dem vertraulichen Du umferer Kinderjahre 
anrebete, daß er in Gefellichaft mir jene —— Mamfei er⸗ 
wies, bie man ſonſt mur von einem erflärten & ebhaber entgegen- 
zunehmen gemohnt if. - - 
Stil, Melitta, mir war, als hörte ih Jemand im 


Garten. 
Ich hörte nichts. 
Sind wir bier auch vor jeder Störung ficher? 
Volllommen. Indefien, laß uns in’3 Haus zurückkehren; 
mir däucht, der Nachtthau beginnt zu fallen. 
Sie erhoben fi und gingen Arm in Ww wach der Veppe, | 
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die von der Terraſſe in den Garten führte. Ms fie die letzte 
Stufe binabftiegen, ftand plöglich ein Mann vor ihnen. Das 
Zujammentreffen war für Oswald und Melitta fo unerwartet, 
daß fie unmwillfürlich zurückzuckten. Indeflen war an ein Auße 
weichen nicht mehr zu denken, und überdies hatte Herr Bemper⸗ 
lein fie ſchon erkannt, denn die Sterne Teuchteten jetzt in voller 
Pracht, und aus den Fenſtern des Gartenfaales fiel ein Lichte 
ſchimmer den Gang hinab, gerade in die Gefichter der Beiden. 

Mein Gott, gnädige Frau, wie kommen Sie hierher? rief 
Herr Bemperlein. 

Ich gebe die Frage zurüd, ſagte Melitta, und dann zu Os⸗ 
wald, defjen Arm fie nicht losgelaſſen Hatte: Sei rubig, lieb 
Herz: er verräth und nicht. 

Es iſt doch Julius fein Unglüd zugeftoßen? Sprechen 
Sie, lieber Bemperlein, ich habe feine Geheimniffe vor — 
Oswald. 

Herr Bemperlein ergriff Oswald's Hand und drückte fie, 
als wollte er jagen: ich weiß jetzt Alles, rechnet auf mich. 

Nein, fagte er, Julius ift wohl und munter, aber ich bekam 
heute einen Brief von Doctor Birkenhain, dem zufolge es mit 
dem Befinden Herrn von Berkows jehr fchlecht fteht; man er⸗ 
wartet täglich fein Ende. Daß er vor feinem Ende noch ein⸗ 
mal zum Bewußtjein kommen lönnte, ift natürlich nicht anzu⸗ 
nehmen; aber Doctor Birkenhain hielt e8 für feine Pflicht, Ihnen 
diefe Tage der Dinge mitzutheilen. Jedenfalls wird dies der 
Inhalt des eingelegten Briefes an Sie fein. Ich habe ihn 
ſelbſt gebracht, damit Sie fofort über meine Dienfte verfügen 
könnten, im Falle Sie fich zu einer Reife entfchließen follten. 
Der Wagen, in welchem ich gefommen bin, wird jegt wohl ſchon 
por dem Haufe halten; ich hatte den kürzeren Weg durch dem 
Garten vorgezogen. 

Die Drei waren in den Gartenfaal getreten. Melitta hatte 
Oswald's Arm losgelaſſen und fi) der Lampe genähert, den 
. Brief zu lefen, welchen Bemperlein ihr überbradht hatte. Os⸗ 
wald ſah, daß fie fehr blaß geworden wat, und daß ihre Hand, 
die den Brief hielt, zitterte. Bemperlein ftand, den BEE aan 
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Melitta auf Opwald, von Oswald auf Melitta wendend, da, 
wie Jemand, der, auß einem fchweren Schlaf ermachend, ſich 
noch nicht von der Wirklichkeit defien, was er vor feinen Augen 
fieht, überzeugen Tann. 

Melitta hatte den Brief gelefen: Da, Oswald, fagte fie, 
fie und fage, was foll ich thun. 

Oswald durchflog das Schreiben, welches, wie Bemperlein 
ſchon gejagt hatte, Melitta aufforderte, fich jofort auf den Weg 
zu machen, falls fie den fterbenden Gatten noch einmal zu 
feben wünsche. 

Du mußt reifen, Melitta, ohne Frage, fagte Oswald, den 
Brief wieder zuſammenfaltend. 

Melitta warf fih ftürmifch in die Arme ihres Geliebten: 
Es war von vornherein mein Wille zu reifen: ich wollte ihn nur 
von Dir beftätigt hören, fagte fie. Ich reife noch in diefer Nacht, 
noch in diejer Stunde. — Wollen Sie mich begleiten, Lieber 
Bemperlein. 

Ich bin in diefer Abficht hierher gekommen, gnädige Fran, 
fagte Herr Bemperlein, und babe den Reijeplan jchon entwor⸗ 
fen. Wenn wir in einer Stunde etiwa aufbrechen, find wir noch 
por Sonnenaufgang an der Fähre. Drüben nehmen wir Er 
trapoft bi8 Paſſow, von da Eifenbahn. So find wir übermor⸗ 
gen fpäteftens an Ort und Stelle. 

Sie guter, treuer Freund, jagte Melitta, Bemperleins beide 
Hände in die ihren nehmend und herzlich drückend. 

Bitte, bitte, gnädige Frau! rief Herr Bemperlein, ganz im 
Gegentheil, wollte jagen, nur meine Pflicht und Schuldigfeit. 

Ich will mich fogleich zur Reife fertig machen, fagte Mes 
litta, ein Licht ergreifend. Bleibe ruhig hier, Oswald. Wenn 
Jemand von den Leuten Dich fehen follte, bift Dur mit Bemper- 
lein gefommen; e8 wird Dich aber Niemand fehen. 

Melitta hatte das Zimmer verlaffen. Bald hörte man in 
dem eben noch fo ftillen Haufe daS Geräufch von eiligen Schrit- 
ten, von Thüren, die haftig auf- und wieder zugemacht wurden, 
von dumpfen Stimmen, die durcheinander fprachen. 

Bon ben beiden Männern wagte in ven cken Minuten 
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feiner das Schweigen zu brechen. Beide fühlten das Wunder 
liche der Situation, in die fie fo urplöglich gerathen waren; 
por allem Bemperlein, der fich innerlich noch immer nicht von 
feinem tiefen Erftaunen erholen konnte. Melitta ftand in feinen 
Augen fo ımerreihbar hoch da, daß er fchlechterdings nicht zu 
begreifen vermochte, wie es irgend einem Sterblichen gelingen 
Könnte, fich zu diefer Höhe zu erheben; und auf der andern 
Seite war er feit vielen Jahren fo daran gewöhnt, Alles, was 
fte that, für gut und recht und unverbefferlich zu halten, daß ex 
bon dieſer Regel felbit jetzt eine Ausnahme zu machen wicht dem 
Muth batte. 

Wir ſehen ung auf eine gar jeltfame Weiſe wieder, Herr 
Bemperlein, ſagte Oswald endlich. 

Ja wohl, ja wohl! ſagte Herr Bemperlein. Mein Kom⸗ 
men war weder erwartet, noch erwünſcht, ich begreife das voll⸗ 
kommen — die arme gnädige Gran: aber welchen Muth fie 
bat, welche Schnelligkeit des Entſchluſſes! ich habe es ja immer 
geſagt: ſie iſt aus beſſerem Stoffe, als wir anderen Menſchen⸗ 
finder. Ein wahres Glück, daß der Doctor Birkenhain den ges 
fcheidten Einfall hatte, nicht direkt an fie zu jchreiben. So kann 
ich, wenn auch nicht viel, doch wenigſtens etwas zu ihrer Unter 
ſtützung thun. 

Sie Glücklicher! ſagte Oswald. Sie dürfen für fie wirken 
und fchaffen; und ich kann nicht thun, nichts, als ihr eine glüdh 
liche Reife wünſchen und fodann die Hände müßig in den 
Scooß legen. 

Ich bedauere Sie von ganzem Herzen, wahrhaftig, ſagte 
Herr Bemperlein. Es ift eine ſchwere Aufgabe, die Ihnen zus 
gemuthet wird; aber wo viel Licht ift, da ift auch viel Schatten. 
Wir werden fleißig fchreiben — Sie follen von jedem Schritte, 
den wir thun, Nachricht erhalten. Und dann Hoffe ich, daß 
unfere Reife nicht lange dauert, und vor allem, daß Herr von 
Berkow fchon geftorben ift, wenn wir in Yichtenan anges 
fommen. 

Das hoffen Sie? und doch fcheinen Sie diele Neile für 
nothwendig zu halten? 
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Gewiß, fagte Herr Bemperlein. Es giebt gewiſſe traurige 
Pflichten, die man erfüllen muß, nicht der Welt wegen, die uns 
nicht fchelten könnte und fchelten würde, wollten wir fie uner⸗ 
füllt Laffen; nicht des Andern wegen, dem unjere Opferfreudig- 
feit zugute fommt, und den wir vielleicht weder lieben noch 
achten, fondern um der Achtung willen, die wir vor uns felber 
haben. Doc was demonftrire ich Ihnen noch lange vor, was 
Sie fo gut und beſſer wiſſen als ih. Sie haben ja auch zu 
diefer Neife gerathen, obgleih Sie doch am meiften dabei ver 
lieren. Es muß eine ſchauerliche Empfindung fein, fo plötlich 
aus allen feinen Himmeln geriffen zu werden. Seltfam! ſelt⸗ 
ſaml je länger ich über dies Alles nachdenke, defto begreiflicher 
wird e8 mir. Ya, ja — daß Sie die herrliche Frau lieben, das 
ift ja fo natürlich, fo — ich möchte jagen: logiſch — das Ge⸗ 
gentheil würde baarer Unfinn fein: Es muß fie Jeder lieben, 
und, um fo mehr lieben, je edler fein Herz, je empfänglicher 
ſeine Seele fiir das Gute und Schöne ift. Ihr Herz ift ebel, 
Ihre Seele Hingt harmonisch mit allem Schönen zufanmen; 
fo müſſen Sie auch die ſchönſte und befte Frau von ganzem’ 
Herzen, von ganzer Seele lieben. Und auf der anderen Seite: 
ift fie nicht frei? wenn auch nicht vor den Menſchen, fo doch 
vor dem Richter, der in's Verborgene fieht? hat fie ihren Ge⸗ 
mahl jemal8 geliebt? Tonnte fle ihn lieben, dem fie verkauft 
wurde um fchnödes Geld — verkauft von dem eigenen Vater, 
als fte noch viel zu jung und zu unfchuldig war, das Buben- 
ftüd auch nur zu ahnen, gefchweige denn zu durchſchauen? DO! 
mein Blut kocht, werm ich daran denfe! nein, nein! fie durfte 
Sie lieben, fie mußte Sie lieben, fie, deren Herz ganz Liebe 
und Güte ift. Ich freue mich, daß es fo gefommen ift, ich 
wünſche Ihnen Glüd von ganzen Herzen. ch bin ein einfacher, 
unbedeutender Menſch und witrde im Gefühl diejer meiner Un⸗ 
bedeutenheit nimmer den Blid zu folcher Höhe zu erheben wa⸗ 
gen; aber, wenn ich einen Andern kühn und ftolz auf dieſer 
Höhe wandeln ehe, fo erflillt da8 meine Bruft mit Bewunde⸗ 
rung, die von Neid frei, ganz frei ift, und noch einmal: ich 
wünfche Ihnen Heil und Segen non ganyem Serum 


875 


Herr Beınperlein ergriff Oswald's ‚beide Hände und drädte 
fie mit Lebhaftigkeit. Die Augen ftanden ihm boll Thränen; er 
war innerlichft erſchüttert. 

Und ich danke Ihnen von ganzem Herzen, fagte Oswald 
gerührt. Der Beifall eines Mannes, den ich fo hoch achte, 
ift mir taufendmal mehr werth, als das Urtheil der dummen, 
blinden Welt. Die Welt wird unfere Xiebe verlegern und ver 
dammen, aber die Welt weiß nichts von Gerechtigkeit. 

Nein, fagte Herr Bemperlein, und dennoch ift fie unfere 
Nichterin, deren Ausſpruch wir ung fügen müfjen, wir mögen 
wollen ober nicht. Und diejer Gedanke ift es, welcher für meine 
Augen einen tiefen Schatten auf das fonnige Bild einer fo rei- 
nen, meigermüßigen Liebe wirft. Doch ich will Ihr Herz, das 
in diefem Augenblicke ſchon ſchwer genug ift, nicht noch fchwerer 
machen. Dem Starken und Muthigen hilft das Glück. Sie 
find ja ſtark und muthig, und find es doppelt und dreifach, weil 
Sie lieben. Es foll ja der Glaube Berge verſetzen können. 
Was dem Glauben gelingt, kann der Liebe nicht unmöglich Ic. 
Doch fill, da kommt die gnädige Frau. 

Die Thür wurde geöffnet und Melitta erfchien im Reiſe⸗ 
anzug. Der alte Baumann war bei ihr. 

Ich bin bereit, lieber Bemperlein, fagte fie zu diefem, und 
dann, fi in Oswald’ Arme werfend: Leb wohl, liebes Herz! 
leb wohl! 


Funſunddreißigſtes Capitel. 


Die Baronin Grenwitz war aus mehr denn einem Grunde 
feſt entſchloſſen, Oswald auf der projectirten Badereiſe nach 
Helgoland nicht mitzunehmen, und ſie hatte während der drei⸗ 
tägigen Viſitentour vielfach bei ſich überlegt, wie ſie, ohne fich 
doch ſelbſt gar zu viel zu vergeben, dieſen Entſchluß ausführen 
könnte. Wie erfreut war fie deshalb, als Oswold kei Gxrxt 
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Zurückkunft (es war den Tag nad) Melitta’3 Abreife) ihre lei» 
fefte Anfpielung, ob es ihm nicht lieber wäre, dieſe Zeit ganz 
zu feiner Erholung zu verwenden, begierig ergriff; als er er- 
Härte, während diejer Zeit nicht einmal auf dem Schloffe blei- 
ben, fondern eine Reife, vielleicht durch die Inſel, die er noch 
nicht kannte, vielleicht nach der Reſidenz zu feinen Freunden 
machen zu wollen. Anna⸗Maria freute fi) jo jehr tiber dieſes 
ganz unerwartete Entgegentommen, daß fie nicht einmal über 
die Motive, die Oswald dazu beftimmt haben mochten, nach⸗ 
dachte, eben jo wenig wie über fein düftereS zerftreuted Weſen, 
und über die Gleichgültigfeit, mit denen er den Vorbereitungen 
zur Reiſe zufah und fchließlich am Tage der Abreife von Allen, 
felbft von Bruno Abſchied nahm. Vielleicht ärgerte er fich, daß 
man ihn nicht mitnahm, vielleicht wußte er nicht, wo er bleiben 
follte. Gleichviel, wenn er nur nicht auf dem Schloffe blich, 
wenn er nur, wie er es wirklich that, in demſelben Augenblide, 
wo die Familienfutiche, beipannt mit den vier ſchwerfälligen, 
von dem ſchweigſamen Kutſcher gelenkten Braunen, langjam 
und würdevoll zu dem Hauptthor hinausfuhr, den leichten Rän 
zel auf dem Rüden, durch das andere Thor in die weite Welt 
bineinwanderte. 

Aber Herr Albert Timm durfte bleiben! Cr machte nicht 
fo lächerliche Anfprüche, wie der hochmüthige Oswald; er war 
mit Allem zufrieden! und dann konnte er in der Einſamkeit des 
Schlofjes fo ungeftört arbeiten, und die jchleunige Vollendung 
der Ylurfarten war von fo großer Wichtigkeit! Mademoifelle 
war angeriefen, e8 Herrn Timm an nichtS fehlen zu laſſen. 
Daß es vielleicht nicht ganz ſchicklich fei, ein junges Mädchen 
von zwanzig Jahren und einen jungen Dann von ſechsund⸗ 
zwanzig unter der Aufficht einiger Dienftleute, über welche das 
junge Mädchen das Commando führte, auf einem einfamen 
Schlofje zurüdzulafien, war fonderbarer Weije der jo überaus 
firengen Baronin gar nicht in den Sinn gelommen. Die tw 
gendhafte Frau würde die Naſe gerimpft, würde es unverant⸗ 
wortlich, unverzeihlich gefunden haben, wenn fie gehört hätte, 
daß der junge Graf Grieben mit Fräulein von Breejen fünf 
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Minuten nur in einem Zimmer allein gewefen fei, aber der 
Geometer Timm und ihre Wirthichafterin Marguerite Roger 
— du lieber Himmel! fih um das Schufjal ſolcher Leute auch 
noch den Kopf zu zerbrechen — das ift offenbar zu viel vers 
langt! Und Marguerite hatte nicht einmal Eltern, denen man 
vielleicht verantwortlich gewejen wäre — ſie hatte gar feine 
Berwandte — wie kann man für Jemand verantwortlich fein, 
der ganz allein in der Welt dafteht! Man hatte Frau Paftor 
Jäger gebeten, fi) von Zeit zu Zeit zu überzeugen, daß den 
Befehlen der Frau Baronin ftrenge Folge geleiftet würde — 
Frau Paftor Fäger war eine vortreffliche Frau, die Heine Mar: 
guerite ftand unter vortrefflicher Aufficht. 

Die Heine Marguerite ftand unter fo vortrefflicher Aufficht, 
daß Albert die weile Fürſorge, welche die Baronin getroffen 
hatte, nicht genug loben konnte. 

Sch wollte, fie fämen nicht wieder, fagte er zu der hübſchen 
Senferin, während fie Arın in Arm im Garten umherfpagierten; 
ich wollte, fie fippten zmwijchen Helgoland und der Düne, wo es 
am tiefften ift, mit dem Boote um, und wir Fünnten bier, wie 
jegt, herrlich und in Freuden leben bis an unſer ſeliges Ende. 
Was meinft Du, Heine Marguerite, möchteft Du wohl Frau 
NittergutSbefigerin Timm von Orenwig auf Grenwitz fein? 
Das wäre doc famos! Dann wollte ih Dir Wagen und 
Pferde halten, ja, und auch eine Wirthichafterin, die Du eben 
fo quälen könnteft, wie Du jegt gequält wirft. 

Ich bin ſchon zufrieden mit Wenigem, wenn ich es nur fann 
theilen mit Sie. 

Sehr. edel gedacht, aber beſſer ift befier, und übrigens 
heißt es in diefem alle, nicht Sie, fondern Ihnen, oder viel 
mehr Dir, denn bei uns zu Lande nennen fich Leute, die fich lie 
ben, Du, beſonders wenn fie die rejpectable Abficht haben, fi 
gelegentlich zu beirathen. 

Und Sie mich wirklich wollen ’eirathen? Ach, ich kann es 
glauben faum! Was will ein Mann, comme vous, dem bie 
ganze Welt ift offen, "eirathen ein armes Mädchen, bie nicht 
einmal ift 'übſch. 
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Das ift meine Sache. Und nebenbei bift Du jedenfalls 
übſcher und reicher als ich. Dreihundert Thaler — 

Dreihundert fünfundzwanzig Thaler, fagte Mademoifelle 
Mearguerite eifrig. 

Deſto befier — da8 ift immer fchon etwas für den An⸗ 
fang. Wenn ich mein baares Vermögen dazu rechne — Herr 
Timm griff in die Tafche und brachte einige Münzen zum Bor 
ſchein — haben wir dreibundert fünfundzwanzig Thaler, fies 
— Silbergroſchen und acht Pfennige. Das ift ein ganzes 

apital. 

Wir uns daflir werden kaufen ein Fleines Haus. 

Verſteht fi. | 

Ich werde geben Unterricht im Franzöſiſchen. 

Rotürlich. 

Und Du wirft fein fleißig und arbeiten. 

Comme un forgat — o, es wird ein charmantes Leben 
werden, und Herr Timm faßte die Heine Franzöfin um die 
Taille und walzte mit ihr in der Xaube, in welcher fie ſich be 
fanden, umber. 

Ich nun muß hinein, den Leuten zu geben Vesperbrod; 
fagte Dearguerite, fih losmachend. 

So lauf, Du Heiner Grasaff’; aber komm bald wieder, 
fagte Herr Timm. 

Herr Timm fah der Enteilenden nah. Dummes kleines 
Frauenzimmer, fagte er; glaubt wahrhaftig, ich werde fie hei⸗ 
rathen. Das fehlte auch noch — für dreihundert Thaler, die 
ich früher an ein paar Abenden verjpielt habe! Es ift wirklich 
großartig, was fich diefe Mädchen nicht alles einbilden! Und 
dabei ift diefe gar nicht fo dumm, wie fie außfieht, und fcheint‘ 
troß ihres fürchterlichen Deutſch den Goethe gründlich ſtudirt zu 
haben: „thut keinem Dieb nur nichts zu Lieb', alS mit dem Ring 
am Finger —“ hm, hm! ich werde ihr wahrhaftig einen Ning 
kaufen müffen. Die dreihundert Thaler wären freilich fo übel 
nicht. Diefe verdammten Gläubiger! nicht einmal in diefem 
Winkel laſſen fie einen ungefchoren. 

Herr Timm fahte in die Brufttoigie vod Kalte einige Briefe 
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von verdäctigem Ausſehen hervor, die er, nachdem er fich in 
die Ede einer Bank gejett, einen nach dem andern entfaltete 
und eifrig ſtudirte. Sein fonft fo luſtiges Geficht verbüfterte 
fich dabei zufehends. Verdammt, murmelte ex, die Kerle wer 
den wirklich unverſchämt. Wenn ic) ben brummenden Bären doch 
nur fo ein paar hundert Thaler i in den Rachen werfen könnte, 
fo fchweigen fie doch für eine Weile wenigſtens. Die dreis 
Hundert, welche die Fleine Marguerite tm Sparkaffenbuche hat, 

fämen mir wirklich gelegen. Es wäre am Eube nur zu ihrem 
Bortheil, wen ich fie darum ärmer machte. Denn daß ich mein 
Berfprechen, fie zu ’eiratben, afne bie bringesbfle Feb, wit 
halten werbe, liegt doch für jeden Berftänbigen auf der Haub. 
Fühle ich mich num ihr gegenüber nicht nur moraliſch, fonbern 
auch anderweitig verpflichtet, fo hat fie immerhin eine Chance 
mebr. Ich kann ibr ja jagen, ich Fünne das Geld befler an- 
legen ober dergleichen. Wenn die dummen Dinger verliebt find, 
glauben fie ja Alles, was man ihnen aufbindet. Und kann fie 
das Geld befier anlegen, als wenn ſie ſich damit einen char⸗ 
manten Serl von Dann erkauft, der fle im andern Falle nicht 
'eirathen würde. Me herculem! ich fühle mich ordentlich ges 
hoben durch den Gedanken, auf diefe Weife der Wohlthäter des 
Mädchens zu werden. Ich will die Kleine doch einmal in's 
Gebet nehmen. Weigert fie fich, fo werde ich fie freifich ihrer 
Klugheit wegen achten müfjen, aber mit unferer Liebe ift 
es aus 


Albert erhob ſich und ging, die Hände auf dem Riten, 
wie es feine Gewohnheit war, wenn fein fcharffinmiger Kopf 
an der fung eines Problems arbeitete, langſam nad) dem 
Schloſſe. Marguerite fchaltete noch in der Küchenregion; Al⸗ 
bert verfügte fich auf fein Zimmer, um noch. einige Minuten 
ungeftört: über feine Aufgabe nachzudenken. 

Er beugte fich über die Karte, die auf dem großen Reiß⸗ 
brett aufgejpannt war, und an der er feit der Abreife der Fa⸗ 
milie nicht das Mindeſte gearbeitet hatte. 

Wenn das fo fortgeht, wird fich Anna⸗Maria über meine 
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Fortſchritte wundern, murmelte er. Die Heine Marguerite iſt 
doch nicht allein daran Schuld? richtig, jegt befinne ich mich 
— ich brauchte eine Karte aus der Regiftratur und ließ mir 
ſchon vor acht Tagen den Schlüffel dazu geben. Die muß ich 
mir wenigftens holen, fonft — bei meiner beißen Liebe zur 
Heinen Marguerite! — bleibt diefe angefangene Karte ein 
Fragment in Ewigkeit. 

Albert ging in die Regiftratur, ein großes Gemach in dem 
Erdgeſchoß des alten Schloffeg, deſſen Wände von oben bis 
unten mit NRepofitorien voll ganz oder halb vergilbter Acten 
md Schriftftücde der verjchiedenften Art bededt waren, des 
ren gar manches für einen fleißigen Alterthümler von hohem 
Anterefie gemejen wäre. Während er in einem der Repofi- 
torien nach der alten Flurkarte framte, fiel ihm ein kleines Bün⸗ 
del Briefe in die Hände, dag er wohl, wie ſchon einige andere 
ähnliche, in das Verſteck, aus welchem er fie unverfehens ber» 
vorgeholt Hatte, zurüctgejchleudert haben würde, wenn nicht die 
Aufihrift: „An den Baron Harald von Grenwitz, Hochgeboren, 
auf Grenwitz“ feine Neugierde erregt hätte. Herr Timm löfte 
ohne weiteres den rothen Faden, mit welchem die Briefe zu. 
fammengebunden waren, und begann diefelben einen nach dem 
andern zu lefen — eine Beichäftigung, die ihn fo ausnehmend 
intereffirte, daß er alles Andere darüber vergaß und felbft das 
Rollen eines Wagens üiberhörte, der vor dem Portale ftill hielt 
und defien höchſt unerwartete Ankunft eine nicht geringe Sen. 
fation in dem Schlofje hervorrief. 


Schsunddreißigftes Eapitel. 


Mährend der acht Tage, die feit der Abreife der Familie 
verflofjen waren, hatte Oswald in der Einſamkeit des Fiſcher⸗ 
dorfes Saſſitz, von. allem Bertehr wit der Welt aharsklafen, 
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gelebt. Wie er nach Saſſitz gelommen war, mußte er felbft 
kaum. 

Seit ihm Melitta ſo plötzlich geraubt war, hatte ihn eine 
grenzenloſe Gleichgültigkeit gegen Alles ergriffen, was nicht in 
irgend einer Beziehung zu ihr ſtand, die jetzt ſeine ganze Seele 
erfüllte. In dieſer Apathie hatte er ſich ſelbſt von Bruno ohne 
Schmerz getrennt. Auf die Wünſche der Baronin ging er um 
ſo bereitwilliger ein, als er ſich in ſeiner augenblicklichen Stim⸗ 
mung nach Einſamkeit ſehnte, wie ein Kranker nach Ruhe. So 
ſagte er denn zu Allem: Ja, und als er den Wagen, welcher 
die Familie entführte, ſich in Bewegung ſetzen ſah, fiel es ihm 
wie eine ſchwere Laſt vom Herzen. Er wünſchte den Zurückblei⸗ 
benden, Herrn Timm und Mademoiſelle, flüchtig Lebewohl und 
wanderte, einen leichten Ränzel, der noch aus ſeiner Studenten⸗ 
zeit ſtammte, auf dem Rücken, zum andern Thore hinaus, wie 
der Held eines Märchens, ohne eine Ahnung davon zu haben, 
wohin er ſeine Schritte lenken ſollte, und wo er heute Nacht ſein 
Haupt zur Ruhe legen würde. 

Die Sonne brannte heiß; es fiel ihm ein, daß es im Walde 
friſch und kühl ſein müſſe. So bog er denn rechts vom Wege 
ab und bald rauſchten über ihm die Tannen des Forſtes, der 
halb zu Grenwitz und halb zu Berkow gehörte. Das Rauſchen 
der hohen Bäume lullte ihn in ſüße Träume. Träumend wan⸗ 
derte er weiter, bis er plötzlich auf die Lichtung heraustrat, wo 
in dem Schute der vielhundertjährigen, breitaftigen Buche 
Melitta's Kapelle lag. 

Die Thür des Häuschens war verfchloffen, die grünen Ja⸗ 
foufien vor den Fenſtern waren heruntergelaffen, die Treppe 
und die Beranda waren forgjam gefegt, wie es die ftrenge Ord⸗ 
nungsliebe des alten Baumann, der jest das Regiment in Ber 
kow führte, erheiſchte. Oswald fette fih auf die Stufen der 
Treppe und ftütte den Kopf in die Hand. So faß er in Nach⸗ 
denken verfunfen, während in den Zweigen der Buche über ihm 
ein Waldvögelein fein eintöniges Lied mit dem ftetS gleichen 
melancholiſchen Refrain ertönen ließ. Wie einfam er fich fühlte 
— wie einfam und wie verlaffen! Dem Kine KH, Ab u 
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weitem Öden Moore den Weg zum Haufe der lieben Eltern ver» 
Ioren bat. Hier an diefer felben Stelle hatte er in der Nacht 
por der Gejellichaft in Barnewig mit Melitta gefefien — fie 
hatte den Kopf an feine Bruft gelehnt gehabt,und füßefte, köſt⸗ 
lichſte Worte der Liebe hatte ihr Mund geflüfter. Jetzt war 
es ftill, fo ftill um ihn her. Sehnfüchtige Gedanken an die Ent 
fernte glitten durch feine Seele, wie Vögel, die den Süden ſu⸗ 
hen, durch den weiten Himmelsraum. 

Ein Somnenftrahl, der Heiß und ftechend durch das Laub⸗ 
dach auf ihn fiel, mahnte ihn, daß es Zeit fei, aufzubrechen. 
Eile hatte er freilich nicht, es war noch früh am Nachmittage, 
und irgend einen, gleichviel welchen Ort, wo er fein Quartier 
für die Nacht aufichlagen konnte, mußte er immer noch erreichen. 
Sp fihlenderte er durch den Wald auf einem Wege hin, den er 
noch nicht betreten hatte und der ihn, ehe er ſich's verſah, an 
den Strand des Meeres führte. Nun wanderte er am Strande 
fort, bald auf der Höhe des Ufers, wenn die See, wie e8 häu- 
fig geſchah, unmittelbar den Fuß der Kreidefelfen befpitlte, 
bald auf dem feften körnigen Sande des fchmalen Vorſtrandes. 
Hier und da hatte einer der kurzen wafjerreichen Bäche, die ans 
dem Innern der Inſel dem Meere zueilen, das Ufer durch⸗ 
brochen und eine Schlucht gehöhlt, die mit einer fat ſüdlich 
ippigen Vegetation bededt mar. Aber mit Ausnahme diefer 
wenigen grünen Dafen zeigte fich dem Auge nichtS als kahler 
Fels, nadter Sand, dag eintönige blaue Meer, auf dem bier 
und da ein weißes Segel ſchwamm, und der eintönige blaue 
Himmel, an dem bier und da eine weiße Sommermwolfe unbe 
weglich ftand. Und zu diefem eintönigen Bilde die einförmige 
Muſik der brandenden Wellen und dann und wann der grelle 
Schrei der Möve oder das melancholifche Pfeifen. der Kleinen 
Strandläufer. 

Die Monotonie diefer Linien, diefer Facben, diefer Töne 
wäre für ein glückliches, lebensfrohes Gemüth unerträglich ges 
weſen, aber fie paßte wunderbar zu Oswald's Seelenzuftand. 
Seine Schwermuth harmonirte mit dieſer tiefsernften Natur, 
die von Glück und Freude wicht? zu wien Ichien, defto mehr 
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aber von dem Jammer und der Qual des Lebens. Klang der 
grelle Schrei, das fchrille Pfeifen der Meeresvögel nicht wie 
Klaggeſang? war e8 nicht, als ob das Meer in den Wellen, 
die fi in monotonen Cadenzen unaufhörlich am Strande 
brachen, das verworrene Räthſel der Eriftenz wie im halben 
Wahnſinn vor fih hinmurmelte? Und fein eigenes Leben kam 
ihm fo ziel- und zwecklos vor, wie dies fein Umberirren zwiſchen 
den Uferflippen. Glich es nicht feinem Fußtritte auf dem har⸗ 
ten Sande, wo die nächte Welle jchon die leichte Spur gänzlich 
verwifchte? Warum geboren werden, Anderen und fich jelbft 
Schmerzen und Sorgen ohne Zahl bereiten, wenn Alles doch 
zu nicht3 führt? wenn die Vergangenheit fich Hinter ung aufs 
thürmt wie dag fteile unerfteigliche Ufer, die Zukunft uns an» 
gähnt, wie das öde wüſte Meer, und die Gegenwart ein ſchma⸗ 
ler Strand ift, den die unbarmberzig glühende Sonne nur des⸗ 
halb fo grell zu erleuchten fcheint, um ihn in feiner ganzen 
troſtlos dürftigen Nactheit zu zeigen? Und wenn wirklich ein« 
mal das Glück und zu lächeln fcheint, fo fcheint es eben nur; fo 
ift es eben nur eine trügerifche Spiegelung, die eine ſchadenfrohe 
Fee ans dem unmohnlichen tückiſchen Meere auffteigen läßt, da⸗ 
mit fie in dem Augenblicke verfinkt, wo wir dag palmenge- 
ſchmückte, palaftumfäumte Ufer zu beriihren glauben. 

ia Dörfchen, dem fih Oswald mit raſchen Schritten 
näberie, lag in dem innerften Winkel einer tiefen, von mäßig 
hoben Uferfelfen umfchloffenen Bucht, wo dag Waſſer fo ftill 
und glatt war wie in einem Gartenteich. Einige der Hiitten 
lagen hart am Strande, andere waren an den Ufern eines 
Baches, der fich an diejer Stelle in's Meer ergoß, in der tiefen 
breiten Schlucht, die er fich gewühlt hatte, erbaut. Bor den 
Thitren waren Heine mit Muſcheln eingefaßte Gärtchen; auf 
den mit weißem Sande auögefüllten Gängen zwilchen den 
Häufern Bingen Nee zum Trocknen an langen Stangen; ein 
paar rothhaarige Buben waren eifrigft mit Antheeren eines ums 
geftülpten Bootes bejchäftigt; vor einer der größeren Hütten 
faßen ein paar Frauen, Nebe flidend. 

Dswald näherte fich den Frauen, die, 08 fr a SEEN 
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vernahmen, neugierig von ihrer Arbeit aufjahen, umd fragte 
fie begrüßend, ob es ihm verftattet fei, fich hier etwas auszu⸗ 
ruhen, und ob er einen Trunk Wafler und ein Stüd Brod . 
haben könne? 

Stine, fagte die ältere von den drei Franen, eine Dlatrone 
von ftattlihem Umfang und einem überaus gutmüthigen, wet- 
tergebräunten Geficht, zu einem der beiden jungen Mädchen an 
ihrer Seite; fteh auf und Laß den Herrn figen. Siehft Du 
nicht, daß er müde und ausgehimgert ift? Geh in's Haus, und 
bring was wir haben. Seen Sie fich, junger Herr. Sie find 
gewiß anch ein Maler? 

Warum meinen Sie da8? fragte DSwald, den angebotenen 
Pla annehmend. 

Nım, ein vernünftiger Menſch Elettert nicht bei der Hite 
am Strande herum; nichts für ungut, Herr Maler. Ich hab’ 
ſchon einen von Ihren Kameraden bei mir wohnen gehabt, der 
zwei Wochen hier geblieben ift; und wenn Sie ein eben fo ow 
dentlicher, ehrlicher Menſch find, jo können Sie auch bei Mutter 
Karften wohnen; aber die Wände dürfen Sie nicht vollfrigeln, 
das fage ich Ihnen gleich im voraus. 

Oswald mußte lächeln, als er jo ohne Umftände zu einem 
auf einer Studienreife begriffenen Landjchafter gemacht wurde. 
Wie? mern er ſich die harmlofe Rolle, die ihm aufgenöthigt 
wurde, gefallen ließ? Es war ihm ja fo gleichgültig, wo er 
blieb — Alles, was er wollte, war Einfamfeit — und konnte 
er eine tiefere Einfamleit finden, als hier in diejer ftillen Bucht 
unter dieſen gutmütbigen, kindlichen Menſchen, die nichts da⸗ 
gegen haben würden, wenn er halbe Tage lang zwiſchen den 
Felſen des Strandes umberirrte? Und dann war er doch bier 
in der Nähe von Berkow, von dem er fich nicht allzumeit ent⸗ 
fernen durfte. Er hatte mit Melitta verabredet, daß, im Fall 
ſich ihre Abweſenheit in die Länge zöge, der alte Baumann, der 
in Berkow zurüdgeblieben war, die Correipondenz zwischen 
ihnen übermitteln follte. 

Sp wollen Sie mich ein paar Tage bier behalten? 
fragte er. 
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Ya, aber die Wände dürfen Sie nicht vollfrigeln, fagte 
Mutter Karften. 

Das verjpreche ich, ſagte Oswald lächelnd. 

Dann Können Sie bleiben, jo lange Sie wollen. Das ift 
recht, Stine, rlide den Tiich näher an den Herrn; und, hörft 
Du, hol auch von dem alten Cognac, den der Clas Jochen aus 
England mitgebracht hat, das bloße Bafler thut nicht gut bei 
der unvernünftigen Hitze. 

Dswald war beinahe ſchon acht Tage in Saffig und er ber 
reute feinen Augenblid, der Einladung Mutter Karſten's ge- 
folgt zu fein. Er ftand in fehr großer Gunft bei Mutter Kar- 
ften. Er hatte ſtets ein freundliches Wort für Jeden, jelbft fir 
den fteinalten, Halb blödfinnigen Vater von Mutter Karften, 
der den ganzen Tag in feinem Lehnftuhle in der Some ſaß 
und unverwandt auf das Meer hinausftarrte, wenn ihm nicht, 
was freilich oft geichah, die alten noch immer fcharfen Augen 
por Müpdigfeit zufielen. Mutter Karften erflärte, daß Oswald 
ein eben fo „ordentlicher, ehrlicher” Menſch fei, wie fein Vor⸗ 
gänger, daß es aber bei ihm hier (mit einer bezeichnenden Bes 
wegung des Fingers nach der Stirn) noch weniger richtig fei, 
als bei jenem. Was Mutter Karften zu diefem Ausſpruch ver- 
anlaßte, war der allerding8 verdächtige Umftand, daß der junge 
Menſch, welcher doch nun einmal verrüdt genug war, eine in 
ihren Augen fo überflüffige Hantirung zu treiben, nicht nur 
nicht die wieder übertünchten Wände feiner Schlaflammer mit 
Kohlenſkizzen von Schiffen unter vollem Segel, einfamen Klip⸗ 
pen, über denen Möven flatterten, und originellen Matroſenge⸗ 
fichtern bedeckte, wie fein Vorgänger weiland, fondern überhaupt 
gar nicht zeichnete und malte, fondern den lieben langen Tag 
nichts that, al3 am Strande umberlaufen, oder auf einem der 
Heinen Ruderboote mutterjeelenallein jo weit auf's Meer hi⸗ 
nausfahren, daß man ihn vom Strande aus kaum noch jehen 
konnte. Wie und womit er fich auf diefen ftundenlangen Spas 
ziergängen und Fahrten die Zeit vertrieb, war Mutter Karſten 
ein unergrändliches Räthſel, würde felbft dann für fie noch 
immer ein Rätbfel geweſen jein, wenn fte gelehen se, doK 
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Oswald, fobald er fich allein mußte, einen Brief, den ihm vor 
ein paar Tagen ein alter, fonderbar außjehender Dann ge 
bracht hatte, aus der Tafche nahm und ihn wieder und immer 
wieder ftudirte, als ob er ihn nicht ſchon längſt Buchftab für 
Buchſtab umd Zeichen für Zeichen auswendig gewußt hätte, 
Der fonderbar ausſehende alte Dann, der „jo ein hochbeiniges, 
langbalfiges Pferd ritt, wie fie der Clas Jochen in England 
gejehen hatte,“ war nämlich Niemand anders geweſen, als der 
alte Baumann auf dem Bromnlod. Dswald hatte ihm gleich 
am nächften Tage nach feiner Ankunft in Saſſitz mitgetbeilt, 
daß er fich entſchloſſen habe, big auf weiteres hier zu bleiben 
(and nach Grenwitz hatte ex diefelbe Botſchaft gefchickt, mit der 
Bitte, ihm etwa ankommende Briefe nachzufenden), und einen 
Tag fpäter konnte die treue Seele ſchon einen Brief der viel- 
geliebten Herrin in Oswalds Hände legen. Es waren wenige 
Worte nur, auf der Reife, in einer Stadt Mitteldeutichlandg, 
kurz vor dem Schlafengehen in einem Hotel geichrieben — we⸗ 
nige Worte, verwirrt und traurig, aber füß und köſtlich, wie 
Kuſſe von geliebten Lippen in dem Augenblide der Trauımg. 
Er hatte Baumann feine Antwort mitgegeben und erwartete 
mm täglich einen zweiten außführlicheren Brief mit einer Unge⸗ 
duld, die keineswegs eine freudige war. 

Er hatte au fich felbit die fchlimme Entdedung machen 
müfjen, wie tief verborgen der Berrath in einem Herzen lauert, 
daß fich bis im feine geheimften Tiefen ganz von Liebe erfüllt 
glaubt. Zwar hatte er fich tiber die Scene in der Fenfternifche 
auf dem Balle in Barnewig mit der Entſchuldigung zu teöften 
gejucht: ich war außer mir; ich wußte nicht was ich that; aber 
kann Eiferfucht eine Entſchuldigung für Treuloſigkeit fein? 
Und dann: war diefe Eiferfucht denn nun wenigſtens todt? war 
fie nicht, als er Melitta's Bild in dem Zimmer des Barons hin- 
ter den Borhang entdedte, in hellen Flammen aufgeichlagen? 
Hatte ex nicht der Erzählung Melitta’8 mit athemlofer Span» 
nımg gelaufcht, immer fürchtend, daß jetzt — jett ein Umftand 
erwähnt werden möchte, der feinen Verdacht, daß fie den merk 
itrdigen Mann dennoch — wrlciät obvoe «8 felbit zu wiffen 
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— geliebt Habe, beftätigen würde? hatte fie nicht gejagt: ich 
glaubte ihn zu lieben? — und nım. gerade in dem Augenblide, 
wo die Erzählung biß zu der Kataftrophe gelommen war, die 
Alles und auch die Feindfchaft, die jegt offenbar zwilchen ihr 
und dem Baron herrichte, erflären mußte — wird ihr eine 
Botſchaft gebracht, fo jonderbarer, jo unheimlicher Art, jo ganz 
geeignet, Oswald's ohnedies ſchon verftärtes Gemüth ganz und 
gar zu verwirren! Nicht genug, dag ihm in Baron Oldenburg 
ein Nebenbuhler, den zu verachten unmöglich war, in Fleiſch 
und Blut gegenüber ftand — hier kommt ein Gemahl, das 
Geſpenſt eines Gemahls, aus einer fieben Jahre langen Wahn- 
ſinnsnacht emporgetaucht und winkt fie zu fich an fein Sterbe- 
bett — fie, feine Geliebte, feine Melitta — — Oswald fühlte, 
daß er felbft wahnfinnig werden würde, wollte er diefen Ge- 
danken zu Ende denen. Er hatte e8 fo ganz und gar vergefien, 
dag Melitta jemals vermählt geweſen war, daß fie jemals in 
den Armen eines andern Mannes, gleichviel, ob fie ihn geliebt 
— und um jo gräßlicher, wenn fie ihn nicht geliebt — geruht, 
daß fie jemals die Liebkoſungen eines andern Mannes entgegen- 
genommen hatte — er zerfnitterte den Brief Melitta's, er 
hätte laut aufjchreien mögen vor wilden Schmerz, er hätte fein 
Haupt an den Felsblöcken zerichellen mögen. Warum dieſes 
Gift in den köftlichen Trank feiner Liebe? warum mußte das 
leuchtende Gewand feines Engels in dem Schmuß des Lebens 
fchleifen? warum mußte die duftige Blüthe vom fchnöden Wurm 
benagt werden? — und wäre fie denn nur jegt wenigſtens frei 
— aber fie ift es nicht — felbft dann nicht, wenn jenes Ge⸗ 
ſpenſt aus der Nacht des Wahnfinns in die Nacht des Todes 
ſinkt. Sie ift die Deutter ihres Kindes — feines Kindes, und 
dieſe Rückſicht, die fie jest für einen Augenblid vergefien hat, 
wird in den Vordergrund treten, und mich wird fle aufgeben — 
aufgeben mäfjen. Und wozu joll e8 auch führen? fo lange dies 
beimliche Verhältniß dauert, das ein tädifcher Zufall feines 
Geheimnifjes berauben Tann, fteht ihr guter Auf auf eines 
Mefierd Schneide — und kann aus diefem Verbältnifie jemals 
ein andere werden? kann ich, der pfenwiglae Wiener er 
2% 


Freiheitſchwärmer, jemals daran denken, die reiche Ariftofratin 
zu bheirathen? daran denken, mich in die Geſellſchaft der ver- 
haften Dienfchen zu drängen, die den Parvenü ſtets über die 
Achſel anjehen würden? nie! nie! Lieber leben, wie die armen 
Fiſcher, die täglich mit Gefahr des Lebens dem grauſamen Meer 
den Färglichen Unterhalt abringen müſſen! — 

So irrte Oswald's Geift in einem Labyrinth von ſchmerz⸗ 
lichen Zweifeln ruhelos umber, wie er jelbft zwijchen den Ufer 
Hippen auf dem öden Strande ruhelos umberirrte, als * 
lich ein Ereigniß eintrat, das ihn ſehr gegen ſeine 
und ſeinen Wunſch zwang, in die Geſellſchaft, die er jetzt 
gründlich haßte, zurückzukehren. 


Siebenunddreißigſtes Capitel. 


Als er nämlich an einem der folgenden Tage gegen Abend 
nach einer Abweſenheit von mehreren Stunden ſich wieder dem 
Dorfe näherte, ſah er vor der Thür von Mutter Karſten's Woh⸗ 
nung einen mit zwei Pferden beſpannten Wagen halten. Dies 
war etwas fo ganz Außerordentliches in dem von allem Ber 
kehr abgejchnittenen Saffig, dag Oswald fi wohl denken 
fonnte, es müſſe auch etwas Bejonderes fich unterdefjen ereig- 
net haben. Um den Wagen und an die Thür des Häuschens 
drängten fi Frauen und Kinder und die paar Männer, die 
nicht mit auf dem Fiſchfang waren. Sie wollten wiflen, ob 
ber alte Steffen, Mutter Karſten's Vater, diesmal wirklich 
fterben müfle, oder ob e8 dem jungen Doctor, nad) dem Mutter 
Karften vor einigen Stunden die raſche Stina geſchickt hatte, 
gelingen werde, ihn noch einmal von feinem böfen Stickhuſten 
zu curiren. 


biten fie Oswald mit verftörten Mienen und gegen 
Fon: redſelig, als ex fragend unter fie trat. Denn 
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Bater Steffen war der Patriarch des Dorfes, von Allen geehrt. 
Oswald eilte auf diefe Nachricht hin, ohne fein Incognito zu 
bedenken, in das Haus und die Wohnftuße. Der filberhaarige 
Greis foß in feinem Lehnftubl, matt und bleich, aber, wie es 
ichien, der Gefahr entriffen — Dank der rechtzeitigen Hülfe 
des Doctor Bram, der fo eben von den Dankfagungen der tief 
gerührten Mutter Karften, ihrer Töchter und eines halben 
Dugend anderer Frauen nach der Thür retirixte. 

But, daß Sie fommen, rief er dem eintretenden Oswald 
entgegen; ich habe einen Auftrag an Sie; wollen Sie mir er» 
lauben, daß ich mich defjelben, da meine Zeit kurz gemeſſen ift, 
fogleich entledige? 

Der Doctor ergriff Oswald ohne Umftände unter dem Arm, 
ihn mit fi) fort zum Haufe hinaus ziehend. 

Entſchuldigen Sie mein Ungeftüm, fagte er, als fie, Arm 
in Arm, am Strande hinfchritten; aber einmal treffen Sie mich 
in voller Flucht vor den Dankſagungen der guten Leute, und zwei⸗ 
tens betrachte ich Sie, trogdem wir uns leider big jet nur ein» 
mal gefehen, als einen alten Belannten, denn ich habe mich ſeit⸗ 
dem in Gedanken fehr viel mit Ihnen beichäftigt. Aber nun 
zu meinem Auftrag! Sie wiſſen jedenfalls noch nicht, daß 
die Familie Grenwitz von der großen Badereife, auf die ich fie 
vor ein paar Tagen geſchickt hatte, wohlbehalten wieder zu- 
rüd iſt? 

Nein! fagte Oswald mit nicht geringer Verwunderung. 

Wie follten Sie auch in diefem von aller menichlichen Cul⸗ 
tur abgefchnittenen Dorfe der Ichthyophagen! Genug, die Fa- 
milte ift wieder da. Der Baron (jo erzählt die glaubwürdige 
Anna⸗Maria) hatte in Hamburg einen fürchterlichen Fieberan- 
fall. Der herbeigerufene Arzt erflärte es fir Wahnfinn, unter 
biefen Umftänden die Reife über's Meer anzutreten und rieth 
zur Umkehr. Sein Rath wurde von Anna-Maria, die von vorn» 
herein gegen die Reife war, höchlichſt gebilligt — bref! fie 
packten ſich ſammt und fonders, und Fräulein Helene dazu, die 
fie aus der Penfion abholten, in die große Familienkutſche und 
find wieder bier feit geftern Abend. Eb wwede wart X 
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nach mir geſchickt. Ich bin heute Nachmittag dort gewefen, und 
da ich zufälliger Weile erwähnte, ich müſſe noch nach Saſſitz, 
bat mich die Baronin, die von Ihrem biefigen Aufenthalte um- 
terrichtet war, Ihnen zu jagen, daß man fich in Grenwig ganz 
ausnehmend freuen würde, Sie möglichit bald wieder innerhalb 
des Schloßiwalles zu fehen. Ich erwiederte, wie mir die Aus⸗ 
führung dieſes Auftrages zu ganz befonderem Vergnügen ge- 
reihe und daß ich Ahnen zur Rüdfahrt meinen Wagen und 
meine Gefellihaft anbieten wiirde — was ich denn, hochach⸗ 
tungsvoll und ergebenft, hiermit gethan haben will. 

So fprad Doctor Braum, freundlih umd lebhaft, wie es 
feine Gewohnheit war, die grauen Yugen mit den braunen 
leuchtenden Sternen forfchend auf Oswald heftend. Ich komme 
Ihnen recht ungelegen, geftehen Sie e8 nur! fette er hinzu. 

Durchaus nicht! erwiederte Oswald, das heißt, ich weiß, 
wie Achill, als man ihm die Briſäis raubte, den Boten von 
feiner Botjchaft wohl zu unterfcheiden. 

Und wer ift die ſchöne Brijäis, die ich Ihnen, oder der ich 
Sie entführe? fragte der Doctor. 

Die Einſamkeit, erwiederte Oswald. 

Nun, daraus mache ich mir fein großes Gewiſſen, fagte der 
Andere lachend; die Einfamteit ift wie der Duft mancher Gift- 
pflanzen, ſüß, aber betäubend, und mit der Zeit geradezu ver- 
derblich, felbft für die ftärkften Conftitutionen. Wollen Sie 
meinem Rathe folgen? laſſen Sie die ſchöne Brifäis Einfam- 
feit in Gottes Namen ziehen, zu wen fie will; fegen Sie fid 
zu mir in den Wagen und kutſchiren Sie mit mir nad) Gren⸗ 
wit, wo Sie überdies ein Mädchen finden follen, bei deren Er⸗ 
bliden Sie ausrufen werden: bier ift mehr denn Brifäis! 

Fräulein Helene? 

Fräulein Helene, auch ein griechifcher Name, und der einen 
beflern lang bat, wie der andere. Aber die Sonne, oder viel- 
mebr Helios, jenkt feinen Wagen, und meine Pferde werden 
ungeduldig. Sie fommen doch mit? 

Ohne Zweifel, fagte Oswald. 

Eine Biertelftunde Ipdter xolte der Bsugen uüt ven heiten 
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jungen Männern bereit auf der Höhe des Ufers nach Gren- 
wig zu, das nur eine Stunde Weges entfernt war. Oswald 
hatte Mutter Karften hoch und theuer verfprechen müſſen, bald 
wieder nach Saffig zu fommen, und die große Herzlichkeit, mit 
der fich beim Abſchied Alt und Jung um ihn drängte und ihm 
ihe Adjies, Herr Dealer! nachrief, zeigte, daß ex ſich wäh⸗ 
rend feines kurzen Aufenthaltes, ohne es darauf anzulegen, 
die Gumft des harmloſen Völlchens in einem hohen Grade er- 
worben hatte. 

Der Abend war wunderichön. “Der rothe Sonnenball Ding 
am Horizonte und goß einen Zauberfchimmer tiber die übe 
Küftenlandichaft. In dem hohen Haidefraut recht3 und links 
vom Wege zirpten die Cikaden; Schwalben fchofjen hoch oben 
in der überaus Haren, weichen Luft. Oswald fühlte fich zum 
erften Male feit langer Zeit beinahe heiter, und er mußte im 
Stillen dem Mugen Dianne an feiner Seite recht geben, daß 
man die Freuden der Einfamkeit doch zu theuer erfaufe. | 

Wie leid thut e8 mir, fagte er,. daß wir ımjerem Vorſatz, 
und häufiger zu ſehen, jo wenig treu geblieben find. 

L’homme propose et Dieu dispose, ermwiederte Doctor 
Braun. Wir wollen e8 in Zukunft befjer zu machen juchen. 
Sie bleiben ja, wie ich höre, noch lange in diefer Gegend, und 
ich werde auch wohl meinen Plan, nad) Grünwald überzufie- 
deln, noch fo bald nicht ausführen können. 

Sie wollen nah Grünwald? 

Borläufig wenigftens. Ich concurrire hier mit einem treff⸗ 
lichen Mann, ber jedenfalls ein viel gemiegterer Praktiker iſt, 
wie ich Gelbſchnabel, trogdem aber durch mich in den Schatten 
geftellt wird, weil ich das Glück gehabt habe, ein paar gute 
Kuren zu machen, wie ſie's nennen, und weil die Leute immer 
nach dem Neuen laufen, auch wenn es nicht das Beſſere ift. 
Zwei Aerzte aber trägt die Gegend nicht, und mein Eollege ift 
alt umd bat eine zahlreiche Familie zu ernähren; ich bin 
jung und vorläufig nur verlobt, folglich werde ich ihm den 
Bla räumen. 

Das ift jehr edel. 
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So fcheint es, aber fcheint auch nur. Ich gieße das reine 
Waller nur fort, weil ich noch reineres in Ausficht habe. Mein 
Schwiegervater ift einer der bedeutendften Aerzte in Grünwald. 
Die Hälfte ferner Praris ift mir, wenn er ſich zur Ruhe fest, 
wozu er fich noch immer, troß feiner wankenden Gefundheit, 
nicht entjchließen kann, gewiß; und da meine Braut eine Grin- 
wälberin ift, jedes Fiſchlein ſich aber in feinem Teich am wohl⸗ 
ften fühlt, ich überhaupt die Gefellichaft der Cyklopen und Ichthyo⸗ 
phagen, mit denen ich hier verkehren muß, herzlich fatt habe, fo 
— ſehen Sie, daß mein Edelmuth die Grenzen des Erlaubten 
noch keineswegs tberfchreitet. 

Iſt es indiscret, nach dem Namen Ihrer Fräulein Braut 
zu fragen? | 

Bewahre: Sophie Robran. 

Ich hatte während meines Aufenthaltes in Grünmald lei⸗ 
ber nicht das Vergnügen, mit Fräulein Robran in Gefellichaft 
zufanmenzutreffen. Mein würdiger Freund, der Profeflor Ber⸗ 
ger, nannte fie den einzigen Schwan in einer gewaltigen Heerde 
von Gänfen. j 

Sie waren längere Beit in Grünwald? 

Ich komme eben von dort, nachdem ich ein halbes Jahr 
in den fchattigeftillen Straßen der trefflichen Stadt ein äußerft 
idpllifches Leben geführt ımd unter Berger’3 Aufpicien meine 
Eramina abjolvirt hatte. 

Aber — Sie werden jetzt mit größerem Recht über meine 
Indiscretion Hagen — was beftimmte Sie, wenn Sie diefe 
Brüde der Lahmen und Blinden hinter fich haben, der Wirk» 
ſamkeit in einem größeren Kreiſe, für die Sie doch offenbar 
vorzüglich befähigt find, das Stillleben eines Hauslehrers in 
einer adeligen Familie vorzuziehen, mo es Ihnen geradezu um» 
möglich wird, Ihre Kräfte frei zu entfalten? 

Was mich dazu beftimmte? antwortete Oswald, ich mei es 
ſelbſt kaum. Einmal wohl der gründliche Abſcheu vor dem, 
was die Menjchen mit jenem, für ein planetarifches Gemüth fo 
äußerft bedenklichen Ausdrud: eine fefte Anftellung, bezeichnen; 
ſodann ber Einfluß Berger’3, der mir dͤEvdeed dei, wich wicht 
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vor der Zeit zu binden, fondern noch ein paar Jahre in der 
Welt herumgufinbadefiren, wozu ich jett, wenn meinen Zög⸗ 
lingen die Flügel erft noch ein wenig gewachſen fein werden, fo- 
gar contractlich verpflichtet bin. 

Wiſſen Sie, daß ich fürchte, oder vielmehr hoffe, Sie wer⸗ 
den nicht im Stande ſein, dieſem Rath Ihres wunderlichen 
Freundes bis zum Ende zu folgen? 

Weshalb? 

Weil — Sie erlauben, daß ich ganz offen bin — weil 
Sie ſich hier in einer ſchiefen Stellung befinden, die über kurz 
oder lang unleidlich für Sie werden muß. Eine ſolche Stel⸗ 
lung iſt nur gut für Jemand, der, weil er nicht auf eigenen 
Füßen ſtehen kann, gezwungen iſt, ſich an Andere anzulehnen; 
der von Jugend auf gewohnt iſt, ſeinen Willen, ſeine Meinung 
dem Willen Anderer unterzuordnen, oder beſſer noch, der über⸗ 
haupt gar keinen eigenen Willen und keine eigene Meinung hat. 
Von dem Allen iſt bei Ihnen das Gegentheil der Fall. Sie 
ſind viel zu bedeutend für dieſe unbedeutenden Menſchen. Sie 
ärgern ſich über dieſe Menſchen, und vice versa. Das iſt ein⸗ 
mal nicht anders, wo ſo heterogene Elemente eine Verbindung 
eingehen ſollen. Sie halten die Baronin für das, was ſie iſt, 
für eine dünkelhafte, adelsſtolze, trotz ihrer Beleſenheit bornirte, 
engherzige, geizige Perſon, die Baronin hält Sie für das, was 
Sie nicht ſind: für einen unendlich in ſich verliebten, hochmü⸗ 
thigen Narren. Sie leben in einem Hauſe, Sie eſſen an einem 
Tiſch, und haben doch fo wenig Berührungspunkte, als ob Sie 
durch eine Welt getrennt wären; Sie bleiben bei einander, weil 
Keiner aus diefem oder jenem Grunde das Wort der Trennung 
iprechen will, bis ein Augenblid kommt, der den Einen und 
den Andern gebieteriich zur Entjcheidung drängt. Habe ih 
recht? 

Ich kann e8 nicht in Abrede ftellen. 

Sehen Sie. Und die Sache wird, glaube ich, jegt noch 
ſchlimmer werden. 

Warum jest? 

Bis jetzt hatten Sie in diefem Norcenhouke wor Cu AM 
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Geſchopf, das Sie Tieben und bemitleiden konnten: den Töftlichen 
Bruno; jest, wenn Sie zurüdfehren, werden Sie noch einen 
zweiten Clienten, oder vielmehr eine zweite Clientin finden. Ich 
fürchte, das arme Kind ift, um die erfte Rolle einer Familien» 
tragödie zu übernehmen, aus der Idylle ihres Hamburger Pen⸗ 
fionats Hierher nad) Grenwitz geichleppt worden. Ich fürchte, 
es ftebt eine fchwere Gewitterwolle über dem fchönen Haupt 
des unglüdlichen Mädchens. Sie werden, wie ich Sie kenne, 
verinchen wollen, den Schlag abzumenden, und untröftlich fein, 
daß Sie e8 nicht vermögen. Sie bliden mich mit großen Augen 
fragend an, und ich fehe, daß Sie von den Geheimnifjen der 
Familie, in der Sie fchon feit einem Vierteljahr leben, noch fo 
gut wie gar nichts wiſſen. Die Sache ift die: Anna⸗Maria 
lebt in beftändiger Furcht vor dem Tode des alten Barons, 
weil, wenn der Baron ſtirbt, fle nicht nur einen alten Gemahl, 
fondern auch die angenehme Ausficht verliert, fih aus dem 
Ueberjchuß der Reveniten nach und nach ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen zurüdlegen zu lönnen. Deshalb ift ihr Malte lange 
nicht fo wichtig. Dennoch fürchtet fie auch für den, da bei fei- 
nem Tode das Majorat ganz außer diefer Linie heraus an eine 
noch jüngere fallen würde, die durch Felix von Grenwitz, einen 
Er-Lieutenant und notorifchen Aous, repräfentirt wird. Und 
nun fommt die Teufelei: um, wenn auch der Baron und felbft 
Malte vor der Zeit fterben follten, doch immer noch, fo zu fa- 
gen, die Hand im Spiele zu haben, hat Anna⸗Maria eine 
Heirath zwiſchen Fräulein Helene und dem ausgezeichneten. Vet⸗ 
ter Selig projectirt. Das arme Kind weiß nichts von diefem in- 
tereflanten Plan, defto mehr aber fürchte ich, der ausgezeichnete 
Felix, der in wenigen Tagen nad) Grenwitz kommen wird, um 
fern von dem aufregenden ftädtiichen Treiben in der Stille des 
Landlebens ganz feiner angegriffenen Gefundheit zu leben, wie 
die Baronin jagt. Mit einem Worte: es ift die alltägliche Mi- 
före von Soll und Haben, da8 ganz gemeine Brimborium, 
durch welches ein unjchuldiges Puppchen gefnetet und zugerich⸗ 
tet wird, und Ihuen wird das Glüd zu Theil werden, diefem 
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erhabenen Schaufpiel als umbefangener Beobachter beimohnen 
zu bürfen. 

Das wird nimmermehr gejchehen, rief Oswald. 

Sie wollen aljo Ihre Stelle aufgeben? 

Eine Sturmfluth von Leidenſchaft braufte durch Oswald's 
Seele. Er dachte an die unglüdliche Marie, die jetzt oft mit 
auf der Bruft gefalteten Händen, wie eine ſchmerzensreiche 
Heilige, duch feine Träume glitt; er dachte an Melitta, die ver- 
fauft worden war von ihrem eigenen Vater! Jetzt follte- fich 
das Bubenftüd wiederholen — vor feinen Augen — 

Nimmermehr, nimmermehr! rief ex, wenigſtens nicht, be⸗ 
por ich, fo oder fo, die Ausführumg dieſes — * Planes 
vereitelt habe; bevor ich gethan habe, was ich konnte, ihn zu 
vereiteln 

—* was werden Sie thun können? lieber Freund, die 
Großmuth iſt eine Tugend, der wir genau auf die Finger ſehen 
müſſen, damit fie uns nicht die Heldenkrone, von der wir träu⸗ 
men, in eine klingende Schellenfappe verwandelt; Denken Sie 
an den edlen Junker aus der Manche, und wie fein ritterlicher 
Leib gefhunden und geprügelt wurde für die Wallıngen feines 
guten Herzens! — Und dann: wiflen Sie denn, ob die Andro⸗ 
meda, deren Perſeus Sie werden wollen, überhaupt befreit fein 
will? Ich kenne den Baron Felix nicht — vielleicht ift er beſ⸗ 
fer, als fein Ruf; ich Habe nicht drei Worte mit Yräulein He 
Iene geſprochen — vielleicht ift fie keineswegs fo lieb und gut, 
wie fie ſchön ift. 

Sie ift es, fie ift es, verlafien Sie fi darauf, rief Os⸗ 
wald eifrig. 

Gut, daß Sie noch nicht dreißig Jahre alt find; jagte der 
Doctor lachend. 

Weshalb? 

Sie wiſſen, was den Schwärmern, nad) Goethe's Aus⸗ 
ipruch, in dem bezeichneten Lebensalter znlommt? der Tod — 
an demfelben Kreuze, welches fie bis dahin feuchend durch das 
Leben fchleppten. — Aber da find wir fchon nahe am Thore. 
Wollen Sie mir erlauben, daß ih Sie tier ee Um 
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noch einen Beſuch im Dorfe zu machen, und diefer Weg führt 
direct hin, während ich über den Schloßhof einen Tangen Um⸗ 
weg machen muß. Uebermorgen komme ich wieder nach Gren⸗ 
wis. Hoffentlich geht Ihr Puls dann ruhiger. Ich fagte Ihnen 
ja gleich: die Einjamkeit ift reines Gift für Ihre Natur. Adien! 


Adtunddreißigiies Capitel. 


Es war ein köſtlicher Anblid, den der Schloßhof von 
Grenwitz in dem Augenblid gewährte, als ihn Oswald durch 
das finftere Thor betrat, ein Anblid, wohl geeignet, ein ſchmerz⸗ 
lich zudendes Herz zur Ruhe zu wiegen. Während die höchften 
Kuppen der gewaltigen Linden, die auf das Portal des Schlof- 
ſes zuführten, umd die Zinne des Thurmes noch vom rothen 
Abendlichte angeftrahlt waren, lag ſchon tiefer Schatten unter 
den Bäumen, neben dem Walle, über dem langen Graſe, das 
überall zwifchen den Steinen des Pflaſters emporwuchs. Aus 
den Kronen der Linden, die mit weißem Blüthenfchnee über 
deckt waren, ftrömte ein füßer Duft, der die ganze Atmoſphäre 
erfüllte. Rings umber war es fo fill, daß man deutlich das 
geihäftige Summen der Infecten vernahm; auf dem Rand des 
Brunnens mit der kopfloſen Najade faß ein Vöglein und fang 
der untergehenden Sonne nad; hoch oben in der rofigen Luft 
ſchoſſen noch immer einzelne Schwalben, als könnten fie fi 
heute, wo e8 doch gar fo wunderſchön fei, gar nicht entfchließen, 
zur Erde zurüdzufehren. 

Langjam, faft zögernd, ſchritt Oswald dem Schloffe zu. 
Er fühlte tief den Zauber diefer Abendftumde und mußte, daß 
das erfte Menfchenmwort denfelben zerftören würde. Aber er be 
gegnete Niemandem. Der ganze Hof war wie außgeftorben. Er 
ftieg die Wendeltreppe hinauf und ging durch die langen Corri⸗ 
dore, bie von feinem Fußtritt wwberhollten, anf kin Riumer. 
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Die Fenfter waren geöffnet, und der Lehnſtuhl in der Nifche 
hatte den rechten Pla, auf dem Tifche vor dem Sopha ftand 
eine Bafe, angefüllt mit friſchen Blumen, der Kopf des Apollo 
von Belvedere hatte fich eine ſchmale Krone von Epheu gefallen 
laflen müſſen. Es war aufgeräumt in dem Zimmer, aber fo, 
wie es nur von Jemand gejchehen kann, der die Eigenheiten 
des Bewohners ganz genau kennt. Offenbar hatte hier Bru⸗ 
no's Hand gemaltet. 

Dswald fühlte ſich durch das ftumme und doch fo beredte 
Willkommen auf das angenehmfte berührt. Es mar wie eine 
warme Hand, die freundlich die feine drückte, wie ein Hauch, 
der liebevoll feinen Namen flüfterte.e Der Sturm in feiner 
Seele, welchen die Worte de Doctor erregt hatten, war vor» 
übergebrauft, und an die Stelle des wilden Zornes eine ſchwer⸗ 
muthsvolle Trauer getreten, daß die Menfchen diefer herrlichen 
Erde nicht werth feien und in ihres Sinnes Thorheit fi, ges 
gen das Gefchid, Schmerzen und Qualen ohne Zahl be 
reiteten. 

Cr hatte, den Kopf in die Hand geftügt, am Feuſter ge- 
jeflen. Dann erinnerte er fich, daß e8 wohl an der Zeit fei, die 
Geſellſchaft aufzufuchen und zu begrüßen. Er Hleidete fich um, 
nahm eine Nelfe aus dem Blumenftrauß und ging hinunter. 

Als er die Thür des Wohnzimmers öffnete, aus welchem 
die Fenfterthite nach dem Rafenplage führte, hörte er Stimmen, 
und als er ein paar Schritte in das leere Zimmer hinein ge 
than hatte, jah er auch fchon einen Theil der Gejellichaft, die 
auf dem Rafen mit dem Kieblingsfpiel der Baronin, dem Reis 
fenfpiel eifrigft bejchäftigt war. Er näherte fich leife der Thür 
und blieb auf demfelben Plage ftehen, von welchem aus Me- 
Iitta an jenem Nachmittage ihn zum erften Dale erblict Hatte, 
als er Arm in Arm mit Bruno unter den Bäumen bervor- 
trat. 

Die Gefellichaft beftand aus dem Baron und der Baronin, 
Deademoifelle Marguerite und Herren Timm, Malte und Bruno 
und einer jungen Dame, die Oswald den Rüden zugewandt 
hatte, jo daß er nur die ſchlanke Leichte Geſtalt, decex eignen 


Formen ein einfaches weißes Gewand gar anmuthig hervor 
treten ließ, und das üppig dichte, leicht gefräufelte, blaufchwarze 
Haar bemerken konnte, welches in der Mitte gefcheitelt und 
binten loſe zuſammengeſteckt, die Linien des wundervoll fchön 
geformten Kopfes in weichen Umriſſen nachzeichnete. 

Oswald's Blicke waren, wie von einem Zauber, an biefe 
jugendliche Geſtalt gefeflelt, die, ohne den Play zu verlafien, 
beinahe regungslos daſtand, und nur in regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen die Arme bob, um den Reif aufzufangen, den Bruno, 
ihr Nachbar, mit nie fehlender Sicherheit ſtets fo ſchleuderte, 
daß er in einem Halbbogen unmittelbar auf ihren Stod herab» 
fhwebte, oder den eben aufgefangenen Reif weiter zu fchiden 
an Malte, der ihn ein jedes zweite Mal fallen ließ und fich 
bitter beflagte, Helene werfe fo fchlecht, und Helene thue e8 ihm 
nur zum Aerger und e8 müfje ein Anderer an Helenen’8 Stelle 
treten. 
So komm' hierher, Helene, fagte die Baronin, Du wirfft 
auch wirklich jehr ſchlecht. 

Mutter und Tochter taufchten mit den Pläten, und Os⸗ 
wald konnte jet Helene voll in's Antlitz jehen. 

Es war eins der Gefichter, die man nie wieder vergißt, 
wenn man einmal mit fühlenden Augen hineingefchaut, an die 
fih noch der Greis über ein halbes Jahrhundert weg mit weh⸗ 
müthiger Freude erinnert, wie er fi an einen warmen Som- 
merabend erinnert, als er — ein Heiner Schullnabe — mit 
den Brüdern im Garten fpielte und aus der Laube das Lachen 
der großen Mädchen Hang: eins der Gefichter, die ums, wenn 
wir noch jo traurig find, anlächeln, wie ein Somenblid an 
einem büftern Herbittage, die, wenn es in unfern Herzen noch 
jo öde iſt, uns wieder an Poeſie und Alles, was jchön und gött- 
lich ift, glauben machen. 

Dswald ftand in Bewunderung verloren, wie man vor 
einen mwunderherrlichen Gemälde anbetend ftehen bleibt. Es 
war nicht daß liebliche Oval des reizenden Gefichtes; e8 waren 
nicht die großen, Dunkeln, träumerichen Augen, die aus den 
langen jchwarzen Wimpern wit einem (a zauberlihen Lichte 
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leuchteten; es waren nicht die vollen vofigen Tippen, die fo 
freundlich Lächeln konnten; es war nicht das dunkle Incarnat 
des ſammetweichen Teinte — e8 war eben Alles in Allem. 
Der kann die Sonnenftrahlen fangen? wer die Töne der Nach⸗ 
tigall auf Noten bringen? wer die Schönheit zergliedern? Os⸗ 
wald verfuchte e8 auch nicht; er fühlte nur, daß er etwas Schö- 
neres nie im Leben gefehen habe, nie wieber jehen werde, und 
es war ihm, als ob ein holder Traum, den er oft und oft ge- 
träumt, num endlich in Erfüllung gegangen, als ob die blaue 
Blume, nach der er allüberall vergeblich gejucht, nun endlich 
gefunden jei. 

Er wollte die Gefellichaft begrüßen, aber e8 war, als ob 
fein Fuß an den Boden gefeflelt wäre. Eine ihm ımerflärliche 
Angft ergriff ihn, ein banges Zagen, als ob jegt etwas Unge⸗ 
heures gejchehen müſſe, als werde in diefem Augenblid von ges 
heimen Mächten des Schickſals über das Wohl und Wehe jei- 
nes Lebens entjchieden; er hätte fliegen mögen, weit, weit fort, 
in die tieffte Einſamkeit. 

Da: bemerkte er, daß der alte Baron, dem es draußen zu 
fühl werden mochte, aus dem Sreife ausgeſchieden mar und fidh 
dem Haufe näherte. Er raffte ſich gewaltfam empor und trat 
durch die Fenftertbür dem Kommenden entgegen. Sein Er- 
fheinen wurde natürlich fofort bemerft und ein allgemeines: 
ab, Herr Stein! fieh da, Herr Doctor! bewilllommnete ihn, 
während Bruno, den Anderen voraus, mit ein paar mächtigen 
Sprüngen bei ihm war und ihn umarmt hatte, ehe er an Jene 
berantreten und fie begriten Tonnte. 

Das ift ja harmant, Herr Doctor; fagte die Baronin mit 
ihrem gnädigften Lächeln. Wir waren fchon untröftlich bei dem 
Gedanken, Sie noch wochenlang entbehren zu müſſen, und nun 
find Sie ſchon wieder in unferer Mitte. Was fagen Sie denn, 
daß wir fo bald wieder umkehren mußten! Der arme Gren⸗ 
wis, er ift recht Eranf geweſen! Geh hinein, lieber Grenwitz; 
es ift wirklich fchon recht fühl draußen. Wir wollen Alle hinein- 
gehen. — Und unfer Heiner Kreis bat fich unterdefien ver 
größert. Wo ift denn Helene, — Höldne, venez iei, ma, Ahäxet 
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Lafien Sie mich Ihnen meine Tochter Helene vorftellen; ich 
habe ihr Hoffnung gemacht, daß Sie die Güte haben wollen, 
ihr zu helfen, die vielen, vielen Rüden in ihren Kenntniſſen et- 
was auszufüllen, denn Sie glauben nicht, welch eine Stümperei 
eine ſolche Penſionats⸗Erziehung in wiffenichaftlicher Hinficht 
iſt! Nicht wahr, Sie werden die Kleine in die Zahl Ihrer 
Schüler aufnehmen? Wollen wir hineingehben? Ich denke, wir 
bleiben Alle etwas im Salon beifammen. 

Ohne Zweifel, fagte Herr Timm, der gegen feine Gewohn- 
heit bis jest ſehr ftill gewejen war; jaure Wochen, frohe Fefte, 
Tages Arbeit und Abends eine gemüthliche Bowle, wie der alte 
Geheimrath jagt. Das joll feine Anfpielung fein, gnädige Fran, 
bei Leibe nit! 

Aber e8 wäre Ihnen doch nicht unlieb, wenn ich e8 für eine 
Anipielung nähme, fagte die Baronin, die heute Abend ent- 
ſchloſſen ſchien, Alle zu bezaubern. 

Ich müßte lügen, mollte ich das Gegentheil behaupten, 
fagte Herr Timm, die Hand auf’ Herz legend; und Gie 
wiſſen, gnädige Frau, daß mir alle Lüge in den Tod ver- 
haßt ift. 

Eh bien! fagte die Baronin, und Sie follen die Ingredien⸗ 
zien ſelbſt beftimmen; wollen Sie fi) darüber mit Mademoi⸗ 
jelle in Einvernehmen fegen? | 

Famos, fagte Herr Timm, gnädige Frau, ich muß Ihnen 
die Hand küffen; und nachdem er den Worten die That hatte 
folgen lafjen, zog er die Heine Yranzöfin bei Seite, ihr das 
Necept zu einer „Famojen Bowle“ mitzutheilen. 

Man war vielleicht eine Stunde plaudernd im Salon bei- 
ſammen gemwefen, Herr Timm hatte einige komiſche Lieder ei- 
gener Sompofition am Clavier recht hübſch vorgetragen, einige 
burlesle Scenen, in denen er zu gleicher Zeit als zwei oder drei 
verjchiedene Perjonen auftrat und mit zwei oder drei verfchie- 
denen Stimmen redete, ausgeführt, kurz, er hatte Alles, was in 
feinen Kräften ftand, gethan, um die nad) den erften zehn Mi- 
nuten ziemlich einfilbig gewordene Gejellichaft zu unterhalten, 
und troß alledem die von ihm Wſt aebraute Bamle auch ziem⸗ 
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lich allein ausgetrunfen — als die Baronin zum Aufbrud 
mahnte. Herr Timm erbat fich als einzigen Ehrenfold für feine 
Bemühungen am heutigen Abend die Erlaubniß, den Damen 
vom Haufe die Hand küffen zu dürfen, eine Erlaubniß, die ihm 
von der Baronin mit gnädiger Bereitwilligkeit, von Fräulein 
Helene aber nicht zugeftanden wurde, die furz umd troden, und 
die ſchönen Brauen ein wenig zufanmenziehend, bemerkte, der 
Kimftler müffe feinen Lohn in fich felbft tragen. Herr Timm 
wollte dagegen Einwendungen erheben, aber Oswald jchnitt die 
weiteren Auseinanderfegungen ab, indem er „gute Nacht“ 
wünſchte und mit Brumo (Mlalte hatte ſich ſchon früher ent- 
fernt) das Zimmer verließ und fo Herrn Timm, der in dem⸗ 
felben Theile des Schloſſes wohnte, zwang, fich ebenfalls zu 
empfehlen. Weberhaupt hatte Dswald feinen neuen Freund 
heute Abend nicht gerade freundlich behandelt, wodurch ſich 
diefer in Feiner Weiſe ftören ließ, -jondern in feinem übermüthi⸗ 
gen Geſchwätz fortfuhr, bis fie fh, vor ihren Thüren ange- 
kommen, trennten. 

Gott fei Dank! fagte Oswald, als er fi mit Bruno 
in feinem Zimmer allein ſah; endlich find wir den läftigen 
Schwätzer los. Und ich habe Dich noch gar nicht um Ber- 
zeihung bitten können, daß ich meulich beim Abſchied fo kalt 
und gleichgiltig war; Dir noch nicht danken können, daß 
Du brüderlich Alles vergeflen haft — mir ein jo freimdliches 
Willkommen bereitet haft. Nicht wahr, diefe Blumen find 
von Dir? 


Ja — 
Und der Epheufranz dort um die Stirn des Apollo iſt 
von Dir? 


Ja — 

Und Du haft den Lehnſtuhl an die rechte Stelle gerückt? 

Ja — 

Du lieber, lieber Junge! komm, wir wollen uns Beide bie 
neinjegen, und nım follft Du mir von Deinen Irrfahrten er- 
zählen, von den Städten, die Du gejehen, von ben Eyflopen, 
die Du geblerder, von den Leiden, die Dur ect ya a Ds 

Epielbagen, Brobl. Naturen. L W 
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ner lieben Seele — Alles der Ordnung gemäß, weißt Du, wie 
Polyphem feine Schafe melft. 

Oswald hatte ſich in den Stuhl geworfen und Bruno zu 
ſich gezogen. So ſaßen fie; und der Knabe ſchmiegte ſich innig 
au feinen einzigen Freund, umd fing an zu erzählen, erſt mit 
fatyrifcher Laune die Hinfahrt fchildernd, wie bald der Baron 
und bald Malte nicht hatten rückwärts fahren können, wie zu⸗ 
letzt Beide auf dem Bod gejeflen Hatten, und der Diener im 
Bagen — und wie er, Bruno, vergnügt geweſen fei, als immer 
mene Stäbte und neue Dörfer vor feinen Bliden auftaucht, 
und num zuletzt das große Hamburg. 

Daun nahm feine — einen andern Ton an. Er 
ſchilderte mit allem Ernſte den Eindruck, welchen die Stadt auf 
ihm gemacht hatte, die vielen ſtattlichen Häufer, das Gedränge 
in den Straßen, das Treiben im Hafen, die vielen Schiffe, das 
Alfterbaffin, in welchen fich die vielen Lichter fpiegelten und 
welche zauberiſche Wirkung das herporbringe, wenn man lang- 
fan am Rande binjpaziere, und wie er einmal beinahe in's 
Waſſer gefallen wäre, wenn ihn Helene nicht gehalten hätte. 
Und nım, nachdem Helenens Namen erft eimnal genannt war, 
tauchte er immer wieder auf, wie ein leuchtender Stern aus 
treibenden Wolfen, wie Helene geweint habe, als fie von Ham⸗ 
burg abreiften, wie fie auf das Wort ihrer Mutter: es fcheint 
Dir nicht viele Freude zu machen, zu Deinen Eltern zurückzu⸗ 
fehren, die Thränen getrodnet, aber auch auf der ganzen Reife 
kaum einmal wieder gelächelt habe. Denn fie fei ſehr ftolz, 
aber auch ſehr, ſehr gut gegen Alle, die fie Tieb habe, zum Bei⸗ 
jpiel gegen ihren Vater, und auch gegen ihn, obgleich ex durch» 
ans nicht behaupten wolle, daß fie ihn lieb Habe — fo arrogant 
fei er durchaus nicht — aber fo viel fei gewiß, daß fie eines 
Abends, als es fchon ſehr ſpät war und er, von dem vielen 
Fahren müde, die Augen nicht mehr aufhalten, vor all dem 
Nütteln und Schüitteln aber nicht zum Schlafen kommen konnte, 
es fich ruhig gefallen ließ, als fein Kopf in der Schlaftrunken⸗ 
heit auf ihre Schulter ſank und dort wohl eine halbe Stunde 
liegen blieb. Das werde er ihr wie neraeffien,unh menu er ein⸗ 
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mal Gelegenheit haben follte, ihr einen Dienft zu leiften, dann 
wünfche er nur, daß es dabei um Hals und Kragen gebe, fonft 
hätte es doch Feine rechte Art. 

So ſprach der Knabe und feine Worte fielen dicht wie 
Feuerfunken aus einem Gebäude, das in hellen Flammen ftebt, 
und feine Wangen glühten. Oswald bemerkte wohl, daß das 
fhöne Mädchen einen großen Eindrud auf den wilden Knaben 
gemacht batte; aber wie groß, wie allmächtig dieſer Eindrud 
war, welche Revolution in diefer frühreifen, übermächtigen Na- 
tur eine erfte, wie ein Lavaſtrom hereinbrechende Liebe hervor- 
gebracht hatte — das ahnte er nicht. Er fcherzte tiber feines 
Lieblings feurigen Enthuſiasmus, um fo wigiger und feiner, 
als er denjelben in nicht geringem Grade theilte, und Bruno, 
der fi) von Oswald Alles gefallen ließ, lachte mit,umd lächelnd 
und fcherzend fagten fie fich gute Nacht. Bruno ging in feine 
Kanımer, Oswald feste fich wieder in feinen Lehnſtuhl. 

Auf dem Tiſch vor dem Sopha brannte die Rampe, dennoch 
bemerkte Oswald das Flimmern des Mondes, der eben über 
die Buchen des Walles heraufftieg; ein einzelner Stern in der 
Nähe der Mondfichel fchimmerte aus dem tiefen Blau des 
nächtlichen Himmels. Durch das offene Fenſter ftrömte die 
weiche balſamiſche Nachtluft — es war fo ftill, daß man die 
fallenden Thautropfen hörte. Und jet, während Oswald ſaß 
und laufchte, klangen, wie die Töne einer Aeolsharfe, auf einem 
Flügel mit Tunftgelibter Hand angefchlagene Accorde zu ihm 
herüber, erſt leije, leiſe als fürchte man die Nacht aus dem 
Schlafe zu weden, dann ganz allmälig lauter. Die Accorde 
flofien zufammen zu der Melodie eines Liedes, und bald 
begann eine weiche Altftimme das Lied zu der Melodie zu 
fingen. Oswald konnte die Worte nicht vernehmen, aber fie 
fchienen fanft und traurig zu fein, wie die Melodie, deren ein» 
fache rührende Klage wunderbar zum Herzen ſprach. 

Diefe Muſik zu diejer Stunde würde Oswald entzückt ha⸗ 
ben, auch wenn er nicht hätte ahnen können, wer die Sängerin 
war. est aber, wo er wußte, daß es Niemand fein konnte, 
als das ſchöne Mädchen, vor dem ſich Keuter Area, wer. wur 
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einer überirbifchen Exfcheinung, feine Seele anbetend geneigt 
hatte, bei defien Anblid e8 Aber ihn gekommen war, wie die 
Dffenbarung einer höheren Welt — Hangen bie tiefften Sai⸗ 
tem feines Herzens mit, und wie der Gläubige, was in ihm 
wogt und drängt, in ein Gebet zu gießen verjucht, fo fühlte Os⸗ 
wald den Drang, in Worten anszufprechen, was feine Seele 
fo mächtig erregte. Er erhob ſich wie trunfen aus dem Stk 
am Fenſter; ex ſchritt an den Tiſch und ſchrieb, kaum wiſſend, 
was er ſchrieb: 


Nie, ſeit der wunderbaren heil'gen Stunde, 
Die Milton’s kenſcher befang, 
e 


je erijienen, 
Di, die Engel —** dienen. 


se 


Der us uns Bergeffeneii der Säme * bringt: 
g eit der t; 

& som, wie Mondfdein der durch Büthenbäume 
In unfer Kueig, buntes Bimmer dringt — 
Süß, wie Dein g, der durch die ftillen Räume 
In tiefer Nacht zu mir herüberklin 

Du biſt jo ſchön, daß man wie fie Dich nannte, 

Für die der Krieg um Troja einft entbrannte. 


Doh Krieg und Wunden ziemen wicht dem Schönen! 
As unfer Heiland iſt es uns geſandt. 
Es ſoll uns wieder mit ums ſelbſt verſöhnen, 
Die wir au —5* durch die Welt gerannt; 
Und wie ſeiner Harfe Fr Tönen, 
gars € Sehr des Saulus h gebannt, 
So wird aus Deinen Tiebetiefen 
Manch’ düſtrer Bid ſich Licht und Hoffnung faugen 


Aus Deinen holden Augen! wo fie ftrablen 
y ihrer dunklen, märchenhaften Pracht, 

a find vergefien alle Erhenaualen, 
Da wird e8 Hell in tiefer Aeltentunht, 
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Wo fie erglänzen, wird in kummerfahlen 

Geſenkten Stirnen Leben neu entfacht 
Tiefmüder Pilger, die in allen Landen 
Die blaue Blume fuchten und nicht fanden, 


D Blume, Mädchen! nie leg ab die Krone, 
Die jet auf Deinem jungen Haupte ruht, 
Sieb nimmer Raum dem frevelbaften Hohne, 
Das, was fo engelfhön, nicht engelgut! 
Wie Heute, ftets, in beil’ger Unfchuld, wohne, 
In aller guten Geifter trener Hut, 

Anf daß getroft in trüber Erdenferne 

Berirrte Wand'rer folgen Deinem Sterne, 


Oswald trat wieder an’3 Fenfter; der Mond und der Stern 
waren von einer ſchweren Wetterwolfe bededt, die hinter ihnen 
ber tiber den Wall heraufgezogen war; der Geſang war ver 
ſtummt, lauter raufchte der Nachtiwind in den Bäumen. 

Er ſchloß das Fenfter und fuchte fein Lager auf, aber es 
dauerte lange, biß der Schlaf das fieberhafte Wogen feines 
Blutes fänftigte. 


Aennunddreißigſtes Capitel. 


Als Oswald am nächſten Morgen unter den Papieren auf 
feinem Schreibtifch Framte, fiel ihm ein Briefchen in die Hände, 
das er geftern Abend überſehen hatte. Er erfannte fogleich die 
Handſchrift, welche mit ihren bald kühnen und großartigen, 
bald Friglich verworrenen Zügen jo problematifch war, wie der 
Charakter des Schreiber. Das Billet war von Oldenburg 
und lautete: 

So eben erhalte ich eine Nachricht, Die mich nöthigt, fofort 
eine größere Reife anzutreten, von der ich nicht zu beflimmen 
vermag, wie lange fie dauern wird. Unter acht Tagen ſchwer⸗ 
(ih. Ich fchreibe diefen Brief, um ihn auf Srenuig ypasten, 
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im Falle ich Sie nicht perſönlich ſprechen follte, was mir fehr 
leid thun würde, da ich Ihnen Vieles zu jagen hätte. Unſere 
Czika nehme ich mit, da mir die Solitude während meiner Ab» 
weſenheit fein ficherer Aufenthalt für das Kind fcheint. Bis zu 
dem Termin, den und die Zigeunerin geftellt hat, bin ich jeden 
fall8 zurüd. Bis dahin leben Sie wohl! 

Sn großer Eile ımd noch größerer ri 


Oswald fühlte fich durch dieſen Brief eigentlich bes 
rührt, denn er ahnte irgend einen Zufammenhang zwifchen die- 
fer plötzlichen Abreife Oldenburg's und der Abreife Melitta’s. 
War e3, daß er in der legten Beit wiederum fo viel fiber da3 
Berhältniß der Beiden, das ihm durch Melitta’3 in der Mitte 
abgebrocdhene Erzählung in einem ganz neuen Lichte erſchienen 
und doc) noch lange nicht hinreichend aufgehellt war, nachge⸗ 
dacht Hatte; war es nur der Umftand, daß der Brief Olden⸗ 
burg's fo dunkel gehalten war — genug, Oswald empfand e3 
als eine Art Beleidigung, daß er nach diejer Seite fort und fort 
auf Räthſel ftieß. Er nahm fich vor, noch heute nach Berkow 
binüberzugehen und beim alten Baumann anzufragen, ob ein 
Brief Melitta's an ihn da fet. 

Dann nahmen feine Gedanken eine andere Richtung, als fein 
Auge auf die Berfe fiel, die er geftern Abend gefchrieben hatte. 
Er mußte lächeln, al3 er fie jet durchlas. Da hat Dir Deine 
leidige Phantafle wieder einmal einen dummen Streich gejpielt; 
ſprach er bei fih. Es braucht Dir nur Jemand von einem hüb⸗ 
jhen Mädchen zu erzählen, das einen Andern, ald Deine Ho⸗ 
beit, heirathen foll, und Du geräthft in einen Parorysmus des 
Mitleidens mit dem jungen Mädchen und einen Parorysnms 
des Haſſes gegen den jungen Mann. Und hernach brauchft Du 
das Mädchen nur felber zu fehen und zu finden, daß fie große 
dunkle leuchtende Augen hat und überhaupt interefjanter aus⸗ 
fieht, als die Badfiiche im Allgemeinen, und ein Knabe braucht 
Dir nur eine halbe Stunde von befagtem Backfiſch vorzuſchwär⸗ 
men, fo fühlft Du Dich gemüßigt, fo überjchwängliche Verſe zu 

fehreiben wie diefe bier, die ic in DaB Teuer d Oiess ftedlen 
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würde, wenn wir uns nicht unglüclicher Weife in den Hunds⸗ 
tagen befänden. 

Indeſſen ftellte Oswald dag Autodafs nicht an, obgleich die 
Flamme eines Lichtes diejelbe Wirkung gethan haben würde, 
wie das Fener im Dfen, fondern legte das Blatt ganz jorgfäl« 
tig in fein Pult. 

Der Morgen grüßte fo freundlich aus dem thaufriſchen 
Garten herauf, daß er dem Berlangen, ein wenig zwiſchen den 
biumenreichen Beeten und in den fchattigen Laubgängen umber- 
zujchlendern, nicht mwiderftehen konnte. Ueberdies war es noch 
fehr früh — noch beinahe zwei Stunden Zeit bis zum Beginn 
des Unterricht8 — die Knaben ſchliefen noch. 

Oswald eilte hinab und fuchte feinen Lieblingsplatz auf, 
den mächtigen Wall, der Schloß und Garten und Hof umfaßte 
und auf welchem es fich unter den Buchen und Nußbäumen 
gar anmuthig promenirte, befonder8 am Morgen, wenn die 
rothen Sonnenftrahlen durch die wehenden Zweige blisten und 
die halbwilden Enten noch Iuftiger als fonft auf dem grün über- 
wachfenen Graben ihr Wejen trieben. 

Er fchlenderte langſam dahin, die reizenden Einzelnheiten 
des monnigen Morgens mit allen Sinnen genießend, heute um 
jo mehr, als die Lieblichkeit, die ſanfte Schönheit, die ihn hier 
rings umher anlächelte, gar feltfam mit der öden Monotonie 
der Meeresküſte, die er in der legten Zeit beftändig vor Augen 
gehabt hatte, contraftirte. Heute Morgen war e8 ihm beinahe 
unbegreiflich, wie er ſich von feiner düſtern Laune jo ganz habe 
beherrichen Lafien können. Der Doctor hatte recht: die Einſam⸗ 
feit ift ein ſüßes beraufchendes und zuletzt tödtliches Gift. Ich 
muß den Doctor öfter zu Rathe ziehen. Ein klarer Kopf, der 
die Dinge und Menjchen und Verhältnifle ftetS in dem rechten. 
Lichte fieht. Aber in Betreff der zwiſchen Fräulein Helene und 
ihrem Better projectirten Heirath irrt er ſich doch. Erſtens ift 
fie noch viel zu jung, zweitens ift fie viel zu ſchön und drittens 
will ich es nicht! Hören Sie, Madame la Baronne: ich will e8 
nicht! Ste werden Ihr ſauberes Project nicht ausführen, went 
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Sie auch noch fo jehr Ihre großen berrfchjüichtigen Augen rollen 
und fich zu Ihrer ganzen ftattlichen Höhe emporrichten. 

Es war ein Glüd, daß Oswald diefe Worte nur Leife durch 
die Zähne murmelte, denn wie er eben um eine Edle des Walles 
bog, die durch ein dichtes weit vorfpringende® Gebitich noch 
ſchärfer gemacht wurde, fand er fich plöglich Fräulein Helene, 
die von der andern Seite Fam, gegentiber. Died Zuſammen⸗ 
treffen war für beide Theile fo überrafchend, daß das junge 
Mädchen nur mit Mühe einen leiſen Schrei umterdrüdte, und 
Oswald in feiner Verlegenbeit nicht wußte, ob er die junge 
Dame anreden, oder grüßend ſtumm vorübergehen folle. 

Aus diefem Zweifel wurde er durch Fräulein Helene be⸗ 
freit, Die e8 ganz begreiflich fand, daß der junge Hauslehrer, 
von deſſen Unterhaltungsgabe fie geftern Abend feine beſonders 
große Meinung bekommen, nicht die Geiftesgegenmwart befite, 
aus dem Stegreife eine Converſation zu beginnen, und deshalb 
glaubte, eine Bemerkung ihrerfeits über den fchönen Morgen 
diirfte das für die Situation Pafjendfte fein. 

Der fhöne Morgen bat Sie auch berausgelodt, wie 
ich fehe. 

Ja, mein gnädiges Fräulein, der Morgen ift in der That 
ehr ſchön. 

Köftlih. Haben Sie immer jo herrliches Wetter in der 
letzten Beit gehabt? 

Immer; dag heißt, einige Regentage ausgenommen. 

Wenn man den Himmel fo blau fieht, jollte man fchlechtes 
Wetter fiir ein Märchen halten, meinen Sie nicht auch? 

Gewiß. 

Fräulein Helene mochte glauben, daß dieſe geiſtreiche Unter⸗ 
haltung nun lange genug gedauert habe, und da ſie zufällig 
an einer Stelle angelangt waren, wo eine ſchmale Treppe von 
dem Wall hinab in den Garten führte, ſo hielt ſie es in ihrem 
und ihres einſilbigen Begleiters Intereſſe für gerathen, dieſe 
Gelegenheit, die Scene abzubrechen, nicht unbenutzt zu laſſen. 

Haben Sie eine Ahnung, welche Zeit wir haben? 

Halb ſieben. 
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Schon? Da muß ich eilen, in's Schloß zurückzulommen, 
ehe Mama meine Abweſenheit bemerkt. 

Fräulein Helene nickte vornehm mit dem Kopfe, flieg leicht 
die Treppe hinab und ging langſam zwiſchen den Blumen- 
beeten dem Haufe zu. 

Dem Glüdlichen ſchlägt keine Uhr, fagte Oswald bei fich, 
al8 ex der jugendlich ſchlanken Geftalt nachfchaute, glücklich habe 
ich fie alſo durch meine meteorologische Bemerkungen nicht ge» 
macht; und ihre Eile, in's Schloß zu gelangen, war weniger 
groß, al3 die von mir fortzulommen. Jedenfalls fcheint fie 
noch Zeit genug zu haben, fich ein reizendes Bouquet zu pflüf- 
fen. Ohne Zweifel für mich. Ich habe augenfcheinlich eine 
vollftändige Eroberung gemacht. Wie fie mich mit ihren wun⸗ 
derbaren Augen, fo mitleidig halb und verächtlich, anblickte, als 
wollte fie fagen: ich thue Dir wohl einen großen Gefallen, wenn 
ich Dich mit Deiner Blödigkeit allein laſſe! Sie ift ſtolz, fagte 
Bruno; gewiß, aber wie köftlich fteht ihr diejer Stolz; wie kann 
ein Mädchen mit diefem Geficht, diefen Augen, diefem Haar 
ander als ftolz fein. Es ift die Atmojphäre, in die fie jo noth⸗ 
wendig gehört, wie ein Adler in die höchiten Lüfte. Der Adler 
ift auch ftolz und Fein Menſch nimmt es ihm übel. Wie jchön 
das Mädchen ift! eine prächtige Schönheit, die das helle Son- 
nenlicht nicht zu fcheuen braucht, die nur noch ſchöner zu werden 
jcheint, je köftlicher der Rahmen ift, der fie umgiebt. Eine un⸗ 
heimliche Schönheit, die ung feflelt und erftarren macht, wie die 
der tödtlich ſchönen Muſe. Dies Mädchen eine Blume? wo 
waren meine Augen geftern? fie ift fein lyriſches Gedicht voll 
Bogelfang und Sonnenschein, fie ift eine ſchwermüthige Ballade, 
in der Schwerter Flirren und Herzen verbluten, während oben 
aus dem Thurme ein weißes Tüchlein weht. — Und halt! jetzt 
weiß ich's: es ift das leibhaftige Gottſeibeiunsgeſicht der Gren⸗ 
wis, wie Albert vortrefflih fagt — Bug fiir Zug! es ift das 
Geſicht Harald's, in's Weibliche überſetzt, diefelben dämoniſchen 
Augen, derſelbe berauſchend ſinnliche Zug in den vollen, faſt zu 
vollen Lippen, dieſelbe Kraft in dem üppig dichten blauſchwarzen 
Haar, das ſich über der breiten feſten Stirn ati — 
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Bortreffliche Frau Mama! Sie irren ſich fehr, werm Sie glau⸗ 
ben, daß diefe Stirn fi jo gutwillig unter Ihre Beſchlüſſe 
beugen wird; ausgezeichneter Baron Felix, Sie müffen Ihrem 
Namen wahrbaftig Ehre machen, wenn Sie in diefem Falle 
reüffteen wollen! Der Morgen ift in der That Löftlih, und 
man follte wirklich, wenn man den Himmel fo blau fieht, ſchlech⸗ 
tes Wetter für ein Märchen halten. 

Die Baronin war erftaunt über das Interefie, mit welchem 
Dswald heute bei Tifch, und mehr noch in einer längeren Unter⸗ 
rebumg, die fie nach der Mahlzeit hatten, auf ihre Gedanken ein- 
ging und verfchiedene von ihr aufgeworfene Fragen betreffs 
des Unterrichts erdrterte: ob es nicht bei der großen Hige zweck⸗ 
mäßiger fei, die Lectionen um fieben, ftatt wie bisher um acht 
zu beginnen? ob man die Nachmittagsftunden nicht lieber ganz 
ausfallen lafien wolle? ob die Bücher, aus welchen Helene bis 
jest Geſchichte und Literatur ftudirt habe, für fie noch brauch⸗ 
bar feien? ob zwei Lectionen wöchentlich für Helenen's Fort⸗ 
bildung hinreichen? ımd ob er den Morgen oder den Abenb 
für Die geeignetere Zeit halte? 

Auch der alte Baron war auf das angenehmfte überraſcht, 
al8 er an Oswald einen aufmerffamen Zuhörer der langen 
Geſchichte feiner Fleinen Leiden fand. Er hatte Oswald, der 
ihn ftetS mit vieler Höflichkeit behandelt hatte, im Herzen immer 
für einen braven und liebenswürdigen jungen Mann gehalten, 
troß des entichiedenen Widerfpruch® feiner Anna⸗Maria und 
der mindeftens zweifelhaften Zuftimmung des Paſtors Fäger; 
umd er war ordentlich frob, daß er dieſer Gefinnung heute, wo 
auch die Baronin fie zu theilen ſchien, endlich einmal einen Aus⸗ 
druck geben konnte. Meberhaupt fchien die Reife einen ſehr 
günftigen Einfluß auf die Baronin gehabt zu haben. Mader 
moifelle Darguerite, der man in diejer Beziehung wohl ein Ur⸗ 
theil zutrauen durfte, behauptete gegen Albert, fie ift verändert 
totaslement, fie hat mich nicht gefcholten ein einziges Mal, den 
ganzen Tag; worauf Albert erwiderte: ja, ich finde felbft, der 
alte Drache ift heute beinahe genießbar. Mit einem Worte, es 
berrfchte heute ein fo guted Eiunerargmen, wie und, wie in der 
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Geſellſchaft auf Schloß Grenwitz. Jeder ſchien die Gründe, 
die er hatte, mit Dieſem oder Jenem weniger zufrieden zu ſein, 
vergeſſen oder doch in den Hintergrund geſchoben zu haben, und 
da aus der Stimmung ein für Alle angenehmes Reſultat her⸗ 
vorging, nahm man bereitwilligſt für baare Munze, was der 
Andere dafür bot — natürlich, um fich das Hecht zuzufprechen, 
Jenen mit derfelben Münze zu bezahlen. 

Dswald hatte die Begegnung mit Fräulein Helene am 
Morgen nicht vergefien und fich des Eindrucks, den er dabei 
auf die ftolze, junge Dame gemacht haben mußte, wohl bewußt, 
ſah er es nicht ungern, daß ihm im Laufe des Tages mehr als 
eine Gelegenheit wurde, feine natürlichen Vorzüge geltend zu 
machen. Bei Tiiche um eine Erzählung deſſen, was ihm wäh- 
rend der Abweſenheit der Familie begegnet war, gebeten, gab 
er eine Schilderung feines einfamen Lebens in Safftg, wobei er 
fi eine halb Humoriftifche, Halb fentimentale Rolle zutheilte, 
natürlich ohne das romantifche Dunkel, welches über jeinem 
dortigen Aufenthalte lag, im mindeften zu lüften. Die derbe 
Mutter Karften wurde zu einer Uhland’ichen Meeres Königin, 
ihre rothhaarigen Töchter, Stine und Line, zu Heineichen Waf- 
ferniren und der halb blödfinnige Bater Steffen zu einem 
weifen Merlin; die Kreidefelfen der Küfte wuchſen in's Unge 
heure und die Brandung donmerte zwifchen den Klippen bes 
Strandes mit wahrhaft Oſſianiſcher Majeftät. Die Gefellichaft, 
obgleich fie die Mebertreibungen bald herausfühlte, horchte mit 
Aufmerkfamteit, ja Spannung, und Oswald empfand es als 
den fchönften Lohn feiner phantaftifchen Improviſation, daß die 
großen, glänzenden Angen Helene's während feines Vortrages 
mit einem Ausdrud halb der Berwunderung und halb bes 
Zweifel unverwandt auf ihn gerichtet waren. 

Er war fo ganz die Seele der Gejellichaft geworden, dag 
man e3 ihm ernftlich tibel zu nehmen fchien, als er gleich nad) 
der Abendmahlzeit erklärte, den verabredeten Spaziergang durch 
den Buchenwald nach dem Strande nicht mitmachen zu können, 
da morgen Pofttag fei und er einige jehr wichtige Briefe au 


ichreiben habe. Indem Dswalh A \n in en Bunpiifiäie 
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aus der Gefellichaft zurüdzog, wo er ſich ihr unentbehrlich ge» 
macht hatte, durfte er mit der beabfichtigten Wirkung zufrieden 
fein. Fräulein Helene ließ fich herab, ihn direct zum Blei⸗ 
ben aufzufordern, und wandte fich, als er bei feinem Vorhaben 
beharrte, jo kurz von ihm weg, daß ihr Unmuth nur zu erfichte 
(ih war. 


Dennoch hatte der funkelnde Stern, der foeben über feinem 
Horizonte aufgegangen war, ihn nicht fo verblendet, daß er das 
Geſtirn, welches nun ſchon jo lange mit nimmer verlöſchendem, 
ſtets gleichen, treuem, lieblichem Licht auf ihn herabblidte, da⸗ 
rüber vergefien hätte. Er batte jchon geftern in Saffig mit 
Beitimmtheit auf einen Brief gehofft; er fütrchtete, daß der alte 
Baumann noch am Abend, als ex mit dem Doctor weggefahren, 
vergeblich nach ihm gefragt habe. Wohl hatte er Mutter Kar⸗ 
ften gefagt, daß er nad) Grenwitz zurücgehe, aber dorthin 
tonnte natürlich ber alte Baumann einen Brief Melitta’s, 
der fo leicht in andere Hände fallen konnte, nicht bringen. 
Und doch hatte er eine unendliche Sehnfucht wach dem Längjt 
erivarteten Brief. 

So ftahl er ſich denn, gleich nachdem bie Geſellſchaft den 
Schloßhof verlaſſen hatte, durch den Garten nach dem großen 
Thor, aus dem man faſt unmittelbar in den Tannenwald zwi⸗ 
ſchen Grenwitz und Berkow gelangte. Es dunkelte ſchon unter 
den hohen Bäumen mit den weit überhangenden Aeſten. Das 
von der Hitze des Tages durchwärmte Holz ſtrömte jetzt am 
fühleren Abend würzigen Duft aus. In dem weiten Revier 
berrichte eine faft unheimliche Stille. 

Und jest in dieſer feierlichen Abendftunde, in dieſem hehren 
Waldestempel überlam die Erinnerung an Melitta Oswald's 
Herz mit aller Macht. Ihre hohe, und bei aller lieblichen Fulle 
ſo jungfräuliche Geſtalt, ihr reiches, braunes Haar, das in wei⸗ 
chen Wellen von dem Scheitel zum Nacken herabfloß, ihre dun⸗ 
keln, zärtlichen Augen; ihre reizende Schalkhaftigkeit, ihr liebliches 
neckiſches Weſen — und ach! vor allem ihre unendliche Güte 
und Liebe — wie deutlich ihr Bild vor feiner Seele ftand! wie 
beiß ex fich gelobte, der Tieben, Suten, Salben wir, au use im. 
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Gedanken ımtreu zu werden, und komme, was da wolle, ihre 
Liebe mit umendlicher Liebe zu erwiedern. 

Da ertönte Hufichlag durch den ftillen Wald und bald 
tauchte aus dem Halbdunkel ein Reiter auf, der in vafchem 
Trabe daher fam. Oswald durchfuhr ein freudiger Schreden, 
als er in dem Reiter den alten Baumann auf dem Bromwnlod 
erfannte. 

Ein Brief? Haben Sie einen Brief? rief er mit einer 
Heftigkeit, die Bromnlod einen Schritt zur Seite fpringen 


te. 

Ruhig, Bromwnlod, ruhig, fagte der Alte, dem Pferde den 
ſchlanken Hals Hopfend; guten Abend, junger Herr! Ich habe 
Sie ſchon in Saſſitz gefucht, allmo ich erfahren, daß Sie fih 
am geftrigen Abend nach Grenmwig begeben. Nun wollte ich 
foeben dorthin reiten — 

Aber wenn Sie mich nicht jelbft getroffen Hätten? und 
unter welchem Borwande wollten Sie fi) bei mir einführen 
lafien? Doc, gleichviel — wo ift der Brief? 

Hier! fagte der Alte, der unterdefien von Pferde geftiegen 
war, ein nicht unbedentendes Packet aus der tiefen Taſche feines 
langen Ueberrocks ziehend. 

Geben Sie! 

Nur Geduld, junger Herr! Ich Habe an Alles gebadit. 
Dies Padet ift, wie Sie fehen, wohl zugebunden und verflegelt, 
und trägt die Aufichrift: Hierbei die bewußten Bücher mit 
beften: Dank zurüd. Die andern wird Ihnen Baumann zu- 
ftellen, jobald ich fie durchgelefen Habe — und die Unterfchrift: 
Ihr ergebenfter B. — da8 kann ja wohl fo gut Bemperlein 
ald Baumann beißen, nicht wahr? 

Der alte Baumann hatte, während er ſprach, die Schnur 
um das Padet gelöft und aus einem der drei Bücher, die es 
enthielt, einen Brief genommen, den Oswald haftig erbrach und 
gegen das Licht hielt, um ihn zu lefen, aber das Dunkel unter 
den hohen Bäumen war bereitö zu dicht; er vermochte nur noch 
die Meberfchrift: Tiebftes Herz, mit Muhe zu entziffern. 

Ich kann nichtö mehr fehen, ſagte ex train, 
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Dären Sie in Saſſtt fiten geblieben, wie Site neulich 
wollten, oder hätten Sie geflern dem alten Baumann ein Wort 
zukommen Lafien, jo wären Sie noch bei guter Tageszeit in Be- 
fig dieſes Briefe von meiner gnädigen Frau geivejen. 

Dswald fühlte wohl den Vorwurf, der in diefen ſehr rubig 
geiprochenen Worten lag und e8 wurrde ihm nicht fchiwer, dem 
treuen Diener und Freunde Melitta’8 jein Unrecht einzuge- 


en. 

Berzeihen Sie mir, fagte er, daß ich Ihnen die zweifache 
Mühe gemacht habe, ich habe meine Unbejonnenheit den gan⸗ 
zen Tag hindurch ſchon verwünſcht und ich bin ſchwer genug 
dafür beftraft, denn bier halte ich den theuren Brief in den 
Händen und kann doch nicht erfahren, wie e8 ihr, wie es Frau 
von Berlomw gebt, ob fie wohl ift, ob fie glüdlich in Fichtenau an- 
gelommen ift, und taufenderlei, was ich Alles wiſſen möchte und 


Nu, nu! fagte der alte Baumann; wegen meiner haben 
Sie nım ſchon feine Sorge nicht; jo eine Meile oder zwei mehr 
oder weniger, darauf kommt es mir und dem Bromnlod eben 
nicht an. Und mas die Nachrichten betrifft, die Sie zu haben 
wünſchen, fo weiß ich Davon auch eine oder die andere mitzu⸗ 
theilen, fintemalen Herr Bemperlein mir einen Schreibebrief 
fiberfandt hat, in welchem die Reife und was fich bei der Ans 
kunft zugetragen, Alles ausführlich berichtet if. Der alte 
Mann hatte den Zügel über den Arm gehängt und ging neben 
Dswald ber, der feine Schritte beeilte, um möglichſt bald nach 
Grenwitz und auf fein Zimmer zu kommen. 

Die gnädige Frau — Gott behüte fie, fagte der Alte, ift 
mit Herren Bemperlein nad) Berlauf von drei Tagen glücklich 
in Fichtenau angelommen. Herr Bemperlein hat ſich fogleich 
mit Doctor Birkenhain in Bernehmen gejegt und erkundet, daß 
Herr von Berkow noch lebe, aber fo ſchwach fei, daß man ftünd- 
lich feiner Auflöfung entgegenjehe. Das hat nun fo gedauert 
bis zum Tage vor dem Abgang des Briefeß, allmo die gnä- 
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dige Frau in Begleitung de8 Herrn Bemperlein ımd des 
Herrn — 

Der Alte ımterbrach fich und Huftete. 

Nun, weſſen? fragte Oswald, defien Verdacht in Betreff 
des Baron Oldenburg wieder ermachte. 

Nun, des Herrn Doctors natürlich, weſſen fonft, jagte der 
Alte; ja, was wollte ich doch gleich fagen, Sie haben mich durch 
Ihre Frage ganz aus dem Contert gebracht — richtig: alfo in 
Begleitung des Herrn Bemperlein und — hm, hm: des Herrn 
Doctord auf wenige Minuten nur bei dem Herrn Baron ge- 
weſen find. Der gnädige Herr ſoll fich fo verändert haben, daß 
er der gnädigen Frau, wie fie jelbft gejagt bat, wie ein voll- 
fommen fremder unglüdlicher Dann erichienen ift. Geſprochen 
bat er auch ein paar Worte, von denen aber Fein einzigeß zu 
verftehen geweſen ift. Dann find fie wieder fortgegangen, und 
al8bald ift der gnädige Herr wieder in fein Bett zurückgeſunken 
und in tiefen Schlaf gefallen umd der Doctor meinte, da8 werde 
wohl nun bis zu feinem Ende fo fortgehen, — welches denn 
der Herr Gott in feiner Gnade recht bald möge eintreten 
laſſen, damit der arme Dann von feiner Qual befreit ift und 
die arme gnädige Frau endlich einmal wieder frei aufathmen 
kann! 

Amen; ſagte Oswald. 

Denn ſehen Sie, junger Herr, fuhr der Alte fort — und 
ſeine tiefe Stimme hatte einen eigenthümlich erregten Klang — 
die gnädige Frau hat nicht viel Freude gehabt ihr liebes Leben 
lang, und das thut mir weh, denn ich habe ſie lieb, als wäre 
ſie mein eigenes Kind, und wohl noch lieber. Denn ich habe 
freilich ſelbſt nie welche gehabt, aber ich ſehe doch, wie es an⸗ 
dere Väter mit ihren Kindern machen, und daß ſie ſich nicht 
ſchämen, nicht blos wie kein Vater, ſondern nicht einmal wie 
kein Chriſtenmenſch nicht an ihren Kindern zu handeln. Und der 
Vater von der gnädigen Frau — nun, es war mein gnädiger 
Herr, und ich habe unter ihm die Campagne mitgemacht, und 
von den Todten ſoll man nicht Uebles reden — aber zu Ihnen 
darf ich es ſchon ſagen, weil Sie und doch num nicht mehr texud 
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find — ja, das war ein böfer Herr, oder auch eigentlich nicht 
böfe, aber wild und leichtfinnig, wie der jüngfte Offizier in fei- 
nem Regiment. Je toller ein Streich war, defto lieber war es 
ibm; na, und tolle Streiche und fchlechte Streiche, die ſehen fich 
manchmal zum Verwechſeln ähnlich. So dachte er fich nichts 
Döfes dabei, wenn er, noch als Berheiratheter, den Frauen- 
zimmern gerade fo nachftellte, wie er e8 ſonſt gethan, aber der 
armen gnädigen Frau, welche eine gar gute, liebe Dame war, 
brach darliber das Herz, und fie ftarb, als ihr einziges Kind 
erſt zwei Jahre alt war. Da gab es nun eigentlich Niemand, 
der für dad arme Ding forgte, als den alten Baumann. ch 
hab's berumgetragen und babe mit ihm gefpielt, und hernach, 
als es größer wurde, Habe ich mit ihm jchreiben und leſen ge- 
lernt, was ich damals noch nicht konnte, und ein bischen Fran⸗ 
zöftfeh und was noch fonft in meinen alten Kopf hineinwollte, 
Und hernach habe ich fie reiten gelehrt, daß ihr num wohl fo 
leicht Feine darin gleichtommt; und fo bin ich wieder mit ihr 
jung geweſen und hab’ mich nie nach Kindern gejehnt, denn 
fie war ja mein liebes, herziges Kind, obgleich ich nur ein 
armer unwifjender Reitersmann und fie ein fürnehmes, hoch⸗ 
adeliges Fräulein war. Und ich Habe manchmal fo in meinem 
Sinn gedacht: ob fie e8 nicht befier im Leben gehabt Hätte, 
wenn fie wirklich mein Kind geweien wäre. Denn vornehm 
fein und reich fein, das ift Alles recht gut, aber ich meine doch, 
wen Gott lieb Hat, den läßt er arm geboren werden. Ich wäre 
nie auf den Gedanken gekommen, mein eigen Fleiſch und Blut 
um ſchnöden Mammon zu verkaufen; ich hätte nie vor meinem 
Kinde auf den Knieen gelegen und geflennt: Dein Bater ift 
ehrlos, wenn Du nicht den umd den heiratheft, von dem ich 
wohl weiß, daß Du ihn nicht Tiebft, der aber fo viel Geld bat, 
daß er alle meine Schulden bezahlen kann und doch noch genug 
für euch Beide behält. Und es fland gar nicht einmal fo ſchlimm 
mit Herrn von Barnewig. Was er im Spiel verloren hatte, 
konnte er auch im Spiel wieder gewinnen, und hat's auch her⸗ 
nach zum Theil wiedergewonnen, jo daß er fpäter, wenn er zu 
viel getrunten, oft zu mir gelagt hat. Gätte ich gewußt, Bau⸗ 
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mann, daß ich noch fol Glück im Pharao haben würbe, da 
hätte der — es war ein bäßliches Wort und ein ordentlicher 
Menſch bringt es nicht gern fiber die Lippen, — da hätte ich 
Herrn von Berlow auch etwas andereß gegeben, als meine 
Tochter. Mein einziger Troft ift nım, daß er's nicht lange mehr 
treibt, und dann kann fie ja noch immer einen audern heirathen. 
Nun, der gnädige Herr trieb es ſelbſt nicht lange mehr, aber 
doc) noch lange genug, daß er das Unglüd, welches er anges 
richtet hatte, mit feinen leiblichen Augen jehen konnte. Ex hätte 
viel drum gegeben, um ungefchehen zu machen, was geſchehen 
war; aber wer ſich mit dem Teufel einläßt, darf fi nicht wun« 
dern, wenn der liebe Gott nichts von ihm wiſſen will. So war 
die [höne junge Frau eine Wittwe und war es doch auch wieder 
nicht. Reichthum hatte fie nun, die Hülle und Fülle; aber mir 
däncht, fie wäre glüdlicher gewefen, wenn fie unter einem Strobs 
dach mit einem braven Dann gelebt hätte, als fo mutterfeelen« 
allein in dem großen, öden Haufe. Nun mar freilich der Ju⸗ 
lius da, aber eine Schwalbe macht noch feinen Sommer, und 
ein Kind ift noch immer feine Familie. Sehen Sie, junger 
Herr, das hat mein altes Herz oft bluten machen, und wenn ich 
die liebe gnädige Frau fo des Abends allein durch den einfamen 
Garten wandeln jah, da babe ich oft den lieben Gott gebeten, 
er jolle den armen Herren von Berlow in Gnaden zu fich neh⸗ 
men, und verftatten, daß die arme guädige Fran doch einmal 
in ihrem Leben glüdlih wird, wie andere Frauen, die nicht 
werth find, daß fie ihr die Schuhriemen löſen. Reich braucht 
der Mann nicht zu fein, denn fie hat, wenn's doch ja Reich» 
thum fein fol, genug für Beide, — aber Kopf und Herz muß 
er auf dem rechten led haben und Lieb muß er fie haben, 
mebr als feinen Augapfel. Und wenn ich einen folhen Dann 
wüßte, und ihr einen ſolchen Diann verfchaffen könnte, und ich 
jähe fie nun glüdlih an der Seite diefed Mannes, da wollte 
ih auch beten: gar, lafie Deinen Diener in Frieden fahren. 
— Aber da find wir ja fhon am Thore. Nım, wohlſchlafende 
Nacht, junger Herr! Wenn Sie morgen früh vielleicht eine 
Antwort auf den Brief von der gnädigen Frau fertig ha 
Spielhagen, Brobl. Raturen. L 
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will ich einen Büchfenfchuß weiter in den Wald hinein zwifchen 
fünf und fech$ darauf warten. Die gnädige Frau würde fi 
doch freuen, wenn Sie recht bald fchrieben. 

Sch werde pünktlich um fünf dort fein, fagte Oswald. 

Na, auf eine halbe Stunde kommt es ſchon nicht an, fagte 
der alte Baumann, fein Pferd befteigend. Die Poft geht nicht 
vor acht Uhr, und bis dahin bin ich mit dem Brownlock zwei⸗ 
mal bin und zuräd. Sch wünſche nochmals wohlichlafende 

act. 

Der alte Mann faßte falutirend an feine Mutze, lenkte 
ben Brownlock herum umd trabte durch die Tannen zurüd nad 

erkow. 

Oswald eilte auf ſeine Stube, ohne Jemand zu begegnen, 
da die Geſellſchaft von ihrem Spaziergang noch nicht heimge⸗ 
kehrt war. Mit zitternder Hand öffnete er den Brief und durch⸗ 
flog ihn mit athemlofer Haft, um ihn dann langfam wieder 
und wieder zu lejen, wie man Briefe lief, von denen jedes 
einzelne Wort und berührt, wie ein Kuß von geliebten Lippen. 

AL er ſich fpät am Abend hinſetzte, die Antwort zu ſchrei⸗ 
ben, ertönte derfelbe Gefang, der ihn geftern Abend in jo über 
ſchwängliche Begeiſterung verjegt hatte; heute aber ſchloß ex 
das Fenſter, denn er fühlte, daß feine Bewunderung für das 
ſchöne Mädchen im Grunde ein Berrath feiner Liebe zu Me⸗ 
fitta fei, obgleich ex die anflagende Stimme feines Gewiſſens 
möglihft zu überhören verfuchte. 


Bierzigfies Capitel. 


Dswald konnte es fich nicht verjagen, noch ein wenig im 
arten zu promeniren, al3 er am nächften Morgen aus dem 
Wald zurüdtehrte, wo Baumann den Brief entgegengenommen 

*8 Er wollte eigentlich wur euige Minsten bleiben, nur 
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eben einmal auf dem Wall die Runde um den Garten machen; 
aber er hatte die Promenade nun ſchon zweimal vom großen 
Thor biß wieder zum großen Thor gemacht — und begann fie 
eben zum dritten Male, denn der Morgen war allerdings Köfte 
Lich, und, wenn ihn feine Augen nicht täufchten, To ſchimmerte 
dur die Büfche und Bäume auf der andern Seite ein helles 
Gewand. Ohne Zweifel eine der Mädchen aus dem Dorfe, 
die im Garten arbeiteten. Wie erftaunt war ex deshalb, als er 
bald darauf in der ihm Begegnenden Fräulein Helene erkaunte. 
An ein Ausweichen war nicht zu denken. Es führten von dem 
Wall nur ſehr wenig fchmale Treppen in den Garten hinab. 
So blieb ihm freilich nichts übrig, als, die Hände auf dem 
Rücken, und die Vögel, die über ihm durch die Zweige flatterten 
and die Enten auf dem Graben mit gejpannter Aufmerkjamleit 
beobachtend, langſam weiter zur fchlendern, und ein ganz Hein 
wenig überrafcht zu fein, Fräulein Helene genau um diefelbe 
Zeit und an derjelben Stelle, wie geftern, zu begegnen. 
Fräulein Helene erwiederte feinen Gruß mit jener vorneh⸗ 
men Ruhe, die dem etwas düftern Charakter ihrer Schönheit fo 
gut ftand, obgleich fie für ein Mädchen von diefem jugendlichen 
Alter faft zu Talt und vornehm fchien. Und doch wäre ihr Gruß 
nicht ganz fo förnılich geweſen, wenn Oswald felbft nicht jede 
Spur einer freudigen Erregung gefliffentlich unterdrückt hätte, 
Eine furze, nichts weniger als geiftreiche Unterhaltung über das 
Wetter, ein paar gleichgiltige ragen Oswald's über den Spa⸗ 
ziergang von geftern Abend und ein paar Inrze Antworten He⸗ 
lene’3 folgten. Darauf abermalige höflich kühle Begrüßung 
von beiden Seiten. Fräulein Helene feste ihren Spaziergang 
fort, Oswald hatte feine Promenade, die er „regelmäßig zwi⸗ 
jchen jech8 und fieben auf dem Walle mache” — eine Angabe, 
die mit der Wahrheit nicht befonders genau übereinſtimmte — 
beendet und begab fi auf fein Zimmer. Schade, daß diefe 
prächtige Schönheit doch nur die Hülle einer ziemlich alltäg⸗ 
lichen Pſyche zu fein fcheint, fprach er bei ſich. Was Profeflor 
Berger wohl jagen würde, wenn er feine liebliche Knospe jegt 
zu einer dunkelrothen Roſe entfaltet ſähe? ob ex mieher nen 
ar 
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es ein Stück des guten oder böfen 
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Einladung der Baronin, zu Mittag anf dem Schloffe zur blei- 
ben, angenommen hatte. 

Der Doctor erwieß fih in dem größeren Kreiſe als ein 
eben fo bequem gejelliger, feingebildeter Dann, wie ihn Os⸗ 
wald bis dahin gefannt Hatte; ja, diefer Hatte jeßt noch mehr 
Selegenbeit, die ausgezeichnete Unterhaltungsgabe und die fis 
here Haltung des fungen Arztes zur bewundern. Und was ihn 
noch mehr für Doctor Braun einnahm, war, daß jener fi 
feiner Vorzüge nicht bewußt zu fein ſchien. Nichte Tag ihm 
offenbar ferner als ein Geltendmachen feiner Berjon; im 
gentbeil, e3 fchien ihm nur darum zu thun, Andere zur Ent 
widelung ihrer Anficht zu bringen; und fo zeigte er fid 
al3 ein ebenjo gedufbiger umd guter Zuhörer, wie gewandter 
Sprecher. 

Oswald ſah mit einigem Erſtaunen, daß, wenn der Doctor 
irgend Jemand in der Geſellſchaft auszeichnete, es nur Fränlein 
Helene ſein konnte, und mit nicht minder großer Verwunderung, 
daß die junge Dame dem Doctor gegenüber einen Theil ihrer 
vornehmen Kälte ablegte. Sie hatten ſchon vor Tiſche eine 
Sonate à quatre mains gefpielt; fodann hatte Helene ei 
Lieder gefungen, die ie der Dattar benfsitete. Bei Tiſche jagen 
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fie nebeneinander und unterhielten fh lebhaft über die verfchie- 
denen Style in der Muſik, wobei der Doctor eine jehr detaillirte 
Kenntniß des Generalbaſſes und Fräulein Helene zum min⸗ 
deften ein lebhaftes Verftändnig für mufilalifche Dinge ent⸗ 
widelte; und als er fich gleich nach Tiſch empfahl, bedauerte 
fie feine Eile fo lebhaft, bat fie ihn jo dringend, ihr die ver- 
ſprochenen Noten recht bald zu fchiden — nein, lieber felbft zu 
bringen, damit fie diefelben gleich zufammen durchgehen könnten, 
daß der Doctor, wenn er es darauf angelegt hatte, einen mög» 
Lhft günftigen Eindrud auf die junge Dame zu machen, mit 
feinem Erfolge ganz wohl zufrieden fein durfte. . 

Sie find nicht muſikaliſch? fragte er Oswald, dem er noch 
für ein paar Minuten, bis die Pferde angejchirrt wurden, auf 
fein Zimmer gefolgt war. 

Nein, und die Eintracht ſüßer Töne lockt mich fo wenig, 
daß ich geftern Abend, als Fräulein Helene die Barcarole fang, 
von der Ste fo entzüdt waren, ſogar das Fenſter ſchloß. 

Das ift in der That merkwürdig. Ich erinnere mich nicht, 
eine fa weiche — ich möchte jagen — myſtiſche Altſtimme ge 
hört zu haben. 

Sollte die Schönheit der Sängerin nicht die Reinheit des 
Urtheila in etwas trüben? 

Nein, ich verfichere Sie, daß ich ganz objectiv urtheile; ob» 
gleich ich germ zugebe, daß eine jo dämoniſche Schönheit mehr 
in das Reich der Träume, als in die reale Welt zu gehören 
jcheint. 

Der Doctor hatte fi in Oswald's Lehnſtuhl gefegt und 
blies den Rauch der Eigarre, die er fich eben angezündet, im 
blauen Wolten durch das offene Fenſter. 

Es ift eine Schönheit, fagte er, die einen Maler zur Ber 
zweiflung bringen könnte, weil fie fich gerade in ihrer Duftigften 
Blüthe durch Linien und Farben gar nicht mehr ausdrüden, 
fondern num durch Muſik überſetzen läßt. Ich wollte Beethoven 
hätte fie geſehen, oder Robert Schumann; und dann follten Sie 
die geifterhafte, Dämonifche Compofition hören, zu welcher dieſe 
Erſcheinung die Beiden begeiftert Hätte. 
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Aber wer von und Beiden ift denn nım der Schwärmer? 
fragte Oswald lächelnd; Sie oder ich? 

Sie, fagte der Doctor, denn der höchſte Grad der Extaſe 
iſt tiefes Schweigen. Wer Worte für feine Begeifterung fin- 
det, bat die Zügel noch in der Hand. Und dann kann ich ein 
ſchönes Mädchenbild feben, und auch dafür ſchwärmen, ohne 
daß mir die Cigarre auch nur einen Grad weniger gut ſchmeckte. 
Sie aber find im Stande, darüber Eſſen und Trinken und Alles 
zu vergeflen und fich, Hals tiber Kopf, in die Charybdis Ihrer 
Begeifterung zu ftürzen, ohne auch nur daran zu denken, ob 
Sie im Stande fein werden, jemals wieder zum rofigen Lichte 
aufzutauchen. 

Wiſſen Sie das fo gewiß? 

Ganz gewiß; ich habe Ihnen in der letzten Zeit ein ein- 
gehendes Studium gewidmet, und gefunden, daß Sie eines der 
portrefflichften Eremplare einer in unferen Tagen ziemlich weit 
verbreiteten Species generis humani find, Nachkommen des 
weiland vom Teufel geholten Doctor Fauftus, Fauftuli post- 
humi, fo zu fagen, die den langen Docentenbart abgejchnitten, 
auch nicht im romantischen Rittercoftüim, fondern einfach im mo⸗ 
dernen Frack einherjpazieren; im Uebrigen aber auf gut fauſtiſch 
von Begierde zum Genuß taumeln, und im Genuß nach Bes 
gierde verjchmachten. 

Problematifche Naturen, nennt fie der Baron Oldenburg, 
bemerkte Oswald. 

Eine ſehr gute Bezeichnung, fagte der Doctor. Freilich, 
der Baron muß es wiſſen, der ift ſelbſt von der Brüderichaft 
und ich vermuthe, daß er einen ziemlich hohen Grad einnimmt. 
Wenigſtens nach Allem, was ich von ihm höre, denn gejprochen 
babe ich ihn nie, und nur einmal flüchtig gejehen. 

Es dürfte jehr ſchwer halten, fich über den Baron ein rich» 
tiges Urtheil zu bilden. 

"Wäre er fonft eine problematifche Natur? ch höre, Sie 
find einer feiner fpeciellen Freunde, einer von den wenigen, die 
er, wie es beißt, beſitzt. Und gerade deshalb fpreche ich offen. 
Ä al fann e3 nicht billigen, daR en Mom vun ven umimenten 
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Gaben des Baron fein Leben in Müßiggang verdämmert — 
in einem gefchäftigen Müßiggang, ber ſchwerſte Borwurf, der 
meiner Meinung nach einen Dann in unferer Zeit treffen kann, 
wo e3 wahrlich fo viel, fo viel zu thun giebt. 

Was kann der arme Baron dafür, dag ihm das Brod des 
Alltagslebens nicht ſchmeckt? 

Glauben Sie denn, daß es mir ſchmeckt? ſagte Doctor 
Braun, und feine Wangen rötheten ſich und feine Augen leuch⸗ 
teten! glauben Sie, daß der herrliche Gott Apollo, als er die 
Rinder des Admet weidete und im Schatten der Eiche das 
ſchnöde Sklavenmahl verzehrte, fich nicht zurückſehnte nach der 
Ambrofia und dem Nektar auf den goldenen Tiſchen im Haufe 
des Bater8? Dennoch trug er fein Loos und duldete das Der- 
hängniß, wie der noch viel herrlichere Jeſus von Nazareth das 
feinige. Und ich muß geftehen, mic erfchien e8 immer als eine 
grobe Inconſequenz, daß des Menſchen Sohn von allen, zum 
wenigſten von den ftärkften menfchlichen Banden los und Iedig 
Dargeftellt wird. Sollte er den Leidenskelch wirklich bis auf 
den legten bitterften Tropfen leeren, jo mußte er duch die ftille 
Nacht auf dem Delberge die Stimmen eines angebeteten Wei- 
bes, geliebter Kinder zu hören glauben, die ängftlich nach dem 
Gatten, dem Vater riefen. Denn menſchlich allem Menſchlichen 
ergeben jein, und dennoch die himmliſche Abkunft nicht vergeſſen 
und denmoch bis an den Tod mit den reißenden Wölfen der 
Tyranmei und Lüge kämpfen und das ſchwere Kreuz des ganz 
Gemeinen und ewig Geftrigen, das auf ung laftet, bis nad 
Golgatha tragen — das erjcheint mir als das eigentliche Loos 
des Menfchenjohnes! 

Der Doctor ging ein paar Mal mit vafchen Schritten in 
dem Gemache auf und ab, dann blieb er vor Oswald ftehen, 
firedte ihm mit herzgewinnender Freundlichkeit die Hand ent- 
gegen und fagte: Verzeihen Sie mir, wenn ich Sie durch dies 
oder jenes Wort, dag vielleicht weniger überlegt war, gefränft 
haben follte. Aber ich gerathe jedesmal in Aufregung, wenn 
ich eine hohe Intelligenz feiern, oder in einer faljchen Richtuug 
thätig ſehe. Das erfte ift die Sünhe gegen {en yalinen SEN 
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die unferer Sünden größte ifl, die zweite ift nicht ganz fo groß, 
aber kommt jener faft glei. Bon jener ſpreche ich Sie Los, 
dieſer erfläre ich Sie file jehuldig. Sie wiſſen, wie ich über 
Ihre Stellung hier ſchon neulich dachte: jetzt, nachdem ich Sie 
zum erſten Male in dem Kreiſe ſelbſt gelehen a Habe, finde ich 
* Berhältuiß noch viel bedenllicher. Geben Sie es auf, ehe 
es zu [pät ift! Es mag eine entjegliche Indiscretion fein, daß 
ich mir erlaube, ſo zu Ihnen zu ſprechen; aber Sie wiſſen, 
wir Aerzte haben einmal das — indiscret zu ſein. Sind 
Sie mir bös? 

Ich wäre der lächerlichſte Narr, wenn ich es wäre, autwor⸗ 
tete Oswald. Im Gegentheil, ich bin Ihnen dankbar, daß Sie 
mir eine Theilnahme zeigen, die ich ſogar nicht verdient zu ha⸗ 
ben mir bewußt bin. Aber ich glaube, Sie jehen die Dinge ein 
wenig zu ſchwarz — 

Blos zu ſchwarz? fagte der Doctor lachend; ich Iche fi fie 
weber grau noch ſchwarz, ich fehe fie gar nicht; ich bin b 
ftodblind auf beiden Augen. Adien, mon cher, adien. Bm 
Sie fich über kurz oder lang nicht mehr fo ferngefund fühlen 
follten, wie zu dieſer Stunde — fo ſchicken Sie nur zu mir! 
Sie follen ſehen, daß ich nicht nur ein Arzt für die Gefunden 
bin, fondern auch für die Kranken. 

Mit diefen Worten eilte der Doctor zur Thür hinaus, umd 
einen Augenblid fpäter hörte Oswald das Knirſchen der Räder 
feines Wagens auf dem Kies vor dem Portale. 


Einundviersigfies Capitel. 


Daß der Rath des Doctor vortrefflich fei, konnte Oswald 
um fo weniger entgehen, als er noch vor kurzer Zeit über feine 
fchiefe und ganz unbaltbare Situation in der Grenwitz'ſchen 
Familie nicht viel anders gedacht hatte. Aber einen Ausweg aus 
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diejem Labyrinth vermochte er nicht zu entdeden; wenigſtens 
nicht für den Augenblid. Er hatte in der letzten Zeit über feine 
Liebe zu Melitta alles Andere vergefien und an eine Verände⸗ 
rımg, die ihn fofort von der Geliebten entfernen mußte, dachte 
er nicht, ja die Möglichkeit einer folchen hatte er immer al$ das 
größte Unglüd angefehen. Und auch jetzt, wo durch Melitta’3 
Reiſe und durch den wahrjcheinlichen Tod des Herrn von Ber- 
tom die Gegenwart und die Zukunft gleich dunkel und verwor⸗ 
ren ſchienen, konnte er. fi) unmöglich fiber einen Punkt ent- 
ſcheiden, der fiir Melitta nicht weniger wichtig war, als für ihn 
ſelbſt. Und dann, ganz abgejehen von feinem Verhältniß zu 
Melitta, hatte er jo gar keinen ſtichhaltigen Grund, die Stel- 
Ing, zu der er fich auf mehrere Jahre verpflichtet hatte, auf- 
zugeben, daß er einen Bruch hätte gewaltfam berbeiführen 
muſſen. Ein folcher feder Schritt aber wilde zu jeber Zeit für 
Oswald's Natur etwas Peinliches und Widerliche8 gehabt ha⸗ 
ben, und jest, wo die Baronin, gegen die er fich doch in einem 
folhen Falle wenden mußte, offenbar bemüht war, mit ibm, 
ebenfo, wie mit aller Welt, in Frieden und Freundſchaft zu le⸗ 
ben, fehlte e8 ihm fogar an dem Allerwichtigften, an einem Geg⸗ 
ner, welcher den von ihm bingefchleuderten Fehdehandſchuh hätte 
aufnehmen können und mögen. 

Weberdies Hatte er noch ganz kürzlich der Baronin den 
Gang des Unterricht3 der Knaben bis zu der Zeit, wo er mit 
ihnen die projectirte. große Reife durch England, Frankreich, 
die Schweiz, Italien, vielleicht auch Aegypten antreten wiirde, 
ausführlich gefchildert, mit einem warmen Intereſſe, das, wenn 
es feine Abficht war, die Ausführung diefes Planes einem An- 
dern zu überlaffen, mindeſtens unerklärlich ſchien. Auch auf 
den Wunſch der Baronin, mit Fräulein Helene die durch ihren 
Fortgang von der Penſion unterbrochenen Studien wieder auf- 
zunehmen, war er bereitwilligft eingegangen; und morgen 
ſchon follten dieſe Lectionen, an denen auch die lernluflige 
Baronin manchmal theilzunehmen verſprach, ihren Anfang 
nehmen. 

Und abgejehen von dem Allen, fa hätte wüak, gun, 
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von Grenwitz fort, auch Bruno verlafien müſſen, Bruno, den 
er brüderlich liebte, defien glänzende Fähigkeiten zu entwideln 
ihm eine fo töftliche Aufgabe däuchte, den in die Wiffenfchaft 
umd hernach in das Leben einzuführen, bisher einer feiner lieb⸗ 
fen Wünfche geweſen war! 

Die kurze Reife. fchien, wie auf Alle, jo auch auf Bruno, 
einen ſehr mwohlthätigen Einfluß gehabt zu haben. Er hatte 
viel von feinem trogig düftern Weſen abgelegt; er fuchte jet 
die Gefellichaft, die er früher im Verein mit Oswald gemieden 
hatte, und gab aud Oswald gute Worte, an Spaziergängen 
und an andern gemeinfamen Bergnügimgen Theil zu nehmen. 
Er ahnte nicht, daß Oswald ihm durchaus fein großes Opfer 
brachte, wenn er diefen Bitten nachgab, ja, daß diefer fih num 
zum Schein bitten ließ, um vor fich jelbft die Inconſequenz, 
deren er fich in diefer Beziehung fchuldig machte, zu beſchönigen. 
Bruno, von Oswald mit feinem Intereſſe an Dingen und Per- 
fonen, die ihm fonft gleichgültig oder verhaßt geweſen waren, 
genedt, ſagte, er wifje nicht, wa mit einem Male über ihn ge 
kommen fei; ihm fei zu Muthe, wie einem Bogel, der, aus ſei⸗ 
nem Käfig entflogen, die Freiheit wieder erlangt habe; wie 
einer Blume, wenn nach Sturm und Regen die Sonne wieder 
fcheine. Und wirklich, Bruno war munter wie ein Vogel und, 
in diefer feiner Munterkeit, ſchön wie eine Blume, die eben dem 
Lichte den vollen Kelch erichließt. Es war unmöglich, den herr⸗ 
lichen Knaben nicht zu bewundern: feine Freundlichkeit war 
eben jo hinreißend liebenswürdig, wie fein Trog abftoßend und 
oft geradezu beleidigend war. Alle waren miteinander darüber 
einig, daß eine merkwürdige Veränderung mit Bruno vorge 
gangen fei; was aber diefe Veränderung hervorgebracht hatte 
— das wußte, das ahnte Seiner. 

Dennoch hätte der Grund derjelben einem ſcharfſinnigen 
Beobachter nicht entgehen können, und würde auch wohl Os⸗ 
wald nicht entgangen fein, wenn er mit feinen eigenen Herzens⸗ 
angelegenbeiten nicht fo vollauf befchäftigt gewejen wäre. Schon 
die Unterhaltung mit Bruno am erften Abend hätte ihm einen 
Aufſchluß geben müfien. Wie Helene Some hart wieder und 
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immer wiederfehrte, fo ließ fich jetzt Alles, was der Knabe fagte 
und that, ſchließlich auf Helene zuriidibeziehen, obgleich er aller⸗ 
dings, dem Vogel gleich, der durch Hin⸗ umd Herflattern den 
Berfolger von feinem Neft fortzuloden fucht, forgfältig darauf 
bedacht war, Andere vorzufchieben und ſich für Helene gerade 
am mwenigften zu intereffiven fchien. Was ift nur mit dem Kna⸗ 
ben? fragten fich die Andern, wenn fie fahen, wie feine dunkeln 
Augen leuchteten, wie ftolz und kühn feine Haltung, wie elaftifch 
fein Schritt war; wenn fie feine Stimme börten, die bald fo 
weich war, wie ferner Geſang, bald in der Aufregimg des Spiels, 
oder wenn jonft etwas feine Energie heransforderte, klar und 
Scharf und machtvoll wie Drommetenton. 

Und wenn es wirklich manchmal fchien, al8 ob Bruno nur 
feiner ſchönen Eoufine zu Liebe dem Einfiedlerleben entjagt 
babe, fo konnte dies um fo weniger: auffallen, als Alle mehr 
oder weniger feit der Reife fich verändert hatten, und Alle mehr 
oder weniger dem neu aufgegangenen glänzenden Stern hul⸗ 
bigten. Oder weshalb war die Baronin jest ganz Freundlich⸗ 
feit und Güte? Weshalb erſchien fie bei Tiſch jetzt ſtets mit 
einem lächelnden Geficht und bemühte fich, die Unterhaltung 
während der Mahlzeit nicht in's Stoden gerathen zu laſſen? 
weshalb ließ der Baron, zum großen Aerger des ſchweigſamen 
Kutſchers, fobald nur der Wunſch ausgeſprochen war, diefen 
oder jenen weiter gelegenen Punkt zu befuchen, die ſchwerfälli⸗ 
gen Braunen anjpannen — während fo Etwas vor der Reife 
geradezu ein Ereigniß hatte genannt werden müflen? weshalb 
hatte Herr Timm jest zum erften Male feinen Frad aus der 
Ede des melancholifchen Koffers Hervorgefucht und mit dem 
Grad, wie es fchien, eine etwas weniger nachläffige Haltung 
und eine etwas weniger burfchilofe Sprache? Weshalb Fang 
der Ton von Mademoifelle Marguerite'3 Stimme jegt etwas 
weniger ſcharf, wie fonft? und weshalb hatte fie fich gerade 
jest darauf bejonnen, daß fie ein paar recht hübſche feidene 
Schleifen befite, die chon feit Fahren in ihrer Kommode müßig 
gelegen hatten? weshalb gab fich jet ſelbſt Malte beim Reifen 
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fpiel Mühe, bie Gpielvegein gu Besbaditen und ben ihm: zuge 
—— aufyufangen 

Ob Fräulein Helene wußte, daß fie die —* aller dieſer 
großen und Heinen Beränderungen war? Es war ſehr ſchwer, 
zu jagen, ob Fräulein Helene eiwas bemerkt hatte oder nicht; 
ja, ob fie ſich über etwas freute oder nicht; ob fie heiter war 
oder nicht; ob Jemand in der Geſellſchaft für fie vorhanden 
war oder nicht. Ihre flolze ruhige Miene veränderte ſich ſehr 
felten, und das Lächeln, zu dem fie fich gelegentlich herabließ, 
wer, obgleid; außerordentlich reizend, doch fo flüchtig, daß man 
nicht wohl den Antheil, den ihr Herz etwa dabei hatte, beftim- 
men konnte. Sie war gegen ihre Eltern ganz die geborfame, 
aufmerkſame Tochter, gegen ihren Bruder die ältere Schweiter, 
Die, wenn fie die Schwächen des Bruders fchonen foll, aud) 
ihrerſeits refpectirt zu werden wünjcht; gegen Mademoiſelle 
Marguerite ganz die freundliche Herrin, die fi in jedem Au⸗ 
genblide des Unterfhiedes der Stellung bewußt bleibt; gegen 
Dswald und Albert ganz die vornehme junge Dame, welche 
von der Penflon ber noch fehr gut weiß, wie tief die Verbeu⸗ 
gung vor Herren im niedrigeren Lebensſtellungen fein muß, 
und nur für Bruno fchien fie eine herzliche Zuneigung zu haben, 
nur ihm gegenüber ließ fie ein wenig von. der ruhig vornehmen 
Haltung nad), die fie im Mebrigen fo wenig ablegen zu können 
ſchien, wie die Dunkle Farbe ihres reichen Haares, oder den tie⸗ 
fen Slanz ihrer großen grauſchwarzen Augen. 

Aber wenn felbit die Baronin ſich gegen ihren Gemahl 
über Helene’3 faft allzu fchroffes Weſen beflagte, wenn fie die 
Bemerkung machte, die ange Abweſenheit jcheine denn doch He⸗ 
Iene ihrer Familie etwas entfremdet zu haben, fo war dies frei- 
Eich nur zu wahr, aber die Schuld daran traf weniger die junge 
Dame, als die Baronin ſelbſt. Sie mar es gewefen, auf deren 
Wunſch Helene fo lange Jahre fern von ihrem elterlichen Haufe 
gewejen war; fie hatte dem ſchwachen Gemahl, wenn er ſich 
nach der geliebten Tochter fehnte, auseinandergefegt, wie vor» 
theilhaft für die äußere und innere Bildung einer jungen Dame 
e8 fei, wenn fie fo früh wie müalih in tie Krenae Schule eines 
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Mufterpenfionats komme und fo lange wie möglich dort bleibe; 
fte Hatte fchon vorher, wenn die Kleine fich Liebevoll an fie 
ſchmiegen wollte, nur eine kalte Miene und ein paar kühle fran- 
zdfiiche Nedensarten für fie gehabt, bis das Kind, größer ge- 
worden, die Hoffnungslofigleit des Verſuchs, einen Weg zum 
Mutterherzen zu finden, einſah und fie fortan mit Liebkoſungen, 
die nicht erwidert wurden, verjchonte. Die arme Kleine mußte 
das Unrecht, kein Knabe zu fein und nichts zur Sicherung des 
Majorats in der Familie thun zu können, ſchwer büßen, und 
fie hätte wohl noch lange, von der Mutter halb vergeflen, in 
der Verbannung leben können, wenn diefe nicht endlich auf den 
Gedanken gelommen wäre, ob Helene durch eine Heirath wit 
ihrem Coufin Felix, dem Majoratserben der Grenwitz'ſchen 
Güter nach Malte's Tode, nicht doch vielleicht mittelbar zur Er⸗ 
haltung der Herrichaft- beitragen künne. Daß diefer Gedanke 
fi) würde ausführen lafien, daran zweifelte die energiſche Frau 
nicht. Felix Hatte nicht nur das Projekt höchlichſt gebilligt, fon- 
dern ſchon alle Schritte getban, die ihm die Baronin als noth⸗ 
wendige Vorbereitungen zum abzufchliegenden Heirathscontract 
bezeichnete. Er hatte feinen Abjchied genommen; ex hatte bie 
Garnifonsftadt, den Schauplag feiner Heldenthaten, verlaflen 
und fich auf feine Güter begeben, vermuthlich, um fich die Stel- 
len anzujehen, wo einft.die ſchönen Waldungen ftanden, die er 
erbarmungslos hatte umbauen lafien, die dringendften Gläu⸗ 
biger zu befriedigen. Baron Felix hatte die Gewohnheit, Je⸗ 
dem, der ihm Geld lieh, Alles gu veriprechen, was man ver- 
langte — warum follte er nicht der Baronin veriprechen, ihre 
Tochter zu beirathen, wenn fie ſich anheiſchig machte, feine 
Schulden, die drüdendften wenigftens, zu bezahlen und ihm zu 
helfen, die in Grund und Boden gewirtbfchafteten Güter wieder 
nugbar gu machen? Bon diefer Seite jah die Baronin aljo 
nicht das geringfte Hinderniß der Ausführung ihres Projects. 
Bon Seiten Helene’3 erwartete fie eben fo wenig einen ernftli= 
hen Widerftand, oder genauer, hatte fie bis zu diefem Augen- 
blid einen ſolchen nicht erwartet. Sie hatte vergeflen, daß fie 
ihre Tochter drei Jahre Lange nicht geſehen, daR drei Aare 
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viel zu ändern vermögen und auß einem trogigen, aber doch 
aus Furcht und Gewohnheit gehorfamen vierzehnjährigen Mad⸗ 
hen eine fiebenzehnjährige ftolze junge Dame machen Tönen, 
die unterdeſſen verlernt bat, vor ihrer Mutter zu zittern, und 
unter Leitung einer ftrengen, aber hochherzigen Erzieherin viel 
zu felbftftändig geworden ift, um ihren Willen jo ohne Weiteres 
dem eines Andern, er fei auch, wer er fei, unterzuordnen. 

Dies erkannte die Baronin faft auf den erften Bid, als 
fle im Empfangsfaale der Penfion ihre Tochter zur. Thür be 
reintreten ſah. Un ber Haltung der jungen Dame, die ohne 
Haft, aber auch nicht zu langſam, auf die Mutter zufchritt, ihr 
die dargebotene Hand küßte und dann einen Schritt zurücktre⸗ 
tend, wie weiterer Befehle gewärtig, in ruhiger Haltung ſtehen 
blieb, war ficher nichts auszuſetzen; aber die großen Augen 
bficten jo ftolz umd gelaffen, und die Worte fielen fo gemefjen 
von den ausbrudspollen Lippen, daß die Mutter fühlte, bei 
diefer ihrer Tochter, die ihr fo fremd erichien, könne fie auf 
findlichen Gehorfam, auf einen Gehorfam aus Liebe, mit Sicher» 
beit nicht rechnen. Das große Project, welches fie fo ganz fer- 
tig im Kopfe trug, erfchien ihr plöglich in fehr ungewiſſem 
Lichte, und die erſten Worte, die fie nach ber Begegnung zu 
ihrem Gemahl ſprach, waren: Ich glaube, lieber Grenwitz wir 
werden in der HeiratbSangelegenheit ſehr vorfichtig zu Werke 
geben müflen. Du würdeſt mich verpflichten, werm Du mir die 
Sache volltommen überließefl. Eine ungeſchickte Einleitung, ja 
nur eine Andeutung zur unrechten Zeit könnte Leicht Alles ver 
berben. — Der gute alte Dann kam diefer Aufforderung um 
jo lieber nad), als felbft fein feljenfefter Glaube an die Unfehl- 
barfeit feiner Anna⸗Maria nicht im Stande geweien war, bie 
Bedenken, welche er gegen das Heirathsproject hatte, gänzlich 
zu bejeitigen. 

Die Baronin fah ein, daß, im Falle Eoufin Felix vor He 
lenes Augen keine Gnade finden follte — und diefer Fall war 
zum mindeften nicht unmöglich — durch Einfchüichterung, durch 
Sewaltmaßregeln nicht? ausgerichtet werden könnte, und daß 
Güte nicht nur der ſichecſte, andern auch, her einge Weg fie 
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So mar fie denn gütig, nach ihren Begriffen äußerft gültig ge⸗ 
gen die fchöne Tochter, und damit die Andern nicht merkten, 
worauf die Alles hinausging, oder auch nur um in ber Ue⸗ 
bung zu bleiben, war fie e8 gegen dieſe auch. Seltſamerweiſe 
indeſſen fchien gerade die, für welche diefe Gnadenſonne leuch⸗ 
tete, am wenigften dadurch erwärmt zu werden. Helene verän- 
derte ihre ruhig abgemefjene Haltung, ihr höflich kühles Weſen 
auch nicht im mindeften: die von der Baronin ſtets fo gerühmte 
Benfion hatte in der Erziehung Fräulein Helene's offenbar ein 
Meiſterſtück geliefert. 

Und dennoch war dieſes junge Herz, das fo Kalt, jo unzu⸗ 
gänglich fchien, warmer Gefühle wohl fähig. Sie hatte, als fle 
von ihrenFreundinnen und der hochverehrten Lehrerin Abjchieb 
nahm, heiße Thränen geweint, die fie freilich, al3 die Mutter 
eine Bemerkung darüber machte, fofort trodnete; fie erwies dem 
Bater manche Aufmerkfamkeiten, auf welche die bloße Höflich- 
feit nie verfällt; fie konnte ein armes Sind wicht blos bejchen- 
fen, fondern auch an die Hand nehmen und freundlich mit ihm 
fprechen. Ihre Freundinnen, deren fie allerdings nur ſehr wer 
nige befaß, hatten niemals Urſache gehabt, über Liebloſigkeit 
von Seiten Helene’3 zu Magen; umd die Briefe, die fie von 
Grenwitz au? nach Hamburg fehrieb, waren der Beweis, daß 
fie wenigftend gegen die, welche fie liebte, weder kalt noch ver⸗ 
fchlofjen war. So fchrieb fie unter Anderem an Mary Bur⸗ 
ton, eine junge fchöne Engländerin, die fle von allen Freun⸗ 
dinnen am meiften liebte und die einen großen Einfluß auf fie 
ausgeübt hatte: | 

Doc das find tempi passati, meine gute Mary! Ich muß 
nun lernen, mich an der Muſik zu ergögen, ohne fie zuſammen 
mit Dir zu hören, und eine Geſellſchaft erträglich zu finden, in 
der ich nicht Deinen bolden Augen begegne. Bis jetzt freilich 
fehlft Du mir überall, und auch die Andern; bis jest halte ich 
es nur für eine Möglichkeit, auch ohne Euch froh fein zu können. 
Glaube indeflen nicht, daß man mir hier unfreundlich begegnet! 
im Gegentheil, ich muß geftehen, daß mir die Dleinigen über 
al mein Erwarten liebenswürdig entgegen qelaussen A. 

An... 
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Bon meinem Vater hatte ich es nicht anders erwartet, aber — 
Du haft ja die Briefe meiner Mama gelefenl Du meinteft, fie 
glichen fi, wie eine Schneeflode der anderen — auch fie ift 
viel weniger fireng, als ich fie vom früher ber faunte und als 
fie in ihren Briefen erfcheint. Sie läßt mir alle nur möglichen 
Freiheiten; ich kann — was wir uns in der Penfion immer 
als das Höchfte dachten — thun und lafien, was ih will 
Meine Zimmer liegen im Erdgeſchoß des alten Schlofieg, dick 
über dem Garten, in welchen aus meinem Salon eine Thär 
mit ein paar Stufen binabführt. So lebe ich ganz 
obgleich ich mit wenigen Schritten über die Corridore in die 
Wohnzimmer gelangen kann. Du weißt, ich fürchtete ſchon, 
bier nicht meiner großen Leidenſchaft, des Abends ſpät, wenn 
Alles rings um mich her fill iſt, zu muſiciren, folgen zu Tönen. 
So bin ich diefer Sorge volllommen überhoben, und ich habe 
auch ſchon jeden Abend von diefer Freiheit den ausgebehntefien 
Gebrauch gemadjt. ch flöre Niemand, es müßten deum einige 
Herren fein, bie ebenfalls in diefem Theile des Schloſſes irgend» 
wo über mir haufen, und glüdlicherweiie zur Kategorie derer 
gehören, die man in Eurer aufrichtigen Sprache mit dem Aus⸗ 
drud Nobody bezeichnet. Es find nämlich der Hauslehrer, ein 
gewifler Herr Stein, und ein Geometer, der fiir Papa arbeitet, 
und den ariftofratischen Namen Timm führt. Sie können beide 
für hübſche Männer gelten, oder, um ganz aufrichtig zu fein, 
ich vermutbe faft, daß Du den Herrn Stein handsome and 
very gentlemanlike indeed finden würbeft; aber Du brauchſt 
deshalb nicht zu glauben, daß fie, oder einer von ihnen, einen 
beionberen Eindrud auf mich gemacht hätten. Ich habe eine 
Antipathie gegen Leute in dergleichen untergeordneten Stellun- 
gen wie etwa gegen Kattımkleider und böhmiſche Diamanten, 
Das mag recht gut fein für Bürgermädchen und Goupernanten, 
aber für uns paßt e8 nicht. Ich ehe die Herren des Mittags, 
des Abends — im Uebrigen eriftiren fie nicht für mich. Herrn 
Stein begegne ich außerdem noch jeden Dlorgen früh im Gar⸗ 
ten, denn die Vögel fingen bier fo dicht unter meinen Fenſtern, 
dog man aufftehen mug, man mag wallen oder nicht. ch 
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wäre biejer Begegnungen gern überboben, aber was läßt ſich 
thun? Ich kann dem armen Menſchen, der hernach won fieben 
bis elf den Knaben Unterricht ertheilt, nicht wohl verbieten, die 
einzige freie Morgenftunde, die er hat, zn benugen, und wenn 
ich felbft jpäter ginge, jo käme ich wieder um den fchönften Ge⸗ 
nuß; aljo: ich muß e3 mir gefallen laſſen — non son’ rose 
senza spine! Uebrigens iſt diefer Stein, trotzdem er nur ein 
böhmifher Diamant ift, fo fein gefchliffen, daß ihn ein weniger 
geibted Auge leicht mit einem echten vermechieln könnte. Gr 
hat, was man bei Zeuten aus den unteren Ständen fo felten 
findet, viel Haltung und Selbftbeherrfchung. Er hat eine Weiſe, 
mit der ruhigſten Miene von der Welt, Jemand, er fei, mer er 
jei, eine Schmeichelei oder eine Malice zu fagen, die wirklich in 
Erftaunen jegt. 

Sp fagte er geftern, als wir und zum dritten Male zur 
felben Zeit und an demjelben Orte auf dem Walle begegneten 
und dafielbe Geſpräch über das Wetter geführt hatten, ob wir 
nicht in Zukunft bis eine Veränderung des Wetters einträte, 
ganz einfach: wie geftern; fagen wollten? Wir wären dem 
doch nicht ganz ſtumm an einander vorliber gegangen, was für 
Haudgenoffen immer etwas Peinliches habe, nnd dabei wären 
doch die Koften der Converfation beinahe bis auf Null reducirt, 
eine Erſparniß, die ſelbſt für den Geiftreichiten — hierbei eine 
halb ironifche Berbeugung — nicht ganz unbedentend fei. — 
Das war doch ziemlich ftark; aber wie gejagt, er bringt der⸗ 
gleiden mit fo ruhigen Lächeln vor, daß man niemals weiß, 
ob er es im Scherz oder im Ernft fagt. Auch fcheinen Alle, 
jelbft Drama, einen ziemlichen Refpect vor ihm zu haben. Zwi⸗ 
chen Bruno und ihm eriftirt ein ganz eigenthimliches Verhält⸗ 
niß, gar nicht wie zwiſchen Lehrer und Schüler, fondern wie 
zwiſchen Fremden, die inmigft verbrüdert find, etwa wie Oreft 
und Pylades; umd wirklich, e8 ift ein veizender Anblid, werm 
man fie Arm in Arm zujammen durch den Garten fchlendern 
fieht. Dieſe rührende Freundichaft hindert indefjen Bruno nicht, 
ſich bei jeder Gelegenheit als mein Ritter zu geriven. Der 
Junge fteht mie wahrlich an den Augen ab, wur a ET 

Spieljagen, Brobl. Raturen. L. 
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wünſche; oder vielmehr er ahnt und weiß e8, ohne daß er mid 

nur anzufehen braudt. Es ift mir manchmal ordentlich un 
heimlich dabei. Wenn ich auf dem Spaziergange denke, Du 
könnteſt auch wohl ohne Tuch gehen, jagt Bruno ficher: fol ich 
Dir das Tuch) ein wenig tragen, Helene? Bei Tiich, wo er 
neben mir figt, reicht er mir nur, was ich gern habe, anderes 
(&ßt er vorübergehen und fagt: das iffeft Du doch nicht, Helene! 
Er ift ein lieber Junge, obgleich eigentlich diefer Name nicht 
mehr recht auf ihn paßt, denn er wird nüchſtens ſechszehn Jahr, 

und iſt groß und ſtark und ſchön, wie ein junger AH. 

glaube, er würde für mich durch's Feuer gehen; in's Waſſer 
wenigſtens iſt er geſtern ſchon für mich geſprungen. Wir gingen 
des Abends auf dem Wall ſpazieren und ein plötzlicher Wind⸗ 
ſtoß warf meinen runden Strohhut — Du kennſt ihn ja — in 
den Graben. Mein armer Hut: rief ich. — Willſt Du ihn 
wieder haben? fragte Bruno. — Ei natürlich, ſagte id, — 
aber nur im Scherz, denn ich weiß, daß der Graben fehr tief 
ift und an diefer Stelle war er noch dazu wohl zwanzig Schritt 
breit, and der Hut ſchwamm mitten drauf. Aber Bruno war 
mit zwei Sprüngen den Wall hinab und in's Waffer hinein. 
Ich war wirklich erjchroden und ich glaube, ich ftieß jogar einen 
feichten Schrei aus. Beruhigen Sie fich, fagte Herr Stein — 
außerdem war glüdlicherweife Niemand zugegen — Bruno 
ſchwimmt wie ein Neufoundländer, umd felbft wenn er nicht 
wieder herausfäme, fo ift er ritterlich im Dienfte der Damen 
geftorben. Das ift immer ein Troft. — Glüdlicherweife kam 
Bruno nach ein oder zwei ängftlichen Minuten wieder an’s 
Land geſchwommen, und Herr Stein half ihm beim Heraus⸗ 
fteigen, dann gingen fie Beide lachend von dannen und Tießen 
mich mit dem nafjen Hut in der Hand — ein rührendes Bild 
— ganz allein ftehen. — Uebrigens fcheint mir Herr Stein 
doch übel genommen zu haben, daß ich feinen Liebling in dieſe 
Gefahr brachte. Wenigftens ift er heute Morgen nicht auf der 
Promenade erfchienen, bei Tiſche ſehr einſilbig geweſen und hat 
die Literaturſtunde, die er mir wöchentlich zweimal giebt, ab⸗ 


BES „weil er Ropfidgmerz dob..“ wos ihn freilich, wie 
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ich von meiner Stube aus beobachten kann, nicht hindert, in der 
glühenden Nachmittagsfonne draußen im Garten mit umbeded- 
tem Haupt eine halbe Stunde lang, die Arme untereinander 
geichlagen, auf einem "led zu ftehen und in das Waſſerbecken 
eines Brunnens zu ftarren, von dem eine Najade aus Sandftein 
lächelnd auf ihn herabſchaut — es ift ein wunderlicher Heiliger. 


Sweinndvierzigfies Capitel. 


Es war an dem Abend defjelben Tages, an welchen Helene 
von ihrem Schreibtiiche aus Oswald am Brummen der Najade 
beobachtete, daß in einem Zimmer des „Kurhaufes” in Fich- 
tenan, berühmt durch Doctor Birkenhain's große Heilanftalt 
fie Geiftesfranfe, zwei Berfonen, eine Dame und ein Herr, in 
der Nähe der geöffneten Balkonthür jagen. Es dämmerte be 
reits; Kurgäſte kamen beftäubt von ihrer Nachmittags Prome- 
nade zurück, von Zeit zu Zeit rollte eine elegante Kutſche vor- 
über, in welcher, vornehm im die ſchwellenden Kiffen gedrüdt, 
ſchon geſchmückte Frauen faßen. Dann wurde es ftiller auf der 
Straße; drüben über den Gärten ſchimmerte der Abendftern aus 
dem fafranfarbenen Himmel. Die Dame in der Thür des Bal- 
kons hatte die Augen auf den Stern gerichtet, der Herr, der 
tiefer im Bimmer faß, die feinen auf das Antlig der Dame. 
Die Beiden hatten feit einer halben Stunde faum ein Wort ge⸗ 
jprochen; jet ftand der Herr auf, trat nahe an den Stuhl der 
Dame und fagte leife: 

Ich will fort, Melitta! 

Wann kommen Sie morgen wieder? 

Ich komme morgen nicht wieder; ich will fort von Fichtenan, 
heute Abend noch. 

Melitta ftand auf und blidte, ſich für einen Augenblid 
auf das Geländer des Balkons Iehnend, in Vie \han ur 
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Straße hinab. Dann trat fie wieder im das Zimmer zuräd 
md fagte: 

Reiſen Sie direkt nach) Cona zurüd? 

Rein, ich will die Zeit, die mir noch bleibt, zu eimer kleinen 
Reiſe benutzen; vielleicht komme ich wieder über Fichtenau. 

So laſſen Sie mix die Czika bis dahin; es ſoll ein Pfand 
fein, daß Sie hierher zurückkommen. 

Wunſchen Sie «8, Melitta? 

Sie find wieder einmal ſehr gut gegen mich geweſen. 

Alſo bloße Dankbarkeit? 

Und — Freundichaft. 

Leben Sie wohl, Melitta! 

Reifen Sie glüdlich, Oldenburg! 

. Der Baron ging mit langjamen Schritten nach der Thür; 
bort angelangt, blieb er ftehen, Daun kam er nod) einmal zurüd 
und fagte: 

Haben Ste immer geglaubt, daß ih Ihr Freund fei, 
Melitta? 

Sa. 

Haben Ste je geglaubt, daß ich Sie licher 

Melitta ſchwieg. 

Nie? zu Feiner Zeit? fragte der Baron mit dumyfer 
Stimme. 

Laſſen Sie das Vergangene vergangen ſein! 

Nein, Melitta, laſſen Sie uns davon ſprechen. Ich finde 
ja eine Gelegenheit wie dieſe vielleicht nicht zum zweiten Mal 
im Leben wieder; nein, nein! Denn das alte gute Verhältniß 
zwiſchen uns iſt tobt, feitdem ic) unfinnig genug war, Ihnen zu 
zeigen, daß ich Sie fiehte — und über diefen Schlund, der da 
zwiſchen ung aufflaffte, giebt e8 feine Brüde. Für den Augen- 
blick hat ung die Noth zufammengeführt, oder, wenn Sie lieber 
wollen: mein alter Aberglaube, ich müſſe zu Ihnen eilen, au 
Ihrer Seite ftehen, wo und wann Sie in Noth, in Bedrängnig 
irgend welcher Art find; fobald ich aus diefem Zimmer gebe, 
find: wir uns wieder Fremde. Melitta, um unjerer alten Freund» 
Schaft willen, bei der Erinnerung om die geweinfam verlebte ſe⸗ 
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lige Jugendzeit, fagen Sie mir, haben Sie nie geglaubt, daß 
ih Sie liebe? 

Ich weiß es nicht — 

Das ift hart, fagte der Baron leife; das ift hart. Er lie 
fih auf einen Stuhl ſinken, ftüste den Arm auf die Lehne and 
verbarg fein Geficht in der Hand. 

Und wem ich nicht an Ihre Liebe glaube, fagte Melitta, 
wer ift denn fchuld daran? wer hatte die Scene im Garten ber 
Billa Serra di Falco arrangirt? ich oder Sie? 

Wie? fagte der Baron ſich emporrichtend, find Sie wirt 
lich ein folcher Neuling in der Liebe, daß ich Ihnen in allem 
Ernft die Erklärung zu diefer Farce geben muß? Glauben Sie 
wirklich, daß ich — dem doch fonft fo Leicht nichts entgeht — 
Sie nicht ſchon länger Hinter den Myrthengebüſchen bemerkt 
hatte,. ehe ich zn Hortenje’3 Füßen ſank, und die Sonne, obs 
gleich fie untergegangen war, und der Mond, obgleich er nicht 
ſchien, und die Sterne, die es beffer wußten, zu Zeugen meiner 
heißen Liebe anrief? das hätten Sie auch nur einen Yugenblid 
für Exnft gehalten? 

Was war e8 denn? 

Eine Alegorie. Ich wollte Ihnen zeigen: fieh! dies bleibt 
mir übrig, wenn Du meine Liebe verfchmähft! Du zwingft mich, 
der ich immerdar vor einer Heiligen anbeten möchte, in den 
men einer Buhlerin Bergefienheit zu fuchen. Melitta, Melitta, 
geftehe e8! Du wußteſt recht gut, daß dies eine Farce war; 
aber e8 war Dir bequem, fie für Ernft zu nehmen. Du 
wollteft von mir befreit fein, felbft um den Preis — eines 
Mißverftändniffes! 

Und wenn dies mein Wille geweſen wäre? — und ich will 
annehmen, e8 war mein Wille — ift es uicht de8 Mannes 
Pflicht, den Willen einer Frau, noch dazu einer Frau, die er 
liebt, zu ehren? 

Habe ich es nicht gethan? bin ich nicht noch in derſelben 
Nacht auf ein Wort, ja auf einen Winf bin, abgereift, bin ich 
nicht drei lange Jahre wie Ahasver ruhelos durch alle Lande 
geirrt, und habe ich, als ich dann ei pdsteiie — abi 


müthigte ich mich wieder und immer wieder vor Dir; ich, der 
ich nie in meinem Leben eine Bitte über die Lippen bringen 
fonnte! 

Der Baron war aufgeiprungen und feste jeine ruheloſe 
Wanderung durch das Zimmer eine Zeit lang Iomeigenb fort, 
dann blieb er abermals vor Melitta ftehen und | 

ah Habe mid) nad tiefer gebemüitigt. Ich Habe geſehen 
daß das Weib, nach dem ſich meine Seele fehnt, wie der Ge⸗ 
kreuzigte nach einem Labetrunk, von einem Andern geliebt wird; 
habe, —— daß ſie dieſen Andern wieder liebt mit jener Siehe, 
um die ich Gott auf meinen Knieen taufend und taufendmal 
mit heißen Thränen gebeten habe — und habe nicht mit der 
Wimper gezudt; ich habe der Schlange Eiferfucht den Kopf 
zertreten — ja, und mehr! ich habe redlich verjucht, diefen Glück⸗ 
lichen nicht zu haſſen, ich bin ihm entgegengetonmen mit Gruß 
und Handichlag, ich habe mir fein Vertrauen, feine Liebe zu er⸗ 
werben gejucht, nicht, um zum Berräther an ihm und an Dir 
zu werden, fondern weil ich fühlte, daß mir Dein Glüd theurer 
war, ald Alles, und daß der, welchen Du Liebteft, auch von mir 
geliebt werden oder von meiner Hand fterben müſſe. 

Sie find fürchterlich, Oldenburg! rief Melitta, fich halb 
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vom Stuhle erhebend; joll denn nicht der geheimfte Winkel 
meine Herzens vor Ihnen verborgen bleiben? 

Ich bin nicht fürchterlich, fagte der Baron; ich bin num un⸗ 
bequem; das ift das Recht des Freundes, Glaube nicht, daß 
ich mich auf krummem Wege in Dein Geheimniß geftohlen habe! 
Sch habe nur die Augen nicht gefchloflen, das ift Alles. Oder 
glaubft Du, man Ierne nicht zuletzt die leifefte Regung in einem 
Geſicht verftehen, das man ftet3 im Machen und ach, wie oft 
im Traume! vor fich fieht? Und dam, wenn man die Hoffe 
nung, je geliebt zu werden, aufgegeben bat, fo will man wenig⸗ 
ftenö die Ueberzeugumg haben, daß derjenige, welchem dieſes 
Glück zu Theil wird, auch fein Unwürdiger ift. 

Oldenburg! 

Er ift kein Unwürdiger, aber — ich bin Dein Freund, Me⸗ 
fitta! Deiner würdig ift er nicht. Er hat viele große umd 
ſchöne Eigenfchaften, ich weiß es wohl; aber fein Charalter ift 
noch richt im dreimal heiligen Feuer des Unglücks geftählt, und 
fo weiß er auch das Glück noch nicht zu ſchätzen. Er hat eine 
unendliche Empfänglichfeit für Alles, was ſchön und anmutbig 
ift, und deshalb betet er Dich an; aber, weil er feiner Natur 
nach eben für Alles empfänglich ift, wird es ihm unendlich 
ſchwer, nicht über dem Anmuthigeren und Schöneren das 
Schöne und Anmuthige zu vergefien; das heißt: treu zu fein. 
Er ift ein Dichter, und des Dichters Liebe ift das deal. Er 
wird das Töftlichfte Gefäß bei Seite fchieben, weil fein feines 
Auge doch irgendwo einen Fleden daran bemerkt hat; er wird 
Alles, was ihm die Erde bietet, gierig ergreifen und verächtlich 
wieder fortwerfen, weil e8 eben irdiich, weil ed, und wäre es 
noch jo himmliſch, doch immer mit einem Erdenreſt be 
haftet iſt. 

Sie fagen mir nichts, Oldenburg, was ich mir nicht ſchon 
hundert und tauſendmal felbft gejagt hätte, 

Ich weiß es. Die Beurtbeilung folder Naturen kann 
Ihnen nicht ſchwer werden, denn auch Sie find diefem Dämon 
untertban. Aber Sie find ein Weib, und über Euch hat der 
Dämon nicht, wie tiber uns, unbebingte Gemaik, Nr, sm 
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Cuch auch noch fo ſehr ſträubt, Lnft Euch zulett dad 
Feſſeln ſchlagen und ſeid ſtolz auf diefe Feffeln; 
und wenn er im Anfang noch fo fehr mit dem neuen 
Schmucee prunkt, fchleudert ihn zulegt doch vom fich. Und fo 
wird es geſchehen. 

Nein, nein! 

Ja, Melitta; es wird geſchehen, und das iſt Das Ungläd, 
das ich über Deinem theuren Haupte wie eine ſinſtre Wetter 
wolle ſchweben ſah. Glaube es mir, der Schlag wird über kurz 
oder lang auf Dich niederichmettern, und wenn Du dann zer 
fchmettert am Boden liegft und nicht mehr leben magft und 
doch nicht fterben kannſt — dann, Melitta, dann vielleicht wirft 
Du die Qualen begreifen, die ich erduldet; dann wirft Du mir 
um Herzen da3 Unrecht abbitten, das Du mir gethan! Wollte 
Gett, De lämeft nie zu diefer Erklenntniß! Der Preis iſt mge 
beuer! aber Du wirft ihn bezahlen müſſen. Leb' wohl, Me 
fitta! verzeibe, daß ich Dir weh gethan habe; es wird nicht wie⸗ 
der gefchehen: eb ift DaB erfte, ud «8 if daß Iefte Mal, def 
ich fo zu Dir geredet. Leb' wohl, Melitta! 

Melitta hatte das Geficht in die Hände gebrüdt; bei der 
Dänmmerung, die in dem Gemache berrfchte, waren nur mod 
eben die Umriſſe ihrer &eftalt zu erkennen. — Sie wollte oder 


antworten. 
Gott ſegne Dich, Melitta! fagte der Baron, und die 
Stimme des folgen Mannes Hang weich und mild wie eimes 
Bater3 Stimme. 
Als Melitta die Thür fich hinter ihm ſchließen hörte, ſpraug 
Re dan dem Stuhle auf un tat zaich eiige Score, AL 
wollte fie ihn zurädkufen. ber 


wenn ihr 
in der Liebe 
der Mann, 


mitten im Zimmer blieb fie 
wieder fliehen. 
Rein, nein! murmelte fie, es ift beſſer jo, ih darf ihm kei⸗ 


nen Schimmer von Hoffaung lafjen. 
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men aus ihren Augen. Ich weiß es ja, daß es jo kommen 
wird; minmelte fie; aber weshalb den kurzen Traum de 
Gluͤcks fo graufam ftören. 


Dreinudviersigfies Eapitel. 


Der Poftbote, welcher am Abend den Brief Helene’s nach 
der Stabt trug, war am Morgen deffelben Tages fchon einmal 
dageweſen. Er hatte Dswald ein Schreiben aus Grünwald 
von einem feiner dortigen Belannten gebracht, der auch zugleich 
einer von den Wenigen war, mit dem Brofefior Berger in 
einem intimeren Berhältniffe ftand. Der Belannte, ein Docent 
an der Univerfität, fchrieb Oswald, daß er ihm die fchleunige 
Nachricht von einem Ereigniffe ſchuldig zu fein glaubte, das 
feit geftern Nachmittag die ganze Stadt in die größte Beſtürz⸗ 
ung verſetzt habe. Profefior Berger fei ganz plöglich, zum wer 
nigſten ohne daß irgend Jemand eine Ahnung von feiner Krank⸗ 
heit gehabt habe, wahnfinnig geworden. Er fei um vier Uhr, 
wie gewöhnlich, in feine Borlefung tiber Logik gekommen, habe 
angefangen zu dociren, ſcharfſinnig, geiftreich, wie immer. Dann 
hätte feine Rede begonnen, verworren und immer verworrener 
zu werden, fo daß ein Student nach dem andern die Feder nie 
dergelegt und den Nachbar voll Berwinderung und Schreden 
angeftarrt habe. Wiſſen Sie, meine Herren, habe Berger ge- 
rufen, wa8 der Jüngling von Sais erblidte, als er den Schleier 
hob, der das große Geheimniß barg, — das große Geheinmiß, 
welches der Schlüffel fein follte zu den verworrenen Räthſeln 
des Lebens? Sehen Sie, meine Herren, hier nehme ich meinen 
Kopf auseinander, die eine Hälfte in diefe, die andere in jene 
Hand — was erbliden Sie in dem Kopfe des berühmten Pros 
feffor Berger, zu deſſen Füßen Sie figen, feinen weifen Worten 
zu laufchen, und fie mit abfcheulich teigeluhen Sehere in Ar 
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langweiligen Hefte zu fchreiben? mas erbliden Sie? — genau 
dafjelbe, was der Jüngling von Sais erblidte, als er ben 
Schleier von der Wahrheit bob: Nichts! abfolut nichts, nichts 
für fi, nichts an fich, an und für fich: nichts! und daß dieſes 
hohle, öde Nichts des Pubels Kern fei, daß all unfer beftes 
Streben nichts fei, wir unjer Herzblut an nicht8 und wieder 
nichts fegen, fehen Sie, meine Herren, das hat den Jüngling 
von Sais toll gemacht, das bat mich verrüdt gemacht, und 
wird auch Sie um den Berftand bringen, wenn Sie irgend 
welchen aus Ihren Spagentöpfen zu verlieren haben. Und 
num, meine Herren, machen Sie Ihre dummen Hefte zu, damit 
das abjcheuliche Krigeln endlich einmal aufhört, und flimmen 
Sie mit mir in daß tieffinnige und erhebende Lied ein: O, da 
figt ’ne Flieg’ an der Wand! Berger habe darauf mit lauter 
Stimme, und daß Katheder mit den Fäuften bearbeitend, ans 
gefangen zu fingen, fei dann im Auditorium an den Wänden 
entlang gelaufen, nach imaginären Fliegen hafchend, habe dann 
jedesmal die Hand geöffnet, hineingejchaut und triumphirend 
gerufen: Nichts, meine Herren, fehen Sie, nicht? und wieder 
nichts! 

Der Belannte ſchloß den Brief mit der Mittheilung, daß 
Profeſſor Berger fogleich am folgenden Tage auf den Rath 
feiner Werzte nach Fichtenau in die berühmte Heilanftalt des 
Doctor Birkenhain transportirt fei; er habe Alles gutwillig mit 
ſich geichehen Laffen, nachdem man ihn vorgeredet: man wolle 
ihm das große Ur⸗Nichts zeigen. 

Oswald war durch den Inhalt dieſes Briefes tief erjchüt- 
tert. Er hatte in Berger feinen Freund geliebt und geehrt; ex 
hatte fich de wunderlichen Mannes Liebe in hohem Grade er- 
worben;;.er hatte tiefere Blicke, als wohl irgend Jemand fonft, 
in diefen reichen Geift gethan. Wie oft hatte er dem Außerordent- 
lichen mit entzücktem Schweigen zugehört, wenn diefer, voneinem 
ſcharfſinnigen und genau formulirten Sage ausgehend, plöglich 
aus dem Gebiete der Logik in eine Welt gerieth, die fich ihm nur 
durch eine höhere Intuition erfchließen konnte, und nım Traum 
an Traum und Geſicht an Seit wähte, (a uhantaftiich, fo 
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märchenhaft, aber auch jo fchön und rein, daß Oswald alles 
Andere darüber vergaß und leibhaftig in diefer Sata Morgana 
umberzumandeln glaubte, bis der Magier mit einem Worte 
höhnenden Schmerzes und wilder Verzweiflung die köſtliche 
Spiegelung verfinfen ließ. Und nım war diefer reiche Geift 
zerftört! und diefe hohe Intelligenz in des Wahnfinns öde 
Nacht verfunfen! — Oswald erjchien dies fo ungeheuer, jo uns 
faßbar, daß ihm war, als fei die Welt aus den Fugen gegan- 
gen: al3 müſſe jegt, nachdem dieje erhabene Säule geftürzt, 
Alles in grauſe Trümmer zerfallen. Wenn dies gejchehen 
fonnte, was war dann noch unmöglih? Dann war ja auch 
wohl Yreundichaft ein Märchen und Liebe eine Fabel — dann 
mochte ja auch wohl etwas mehr Hinter dem Zufall zu fuchen 
fein, der ihm heute Morgen den augenblidlichen Aufenthaltsort 
Oldenburgs verrietd. — Als Oswald nämlich einen Blid auf 
die Auffchriften der Briefe warf, welche der Poftbote aus feiner 
Taſche genommen hatte und durch die Hand laufen ließ, um 
ben für Oswald beftimmten berauszufuchen, fiel ihm einer auf, 
auf welchem die Adreſſe offenbar von Oldenburg's höchft eigen- 
thilinlicher und ſchwer mit einer andern zu verwechfelnder Hands 
jchrift war. Der Brief war an des Baron Verwalter in Cona 
adreifirt. Weshalb follte der Baron nicht an feinen Verwalter 
jchreiben dürfen? Uber Oswald erfuhr zugleich durch den 
Poftftenpel den Drt, von welchem aus diefer Brief abgejandt 
war; diefer Ort war derfelbe, wohin man Berger gejchidt hatte, 
derfelbe, wo Herr von Berkow feit fieben Jahren — und wo 
Melitta feit vierzehn Lagen war, das beißt, zwei Tage länger, 
als die geheimnißvolle Reife Oldenburg's gedauert hattel In 
dem ausführlichen Briefe Melitta's, den Oswald vor einigen 
Zagen dur Baumann erhielt, hatte fie des Barons Anweſen⸗ 
beit mit feinem Worte erwähnt; Baumann felbft aber mußte 
durch Bemperlein davon unterrichtet geweſen fein, denn er war 
in Verlegenheit gerathen, als er die Perfonen nannte, die bei 
dem Befuche, welchen Melitta ihrem fterbenden Gemahl machte, 
zugegen gewejen waren. Warum dieſes geheimnißvolle Weſen 
bei einem Manne, der die Oradheit und Dfkenkett KR NEST 
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war er bazı beauftragt, oder hatte er, der die Verhältniſſe der 
Herrin fo genau kannte, feine befonderen, gewichtigen Gründe, 
die Wahrheit zu verheimlichen? 

Dies waren die fehlimmen Gedanken, die durch Oswald's 
Hirn zogen, als er im heißen Rachmittagsfonnenfchein barhaupt 
an dem Brunnen der Najade ftand und bewegungslos in das 
Waſſer ftarrte, während Fräulein Helene an ihrem Schreibtiich 
Betrachtungen darüber anftellte, ob fie felbft vielleicht die Ur⸗ 
jache dieſer Berftimmung fei. Ehe fie indefjen darüber zu einem 
Reſultat gelommen war, Elopfte e8 an ihre Thür. Das junge 
Mädchen ſchloß fofort ihre Schreibmappe und fchien ganz in 
Lamartine's voyage en Orient vertieft, als ſich auf ihr Herein! 
die Thür öffnete und die Baronin in's Zimmer trat. 

Störe ich Dich, liebe Helene? 

Durchaus nicht, Liebe Mama! fagte das junge Mädchen 
aufftehend und ihrer Mutter entgegengehend. 

Du bleibft heut jo außergewöhnlich lange auf Deinen Zim⸗ 
mer, Daß ich doch fehen wollte, was Dich denn fo. lange feflelte. 
Lamartine's voyage? nun, ein recht hübſches Buch, aber ein 
wenig überjpannt, wie mir fcheint. Freilich, in meinen Jahren 
befommt man eine etwas andere Anficht von dem Leben, und 
umd fo auch von den Büchern und Menfchen. Aber ich frene 
mich, daß Du nicht müßig bift, daß Du das Talent haft, Dich 
zwedmäßig zu befchäftigen. Ich fürchtete fchon, die Monotonie 
unſeres Lebens bier würde doch gar zu ſehr von dem muntern 
Treiben in der Penſion abftechen, und Du würdeft diefen Unter- 
ſchied fchmerzlich empfinden. Mir können Dir bier jo wenig 
bieten! daS war immer mein Refrain, wenn der gute Vater 
darauf drang, Di endlich einmal aus der Penfion zu 
nehmen. 

Aber ich verfichere Dich, Liebe Mama, Du haft Dir ganz 
ummöthige Sorge meinethalben gemacht, fagte Fräulein Helene, 
die dargebotene Hand der Mutter an die Lippen ziehend; ich 
fühle mich bier jehr glüclich, und mie wäre das auch anders 
möglich! Bin ich nicht im elterlichen Hauſe, wo mir Alle mit 
Liebe oder doch mit Freundliätett entgegen tauımen? habe ich 
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nicht Miles, was ich mer wünſchen Tann? Ich wäre wahrlich 
ſehr, jehr undankbar, könnte ich das auch nur einen Augenblid 
vergefien. 

Du bift ein gutes, verfländiges Kind, fagte die Baronin, 
‚ihre fehöne Tochter auf die Stirn Hiffend, ich werde noch recht 
viel Freunde an Dir erleben. Das ift meine fichere Hoffnung, 
wie e3 mein tägliches Gebet ift. Ach, meine liebe Tochter, glaube 
mir, ich bedarf gar jehr diefes Troſtes, wenn ich nicht den vie⸗ 
len Sorgen, die auf mich einflürmen, unterliegen ſoll. 

Die Baronin hatte ſich auf ein Kleines Sopha gejeßt; fie 
fchten fehr erregt und trodnete fich mit dem Zafchentuche die 
naſſen Augen. 

Was Haft Du, liebe Mama? fagte Fräulein Helene mit 
wirklicher Theilnahme; ich bin nur ein unerfahrenes Mädchen, 
aber wenn Du Bertranen zu mir haben Tannft, theile Dich mir 
mit. Wenn ich Dir auch nicht rathen und helfen kann, fo ver- 
mag ich doch vielleicht Dich zu tröften, und das wärde mir eine 
große Freude bereiten. | 

Liebes Kind, fagte die Baronin, Du bift lange — komm, 
fege Dich her zu mir und [aß uns einmal recht vertraulich mit 
einander reden — Du bift fo lange vom elterlichen Haufe ent- 
fernt gewefen und warft noch fo jung, als Du es verließeft, daß 
Du nothwendigerweife von unſern Berhältniſſen jo gut wie 

gänzlich ununterrichtet biſt. Du glaubft, wir feien reich, ſehr 
reich; aber es ift beinahe das Gegentheil der Fall, für uns 
Frauen wenigftend. Das ganze große Bermögen fällt nach des 
Bater3 Tode — ben der allgütige Gott in feiner Gnade noch 
recht lange verbliten möge — an Deinen Bruder, Mir bleibt, 
außer einer jehr geringen Wittwenpenfion, nichts — und Du, 
mein armes Kind, gehſt gänzlich leer aus. 

Aber, Drama, ich hörte doch immer, daß Stantow umd 
Bärwalde dem Vater gehörten, und daß er darliber ganz frei 
verfügen fünne? 

Du irrſt, mein Kind; die beiden Gtiter gehören nicht dem 
Vater. Sie werden ihm vielleicht einft gehören, wenn fich der 
eigentliche Erbe bis zu einer gewiffen Zeit nicht meldet, Ich 
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kann über diefen Punkt nicht ausführlich fein, Tiebes Kind, weil 
ich dabei gewiſſe Berhältniffe Deines Onkels Harald berühren 
müßte, über die man mit einem jungen Mädchen Tieber nicht 
ſpricht. Genug, auf die Güter können wir nicht mit Beſtimmt⸗ 
beit rechnen. Alles, was ung bleibt, find einige taufend Thaler, 
die Dein Vater md ich biß jest von unjerer Rente haben ex» 
übrigen können. 
| Liebe Mama, mache Dir meinethalben feine Sorge, fagte 
Fräulein Helene; ich bin in Hamburg nicht verwöhnt, und der 
Lurus, mit dem mich bier Deine Liebe umgeben hat, ift mir etwas 
ganz Nenes. ch werde auch mit Wenigem zufrieden und 
glüdlich fein können — und dann, der gute Bater ift ja jekt, 
Gott jei Dan, wieder fo munter und rüftig, hat ſich von dem 
Vieberanfall in Hamburg fo auffallend fchnell erholt, daß wir 
ung feiner Liebe und Yürforge gewiß noch recht lange werden 
erfreuen können. 

Das gebe Gott! fagte die Baronin; aber ich fürchte, wir 
müuſſen uns auf das Schlimmfte gefaßt machen. Der Bater ift 
feineswegs fo rüftig, wie Du glaubft. Er kränkelt fortwährend, 
obgleich er es uns fo wenig wie möglich merken läßt. Der 
Hamburger Arzt jchilderte mir des Vaters Zuftand als fehr 
bedenklich. Sollte er und entriffen werden, dann würdeſt Du 
leider Gelegenheit erhalten, die Stihhaltigfeit Deiner Grund⸗ 
ſätze zu erproben. Aber, mein Sind, Du kennſt das Leben nicht. 
Es läßt fich leicht von Armuth Iprechen, wenn man fie nur von 
Hörenfagen kennt. Ich kenne fie aus Erfahrung; ich war ein 
arme Mädchen, als mich Dein Vater heirathete; ich weiß, 
was e8 heißt, ein Kleid menden und wieder wenden, meil 
man fein Geld bat, ein neues zu laufen; ich weiß, welchen 
tanfendfachen Demiithigungen ein arınes Mädchen von Abel 
ausgeſetzt ift. 

Es wird anders und beffer fommen, al3 Du denfft, theuerfte 
Mama. Ich weiß nicht, ift e8 meine Jugend, oder ift es der 
ſchöne lenchtende Sommertag — ich kann unfere Lage nicht in 
dem trüben Lichte jehen. ch werde — 
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Mich mit einem reichen ımd würdigen Mann verheirathen? 
fagte die Baronin mit einem Lächeln, das ihr fehr fonderbar 
fand. 

Aber Mama — 

Ich weiß e8 wohl, daß Du etwas Anderes jagen wollteft, 
meine Tochter. Es ift ein Scherz von mir, aus dem hoffentlich 
ein recht erfreulicher Ernſt wird. Du ftehft in den Jahren, wo 
e8 einem jumgen Mädchen wohl erlaubt ift, in Zucht und Ehren 
einem ſolchen Gedanken in ihrem Herzen Raum zu geben. Wohl 
ihr, wenn fie ihre Wahl auf einen Würdigen lenkt, beffer noch, 
wenn fte diejelbe ihren Eltern überläßt, die nur ihr Glüd 
wollen und durch die reiche Erfahrung eines langen Lebens in 
dieſem Bemühen unterftütt werden. 

Aber Mama, bis dahin hat’3 noch lange Zeit. 

Sehr wahricheinlich, mein Kind; indefjen man kann nicht 
wiflen, was der Himmel über Dich bejchloffen hat, ihm muß 
man in diefen, wie freilich auch in den andern Dingen des Le⸗ 
bens, Alles anheimftellen. — Aber wer ift nur der Dann, wel⸗ 
her dort fo lange unbemeglich am Baume ftebt; ich habe meine 
Lorgnette in meinem Zimmer gelaffen. 

Es ift Herr Stein, Mama; er fteht dort fchon feit einer 
halben Stunde mindefteng; ich glaube, er ift feftgewachfen. 

Ein wunderlicher Menſch, diefer Stein; fagte die Baronin, 
Er bat für mich geradezu etwas Unheimliches. Es ift ſchlechter⸗ 
dings unmöglich, aus ihm Hug zu werben, Die gefällt ex Dir, 
liebe Helene? 

Aber, Mama, ich babe wirklich noch nicht darüber nachge⸗ 
dacht; und bei ſolchen Leuten kann eigentlich doch von Gefallen 
oder Mißfallen kaum die Rede fein. Ich dächte, fie wären ſich 
Alle gleich, oder wenigftend find die Unterjchiede fo gering, daß 
man fie nicht wohl bemerfen Tann; — der Eine heißt Stein, 
der andere Timm — das ift doch im Grunde Alles. 

Du haft Recht, Liebe Tochter, fagte die Baronin. Dieſe 
Leute find Statiften, man fieht fie nur, wenn die handelnden 
Perfonen einmal abgetreten find. Glüdlicherweife kann ich Dir 
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in allernächfter Zukunft eine andere und beffere Geſellſchaft ver⸗ 
ſprechen. 

Und die wäre? 

Dein Coufin Felix. Ich erhielt fo eben einen Brief von 
ibm — der Poſtbote ift noch draußen in der liche, Dur kannſt 
ihm einen Brief mitgeben, wenn Du vielleicht ein paar Zeilen 
nad Hamburg fchreiben willft — er meldet uns feinen Beſuch 
auf morgen oder übermorgen an. Aber war das nicht Deines 
Baterd Stimme? Adien, liebes Kind; mache Dich zurecht, wir 
wollen etwas früher efjen und dann noch eine Biftte bet Plüg- 
gens machen. 

Die Baromın küßte ihre Tochter auf die Stirn und verlieh 
das Zimmer. Fräulein Helene holte eilig den anf die Seite ge- 
ſchobenen Brief wieder hervor, um noch dazu zu fehreiben: 
Mama, die mich foeben verläßt, ift doch wirklich fehr gut und 
freundlich zu mir. Ste findigte mir einen Befuch an: Coufin 
Felix (der Lieutenant). Es wird wohl durch ihn etwas mehr 
Leben nach Grenwitz kommen, denn auf Herrn Stern ſcheint 
man nicht mehr rechnen zu koönnen. Ex flieht noch innmer am 
Brunnen. dien, dearest, dearest Mary! 


Vierundvierzigſtes Eapitel. 


Mer fich fiir Albert Timm fpecieller imtereffirte, fonnte bes 
merfen, daß diefem Herrn in den fetten Tagen irgend etwas 
Beſonderes zugeftoßen fein mußte. Zwar ließen fich der ſchwarze 
Frack, den er jetzt beftändig trug, die größere Sorafalt, die er 
auf feine Zoilette verwandte, und andere mit feinem änferen 
Menichen gefchehene Veränderungen füglich durch die Anweſen⸗ 
heit Fränlein Helene's ımd die gehobenere Stimmung, melde 
durch diefelbe in die Geiellichaft auf Schloß Grenwitz gefommen 
war, erflären, aber wie (alte man ten Ext Testen, Der jept 
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Bäufig auf feiner weißen Stirn und in feinen hellen blauen Aus 
gen lag? wie die Schweigjamleit, zu der er, der fonft keine Mi⸗ 
nute ftill fein Tonıtte, fich oft auf Stunden verurtheilte? wie vor 
allen Dingen den raftlofen Fleiß, mit welchem er jet halbe 
Tage lang über fein Reißbrett gebeugt ftand und zeichnete und 
tufchte? Allerdings hatte Herr Timm während der furzen Ab⸗ 
wefenheit der Familie nır den harmlojen Freuden eines ange 
nehmen ländlichen Aufenthaltes gelebt Bi zu dem Augenblide, 
wo er, von einer plöglichen Anwandlung von Fleiß ergriffen, 
in die Regiftratur ging, die alten Flurkarten zu holen, und bei 
diefer Gelegenheit ein Kleines, mit einem rothjeidenen Faden zu» 
ſammengebundenes Packet Briefe fand, in deren Lectitre er durch 
das Rollen des Wagens, welcher die Familie Grenwig fo un- 
verhofft zurückbrachte, geftört wurde. Indeſſen, es war ganz 
gegen Albert’3 Natur, über einen Müßiggang, dem er fich län⸗ 
gere oder Fürzere Zeit bingegeben, Reue zu empfinden; und 
überdies arbeitete er fo jchnell und gewandt, daß es ihm ein 
Kleines war, auch größere Verſäumniſſe in fehr kurzer Zeit 
nachzubolen. Die Flurkarten, die neuen oder die alten, waren 
es ficher nicht, über denen er fich den Kopf zerbrach. Davon 
würde man fich überzeugt haben, wenn man an dem Nach 
mittage einen Blid in fein Zimmer geworfen hätte, das er, ſehr 
gegen feine Gewohnheit, hinter ſich abgefchlofien. 

Herr Timm faß auf dem Fleinen Sopha in feiner Stube, 
ein Bein ımtergefchlagen, den Kopf in die Hand geftügt, und 
aus feiner Eigarre mächtige Wolfen blajend, offenbar in tiefes 
Nachdenken verloren. Neben ihm auf dem Sopha lagen die 
Briefe, die er in dem Nepofitorium der Regiftratur gefunden. 
Es waren ihrer nicht viele, alle von derjelben zierlichen Hand 
auf ziemlich graue Papier gefchrieben, wie man es noch vor 
einigen Jahrzehnten ganz allgemein felbft zu Briefen benußte. 
Die Briefe mußten wohl dieſes Alter haben, denn die Tinte 
war ganz vergilbt und Tonnte jo einigermaßen das Datum er- 
fegen, da3 in ſämmtlichen Briefen fehlte. 

Es muß fi etwas mit diefen Briefen anfangen laffen, 


fagte Albert, leiſe mit fich ſelbſt vedend, ich weiß nur nicht aleich 
Spielhagen, Brobl. NRaturen. L 
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was. Wenn e8 mir gelänge, die Antworten dazu zu finden, fo 
müßte es doch mit dem Teufel zugehen, wenn ein jo ſchlauer 
Kopf, wie der meine, dem großen Geheimniß nicht bis in feine 
verborgenfte Höhle nachipürte. Auf der richtigen Spur, denke ich, 
bin ich ſchon jeßt. Daß Mutter und Kind geftorben fein follten, 
ift fo unwahrfcheinlich wie möglich. Die Marie war allem Au- 
ſchein nach ein wahres Kernmädel, und das bischen Sammer 
und Kummer wird ihr das Herz ſchon nicht gebrochen haben. 
Das Kind aber aus diefer wilden Ehe bat fich jedenfalls des 
legitimen Vorrechts aller illegitimen Sprößlinge, weniger hoch⸗, 
als wohlgeboren zu fein, zu erfreuen gehabt. Die Mutter affo, 
oder das Kind, oder Beide leben noch. Leben fie aber — und 
ich wünjche und hoffe es — fo wiſſen fie entweder nicht® von 
dem foftbaren Codicill zum Teftamente des feligen Bruder Lü- 
derlich, oder fie find davon unterrichtet. In dem letzteren Fall, 
der nicht ſehr wahrjcheinlich iſt, — denn vor einer fo fetten ge 
bratenen Taube den Mund zu verfchließen, überftiege doch Alles, 
was ich von menfchlicher Dummheit bis jegt gehört und ges 
jehen habe, und das will jehr viel jagen, — müßte man fie zu 
beftimmen fuchen, von ihrem guten Rechte Gebrauch zu machen; 
in dem erften Fall, dem bei weiten wahrjcheinlicheren, müßte 
man ihrer erbarmungswärdigen Unmifjenheit freundlichſt zu 
Hülfe kommen; in jedem Falle — und da liegt der Hafe im 
Pfeffer — müßte man erft wiffen, wo fie denn überhaupt zur 
Zeit fich befinden. Daß fie ſich in allzugroßer Nähe einen Zu⸗ 
fluchtsort gefucht haben follten, ift nicht wohl anzunehmen. 
Denn einmal würde fie Harald, der jedenfall$ fein Mittel um: 
benutzt ließ und das Geld nicht ſchonte, nach der Flucht gefim- 
den haben, zweitens pflegen die Leute bei folchen Gelegenheiten 
fo weit zu laufen, al e8 irgend möglich ifl, und drittens fcheint 
dieſer Monſieur d'Eſtein ein viel zu jchlauer Fuchs geweſen zu 
fein, um fih vor dem Löwen, der ihm auf der Fährte war, 
nicht ficher mit feinem Täubchen zu verfteden. Ueberhaupt ift 
diefer Monſieur eine fehr irrationale Größe, die fich in meiner 
Rechnung als ein äußerft flörender Factor erweiſt. Wenn er 
nicht bald nachher geftorhen it, \o hat er jehenfall3 noch viel 
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Unfinn angerichtet, vielleicht gar die Meine Marie geheirathet, 
das Kind adoptirt und die Beiden zurüd nad) Frankreich, oder 
nach Amerika oder jonft wohin geführt, wo für mich die Welt 
mit Brettern zugenagelt ift, und mir fo den ganzen Spaß ver- 
dorben. Das wäre fchändlich, denn die Gefchichte Könnte wirk⸗ 
lich über alle Begriffe ſpaßhaft werden. Sch möchte wohl die 
Gefichter von den Beiden fehen, werm ich vor fie träte und 
fagte: meine armen Schelme, was gebt Ihr mir, wenn ich Euch 
zu einem bübjchen Bermögen von einigen hunderttaufend Thä⸗ 
lerchen verhelfe? oder auch — und dag wäre nicht minder bes 
quem, ja vielleicht ein gut Theil bequemer — wenn ich mid 
eines ſchönen Nachmittags bei der guten Anna-Maria introdu- 
cirte und fagte: Entſchuldigen Sie, meine Gnädigfte, wenn ich 
ftöre; aber ih habe — unter den Papieren meines Vaters, der, 
wie Sie wifjen, mit Ihrem verftorbenen Vetter Harald in Ge» 
fhäftsverbindung ftand, gewiſſe Papiere aufgefunden, die mich 
in den Stand geſetzt haben, die rechtmäßigen Befiger von Stan» 
tom und Bärwalde mit Gewißheit angeben zu können. Mein 
Nechtlichkeitsgefüihl umd die jpecielle Verehrung, die ich für Sie 
und Ihr Fräulein Tochter empfinde, liegen ſich nun fehr be 
deutend in den Haaren. Das erftere befiehlt mir, von meiner 
Entdedung den pflichtſchuldigen Gebrauch zu machen, die letz⸗ 
tere heißt mich, die Sache zu vertufchen. Wie wär’ e8, hochver⸗ 
ebrte Frau, wenn Sie meiner polllommen uneigennügigen Ver⸗ 
ehrung mit einigen taufend Thalern, die ich, auf Ehre, ſehr 
nothmendig brauche, zu Hülfe kämen? 

Diefer Gedanke fchien fiir Herm Timm etwas Begeiſtern⸗ 
des zu haben. Er ſprang vom Sopha auf und ging mit ra⸗ 
ſchen Schritten, lebhaft geſticulirend, in ſeinem Gemache auf 
und ab. Das könnte eine wahre Schatzgrube für mich werden, 
murmelte er; ich wollte das ftolze Weib ängftigen, daß ihre 
großen grauen Augen noch einmal fo groß würden; ich wollte 
ihr Daumſchrauben anjegen umd jedesmal, wenn ich Geld 
brauchte, die Schraube etwas fefter anziehen. Sie würde Alles 
und Jedes thun, ehe fle e8 auf einen Prozeß ankommen ließe. 
Dann wäre ich fo ein Stüd von Herr im Haufe, doxx Hui. 
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ih die Narrenmaske fallen laſſen und mich einmal in meiner 
wahren Geftalt zeigen. Dann könnte ich beftinmen, wen Fräu⸗ 
lein Helene heirathen fol, ja könnte fie felber heirathen, wenn 
ih wollte, und jedenfalls der Ankunft meines guten Freundes 
Felix, die mir die gute Anna-Maria in allem Vertrauen mit- 
teilte, mit aller Ruhe entgegen jehen. Zwar bin ich auch fo 
nicht beſonders unruhig darüber, denn Freund Yelir mar der 
würdige Schüler feines Meiſters und ſchlug die Volte nicht 
fchlechter als ich, und wenn ihn fein alter Adel nicht geſchützt 
hätte, fo wäre es ihm wahrfcheinlich nicht befier ergangen. So 
freilich kam der Fähndrich Baron Felir von Grenwig mit einer 
Warnung davon, und der Fähndrich Albert Timm mußte jprin- 
gen. Ich bin doch neugierig auf unfer Wiederjehen. Bielleicht 
kennt er mich nicht mehr; vielleicht wird er verfuchen, den un⸗ 
bequemen Gaft möglichft bald aus dem Haufe und ſich auß den 
Augen zu fchaffen. Ha, wie follte das Blatt fich wenden, wenn 
Diefe verdammten Briefe nicht fo frauenzimmermäßig gerade 
tiber die wichtigften Punkte flüchtig weghufchten! 

Albert feßte fich wieder auf das Sopha und begann die 
Briefe, obgleich er fe jest ſchon jo ziemlich auswendig wußte, 
noch einmal der Reihe nad — er hatte fie forgfältig numerirt 
— zu lejen. | 


Nr. 1. Mein Herr! Ich kenne Sie nicht und wenn Sie 
derfelbe find, der fi) vor einigen Wochen im Thiergarten fo 
unaufgefordert in die Unterhaltung mifchte, die ich mit meinem 
Begleiter führte umd ſich von dem Ietteren eine fo derbe Zu⸗ 
rechtweifung zuzog; derfelbe, der mich jegt allabendlich, wenn 
ich aus dem Geſchäft nach Haufe gehe, verfolgt — fo werden 
Sie e8 begreiflich finden, daß ich ſehr wenig Luſt verfpiire, Sie 
fennen zu lernen. Ich bitte, verichonen Sie mich mit Ihren 
Zubdringlichkeiten, zu welchen ich vor allem auch Ihre Briefe 
rechne. Ich würde dieſen, wie die andern, unbeantwortet ger 
lafjen haben, wenn ich nicht fürchtete, durch fortgefeßtes Schwei⸗ 
gen Ihre Kühnheit zu begünftigen. Sollte e3 wirklich Männer 
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geben, welche der directen Bitte einer Fran, und noch dazu einer 
unbejchüsten und ſchutzloſen Frau, wiederftehen können? 
Marie Montbert. 


Nr. 2. Mein Herr! Sie fcheinen allerdings die Wege zu 
fennen, durch Die man fich die Verzeihung einer Frau, die man 
beleidigt bat, gewinnt. — Welches auch die Motive waren, von 
denen Sie bei Ihrer Handlung geleitet wırrden, — Sie haben 
viel Thränen getrodnet, Sie haben eine ganze Familie von der 
Berzweiflung gerettet. Sch felbft konnte nichts mehr für meine 
armen Landsleute thun — als nur Gott bitten, ihnen einen 
Retter zu fenden. Er bat Sie gefandt. Beweiſen Sie fid 
diefer Gnade würdig! Bedenken Sie, daß, wer Kohn begehrt, 
feinen Lohn dahin hat, und lafjen Sie nicht Ihre Linke wiſſen, 
was Ihre Rechte that. 

Ihre ergebene Dienerin 
Marie Montbert. 


Nr. 3. Was wiſſen Ste von dem Schickſal meines Vaters? 
um Gotteswillen, mein Herr, ſpielen Sie nicht mit dem Herzen 
eines Kindes! Sie wollen von einem Obriſt der großen Armee, 
in deſſen Regiment er den Feldzug nach Rußland mitmachte, 
ganz genaue Einzelnheiten über ihn während der Campagne 
und die näheren Umſtände bei feinem Tode kurz vor dem Ueber⸗ 
gang tiber die Berefina erfahren haben. Es klingt dies Alles 
jo unwahrfcheinlih — und doch, woher könnten Sie es wiffen, 
wenn nicht aus ficherer Duelle? — auch der Name des Obri- 
fen, wie ich aus Briefen meines Baterd an meine Mutter ers 
jebe, ftimmt. Ich weiß nicht, was ich glauben foll — aber 
weöhalb mir diefe Mittheilungen, die, ich geftehe e8, von un> 
endlichem Werth für mich find, nicht in meiner Wohnung — 
ich will jagen: in der Wohnung der guten Frau, die bei mir 
jeit langen Jahren Mutterſtelle vertritt? Weshalb dieſes ge- 
heimnißvolle Rendezvous? Weshalb ein Kind, das Nachricht 
von dem Tode feined Vater erwartet, zwingen, einen Schritt 
zu thun, den diefer Vater, wenn ec EX, wenala Willie 
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würde? Ich werde nicht umfonft an Ihr Herz appelliren; ich 
weiß, daß es ber Großmuth fähig ift. 

Meine Wohnung ift Marienftraße 21. Wenn Sie die drei 
engen Treppen nicht fcheuen, fo werde ich morgen, Sonntag, 
zwiſchen 10 und 12 Uhr zu Ihrem Empfang bereit fein. 

Ihre ergebenfte Dienerin 
Marie Montbert. 


Nr. 4. Sie beſtehen auf dem Rendezvous, das, wie Sie 
ſagen, durchaus kein geheimnißvolles ſei, denn es fände auf 
offener Straße, an einem der lebhafteſten Punkte der Stadt 
und zu einer Zeit, wo die Straßen noch von Fußgängern 
ſchwärmten, ſtatt. Sie wollen mir die Gründe, die Sie beſtim⸗ 
men, meinen Wunſch, „ſo ſchmerzlich es Ihnen auch ſei,“ nicht 
zu erfüllen, ſelbſt ſagen, und Sie ſchwören mir, ich werde dieſe 
Gründe, wenn ich ſie erfahren, billigen. Sind Sie deſſen ſo 
gewiß! — Aber freilich, Sie find der Geber — ich die Em- 
pfängerin — ich muß mich mohl Ihren Wünſchen fügen; dag 
Sie mich täufchen wollten, will ich, kann ich nicht denfen. Sie 
find einmal fo großmüthig gegen Arme und Hülfloje geweſen, 
Sie können da8 andere Mal gegen ein armes, betreibe Mäd- 
hen nicht fo ungroßmüthig fein. M. M. 


Nr. 5. Herr Baron! Nochmals meinen innigſten, herz⸗ 
Tichften Dank! Dank auch für die Zartheit, mit welcher Sie 
Alles eingeleitet hatten! Wie bitter Unrecht habe ich Ihnen ge- 
than? Aber konnte ih ahnen, daß Sie mid mit dem Herrn 
Dbriften von St. Cyr felbft befannt machen würden? daß ich 
aus dem Munde dieſes Veteranen in meiner geliebten Mutter- 
ſprache den Heldentod meines Vaters follte erzählen hören? 
Sie wollten nicht, daß der Obrift die Tochter eines Helden, den 
legten Sproß einer einft reich begüterten, angefehenen Yamilie 
in fo dürftigen Verhältniffen fände; Sie wollten mir die Ber- 
legenheit erjparen, den Grafen von St. Cyr und den Baron 
von Grenwitz in einer Dachlammer zu empfangen. Sie zogen 
e3 dor, mic ald Erzieherin in einer Ihnen nahe wernandten 
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Familie vorzuftellen — und e8 war am Ende recht und billig, 
daß ich in Ihrer Gefellichaft den Franken und von der Reife an⸗ 
gegriffenen alten Herrn in feinem Hotel aufjuchte. Nochmals 
vielen, vielen Dank! auch dafür, daß Sie auf dem langen Rüds 
weg vom Hotel bis zu meiner Wohnung den frifchen Schmerz 
durch ein Schweigen ehrten, das Ihnen bei Ihrem lebhaften 
Naturell gewiß nicht leicht geworden ift. Wodurch habe ich denn 
nur das Intereſſe, welches Sie an meinem Schidjal nehmen, 
verdient? Ich bin doch wahrlich recht unartig und unfreund- 
fich gegen Sie geweſen! Sie fragten mich zulegt, ob ich jekt 
glaube, daß Sie e8 gut mit mir meinen? Diefer Brief mag 
Ihnen darauf Antwort geben. Sie verlaffen morgen die Stadt 
— reifen Sie glüclich, und laſſen Sie ſich durch die beifolgende 
Heine Arbeit — ich habe fle in dieſer Nacht gefertigt — manch⸗ 
mal erinnern an Ihre 

dankbare 

Marie Montbert. 


Nun iſt das Püppchen geknetet und zugerichtet, ſagte Albert, 
der mit einem gar ſeltſamen und unheimlichen Eifer — wie 
ein Beſchwörer, der die Recepte eines Nebenbuhlers in der 
ſchwarzen Kunſt ſtudirt — die ſchon mehrmals geleſenen Briefe 
wieder las. Dieſer Harald, das muß man ihm laſſen — war 
der richtige Rattenfänger. Ich möchte nur wiſſen, was für eine 
Sorte von Obriſt das geweſen ſein mag, der dem dummen 
Dinge das Märchen von der Bereſina aufband. Vielleicht der 
Teufel Oberſter, jedenfalls einer ſeiner Helfershelfer — die 
Sache muß dem braven Harald ein ſchmähliches Geld gekoſtet 
haben. Indeſſen, es wurde zweckmäßig verthan, denn in Nr. 6 
bat er ſchon ſehr bedeutende Progreſſen gemacht. 


Nr. 6. Kaum kann ich zu mir ſelbſt kommen! Sie wieder 
hier um meinetwillen! hier, weil die Sehnſucht nach mir Ihnen 
feine Ruhe ließ! Mein Gott, mein Gott! wohin ſoll dies füh- 
ren! Sie find ein reicher Edelmann — ich bin ein blutarınes 
Mädchen, das, mögen meine Ahnen geweſen \ein, wer Ar us 


Bas fo ein acht Tage Abweſenheit nicht Alles bewirken 
konnen, fagte Albert, fi) die Cigarre, die ihm in dem Eifer des 
Leſens ausgegangen war, wieder anzündend, Ihre Marie! ans» 
gezeichnet! wie fich der biedere Harald wohl in's Fäuſtchen ge» 
lacht haben mag, als er dieſe thränenreiche Epiftel — denn 
bier find noch die Spuren davon — las. Aber weiter! 


Nr. 7. Nehmen Sie den köftlichen Schmud, den heute ein 
unbefannter Daun fir mich abgegeben hat, wieder. Womit 
babe ich es verdient, daß Sie fo niedrig von mir denten? Daß 
ich Sie liebe, liebe, trogdem meine Bernunft mir deshalb die 
entfetzlichften Borwilrfe macht, Sie wiſſen e3, ich habe es nicht 
länger vor Ihnen verbergen können, verbergen mollen; aber 
weshalb mir nicht wenigftens den Troſt laflen, daß diefe meine 
Liebe rein von jedem unedlen Nebengedanfen ift! Diefe koſt⸗ 
baren Rubinen, diefes rothe Gold — «8 brennt in meiner 
Hand wie glühende Kohlen — Lafien Sie mid, wie Sie mid) 
fanden! Wenn das arme ſchmuckloſe Mädchen Ihre Liebe ges 
winnen konnte, jo jehen Sie ja felbit, daß Armuth und Dürf- 
tigkeit fich recht gut mit Liebe verträgt. M. M. 


Sehr hübſch gejagt, äußerte Albert, dieſen Brief zu den 
andern legend; aber doch fehr dumm! Armuth und Liebe ver 
tragen fich gerade jo gut, wie Wafler und Feuer. Ich möchte 
die feurige Riebe kermen, die miht ausge, wenn ihr ein Eimer 
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Armuth über den Kopf gejchüttet wird! Pah, das muß ich 
befjer wiffen! Ich glaube, ich wäre albern genug, die Kleine 
Mearguerite zu heirathen, wenn ich ein Mam in Amt und 
Wuürden mit vom Staat garantirter guter Belöftigung wäre, 
aber da ich nichtS weiter bin, al ein armer Teufel, mit einem 
famofen Appetit und wahrem Patent⸗Magen, fo wäre es doc 
reiner Selbftmord, wollte ich die fchon knapp genug zugemeflene 
tägliche Nation noch mit einem Andern teilen! Liebe! Unfinn! 
Liebe ift höchfteng ein ganz wünſchenswerthes Defiert zum Dis 
ner des Lebens. Ein gutes Diner ohne Deſſert — bon! ein 
Diner mit Deffert — noch befler, aber ein Deffert ohne Diner! 
— nun, für Frauenzimmer mag aud das genügen; aber mit 
meiner Conftitution verträgt es fich nicht. Ob die gute Dlarie, 
wenn fie noch lebt, wie ich ſehr ſtark hoffe, jett nicht doch manch⸗ 
mal beflagt, daß fie die foftbaren Rubinen und das rothe Gold 
anderen jungen Damen, die es weniger verdienten, zugewandt 
hat? Im nächften Brief wird die tugendhafte Heine Perjon 
jogar ganz übermütbig. 


Nr. 8. Sieh, fieh, mein Fieber; alfo auch eiferfüchtig kön⸗ 
nen Sie fein! wer hätte dem Baron Harald von Grenwitz ſolche 
bürgerliche Schwäche zugetraut! Ich fol eine andere Wohnung 
beziehen; weshalb? Damit ich im Winter nicht vor Yroft und 
im Sommer vor Hite umlomme; nicht alle Tage ein paar Mal 
Gefahr laufe, mir auf den engen, fteilen Treppen den Hals zu 
brechen? bewahre! nım weil die Madame Schwarz, bei der ich 
wohne, dem gnädigen Herrn nicht gefällt, und weil der gnädige 
Herr in Erfahrung gebracht hat, daß ein junger Yranzofe, ein 
Monſieur d'Eſtein, mit mir auf demjelben Flur wohnt, daß ic) 
mit befagtem Monſieur auf einem fehr vertrauten Fuße ftehe, 
ja mit demfelben, jelbft des Abend3 ſpät, Arm in Arm, auf der 
Straße gejehen worden bin! Entjeglich! Aber im Ernft, theu⸗ 
erfter Harald, Sie haben wahrlich feine Urſache, fich zu befla- 
gen. Die Madame Schwarz ift eine fehr ehrbare, ausgezeich⸗ 
nete Frau, der ich unfäglich viel verdanfe, und die, fo lange ich 
denken ann, eine Mutter fie mich gemein iR, vvd hits 
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ſieur d' Eſtein anbetrifft, fo wird Ihre Eiferfucht fih wohl wieder 
ſchlafen legen, wenn ich Ihnen fage, daß es derfelbe Heine, ält- 
liche Herr iſt, an deſſen Arm Sie mich zum erften Mal im 
Thiergarten ſahen. Monfleur d’Eftein könnte den Jahren nad) 
mein Bater fein, wie er denn auch der Yreumd meines Vaters 
war. Er flammt wie wir aus einer Familie franzöftfcher Re⸗ 
fugi68 und wäre wohl ſchon längft in das geliebte Land feiner 
Bäter zurückgekehrt, da er hier gar keine Verwandte, ja nicht 
einmal Freunde hat, wenn er nicht fürchten müßte, dort, wo alle 
Welt die Sprache fpricht, in der er bier Unterricht ertheilt, 
Hungers zu flerben. Er ift fehr wunderlich, aber daS branfte 
Herz von der Welt. Er würde fiir mich durch's Feuer gehen 
und au dösespoir fein, wenn er nur die leifefte Ahnung von 
unſerem Verhältniſſe hätte. — Died Alles würde ich Ihnen 
ſchon geftern Abend gejagt haben; aber ich wollte einmal fehen, 
ob Sie anch Widerjpruch vertragen könnten. Sind Sie jekt 
zufrieden? A revoir, monsieur le Baron. 

Ä Votre trös-möchante Marie M. 


Dies ift die einzige Notiz über diefen Monſieur d’Eftein, 
jagte Albert, den Brief auf den Schooß ſinken laſſend und 
nachdenkliche Wolfen aus feiner Cigarre blafend; ohne Zweifel 
derjelbe, welcher in der Erzählung der Alten als Schacherjube 
wieder auftritt, um das Terrain vorläufig zu recognosciren, 
und hernach die Entführung der bedrängten Unſchuld bewerk⸗ 
ftelligt. Ich fürchte, e8 find Hier einige Briefe verloren gegan- 
gen, denn, al der nächftfolgende gejchrieben wurde, waren die 
Affairen fchon fehr weit gediehen. 


Nr. 9. So eben erhalte ih den — was foll ich es ver 
ſchweigen! — längſt erwarteten Brief Ihrer Frau Tante. Sie 
jchreibt mir mit zitternder, aber doch leſerlicher Hand, daß fie 
dag Lebensglück ihres geliebten Großneffen höher ftelle, als die 
Ruhe der wenigen Tage, die fie noch zu leben habe; ja, daß fie 
fich freue, eine fo dringende Beranlafiung zu haben, nach dem 
Stammfig ihrer Büter, dem Drte Igrer Schu, wa Ge denn 
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nım auch zu fterben gedenfe, eine Reife, die letzte vor der großen 
Reife, anzutreten. Sie werde am 18. von St. abreifen und 
bereit8 vor mir in Grenwitz angelommen fein, „da Sie ein töte- 
&a-töte mit meinem wilden Neffen fo jehr fürchten, liebes Kind.“ 
— Ich kann nicht fagen, wie unausſprechlich mich fo viel Gute 
und Liebe rührt! wie dankbar ich der alten herrlichen Dame 
bin, wie ich mich freue, ihr die welfen, lieben Hände zu küſſen! 
%a, Harald, wenn fie, die Greifin, die Aeltefte Deines ritter- 
fichen Gefchlechts, mich Deiner würdig gefunden hat, wenn fie 
unfere Liebe fegnet, dann will ich mit taufend renden die 
Deine fein. Nur eines ſchmerzt mich, daß ich bei Nacht und 
Nebel wie ein Dieb von bier, von der Frau, die ich wie eine 
Mutter liebe, von dem Manne, der mir Bater und Bruder ge⸗ 
wefen ift, fortfchleichen fol. Und doch — es geht nicht anders. 
Du haft recht: fie würden mir den Abfchied nur noch fchwerer 
machen; fie würden da8 Ganze ein romantifches Abenteuer 
ichelten. Sie fennen Dich ja nicht, Sie wiffen ja nicht, wie treu 
und gut Du bit. Aber Lebewohl darf ich ihnen doch wenigſtens 
fchriftlich jagen! ihnen in ein paar Worten fir alle Güte und 
Liebe danken und fie über den Schmerz, den ich ihnen jett be⸗ 
reiten muß, auf eine fröhliche Zukunft vertröften. Ach, wäre 
diefe Zukunft doch exrft Gegenwart! Ihr neuer Kammerdiener, 
der mir übrigens viel weniger gefällt, als der alte mit dem 
treuen, ehrlichen Geficht, meldete mir geftern Abend, daß alle 
Vorbereitungen auf übermorgen früh getroffen ſeien. Es ift 
mir lieb, daß ich in Ihrer Equipage und in Begleitung Ihrer 
Leute fahren foll; der Gedanke einer fo weiten Neife hat fo viel 
weniger Peinliches für mich. Auf baldiges, Löftliches Wieder 
jehen, Du Bielgeliebter! MM. IR. 


Nun ift das Vögelchen in's Garn gegangen, fagte Albert, 
diefen Brief, den letten, zu den andern legend, und alle wieder 
jorgfältig mit dem rothfeidenen Bande zufanımenbindend; das 
Uebrige Könnte man fich zur Noth denken, wenn man es nicht 
aus der langen Gefchichte der alten Here, der guten Freundin 
meines audgezeichneten Freundes Stein, wire, AA Kur, 


Bortrefflichfeit des Originals freundlich erwiederte — ein ganz 
famofer Gedanke, den ich ausführen muß, es kofte, was es wolle. 
Bielleicht war der Schacherjude ein wirklicher rechter Ifraeliter 
und Abgejandter des Monſieur d'Eſtein; vielleicht hat er der 
Kleinen nur einen Brief überbracht, in welchem der Plan der 
Flucht entworfen war, und diejer Brief fände fi, und mit 
dem Briefe in der Hand könnte man der Flüchtigen auf die 
Spur fommen. 

Herr Timm hielt plöglich in feinem Monologe inne und 
fein Geſicht verdüfterte fih: Verdammt, murmelte er, nım fehlt 
e8 wieder am Beften, an dem nervus rerum, an der Wünſchel⸗ 
ruthe, mit der ich den Schatz heben könnte. Offenbar werde ich 
zur Erreihung meines Zwedes einige Reifen machen müffen, 
zum Mindeften in die Refidenz, um Marienftraße No. 21 drei 
Treppen hoch im Hofe gewifje Erfundigungen anzuftellen; aber 
Reifen koften Geld, umd mein actives Vermögen befteht jest aus 
5 Silbergrofchen, von denen einer, glaube ich, nicht einmal echt 
if. Ich muß eine Zwangsanleihe bei der Keinen Marguerite 
machen. Es geht wahrlich nicht anders. Ich wollte es ja auch 
nenlich ſchon, als plöglid, ie interfune Kamille wieder ein- 
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rüdte und umferem idhlliſchen Leben ein Ende machte. Freilich 
diefe verdammten Karten müflen erft fertig; fonft läßt mic 
Anna⸗Maria nicht aus ihren Klauen. Ih muß ſchon in den 
fauren Apfel beißen. 

Und Herr Timm zündete fich eine frifche Cigarre an, ent- 
riegelte die Thür, beugte fich über fein Reißbrett und zeich- 
nete mit einem Eifer, als ob er in der Welt feine anderen 
Pläne kenne, als die, mit welcher fich ein tüchtiger Geometer 
von Berufswegen abgeben muß. 


Zänfendvierzigfies Eapitel. 


Baron Felir war angelommen — mitten in der Nacht. Er 
war bei guter Zeit von dem Fährdorfe in feinem eigenen Wa- 
gen aufgebrochen, als e8 dem Kammerdiener ſchwer auf's Herz 
fiel, der Toilettenkaften feines Herren möchte fich nicht bei dem 
übrigen Gepäd befinden, da er denjelben unter die Bank des 
Bootes zwiſchen feine Füße geftellt, und wahrfcheinlich ftehen 
gelafien hatte. Schüchterne Hindeutung Jean's auf die Mög- 
lichkeit dieſes Falles — großer Zorn von Seiten des Baron 
Felir und Androhung von Obrfeigen, Stodprügeln und Ent⸗ 
laſſung — auf offener Landſtraße angeftellte Nachforſchung — 
fchlieglich, da fich daS corpus delicti wirflich nicht fand, Um⸗ 
fehr. Leider mar unterdefien das Fährboot mit dem hochwich⸗ 
tigen Kaften unter der Banf bereit3 abgejegelt. Bis es wieder 
an der Landungsbrüde anlegte, vergingen mehrere Stunden, 
denn es war unterdeffen Windftille eingetreten und die Leute 
hatten fich mit den fchweren Rudern — zur Verzweiflung des 


Baron Felix, der fie vom Strande aus durch ein Tajchenteles . 


fcop beobachtete — Zoll um Zoll hinüber arbeiten müſſen. So 
war der Abend bereit tief hereingefunfen, al8 der Baron zum 


zmeiten Male — diesmal mit dem Kalten — van dem Aie- 


” 


Baht duch Bald und feudtes Moor — noch bazı in einem 


Erfältung auszuſetzen, 
das Heinere und drohte nur, daß er von der Größe feines 
ens morgen früh die Größe der Strafe für Jean's 


Es war deshalb eine nicht umbedentende Beruhigung für 
Sean, als fein Herr am nächſten Morgen (man hatte die nächt- 
liche Ruhe des Schlofies jo wenig wie möglich geftört und fich 
von einem der herausgepochten Bedienten die ſchon längft be= 
reit ftehenden Zimmer anweiſen laflen) mit jehr guter Laume 
erwachte, feinen Cacao wie gewöhnlich im Bett zu trinfen be- 
gehrte und nachdem er ſich halb Hatte ankleiden laſſen — die 
zweite, wichtigere Hälfte beforgte er eigenhändig — ihn fort- 
ſchikte, um Herrn Timm, defien Anmejenheit auf dem Schlofie 
er erfahren hatte, bitten zu laffen, ihn auf ein paar Minuten 
auf feinem Bimmer zu befuchen. 

Ah voilä, lieber Timm, wie gebt es Ihnen? fagte Baron 
Selig, das letzte Wort auffallend marfirend, als der Angeredete 
bald darauf eintrat. Sie entſchuldigen, daß ich Ihnen fo früh 
läſtig falle: aber ih — zum Teufel, nun bat der Eſel von 
Jean wieder heißes ftatt warmes Waſſer gebracht — entichul- 
digen Sie! — Jean, warmes Waffer, Nilpferd! — num jagen 
Sie, wie gebt es Ihnen, lieber Timm? freue mich, Sie bier fo 
zufällig zu treffen. Wie geht es Ihnen? und der Baron ftredite 
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dem Angeredeten einen der Finger feiner linken Hand, die er 
eben abgetrodnet hatte, entgegen. 

Danke, Baron, paſſabel! jagte Albert, den dargebotenen 
Finger jehr flüchtig mit etwa zwei Fingern feiner Hand berüh⸗ 
rend; ich glaubte ſchon, Sie würden mic gänzlich vergeſſen 
haben. 

Bewahre, fagte Selig, freute mich, wie gefagt, heute Mor⸗ 
gen jehr, als Jean mir bie Geſellſchaft Hier herzählte, und ich 
Ihren Namen hörte. Aber wie gottvoll Sie fih in Civil 
ausnehmen! wirklich gottvoll, auf Ehre! und Selig blieb, eine 
Bürfte in der einen und einen Kleinen Toilettenfpiegel in der 
andern Hand, vor Albert ftehen, ihn von Kopf bis zu den 
Füßen wie ein fremdes merkwürdiges Thier anfehend. 

Meinen Sie? fagte Albert troden; freut mich, kann Ihnen 
leider dag Kompliment nicht zurüdgeben, da ich erft die fol- 
genden Stadien Ihrer Toilette abwarten muß. Aber das Eine 
fann ich Ihnen fagen — jünger find Sie unterbefien nicht ger 
worden. Haben Sie nicht noch eine Eigarre? 

Dort auf dem Tifh! fagte Felix; in dem Ebenholzkäſtchen 
— Sie müfjen die Feder nach unten drüden — nicht jünger 
geworden? aber hoffentlich doch auch nicht älter, ich meine aufs 
fallend — zum wenigften erfreue ich mich, wie Sie fehen, noch 
meiner fänmtlichen Zähne und zum mindeften fünf Sechstel 
meiner Haare — und Felir bürftete mit unendlichen Wohlge⸗ 
fallen die allerliebften kurzen braunen Locken, die noch ziemlich 
tippig feinen wohlgeformten Kopf bedeckten. 

Nun, mit den Haaren mag's noch gehen, jagte Albert, der 
jest auf einem Sopha Play genommen hatte und den vor dem 
Spiegel eifrig beichäftigten Felix mit heimlicher Schadeufreude 
mufterte; aber wo haben Sie nur alle die Falten in Ihrem 
Geſicht her befommen? die fcharfe Morgenbeleuchtung ift wirt 
Lich nicht8 mehr für Sie. Ich machte Ihnen früher das Com⸗ 
pliment, Sie hätten eine frappante Aehnlichkeit mit Byron; aber 
jetzt ſehen Sie wenigſtens wie Byron's Vater aus. Und dann 
— Gie waren niemald durch Fülle ausgezeichnet, jest find Sie 
auf ein Minimum reducirt. 
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Se Schlanker, defto eleganter, meinte Felix; und übrigens 
kommt das wieder; ich wurde in der legten Zeit etwas knapp 
gehalten. - 

Das alte Leiden? 

Nun, wenigftens eine neue Auflage. 

Bermehrt und verbeflert? 

Es ging noch; aber damit ift e& jetzt vorbei. Wir find ſo⸗ 
fid geworden; wir werden und zur Ruhe jegen — wie finden 
Sie diefe Beinkleider? ift e8 nicht eine geiftreiche Kombination 
bes militatrifchen und des Civilfchnitt3? ganz meine Erfindung! 
— wir werden heirathen — 

Das follten Sie bleiben laſſen, Baron! 

Weshalb? : 

Wenigſtens ſollten Sie eine ältere, verſtändige Dame 
heirathen. 

Weshalb? 

Weil Sie, fürchte ich, über kurz oder lang doch einer müt- 
terlichen Freundin bedürftiger fein werden, als einer anſpruchs⸗ 
vollen jungen Gemahlin. 

Pah, mon cher, ich habe die Ehre, aus einer Familie zu 

ftammen, in der man ungeftraft Tüderlich fein darf. Ein big 
hen Rheumatismus — das ift daS Aeußerſte. Was fagen Sie 
zu diefem Rod? 

Gar nichts; Sie wiſſen, ich war nie ein Kenner in dieſen 
Dingen. 

Freilich, Sie waren ſtets das unfaubere Gefäß, in welches 
fi die Schale des Zorns unferes guten Obriften leerte. Wiſſen 
Sie, daß ſich der arme Teufel erfchoffen hat? 

Nein, weshalb? 

Weil er die Schande nicht hat überleben wollen, daß bei 
der legten großen Parade die zweite Compagnie mit Tuchhofen 
ftatt mit weißen Hofen angerüdt fam, und er deshalb vom 
Commandirenden ob diefer „Schweinerei” einen fürchterlichen 
Rüffel bejah. 

Gott hab’ ihn felig! 

Amen. Apropos! ware \onar dur Sir tem Ian hier auf 
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Grenwig? ich höre feit Wochen; da müfjett Sie die Geſellſchaft 
ja aus⸗ und inwendig kennen. a, was ich eigentlich wiſſen wollte: 
Wie befindet ſich denn mein würbiger Onkel und: meine vor⸗ 
trefflihe Frau Tante? und wie bat fich denn meine Couſine 
— haben Sie ſchon eine ſolche Uhr gejehen? doppelter Secun⸗ 
denzeiger — der Zeiger oben zeigt Monat ımd Datum — dis 
rect au London — ich glaube, es ift die erfte, die auf dem 
Eontinent getragen wird. Apropos! wer kann denn heute Nacht 
das hubſche, ſchwarzäugige, Heine Ding gewefen fein, das wir 
auch anfgeftört hatten und das im allerliebfien Nachtcoftiim 
über den Flur bufchte — es fchien eine Art Wirthichafterin 
oder dergleichen. Ihr habt doch weiter keinen Beſuch auf dem 
Schloſſe? 

Nein — 

Alfo ganz en famille? Wollen Sie gefälligft die Klingel 
über Ihrem Kopfe ziehen? Ich dächte, ich ſähe heute ganz 
ausnehmend wohl aus — Jeanl habe ich Dir nicht gejagt, 
Kameel, daß Du diefen Rod Bier nicht tragen folft — gleich 
zieh’ den neuen an! und dann geh’ und frage bei der gnädigen 
Herrichaft an, ob ich jegt meine Aufwartung machen dürfe, 

Die Frau Baronin haben ſchon zweimal nach dem Herrn 
Baron gefragt. 

Nm, dann fag’, ich würde gleich lommen. — A revoir, 
fieber Timm, ich hoffe, Sie an der Mittagstafel zu jehen — 
und Felir warf noch einen legten Blick in den Spiegel, goß et⸗ 
was Eau de Cologne auf fein weißes Tafchentuch und fchritt 
durch die Thür, welche ihm Jean öffnete, davon, ohne ſich meir 
ter nach Albert, der ihm auf dem Fuße folgte, umzufeben. 

Diefer ſchaute dem Enteilenden mit einem höhniſchen Lä⸗ 
cheln auf den jchmalen feinen Rippen nach: lieber Timm, mur⸗ 
melte er; ich will Dir den lieben Timm und das Sie anftrei- 
hen, Du Affe! 

Es war am Abend defjelben Tages. Man hatte fo eben 
die Mahlzeit, die bei gutem Wetter jegt ftet3 auf ber Terrafie 
eingenommen wurde, beendet und bereitete fich zu einem ge⸗ 
meinfchaftlichen Spaziergange, den man, auf den — 

Epieljagen, Brobl. Raturen. I, 
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Baronin, durch den Buchwald nach dem Strande machen mollte, 
Dswald hätte ſich ausſchließen mögen, da ihm in feiner augen- 
blicklichen Stimmung die Geſellſchaft peinlich war, aber Felix, 
der ein großes Gefallen an dem fchmeigfamen, ernften Mann 
zu finden fchien, hatte ihn fo lange geheten, fein Störenfried 
und Spielverderber zu fein, daß er fich endlich, zu Brumo’s 
großer Freude, zum Mitgehen entſchloß. So brad man dem 
auf und gelangte bald in den fchönen Wald, wo in den grünen 
Bmeigen noch die rothen Abendlichter fpielten und die Vögel 
fangen. Felix hatte der Baronin den Arm gegeben; Yräulein 
Helene ging an ihres Vaters Seite; Oswald, Albert und die 
Knaben und Mademoifelle Marguerite gingen voran oder folg⸗ 
ten, bald einzeln, bald paarmeife, wie der ſchmale Waldweg «8 
eben erlaubte. Felix, den fein Arzt befonder8 vor Erfältung 
gewarnt hatte, fand e8 im Wald doch Fühler und feuchter, als 
er vermuthet, und er wünſchte im Stillen fehnlichft, daß die 
Partie fich nicht zu fehr in die Länge ziehen möchte. Indeſſen 
hielt ex e8 natürlich für gerathener, feinen geheimen Wünſchen 
feine Worte zu leihen, fondern dem reizenden Einfall „vieles 
romantischen Spazierganges” ein Compliment zu machen. 

Es freut mich, wenn ich damit Ihrem Geſchmack entipro- 
hen habe, lieber Felix, fagte Anna-Maria: ich geſtehe, ich Hätte 
Ihnen fo viel Sinn für die einfachen Freuden des Landlebens 
nicht zugetraut. Wie gut trifft es fich, daß auch Helene dieſen 
Geſchmack theilt. Ihr werdet einmal ein vecht verftändiges, ſo⸗ 
lides Leben fiihren, wie es ſich für Eure Verhältniſſe ſchickt. 

Nun, meine Berhältniffe, liebe Tante — 

Werden fich beſſern, ich bin davon überzeugt; aber Sie 
werden viel zu thun haben, lieber Felix, bis Sie ganz frei auf 
athmen können. Wie lange hat es gedauert, biß jelbft wir mır 
die allergrößten Hinderniffe au dem Wege geräumt hatten! 
und von einer wirklichen Beherrſchung der Situation können 
wir erft in ein paar Jahren ſprechen, wenn Stantom und Bär- 
walde uns hoffentlich nicht mehr länger vorenthalten werden 
fönnen und die übrigen Öliter in neuen umd, ich denke, befferen 
Bacht kommen. Sie \ollten Ir Güter auch neu vermefien 
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laſſen, Tieber Felir. Sie finden in Timm einen fleißigen und 
geſchickten Arbeiter. Ich bin ganz überrafcht, daß Sie den jun⸗ 
gen Mann fchon von früher ber fennen; von der Gadettenjchule, 
nicht wahr? 

Sa, liebe Tante; er war ein großer — 

Liebling — ich glaube e8 gern; ift ex es doch auch Hier bei 
uns Allen. 

Das wollte ich num eigentlich nicht fagen, verſetzte Selig 
lachend; indefjen man hatte ihn allerdings im Allgemeinen jehr 
gern. Er war der unermüdlichfte Spaßmacher; und wenn 8 
fih um einen Genieftreich handelte, fo fland er ficher an der 
Spige. Indeſſen, man thut gut, ihm den Daumen etwas auf’8 
Auge zu halten; ex gehört zu den Leuten, die, wenn man ihnen 
den Eleinen Finger giebt, die ganze Hand nehmen. 

In der That! fagte Anna⸗Maria, die Augenbrauen in die 
Höhe ziehend; ich Habe den jungen Menſchen bis jegt ftet3 für 
die Bejcheidenheit felbft gehalten; für viel befcheidener, als etwa 
unjern Herrn Stein. 

Wirklich? meinte Felix; ich hätte nun gerade gedacht, daß 
Herr Stein fich feiner Stellung vollkommen bewußt ift. 

Nun, Sie werden ihn noch näher kennen lernen. Er ift 
einer der arroganteften Menſchen feined Standes, die mir je 
porgelommen find, 

Wir wollen ihm das außtreiben, fagte Felix, feinen äußerft 
winzigen Schnurrbart drebend; mit folchen Leuten muß man 
furzen Prozeß machen. Ich kenne das. Dieje Leute find ſich 
alle gleih. Sobald fie merken, daß wir fein wollen, was wir 
von Rechtswegen find — die Herren im Staat und im Haus 
— frieden fie zu Krenz. Sie werden nur übermüthig durd) 
unjere Schuld. Man muß fie fortwährend in dem Bewußtſein 
ihrer Stellung halten. Sie find zu gut gegen den Menjchen 
geweſen; das ift Alles. Ich wunderte mich, offen geftanden, 
ſchon heute Mittag, mit welcher Nachficht fich Fräulein Helene 
jeine Zurechtweifung — ich weiß nicht mehr, um was es ſich 
handelte — gefallen ließ. 

Nun, Helene ift fonft nicht gerade feine Freundin, wir At 
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denn überhaupt eine wahrhaft ariftofratifche Antipathie gegen 
alles Blebejiiche hat. Nähren Sie dieſe Grundjäge ja! ich 
glaube, Sie werben fo den näcften Weg zu ihrem Herzen 
finden. 

Nun, ich denke, diefer Weg wird ja wohl nicht fo über⸗ 
mäßig ſchwer zu entdeden fein; fagte Felir mit ſelbſtgefälligem 
Lächeln: ich babe einige Erfahrung in diefem Capitel, ma 
chöre tante! 

Die Ste in diefem Falle brauchen werden, lieber Felix. 
Helene ift ein ſehr eigenthümlicher, ſchwer zu berechnender Cha⸗ 
rafter. Ich geftehe, daß ich noch nicht gewagt habe, ihr mer 
Project offen darzulegen. Ich wollte erft die Wirkung abwar⸗ 
ten, die Sie ohne Zweifel auf ihr Herz hernorbringen werben. 
Sie haben Hier die befte Gelegenheit, fich ihr in dem liebens⸗ 
wäürbdigften Lichte zu zeigen; ja nicht einmal einen Nebenbuhler 
haben Sie zn fürchten. Wir leben ſehr zurückgezogen, und ich 
werde mit Eiferfucht darüber wachen, daß diefe Zurückgezogen 
beit auch während Ihres Aufenthalts fo wenig wie möglich ge 
ftört wird. 

Berzeihen Sie, liebe Tante, wenn ich in diefem Punkte an- 
derer Meinımg bin, fagte Felix; ich müßte mir wahrlich mein 
theures Lehrgeld wiedergeben laffen, wenn ich den: Vergleich 
mit den jungen Standesgenofien bier auf dem Lande fcheuen 
zu müfjen glaubte. Im Gegentheil: Jeder, den ich aus dem 
Sattel hebe, ift ein Schritt näher zu meinen Ziele, wenn es 
denn wirklich fo fehr weit geftedt fein follte. Nein! bitten Sie 
fo viel Gefellihaft wie möglich. Machen Sie meine umd He 
lenens Anmefenheit zu einer Veranlaſſung, Kleine Diners, Sou⸗ 
pers, Thees zu geben; und bernach faffen wir Alles in einen 
großen Ball zufammen, auf weldem dann unfere Verlobung 
der ganzen Geſellſchaft mitgetheilt wird, die dann natürlich über 
ein Ereigniß, das fie feit Wochen erwartet hat, in ein obligates 
Staunen geräth. 

Sie find fühn, Lieber Felix, fagte die Baronin, der dieſe 
Methode, auch der Koftipieligfeit wegen, nur halb gefiel. 

Wozu hätte ih denn font des Kings Rod fo Lange 
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Jahre getragen? erwieberte Felix, feiner Tante galant die 
Hand küfiend. 

Während deſſen von der Baronin und Felix fo ruhig über 
Heleue's Schickſal debattirt wurde, hatte zwifchen diefer und ihrem 
Bater ein Gefpräch ftattgefimden, das die feingefponnenen 
Pläne der. Baronin und den vermeintlich tafchen Siegeslauf 
des jungen ar eutenants auf eine gar eigenthümlich naive 
Weiſe durchkreuz 

Der alte Bon liebte feine ſchöne Tochter mit aller Liebe, 
deren fein braves Herz fähig war, Liebte fie um jo mehr, als ex 
über die Gerechtigkeit der Beſtimmungen, welche daS junge 
Mädchen von dem Majoratsvermögen ausjchlofien, von jeher 
nicht geringe Zweifel gehabt hatte. Dazu kam, daß er die Zus 
rüdjegung, welche die Tochter von Seiten der Mutter bis dahin 
erfahren Hatte, jehr wohl empfand, wenn er auch zu ſchwach 
geweſen war, Maßregeln dagegen zu ergreifen und vor allem 
der Hamburger Verbannung ein Ende zu machen. Auch dem 
Heirathöproject hatte er feine Zuftimmung nur gegeben, weil 
ihm Unna Maria eingeredet hatte, jo könne die Ungleichmäßig⸗ 
feit in dem Schickſal der beiden Kinder am beften ansgeglichen 
werben, da Helene, als die Gattin Felix', nach Malte's etwai- 
gem Tode, dann gewiffermaßen zur Erbichaft gelangte, wenig⸗ 
ſtens in den vollen Genuß des Vermögens käme. Aber auch 
hier hatte er Helenens vollkommen freie Zuftimmung als un- 
umgängliche Bedingung flipulirt, wogegen er fich wieder ver- 
pflichtet hatte, die Leitung der Angelegenheit den geſchickten 
Händen feiner Gemahlin zu überlaffen und vor allem fich vor 
einer vorzeitigen Enthüllung des Planes in Acht zu nehmen. 

Nun aber hatten die Eindrlide in der legten Zeit an diefen 
Borjägen und Entichlüffen arg gerättelt. Zuerft war ihm in 
Hamburg, als ihn ein plöglicher Fieberanfall auf das Kran- 
lenlager warf, der Gedanke gefommen, er könne in nächiter Zeit 
fterben und Helene dann ganz verlaſſen daftehen, ohne feinen 
Rath, ohne fein Veto, das er, im äußerften Falle, der Ausfüh- 
rung der Pläne Anna⸗Maria's entgegenzufegen, feſt entjchloffen 
war. Er hatte jeine Tochter immer gebebt, rar heieke ver SS. 
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Sie war fo ſchön, fo ftolz, und gegen ihn, den alten Vater, fo 
freundlich befcheiden, daß fein Herz, wenn er dachte, er könnte 
aus dem Reben gehen, ohne das Schickſal diefes feines Lieblings 
ficher geftellt zu haben, Angft und Trauer zugleich empfand. 
Wäre nun Felir der Dann gewejen, wie er fich den Gemahl 
feiner Tochter wünſchte, fo Bätte noch Alles gehen mögen. Aber 
das war Felix feineswegd. Der alte Baron war feiner Zeit 
anch ein junger Baron und war, wie Felix, Offizier geweſen. 
Er wußte fehr wohl, welchen Berfuhungen ein junger und rei- 
cher Edelmann in diejer Lage ausgeſetzt ift; er ſelbſt war diefen 
Berjuchungen nicht immer eutgangen und hatte in feinem reife: 
ren Alter, al3 fein von jeher ernft geftimmter Geift die natur⸗ 
gemäße Richtung erlangt hatte, mit bitterer Neue die Sünden 
feiner heigblütigen Jugend beflagt. Er hatte an feinem Better 
Harald das lebendige Beijpiel gehabt, wohin die ungezügelten 
Leidenſchaften zulett führen, und fein durch die Liebe zu feiner 
Tochter und durch die Erfahrung in diefem einen Falle doppelt 
ſcharfes Auge erfannte fofort, daß fein Neffe Felix in einem 
hoben Grade der Sklave diefer Keidenfchaft geweſen fein mußte, 
vielleicht noch war. Ex hatte den jungen Dann vor ein paar 
Jahren gefehen, als diefer eben die Cadettenfchule verlieh. Da⸗ 
mals batte er eine angenehme Erinnerung an den fchlanfen, 
kräftig gebauten Jüngling mit dem frifchen hübſchen Geſicht 
und den lebhaften hellen Augen davongetragen; jest jah er von 
dieſer allerliebften Erſcheinung nur noch einen traurigen Schat- 
ten. Eine geſpenſtige Deagerfeit, tiefe Furchen in dem jugend- 
lich⸗ alten Geficht, die großen blauen Augen gläfern oder von 
einem fieberhaften Glanze leuchtend und ftet3 mit dem ftarren, 
frechen Blick, der deutlicher fpricht, al3 eine lange Lebensbe⸗ 
ſchreibung — die Bewegungen baftig und fahrig, offenbar in 
der Abficht, die innere Mattigfeit und Schlaffheit zu verdeden, 
die Rede vorlaut und über Alles mit derfelben fouveränen Ober 
flächlichkeit weghujchend — das ganze Wefen von einer krank⸗ 
haften Eitelleit wie zerfreffen — fo oder ungefähr fo erſchien 
ihm Felix, trogdem feine Menfchenfreundlichkeit hier wie überall 
die ſchlimmſten Flecken des BVWies gukmiiktz wertsichte, 
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Es that ihm leid, daß er ſich von feiner Gemahlin das 
Berfprechen hatte abnehmen laſſen, in diefer Angelegenheit nicht 
jelbftftändig bandelnd aufzutreten. Es kam ihm vor, als ob er 
ſich mit diefem Verſprechen doch übereilt habe, und auf jeden 
Fall bielt er dafiir, daß eine geſchickte Sondirung, wie denn 
Helene felbft in diefem Punkte denke, fein Bruch des Verſpre⸗ 
hens fei. So fagte er, nachdem fie eine Weile fchweigend 
nebeneinander Hergegangen waren, ihren Arm in den feinen 
legend: 

Wie befindeft Du Dich, meine Tochter? 

Ich danke, Vater, gut, weshalb? ermwiederte Fräulein He 
lene, etwas überrajcht iiber diefe plößliche Frage. 

Ich dächte, Dur ſäheſt etwas blaß aus. 

Das kommt nur von der ungünftigen Beleuchtung hier un⸗ 
ter den grünen Bäumen, antwortete das junge Mädchen heiter; 
ich befinde mich aber wirklich ganz wohl. 

Ich fürchtete immer, der plögliche Wechjel der Luft, der 
Lebensweife, des Umgangs würde Dir jchädlich fein. Du biſt 
zu lange vom Haufe fortgewejen. 

Das ift nicht meine Schuld, Tieber Vater. 

Ich weiß es wohl, ich weiß e8 wohl; aber meine Schuld 
ift es auch nicht; ich habe ftetS der Abkürzung der Penſionszeit 
das Wort geredet, aber — 

Nun, ich bin ja endlich bier, und wir wollen das Ver⸗ 
fäumte möglichft nachholen. Wir wollen recht viel zufammen 
ſpazieren gehen; ich will Dir aus Deinen Lieblingsbüchern vor- 
lefen; es ſoll ein reizendes, ftillvergnügtes Reben werden, und 
daß junge Mädchen nahın die Hand ihres Vater und führte 
fie an ihre Lippen. 

Du bift ein gutes Liebes Kind, fagte der Baron, und feine 
Stimme zitterte etwas: gebe Gott, daß ich mich Deiner nod) 
recht lange zu erfreuen habe. 

Aber, befter Vater, ſchon wieder ſolche hypochondriſche Ge⸗ 
danken! Du bift ja jett, Gott fei Dank, wieder fo rüftig, wie 
immer. Weshalb follten wir nicht noch lange glüdlich zuſam⸗ 
nen leben! 
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Aber wenn Du uns verliegeft. 

Ich ſterbe fürd exfie noch nicht, deshalb ſei nur gang mabe 
forgt; fagte Fräulein Helene lachend. 

Das wolle auch Gott verhüten! aber Eltern und Kinder 
werden ja nicht blos durch den Tod getrennt. Wenn Du nım 
beiratheft, jo müflen wir uns doch darauf gefaßt machen, Dich 
abermals zu verlieren, nachdem wir Dich kaum wieder gemons 
nen haben. 

Aber, Papa, Du ſprichſt ja gerade, als ob ich womöglich 
morgen fchon heirathen fol! Ich denke gar nicht daran. Auch 
die Mutter fing geftern davon an. Wollt Ihr mich denn wirt 
fich jo gerne wieder fort haben? 

So, fo, aljo Deine Mutter hat fchon mit Die gefprochen, 
hm, hm! fagte der alte Baron, der natürlich nicht anders dachte, 
als daß die Baronin mit dem Längft befprochenen und vorbe⸗ 
reiteten Plan endlich heroorgetreten fei, und der die Zeit, den 
Tag vor Felir' Ankunft, auch ganz paſſend gewählt fand; 
fo, fo! hm, hm! Nun, und wie gefällt Die denn Dein 
Coufin? 


- Wer? Felix? fragte Helene, die fiir den YAugenblid in ihrer 
Unbefangenbeit den Zuſammenhang diefer Frage mit dem Vor⸗ 
bergehenden nicht einmal abnte. 

Ka. 


Er kommt mir vor, wie der Champagner, den wir heute 
Mittag tranfen. Die erften Tropfen ſchmeckten vecht gut, aß 
ich das Glas eine Weile hatte ftehen Lafien, fand ich den Wein 
ſehr fade und abgejchmadt. — Aber Ihr habt mich Doch nicht 
etwa für Eoufin Felix beftimmt? fragte Fräulein Helene, der 
diefer Gedanke jegt erft durch den Kopf ſchoß, mit großer Leb- 
haftigkeit. 

Bewahre, daS heißt: ganz wie Du millft; ich will fagen: 
es wird Deinem Willen in diefer Hinficht nie ein Zwang auf 
erlegt werden, erwiederte der alte Baron, der weder die Wahr: 
beit fagen durfte, noch lügen wollte, mit ziemlicher Ber 
wirrung. 

Helene antwortete vicht, aber der angereate Gedanke arbei⸗ 
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tete In ihrem lebhaften Geifte weiter. Sie verglich das geftrige 
Geſpräch, das fie auf ihrem Zimmer mit ihrer Mutter gehabt 
hatte, mit dem fo eben geführten. Es bedurfte nicht einmal 
eines fo fcharffinnigen Kopfes, als der ihre war, um den Zu⸗ 
fammenhang zwifchen diefen beiden Unterredungen und ben 
Sinn der hingeworfenen Andeutungen zu entdeden. Ihr ſtolzes 
Gemiüth empörte ſich, wenn fie dachte, daß man, ohne fie zu 
fragen, ohne ihre Meinung einzuholen, im Voraus über ihr 
Schickſal entichieden und ihre Hand verjprochen habe; daß dieſer 
Selig, vor dem ihr reines keuſches Herz fie inftinctiv warnte, 
vielleicht ſchon in dieſem Augenblid fie als die Seine betrachtete! 
Diefe Gedanken nahmen fie jo ganz in Anſpruch, daß fie nicht 
einmal in das bewundernde: Ab, wie fchön, wie herrlich! ein- 
zuftimmen vermochte, in das die übrige Gefellichaft ausbrach, 
als man einige Minuten fpäter aus dem Walde auf den Rand 
des hoben Ufers hinaustrat. 

Die Sonne war foeben in das Meer gefunfen und fchien 
die in allen Schattirungen von Roth und Gold prangenden 
Wolfen wie in einem Strudel binter fich herzuziehen. Bon dem 
Punkte, wo fie untergegangen war, ſchoſſen lichte Streifen durch 
die Wolken nach allen Seiten bis hoch hinauf in den durchſich⸗ 
tig blauen Himmel. Die See war nad) dem Horizonte hin ein 
Feuermeer, und auf einzelnen höheren Wellen zitterten die gols 
denen Funken bis zum Strand berüber. Das hohe vielfach 
zerflüftete Kreide⸗ Ufer und der Buchwald, der es Trönte, waren 
von dem rothen Abendjchein, wie von einer bengalifchen Flamme 
angeftrahlt. Rings umber tiefe feierliche Stille, nur unterbro⸗ 
hen von dem dumpfen Rauſchen der Wogen unten auf den 
Kiefeln des Strandes, und dann und wann von dem grellen 
Schrei einer Möve, die über den erregten Waſſern flatterte. 

Die Gefellichaft ftand, in Betrachtung des herrlichen Schau⸗ 
ſpiels, das mit jedem Augenblide wechjelte, verloren, gruppen- 
weis da. Oswald, dem die ewigen Ausrufe der Bewunderung, 
an denen ſich beſonders die Baronin nnd Felix überboten, nach» 
gerade langweilig wurden, hatte fich etwas von den Vebrigen 
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entfernt und fich auf die bloßliegende Wurzel einer mächtigen 
Buche geſetzt 

Haben Sie noch einen Plat für mich? fragte Helene, die 
‚ ihm gefolgt war. 

Sch räume Ihnen gern den meinigen ein, jagte Oswald 
aufftehend. 

Nur für einen Augenblid; ich weiß nicht, der Spaziergang 
bat mich außergewöhnlich müde gemacht. 

Sie find heute Morgen vielleicht zu lange im Garten ge 


en. 

Nein, aber à propos, wie kommt e8, daß ich Sie heute und 
auch ſchon geftern nicht gejehen habe? 

Bloßer Zufall. 

Das freut mid. 

Weshalb? 

Ich fürchtete, aufrichtig geftanden, ich hätte Sie aus dem 
arten vertrieben; ich dachte, dies ewige Sichbegegnen mit der⸗ 
felben bewußten Perjon wäre Ihnen unleidlich geworben. 

Sie denken in der That äußert beicheiden von der bewuß⸗ 
ten Perſon. 

Nein, fpotten Sie nicht; ich dachte e8 im Ernſt — ja 
und noch mehr: Sie find feit vorgeftern Abend ſehr ſtill und, 
wie mir vorfam, bejonders furz gegen mid. Sie haben mir 
auch geftern meine Literaturftunde, auf die ich mich fo fehr 
freute, nicht gegeben. Bin ich vielleicht unwiſſentlich Die Ver⸗ 
anlafjung — 

Wie meinen Sie? 

Nun, ich rede manchmal, was vielleicht hart und anmaßend 
klingt; wenigften® it mir diefer Vorwurf oft gemacht worden; 
aber ich meine es wirklich nicht jo — 

Und Helene blidte mit ihren großen dunkeln Augen freund» 
ih zu Oswald empor, der in Bewunderung ihrer Schönheit 
und in Erftaunen über diefe plögliche und unerflärliche Milde 
und Theilnahme verloren, vor ihr ftand. 

Was ſehen Sie mich fo feltfan an? 
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ann! 
‚ IR es denn die Welt werth, daß mir ihr unfer Herz 


zeigen? 

Eine fonderbare Frage in dem Munde eines jo jungen 
Mädchens. 

Freilich, wir dürfen ja tiber nichts nachdenken. Wir find, 
wenn's hoch kommt, hübſche Puppen, mit denen man jpielt und 
die man an den erften Beten verfchenkt, der merken läßt, daß 
ex und gern haben möchte. 

Coufine, rief Felix, wir wollen zum Strande binabgehen; 
wollen Sie mit? 

Nein! fagte Helene, ohne fich nach dem Sprechenden um⸗ 
zumenden. j 

Es ift eine reizende Partie; rief Yeliz. 

Möglich; erwiederte das junge Mädchen kurz, ohne ihre 
Stellung zu verändern. 

Felix kam zu dem Plate, auf dem fih Oswald und He 
lene befanden, berüber und fagte: 

Aber, Helene, Sie werden doch dieje erfte Bitte, die ich an 
Sie richte, nicht abjchlagen? 

Weshalb nicht? erwieberte dieſe und der Zon ihrer Stimme 
Hang eigenthümlich ſcharf und bitter; ich kann das Bitten und 
die Bittenden nicht leiden, das können Sie nicht früh genug 
lernen. 

Haben Sie fich den Fuß vertreten, theuerfte Coufine? 

Weshalb? 

Weil Sie fo unbeweglih figen und in fo ſchauderhafter 
Lane find; erwieberte Felix lachend und ging ohne ein Zeichen, 
daß ihn das Benehmen Helenens irgend verlegt habe, zu den 
Uebrigen. 

Wollen Sie fi nicht der Geſellſchaft anfchließen, Herr 
Doctor? fragte Helene, auf deren Wangen noch die Erregung 
der legten Heinen Scene brannte, als jest die Andern den 
ziemlich fteilen Weg, der zum Strand führte, hinabzufteigen 
begannen, 
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Sie wünfchen allein zu fen? - 

Nicht doch; im Gegentheil, ich frene mich, wenn Sie Bier 
bleiben wollen. Nach der geiftreichen Unterhaltung vom heute 
Mittag und heute Abend fühlt man das Bebürfniß, endlich 
einmal ein verftändiges Wort zu ſprechen. Sie haben mir noch 
immer nicht gejagt, ob ich Ihnen, ohne es zu wiflen und zu 
wollen, durch irgend eine umvorfichtige Bemerkung vielleicht, 
web gethan babe? 

Nein, durchaus nicht. Sch habe vorgeftern Abend eine 
Nachricht erhalten, die mich ſehr betrübt. Erinnern Sie fid 
des Profefior Berger von Ihrer Badereife nad) Dftende vor 
drei Jahren? 

Ei gewiß! wie könnte man den vergefien! Dir if, als ob 
ich ihn geftern gefehen hätte, fo deutlich fteht er vor mir mit 
feinen geiftvollen Augen unter den bujchigen Brauen umd ftets 
mit einem Bonmot auf den Lippen. Was ift mit ihn? ex ift 
doch nicht gar todt? 

Nein, ſchlimmer als da8 — er ift mwahnfinnig geworden. 

Um Gottes Willen! der Profefior Berger — dieſes Bild 
der Klarheit und Geifteshoheit! Wie ift das möglih? Wifien 
e8 die Eltern ſchon? 

Nein, und bitte, jagen Sie auch nichts; ich könnte es jetzt 
nicht ertragen, daß darüber gefprochen würde. 

Sie hatten den Profeffor wohl recht Tieb? 

Er war mein befter, vielleicht mein einziger Freund. 

Wie beflage ih Sie, fagte Helene, und auf ihrem fehönen 
Antlig war die Theilnahme, die fie empfand, deutlich zu Lefen; 
ein folcher Verluft muß fürchterlich fein. Und Sie ftehen bier 
ganz allein mit Ihrem Kummer, und Keiner nimmt Theil an 
Ihrem Schmerz. 

Ich bin das von jeher gewohnt gewefen. 

Haben Sie denn feine Eltern, feine Geſchwiſter, Ber 
wandte? 

Meine Mutter ftarb, als ich noch ein Kind war; mein Ba- 
ter vor mebreren Jahren; Geſchwiſter habe ich nie gehabt; Ber 
wandte, wenn ich weldye hahe, wie Woot 
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Helene ſchwieg und zeichnete mit der Spitze ihres Sonnen» 
ſchirms Linien in den Sand. 

Plötzlich bob fie der Kopf und fagte in einem Ton, der 
halb wie eine Klage und halb wie eine Herausforderung Fang: 

Wiſſen Sie, daß man Eltern und Geſchwiſter und Ver⸗ 
wandte haben und doch recht allein fein und fich recht einjanı 
fühlen kann? Und Sie haben es noch immer gut; Sie find ein 
Man; Sie können für fich felbft handeln, während — 

Das junge Mädchen brach ab, als fürchtete fie, fich von 
ihren Empfindungen zu weit hinreißen zu lafien. Sie ftand 
auf und trat einige Schritte von Oswald weg dicht an den 
Rand des fteilen Ufer. — Es war ein wunderſam fchönes 
Bild, diefe ftolze, ſchlanke Geſtalt auf dem lichten Hintergrunde 
des goldenen Abendhimmels, der ihr herrliches Hanpt wie mit 
einem Glorienfchein umgab. Und wie ein Engel des Himmels 
erichien fie Oswald, in deſſen krankes Herz ihre guten mitleidi- 
gen Worte wie milder Regen auf eine welle Blume gefallen 
waren. Und nım zum erften Male erinnerte ex fich wieder des 
Geſprliches, das er am Tage feiner Zurüdtunft von Saſſttz mit 
dem Doctor gehabt hatte. Alfo wirklich! dies holde, herrliche 
Geſchöpf follte auch verkauft werden, wie Melitta verkauft wor⸗ 
den war! Gie fagte es felbft! ang ihrem eigenen Munde hatte 
er ed nur eben gehört: fie hatte feinen Freumd! fie ftand allein 
da in der Welt! fie konnte nicht für fich felbft Handeln! Und 
fie hatte noch Mitleid und Troft fitr ihn, fie, die fie jelbft des 
Mitleids und des Troſtes — nein, thätiger Hülfe — fo ſehr 
bedurfte! 

Da gellte von dem Strande, auf dem die Uebrigen jett an« 
gekommen waren, ein Schrei empor — und wie Helene, die fich 
vom Schwindel ganz frei wußte, noch einen Schritt näher an 
den Rand trat umd fich über den Abhang beugte, ein zweiter; 
noch greller, noch fchriller, noch angftvoller. 

Um Himmelswillen, rief Helene; was kann denn da ger 
fhhehen fein? Mir däucht, e8 war Bruno’ Stimme. Laſſen 
Sie und hinab! 

Der Weg zum Strande, der ſich im Zickzack an den Kreiter 


418 


felfen hinwand, war troß feiner Steilheit im Nu von den jun⸗ 
gen Leuten zurüdgelegt. Als fie athemlo8 unten ankamen, 
faben fie Bruno ohnmächtig, von Albert gehalten, während 
die Anderen rathlos umbherftanden. 

Holen Sie Waſſer, ichnell! fagte Oswald, Albert den Kna⸗ 
ben abnebmend und diefem das Halstuch abknüpfend und die 
Kleider öffnend, woran noch Niemand gedacht hatte. 

Wie ift denn dies gelommen? fragte Helene, die Falten 
Hände Bruno’8 in ihre Hände nehmend, und angftvoll in fein 
ſchoͤnes blaſſes Geficht ftarrend. 

Es weiß es Niemand von uns, ſagte die Baronin, 

Es wird ein Anfall von Schwindel fein, meinte Felir. 

Unterdefien hatte Oswald von dem Waſſer, welches Albert 
— in Bruno’3 Hut — gebracht hatte, des Knaben Stirn und 
Schläfen und Bruft reichlich benetzt. Helene erinnerte ſich, daß 
fle ein Fläſchchen Eau de Cologne bei fich führe, und half Os⸗ 
wald in feinen Bemühungen. Es gelang ihnen in Kurzem, 
den Obnmächtigen wieder zu fich zu bringen. Er ſchlug lang⸗ 
jam die großen Augen auf, fein erfter Blick fiel auf Helene, die 
ſich über ihn beugte. 

Biſt Du todt, ganz todt? murmelte er, die Augen wieber 
ichließend. 

Dean glaubte, er Habe den Berftand verloren. 

Komm zu Dir, Brimo! fagte Helene, den Knaben mit [eis 
fer Hand tiber Stirn und Augen ftreichelnd. 

Bruno ergriff diefe Hand und drüdte fie feſt auf feine 
Augen, durch deren gejchloffene Wimpern fich zwei große Thrä- 
nen drängten. Dann richtete er fich mit Oswald's Hülfe vol⸗ 
lends auf. 

Mir ift wieder ganz wohl! fagte er; ich bin wohl gar ohn⸗ 
mächtig gewejen? Wie lange habe ich fo gelegen? 

Nur ganz kurze Zeit, jagte Oswald, Bruno's Geficht mit . 
feinem Zafehentuche abtrodnend und den Anzug wieder in Ord⸗ 
nung bringend. 

Du haft ung einen rechten Schreden verurfacht; was hatteſt 
Du denn nur? fragte die Baronin. 
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Ich weiß es nicht, antwortete der Knabe, deſſen blafle 
Wangen plöglic hohe Pırrpurgluth bebedte; e8 kam fo plöß- 
lich. Danke, danke, ich glaube, ich Tann jegt mit Herrn Steins 
Hülfe ganz gut weiter kommen. 

Wir wollen wieder umkehren, fagte die Baronin. Daß 
einem doch jedes, auch das befcheidenfte Vergnügen durch irgend 
einen Unfall verleidet wird! 

Man ftieg langfam das Ufer wieder hinauf und trat, ziem- 
lich einfilbig und verftimmt, den Ruckweg durch den Wald an. 
Felix, der fich zu erfälten fürchtete, ermahnte zu größerer Eile; 
Dswald bemerkte troden, er wolle die tibrige Gejellichaft nicht 
aufhalten, man möge ihm indeffen erlauben, mit Brumo lang» 
fam zu folgen. Helene erklärte, daß fie bei Bruno bleiben 
wide; der alte Baron, der bei dem ganzen Vorfall eine große, 
wenn auch thatlofe Theilnahme an den Tag gelegt Hatte, fchlug 
vor, die Geſellſchaft follte fich in einen Vortrab ımd einen Nach» 
trab theilen, ex felbft wolle bei dem letzteren bleiben. 

Du wirft Dir den Schnupfen holen, lieber Grenwitz, fagte 
die Baronin; ich dächte, Du fämeft ınit uns. 

Nein, ich werde bei den Anderen bleiben, fagte der alte 
Baron mit einer Beftimmtheit, die Alle überraſchte. 

Er gab feiner Tochter den Arm, blieb aber in der Nähe 
Oswald's und Bruno’s, eine harmloje Unterhaltung, wie er fie 
liebte, mit ihnen führend und ſich von Zeit zu Zeit nach des 
Patienten Befinden erfundigend. 

Ich befinde mich wohl, ganz wohl, verficherte diejer ein 
Deal über das andere; doch fühlte Oswald, daß er ſich feſt auf 
feinen Arm ftügte und daß feine Hände Talt waren. 

Sie famen, Tange nad) den Anderen auf dem Schloffe an. 
Der alte Baron wünſchte gute Beflerung, ala Oswald fich ſo⸗ 
fort mit Brumo auf defien Zimmer begab, wo er den Knaben 
fich fogleich zu Bett legen ließ. 

Du bift Fränfer, Bruno, als Du zugeben wilft, fagte er, 
ſich zu ihm auf’3 Bett jegend, nicht wahr, Du haft Deine alten 
Schmerzen? 
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Ya, fagte Bruno, deffen Zähne zufammenfchlugen und auf 
defien Stirn der kalte Schweiß ftand. 

Oswald beeilte fih, die alten Hausmittel, wie jenes erſte 
Dial, herbeizufchaffen; und eg gelang feinen Bemühungen auch 
jetzt, das Uebel zu heben, wenigſtens die Schmerzen in kurzer 
Zeit zu lindern. 

Wirft Du auch mir nicht fagen, Bruno, was Di) fo ber 
wegt hat? fragte Oswald da. 

Doch! fagte der Knabe, ich wollte e8 nur nicht in der An⸗ 
deren Gegenwart, weil ich ihr albernes Gelächter fchon im vor⸗ 
aus hörte. — Ich war etwas hinter den Anderen zurückgeblieben 
und duch einen Vorſprung des Ufers von ihnen getrennt. Ich 
dachte immer, Ihr würdet nachkommen und deshalb ging ich 
jo langfam und blickte oft nach oben. Da ſah ich plöglih He 
lene ganz nahe an den Rand des Ufers treten, daB an diejer 
Stelle wohl Hundert Fuß und darüber lothrecht Hinabfällt. Ich 
fchrie laut auf in entjetlicher Angft, da trat fie noch näher — 
bog ſich fogar herüber — und da wurde e8 mir ſchwarz vor 
den Augen — nun und dag Uebrige weißt Du ja. Aber ic 
höre Malte kommen. Gute Nacht, Oswald. 

Gute Nacht, Du Wilder! 

Oswald küßte feinen Liebling auf die Stirn und ging nach⸗ 
denflich auf fein Zimmer. Er lehnte fi in das offene Fenfter 
und fehaute lange, in Sinnen und Brüten verloren, in den 
Garten hinab. Die Nacht war finfter, nur hier und da ſchim⸗ 
merte ein Stern auf Augenblide durch den Wolkendunſt. Manch⸗ 
mal raufchten die Bäume lauter auf, als jprächen fie ängftlich 
in einem wirren, unrubigen Schlaf; der Brunnen der Najade 
plätfcherte dazwischen, leiſe und abgebrochen. 

Dein Leben gleicht diefer Nacht, ſprach Oswald bei fi: 
bier und da ein Stern, der fo bald wieder verfchwunden ift, 
und fonft Alles chaotifches Dunkel. Du Haft recht, guter Ber: 
ger: unjer Leben ift ein hohles Nichts, und wer nur überhaupt 
einen Berftand zu verlieren hat, muß ihn darüber verlieren. 
MWollteft Du, daß Dir Dein Schüler fobald ala möglih nach⸗ 
folgen könnte, als Du mich hierher ſchickteſt? Da bift Du mın 
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an demfelben Orte, mo Melitta ift und auch Oldenburg. Biel» 
leicht fiehft Du fie, wenn fie Arm in Arm an Deiner Belle vor⸗ 
übergehen; vielleicht kommt Dir bei der Gelegenheit der Ber 
ftand wieder, den andere Leute bei dem Anblid verlieren wür- 
den. Ich könnte ja auch eine Heine Reiſe nach Fichtenau machen, 
meine guten Freunde zu befuchen; wer weiß? vielleicht gefällt 
mir der Ort fo fehr, daß ich gleich da bleibe. 

Wie gebt e8 Bruno? tönte eine Stimme aus dem Garten 
herauf. Es war Helene’3 Stimme. Oswald jah ihr Helles 
Gewand durch das Dunkel heraufichimmern. 

Ich danke, gut! antwortete er hinab. 

Schlafen Sie wohl! 

Und das helle Gewand verſchwand in den Buſchen. 

Nein, das Leben ift mehr als ein hobles Nichts, murmelte 
Oswald, indem er dag Fenſter fchloß; hätte Berger dieſes 
Mädchen gejehen, er hätte wieder an das Beben geglaubt. Und 
doch! er bat fie ja gejehen, gejehen und bewundert und beſun⸗ 
gen, und iſt doch mwahnfinnig geworden! Dede Alles und dun⸗ 
tel und gejpenftifch und in dem öden gefpenftifchen Dunkel eine 
holde, freundliche Stimme, die und fchlafen gehen Heißt. 


Sehsundvierzigfies Capitel. 


Eine Beit fieberhafter Spannung war für die vor Kurzem 
noch fo ftille Gefellihaft auf Schloß Grenwig hereingebrochen. 
Bruno’3 plögliher Unfall, von dem er ſich übrigens ſchon am 
nächſten Tage erholte, hätte für den Scharffichtigeren ein Symp⸗ 
tom von dem jein fönnen, was da Alles unter der glatten Hülle 
gejelliger Höflichkeit und peinlich genau beobadhteter Formen in 
der Tiefe gährte und kochte: geheime Liebe und tief verſteckter 
Haß! Feindihaften unter der Maske trefflichten Einverneh- 
mens und guter Kameradichaft! herzliche Spmpathieen, die ih 

Spielhagen, Probl. Naturen. L 
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unter dem Anſchein von Gfeichgültigkeit, ja Abneigung ver 
bargen! Selbft die Phyfiognomie des äußeren Lebens war ver- 
ändert. Die tiefe, faft beängftigende Stille, die fonft in dem 
weiten Raume berrfchte, welchen der Schloßwall einfchloß, wurde 
jetzt gar vielfach geftört. Baron Felix mochte es fich nicht ver- 
fagen, wenigftens einer oder der andern feiner gewohnten Ber 
ſchäftigungen in der Einſamkeit von Schloß Grenwitz nachzu⸗ 
bängen. Am Tage nach feiner Ankunft waren feine beiden 
ſchönen Neitpferde glüclich angelangt, und fo konnten bei den 
weiteren Ausflügen wenigftens zwei der Herren beritten gemacht 
werden. In einem entlegeneren Theile des Garten war unter 
feiner Leitung ein Heiner Schießftand hergerichtet worden, und 
in den fpäteren Nachmittagsftunden ertönte jetzt ſehr oft (zu der 
Baronin geheimemEntfegen) der kurze, jcharfe Knall gezogener 
Piftolen bis in die geheiligte Stille der nad) dem Garten gele⸗ 
genen Wohngemächer. Oswald, Albert und jelbft Bruno wa 
ren in feinem Augenblid vor Felix ficher, der fortwährend auf 
der Jagd nach einem Gefährten zu diefer oder jener Unterneh- 
mung war, und ftet3 fo lange bat und quälte, bi8 man fi 
wohl oder übel feinen Winnfchen fügte. 

Mit der Aenderung feines Lebens, über. die er mit der Ba⸗ 
ronin fo viel correfpondirt hatte, war es ihm keineswegs Ernſt. 
Das Garnijonsleben mar ihm langweilig geworden; die Schaar 
der Gläubiger immer dringender und feine Situation der Art, 
daß, als er betreffenden Orts um längeren Urlaub einfam, 
man ihm zu verftehen gab, er thäte, wenn feine Gefundheit 
wirklich fo angegriffen fei, vielleicht beffer, fogleich feinen Ab⸗ 
jchted zu nehmen. Gerade in diefer Fritifchen Zeit machte ihm 
bie Baronin von Grenwitz ihre Anerbietung betreffs Helene's. 
Felix, der bier einen Ausweg fand, an den er noch gar nicht 
gedacht hatte — denn Anna⸗Maria's Gemüthlofigfeit in Geld⸗ 
angelegenheiten war ihm aus Erfahrung bekannt — griff mit 
beiden Händen zu, obgleich eine Heirath nicht eben nad) feinem 
Geſchmacke war. Indeſſen war er bereit, ſich auf jeden Fall 
auch in diefe Bedingung zu fügen. Wie angenehm war er des» 
—8 überrafcht, als ihm in feiner Couſine, die er bis dahin 
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nicht gefannt hatte, ein Wefen entgegentrat, fchöner, anmuthi⸗ 
ger, als irgend eine der Damen, die er bisher mit feiner Nei- 
gung beehrt hatte — ein Wefen, das, die Seine zu nennen, 
den Stolzeiten der Stolzen entzücdt haben würde. So waren 
denn nicht zwei Tage vergangen, als Felix für feine fchöne 
Couſine in feinem Herzen eine Leidenſchaft fühlte, die freilich, 
genau betrachtet, bloße Eitelkeit war, ihm felbft aber wie ein 
Wunder vorkam; und fo fonnte er derm nicht milde werben, die 
Baronin von feiner Liebe zu ımterhalten und fich auch gegen 
die Hebrigen, beſonders Oswald, über die Herrlichkeit eines auf 
das Höchfte gerichteten Strebens auszulaſſen. Er zweifelte nicht 
einen Augenblid daran, daß feine Leidenſchaft erwidert werde. 
Hatte er nicht bis jet noch überall reüffirt? war fein Glück 
bei den Frauen nicht ſprüchwörtlich felbft unter den Kameraden, 
von denen fich Doch jo ziemlich jeder Einzelne für einen Paris 
oder Adonis hielt? und hatte er nicht ſchon fo oft erfahren, daß 
fich die Liebe Hinter dem Anſchein der Gleichgiltigkeit, ja der 
Abneigung verbirgt? Freilich trieb feine ſchöne Couſine Die 
Komödie ziemlich weit; freilich behandelte fie ihn mit einer 
Kälte, einer Geringfhägung, die manchmal geradezu beleidi- 
gend war — aber er fieß fich dadurch in dem feljenfeften Glau⸗ 
ben an feine ummwiderftehliche Liebenswitrdigkeit nicht beirren und 
verfpottete die Baronin, wenn dieje ihn wieder umd wieder zur 
Borficht ermahnte. Denn Anna⸗Maria ſah, da feine perjön« 
liche Eitelkeit die Klarheit ihres Blickes trübte, in diefer Ange 
fegenheit viel fchärfer als Felix. Sie, die an fich felbft die 
Energie des Charakter jo hoch jchägte, mußte im Stillen die 
confequente Gleichmäßigfeit in Helenens Betragen, die beichei- 
dene Feftigfeit, mit der fie ihre Anfichten ausfprach und behaup⸗ 
tete, bewundern. Es war ein Etwas in der folgen Schönheit 
ihrer Tochter, wovor fie ſich unwillfürlich beugte. 

Helene war nach jenem Abend am Strande wo möglich) 
noch ftiller und zurüdhaltender geworden. Sie flüchtete, wenn 
fie irgend konnte, in die Einfamleit ihres Zimmers. War fie 
in der Geſellſchaft, jchloß fie fih am liebften an ihren Vater 
an, oder fuchte e8 auf den Spaziergängen ſo auysüuen, N, 
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Bruno ihr Begleiter war. Sie hatte ſtets einen einen Dienſt 
für ihn: bald mußte er ihr den Hut, bald die Mantille tragen; 
bald hatte er ihr eine Blume zu pflüden, die auf der andern 
Seite des Grabens wuchs; bald ihr an einer fteileren Stelle 
des Ufer8 die Hand zu reichen. Bruno unterzog fi dem 
Dienfte mit einem milden Exnft, der freilich den Spott des Ba⸗ 
ron Felix zuweilen herausforderte, für Jeden aber, der fich für 
den Knaben intereffirte umd die wilde Unbändigfeit feiner Natur 
kannte, etwas umendlich Rührendes hatte. Sein Wefen fchien, 
fobald Helene's Blick anf ihm ruhte, wie umgewandelt. Er 
war dann fanft und freundlich, dienftfertig und zuvorlonmend ; 
ein Wort von ihr, ein Wink nur ihrer langen, dunklen Wimper 
genügte, ihn, wenn er fich ja einmal von feiner alten Hefr 
tigkeit hinreißen ließ, jofort zu bejänftigen. Dieſe Heftigkeit 
machte ſich vor allem gegen Felix Luft, gegen den er einen Haß 
umd eine Verachtung empfand, die er fich kaum zu verbergen 
bemühte. Stets hatte er ein höhnifches, bittereg Wort für 
ihn in Bereitfchaft; die mancherlei Kleinen Blößen, die jener 
fi in feiner maßlojen Eitelkeit der Gejellfchaft gegenüber. gab, 
fanden in Bruno einen unerbittlichen, graufamen Verfolger, der 
um fo läftiger war, als feine Jugend ihn nicht als ebenbürtigen 
Gegner erfcheinen ließ, gegen den man nicht mit anderen Waffen 
kämpfen konnte, ala höchſtens mit einem von oben herab geflihr- 
ten Hiebe, der meiſtens ganz vortrefflich parirt wurde. Helix 
jelbft empfand die einigermaßen, und wenn ihm der Knabe 
auch nicht gefährlich exfchien, jo war er ihm doch im hohen 
Grade unbequem. Wo Helene war, da war auch Brumo, und 
traf es fih ja einmal auf den Spaziergängen, daß fie allein 
zurückgeblieben war, und war Felir eben im beften Zuge, von 
der Liebe im Allgemeinen — denn weiter war er noch nicht ge» 
kommen — zu fprechen, jo gejellte fi) wie auf Verabredung 
Bruno zu ihnen, und Felix, der von Botanif und Mineralogie 
nicht das Mindeſte verftand, blieb nichts übrig, als die Beiden 
ihren naturwifjenfchaftlichen Beſtrebungen zu überlafien. Wie 
würde er fich gewundert haben, wenn er gehört hätte, daß dieſe 
Verhandlungen abgebrochen wurden, fobald er auß dem Gehör⸗ 
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kreiſe war; daß Bruno, die Blume, über die fle fo eben gefprochen 
batten, zerraufend, durch die Zähne fagte: Sieh, Helene, fo zer⸗ 
reißeft Du mein Herz, wenn Du ſchwach genug bift, diejen 
Felix zu lieben! — Das alte Tied, Bruno? — Ya, das alte 
Lied; und ih will Dir es fingen, fo lange ich noch Athem in 
der Bruft habe: Meinſt Du, ich weiß nicht, was es bedentet, 
wenn Tante und Felir die Köpfe zuſammen fteden und von 
Zeit zu Zeit verftohlen auf Dich bliden? D! mein Auge ift 
icharf, und mein Ohr ift e8 nicht minder. Geftern, als ich an 
ihnen vorüberftrich, meinte der faubere Herr: fie wird ſchon 
zur Vernunft kommen! fie — das bift Du: und zur Ver⸗ 
aunft kommen, heißt: fie wird ihren Stolz jo weit vergeffen, 
und einen folchen jänmerlich eitlen Pfau, wie ich bin, heirathen. 
— Aber wie lommft Du nur auf diefen Gedanken, Bruno? — 
Nun, ich dächte, fie lägen nahe genug; und Dir gehen fie auch 
durch den Kopf, oder weshalb blidteft Du oft fo in Dich ver- 
ſunken vor Dich bin und dann plötlich zu Felix oder zu Os⸗ 
wald hinüber, al8 ob Du fie mit einander verglicheft. Ja, ver- 
gleiche fie nur immer! Du wirſt dann den Unterjchied entdeden 
zwifchen einem Manne und — einem Affen. — Du haft wohl 
Heren Stein fehr lieb, Bruno? Iſt er denn immer fo ſtill und 
traurig, wie jet? — Bemwahre, er kann jo ausgelaſſen fein, 
wie ein Füllen, ich weiß nicht, was ihm fehlt, oder ich weiß es 
wohl, aber — Uber? — Aber ich darf es nicht jagen; oder 
ja, Dir darf ich es fagen, denn Du bift nicht wie die anderen 
Menſchen. Mir ift immer, als müßteft Du mir in's Herz fehen 
dürfen, wie fie jagen, daß und Gott in's Herz fieht. — Bruno, 
ich will nicht, daß Du ein Geheimniß verräthft. — Ich verrathe 
nichts, denn Oswald hat mir nie ein Wort gejagt. Ich meiß 
nur, daß er fo ftill und traurig ift, feitvem Tante Berkow fort 
if. Es wurde doch heute Mittag darliber gefprochen, wie lange 
fie wohl noch fortbleiben, ob fie wohl nach Herrn von Ber- 
kow's Tode wieder heirathen würde, und da fah ich, wie Os⸗ 
wald fich entfärbte und während des ganzen Geſpräches bie 
Augen nicht von feinem Teller bob. Und dann, als Felix 
meinte, daß Baron Oldenburg, der ja auf, we er gu ar 


fällig durch einen Fremd erfahren, nad) Fichtenan gereift fei, 
vielleicht Darüber nähere Auskunft geben könnte, hob er ſchnell, 
mit einen zoruigen Bd zu Feliz hinüber, den Kopf umd ff 
nee den Mund, als ob er etwas fagen wollte; aber er fagte 
nichts und biß ſich in die Lippen; umd heute Abend ift ex nod 
ganz befonders verftiimmt. — Und das Alles heißt? — Das 
Alles Heißt, daß Oswald Tante Berkow jehr lieb hat und dag 
er nicht mag, wenn über fie geiprochen wird; eben jo wenig wie 
ich es mag, wenn Zante und Feliy über Dich fprechen. — Adh, 
Du weißt ja nicht, was Du redeft. — Natürlich, das ift immer 
das Eude vom Liebe; ich weiß nichts; ich bin ein dummer 
Zunge; heifa, Beifa, Kopfafa! ich Habe feine Ohren zu hören, 
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zu fehen? warum? weil ich erſt ſechsze vn Jahre 
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eine Art von Enttäuf empfand, ob fie die Melancholie im 
Oswald's großen blauen Augen nicht doch anders erklärt hatte, 


— darüber bätte fie felbft keine Rechenfchaft zu geben ver- 
mocht; auf jeden Fall aber wurde das Intereſſe, welches fie jeit 
dem Abend am Strande für Oswald zu empfinden begonnen, 
bedeutend erhöht. Sie fing an, ihn genaner als vorher zu 


feinen Beifall hatten; fie freute fich, als er wieder, wie früher, 
des Morgens in den Garten kam, und empfand es mit einiger 
Genugthuung, daß der jet jo Schweigfame bei diefen Gelegen⸗ 
heiten ſtets gute freundliche Worte für fie hatte und auf jedes 
von ihr angegebene Thema, bald eruft, bald launig, immer 
aber mit dem herzlichen Ton eines älteren Bruderd, der einer 
lieben Schwefter gern von feinem reicheren Wiſſen mittheilt, 
einging. Und wenn das ftolze, fiir alles Schöne und Edle tief 
empfängliche Herz de8 jungen Mädchens fich dem Zauber von 
Oswald's Perjönlichkeit nicht zu entziehen vermochte, jo war es 
auf der andern Seite Oppofition gegen die ihr immer deut⸗ 
licher werdenden Pläne ihrer Mutter, was fie gerade jett an 
einem Manne, über welchen ihr ariitafratiiches Auge doch fonft 
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wohl weggeblidt hätte, ein höheres Intereſſe nehmen ließ. Die 
verſchiedenartigſten Empfindungen bekämpften ſich in ihrem 
Herzen, wie oft an einem tiefblauen Sommerhimmel leichte 
graue Wolfen durcheinander treiben und fließen, biß der Sturut 
in feiner Bollgewalt bereinbricht. 


Siebennudvierzigfies Capitel. 


Die Baronin hatte dem von Felix geäußerten Rath, ji an 
dem gejelligen Leben des Adels der Umgegend lebhafter zu ber 
theiligen, nach veiflicher Ueberlegung folgen zu müfjen geglaubt, 
und es dauerte nicht lange, als faft fein Tag verging, au wel- 
hem nicht die Familie entweder in die Nachbarſchaft gebeten 
war, oder, was noch häufiger gefchab, ſelbſt Bejuch zu empfan⸗ 
gen hatte. Dean fchien entzüdt, daß Schloß Grenwitz, früher 
wegen feiner Gaftlichfeit mit Recht weit und breit berühmt, 
wieder der Vereinigungspunkt der gefchäftigen Müßiggänger 
werden follte: man billigte höchlichſt Anna⸗Maria's Entſchluß, 
das klöſterlich ftille Leben wit einem neuen glänzenderen und 
einer fo alten ruhmreichen Familie würdigeren zu vertaufchen; 
man fagte ihr fo viele Schmeicheleien über ihre Unterhaltungs- 
gabe, über ihr Talent, große Geſellſchaften zu arrangiren, daß 
fie die Koften, welche bieje ihr ganz ungewohnte Gaftfreund» 
ſchaft veranlafßte, vor ihrem eigenen Gewiſſen durch die unum⸗ 
gängliche Nothwendigkeit der Maßregel, fo gut e8 gehen wollte, 
zu entjchuldigen fuchte. 

Oswald hatte auf diefe Weiſe ſchon mehrere der ihm vom 
Balle in Barnewig ber befannten Gefichter wieder gefehen; aber 
noch feines von denen, die ihm ein vorzüglichereß Intereſſe ab⸗ 
gewonnen hatten. Es war ein eigenthümlicher Zufall, daß au 
einem Nachmittage, theils gebeten, theils ungebeten, fich beinahe 
Ale zujammenfanden, die damals für ihn weht Niet ing 
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merkwurdig geworden waren. Mit fehr verfchiedenen Empfin⸗ 
dungen ſah er nah und nach Barnewis mit feiner Gemahlin 
Hortenfe, Eloten, den Grafen Grieben und Andere eintreten 
und fein Intereſſe wurde geradezu ein peinliches, als zuletzt 
ganz unerwartet noch ein Wagen vorfuhr, aus welchem Adolph 
und Emilie von Breefen und die Tante Breefen fliegen, deren 
zahnlofen Mund und fpige Zunge er noch ſehr wohl in An» 
denken hatte. 

Hierher, mein feiner, junger Herr! rief die alte Dame, al3 
fie nach den erften Begrüßungen ihn erblidte; warum find Sie 
nicht un® zu befuchen gekommen, wie Sie verjprochen hatten? 
babe ich Sie deshalb meinem ungerathenen Neffen als das 
Mufter eines woblerzogenen jungen Mannes, der da weiß, 
was er alten Damen fchuldig ift, vorgeftellt? habe ich deshalb 
Ihre Ausiprache des Franzöſiſchen meiner najeweifen Nichte 
als muftergültig gerühmt? Schämen Sie fih! ich beehre Sie 
mit meiner Ungnade! 

Sch verdiene diefe durchaus nicht, gnädige Frau! fagte 
Dswald. Ich konnte nicht fommıen, wie ich wollte, und gejegt, 
ich hätte wirklich eine Unterlaffungsfiinde begangen, jo bin ich 
doch wahrlich, auch ohne Ihre Ungnade ſchwer genug geftraft. 

3a, ja — ſchöne Redensarten, daran fehlt es Ihnen nicht. 
Sind Sie auch im Herzen nicht weniger unartig, wie die an⸗ 
derm jungen Leute, fo find Sie doch manierlicher, und ſchon 
deshalb muß ich Ihnen verzeihen. Hier Haben Sie meine 
Hand; und num fehen Sie zu, wie Sie mit meiner Nichte 
fertig werden, obıe daß fie Ihnen die hübjchen Augen aus⸗ 
fragt. 


Damit wandte die alte Tebhafte Dame Oswald den Rüden 
und ließ ihn allein mit der hübſchen Emilie, die, ohne die Augen 
von dem Boden zu erheben, mit leicht gerötheten Wangen und 
unrubig wogendem Bufen vor ihm ftand. 

Dswald mar feft entjchloffen, das kindiſche und doch gefähr- 
liche Spiel mit dem leidenſchaftlichen Mädchen nicht wieder zu 
beginnen. Er wünſchte und hoffte, daß fie felbft zur Beſinnung 
gelommen fei, und ex {ah es deshoW niät ungern, als Fräulein 
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Emilie einige gleichgiltige Worte, die er an fie richtete, ſcheinbar 
unbefangen beantwortete und fich fodann zu einer Gruppe juns 
ger Mädchen gejellte, die fich um Helene geſchaart hatte, den 
modiſchen Schnitt eines weißen Kleides zu bewundern, das fie 
heute zum erften Deal trug. 

Auch feine Begegnung mit Heren von Cloten war weniger 
ımerquidlich, als er nad) ihrem legten ımverhofften Zufammen- 
treffen auf Oldenburg's Solitude erwarten fonnte. Der junge 
Edelmann that fehr erfreut, ihn nach fo langer Zeit wieder zu 
jehen, erfundigte ſich angelegentlich nach Oldenburg, erinnerte 
an das Piftolenfchießen in Barnewig und fragte, ob Oswald 
ihm bente Revanche geben wollte. 

Oswald war einigermaßen geipannt zu fehen, wie ſich Clo⸗ 
ten und Barnewig gegen einander benehmen würden. Zu feiner 
nicht geringen Berwunderung ſchien zwijchen diefen beiden Her- 
ren das vollfommenfte Einvernehmen zu herrfchen. Oldenburg 
hatte fich in diefer Angelegenheit als ein ausgezeichneter Diplo» 
mat bewiefen. Er hatte Jedem der Beiden eingeredet, daß der 
Andere nach feinem Blute lechze, und fo die beiden Männer, 
die, nicht ohne alle Urfache, dag Leben, welches fie führten, viel 
zu behaglich fanden, um ohne gewichtige Veranlaſſung darans 
zu jcheiden, für feine Vermittelungsvorſchläge geneigt gemacht. 
Herrn von Barnewig hatte er Cloten's Liebeshandel mit Hor⸗ 
tenfe als eine ganz unfchuldige Tändelei dargeftellt, und ges 
ſchworen, wie er überzeugt fei, daß diefer junge Mann mit je 
ner Dame zu feiner Beit in einem intimeren Berhältniß geftanden 
babe, als viele andere Bekannte, zum Beifpiel ex jelbft. Dem 
jungen ländlichen Don Juan dagegen hatte er den Rath geges 
ben, in Barnewig’ Gegenwart ein paar Mal ungezogen gegen 
Hortenfe zu fein, und vor Allem fich irgend eine der Damen 
ihres Cirkels auszuwählen, um ihr möglihft auffallend den 
Hof zu machen. Cloten, äußerſt froh, ſich fo leichten Kaufs aus 
dem fatalen Handel zu ziehen, hatte Oldenburg's Rath pünkt⸗ 
{ich befolgt und von Stund an begonnen, Fräulein von Breefen 
in feiner läppifchen Weife zu huldigen. Er war indefien bisher 
in feinen Bemühungen ſehr wenig glüdlich gemeſen, hatte is 
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Gegentheil viel Spott und Hohn aus dem Munde des über⸗ 
müthigen Mädchens über fich ergehen laſſen müffen. Seine 
Liebeöverficherungen wurden mit ironischen Bemerkungen zurück⸗ 
gewiejen und feine Ritterdienfte mit einer Gleichgiltigfeit entge⸗ 
gen genommen, die ihn, wenn es ihm wirklich Ernſt geweſen 
wäre, zur Berzweiflung gebracht haben würden. Und e8 war 
ihm, wie e8 in ſolchen Dingen zu geben pflegt, nach und nad 
wirklich Ernſt mit der anfänglich fo leichtfinnigen Tändelei ge 
worden. Fräulein Emilie war jo reizend felbft in ihrem Ueber: 
muth, jo liebenswürdig felbft in ihrer Ungezogenbeit, daß der 
unglüdliche Vogelfteller fih von Tag zu Tag tiefer in die Netze, 
die er jelber gelegt hatte, verftridte und jest Alles darum ge⸗ 
geben haben würde, ein freundliches Wort aus dem angebeteten 
Munde zu erhalten. Wie überrafcht war er deshalb, wie außer 
fih vor Entzüden, als ihm Fräulein Emilie, die er faum noch 
anzureden wagte, heute mit der größten Freundlichkeit entgegen 
am, ihn auf dem Spaziergang, den man durch den Garten 
machte, zum Begleiter erwählte, ihren Sonnenfhirm von ihm 
tragen, fi Blumen von ihm pflüden, ein im Saale vergeffenes 
Taſchentuch von ihm bolen ließ, mit einem Worte, fcheinbar 
Alles that, die ihm in den legten Wochen zugefügten Beleidige 
ungen in einer Stunde wieder gut zu machen. 

Cloten war überglüdlich; feine wafjerblauen Augen ftrahl- 
ten; er drebte ohne Aufhören feinen Kleinen blonden Schnurr- 
bart und lächelte dumm vergnügt, fo oft ihm eine Aeußerung, 
wie: num, Cloten, Tann man gratuliven? oder: recht fo, Cloten, 
nur nicht ängftlich! und ähnliche in's Ohr gezifchelt wurden. 

Dswald wußte nicht, was er von diefer Komödie denken 
follte. Im Anfang glaubte er, Emilie wolle ihm nur zeigen: 
fieh! es fehlt mir nicht an Bewunderern. Er konnte nicht an⸗ 
nehmen, daß ein jo geiftvolle8 und — mochten ihre Fehler 
fein, welche fie wollten — immerhin liebenswürdiges, und je- 
denfalls jehr hübſches Mädchen fich ernftlich für einen fo faden 
Menichen, wie Cloten, intereffiven könnte. ALS der Abend aber 
bereinbrach, die Gejellihaft fih aus dem Garten allmälig in 
die nach dem Rafenplag führenben Jowor yiriing und zus 
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fest nur noch Emilie mit Herrn von Cloten unermüdlich , 
draußen promenirten, mußte er fich wohl der Meinung der 
Gefellihaft, daß die Verlobung zwiſchen Cloten und Fräulein 
von Breefen nicht mehr lange auf fich warten Lafjen werde, au⸗ 
fliegen. Es that ihm leid um das Mädchen, daß fich jo weg⸗ 
werfen konnte; dann aber dachte er wieder: Du brauchteft Dir 
wahrlich wegen eines fo leichtfinnigen Gefchöpfes keine fo gro- 
Ben Gewiſſensbiſſe zu machen. Sie find im Grunde Eines des 
Andern volllommen würdig. Ob fich diefer Cloten nicht ſchämt, 
vor den Augen der Frau, die er liebte, ein ſolches Schaufpiel 
aufzuführen? | | 

Er wandte ſich zu Hortenfe von Barnewitz, die in einer 
Fenſterniſche des Saales ganz allein ftand. Die hübſche Blon⸗ 
dine fchien, fehr gegen ihre Gewohnheit — denn fie war eine 
der gefeiertften und verwöhnteften Damen — dieje Vernach⸗ 
läffigung von Seiten der Herren heute gern zu jehen. 

Werden Sie heute nicht tanzen, gnädige Frau? fragte 
Oswald. 

Soll denn getanzt werden? antwortete Hortenſe, wie aus 
einem Traume erwachend. 

Gewiß. Die Baronin läßt das Klavier in den Saal ſchaf⸗ 
fen. Herr Timm hat ſich erboten, zu ſpielen; ich wollte mir er⸗ 
lauben, die gnädige Frau um den erſten Tanz zu bitten, im 
Fall Sie ſich noch nicht verſagt haben. 

Ich mich verſagt? Bewahre! die Zeiten find vorüber, wo 
ich auf Wochen voraus zu jedem Tanz engagirt war. Ich über 
laſſe dag jest den Jüngeren. 

Sie belieben zu fcherzen. 

Keineswegs. Sie find der Erfte, und weil ich fürchte, daß 
Sie aud) der Letzte fein werden, will ich lieber gar nicht anfan⸗ 
gen, fondern Sie bitten, fich ein wenig zu mir zu jegen und die 
Zeit, die Sie mit mir vertanzen wollten, in aller Ruhe zu vev⸗ 
plaudern. Iſt e8 Ihnen recht? 

Die Trage beantwortet fich felbft, fagte Oswald, Horteufe 
einen Stuhl berbeiziehend. 

Segen Sie fich auch! fagte diefe. Ich häre, Kerr Busse, 
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Sie haben ein großes Talent zur Satyre; laſſen Sie mid; eine 
Brobe dieſes Talentes hören; an Stoff kann es Ihnen ja nicht 
fehlen, wenn Sie von unjerm Standpunkt aus einen Blid auf 
die Geſellſchaft bier im Saale werfen. Welche von den Damen 
halten Sie für bie hübfchefte? 

Sie meinen die am wenigften häßliche? 

Sie Spötter! Freilich, außer einigen erträglichen Toiletten 
ift nicht viel Hübjches wahrzunehmen. Wie finden Sie Helene 
Srenwig? 


Ich finde fie gar nicht, trogdem ich fie überall mit den 
Bliden fuche. 

Dort recht8 von der Thür. Sie fpricht mit ihrem Couſin 
Felix. Wie fteht denn die Angelegenheit? hat Felix ſich noch 
immer nicht ertlärt? 

Jedenfalls nicht gegen mich. 

Das glaube ich gern. Aber glauben Sie, daß er fich er- 
Hären wird? 

Kein. 

Weshalb? 

Weil ich die Sache für unerflärlich halte. 

Schwärmen Sie etwa für Fräulein Helene? 

Ganz unendlich. 

Sie intereffiren ſich überhaupt wohl beſonders für junge 
Mädchen, die eben aus der Benfion kommen? 

Nur, wenn fie wirklich interejfant find. 

Nicht immer; oder Sie wollen doch nicht behaupten, daß 
Emilie Breefen dies Beimort verdient? 

Ich habe noch nie fiir Fräulein von Breeſen geſchwärmt. 

Defto mehr die Kleine fiir Sie. Lisbeth von Meyen ift die 
Bertrante von Emiliens Liebeskummer geworden, und Lisbeth 
bat natürlich die ganze Sache außgeplaudert. 

Aber das ift ja unmöglich! 

Berubigen Sie fih nur! Sie fehen ja, das gute Kind hat 
fich ſchnell genug wieder getröftet. Heute ſchwärmt fie für Clo⸗ 
ten; ein ander Deal wird fie für einen Andern ſchwärmen. Die 
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Leine hat Talent, fie kann e8 noch weit bringen. ‘Mich dauert 
nur der arme Cloten. 

Aber weshalb begiebt er fi in die Gefahr? 

Freilich, und noch dazu ohne feinen Mentor. 

er ift das? 

Baron Oldenburg. Er wird den Rath feines edlen Freun⸗ 
des mißverftanden haben und die Kleine Emilie aus purem 
Mißverftändniß heiraten. 

Sie belieben in fiir mich imergründlichen Räthſeln zu ſpre⸗ 
hen, gnädige Frau. 

Ich bitte um Berzeihung. Sagen Sie, Sie find wirklich, 
wie die Fama fagt, in der kurzen Zeit der Bujenfreund bes 
Barons geworden? 

Die Fama bat in diefem Falle, wie ſtets, aus der Mücke 
einen Elephanten gemacht. 

Glauben Sie, daß ich e8 gut mit Ihnen meine? fagte Hor- 
tenje,umd fie blickte Oswald voll in die Augen. 

Ich habe keinen Grumd, das Gegentheil anzunehmen; ant- 
wortete diejer, den das Geſpräch, welches er ganz abſichtslos 
angeknüpft hatte, auf eigenthümliche Weiſe zu intereſſiren be 


gann. 

So folgen Sie meinem Rath: hüten Sie fi vor dem Ba⸗ 
ron, wie vor Ihrem ſchlimmſten Feind! 

Weshalb? | 

Weil er falſch ift bis in dag innerfte Herz hinein. 

Sie kennen den Baron genau? 

Leider! | 

Und — verzeihen Sie mir, wenn ich eine fo ſchwere Ber 
ſchuldigung eines Mannes, den ich — ich geſtehe es — bis 
jest hoch geachtet habe, nicht jofort zu glauben vermag — has 
ben Beweife Sie von des Barons Yaljchheit? 

Taufend für einen. 

Geben Sie nur einen. 

Es bleibt unter uns, was ic) Ihnen erzählen werde? 

Das verfpreche ich. 

So hören Sie. Sie kennen meine Coufine Melitta, Nun, 
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fie Hat ihre Schwächen wie wir Alle, aber fie iſt doch im Grunde 
. eine charmante Fran, die ich fehr lieb habe, und um die e8 mir 
leid thun follte, wenn fie fich, wie e8 den Anfchein hat, wieder 
in diefelben ſchlechten Hände giebt, aus denen ich fie mit fo viel 
Mühe glüdlich erlöft zu haben glaubte. Wenn Melitta nicht 
jo gut ift, wie fie fein Fönnte — Oldenburg allein hat e8 auf 
dem Gewiſſen. Er hat ihr, als fie noch ein junges Mädchen 
iwar, mit feinen tollen Ideen den Kopf verdreht, daß fie zulett 
nicht mehr Recht von Unrecht ımterfcheiden konnte. Ex hat, als 
fie endlich die ausgezeichnete Partie mit Herrn von Berkow ges 
macht hatte, daS ganze, im Anfang jo jchöne Verhältniß zer 
ftört; und wenn Berkow zulegt vor Eiferfucht toll geworben if, 
es kann Niemand verwundern, der e8, wie ich, mit angejehen 
bat, wie es die Beiden trieben. . Endlich gelang es mir, bei 
Melitta auszuwirken, daß fie Oldenburg auf einige Zeit wenig» 
ſtens fortichidte. Er ging; aber, al$ wir vor ein paar Jahren 
Italien bereiften, ftellte fih Oldenburg wieder ein — ob zus 
fällig, ob von Melitta herbeigerufen — ich laſſe es unentſchie⸗ 
den. Nach ihrem Benehmen follte ich freilich das Letztere ver⸗ 
muthen. Das alte Lied begann von Neuem. Einſame Pro» 
menaden, Austaufch von Liebesſchwüren, wobei fie fich felbft 
durch die Anweſenheit dritter Berjonen nicht geniren ließen — 
mit einem Worte: e8 war für Jemand, die, wie ich, etwas ſtreng 
in folhen Sachen denkt und die, wie ich, Melitta noch dazu jo 
aufrichtig liebte, ein recht häßliches Schaufpiel. Vergebens bat 
und beſchwor ich Melitta, an ihren kranken Gemahl, an ihr 
Kind zu denken. Ich predigte tauben Ohren. Da entſchloß ich 
mich zu einem verzweifelten Mitte. Um ihr Oldenburg's 
Treuloſigkeit — von der mir von anderen Seiten die fabelhaf- 
teften Dinge erzählt waren — zu beweiſen, ließ ich mich herbei, 
ihn glauben zu machen, ich jelbft intereffire mich für ihn. Es 
gehörte dazu nicht viel, denn der Baron ift eben fo eitel, wie er 
verrätheriſch und zügellos in feinen Leidenschaften ifl. Bald 
verfolgte er mich jetzt mit feinen Huldigungen — natürlich, 
ohne fih Melitta gegenüber zu verrathen. Dabei ſprach er jo 
lieblos, fo ſchlecht von meiner armen Coufine, daß ich kaum im 
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Stande war, die Maske, die ich vorgenommen hatte, feſtzuhal⸗ 
ten. Und doch mußte ich e8, bis Oldenburg von feiner Leiden⸗ 
ſchaft hingerifjen, blind in das Ne rannte, das ich ihm ftellte. 
Ich mußte es fo einzurichten, Daß ee — es war im Garten der 
Billa Serra di Falco bei Palermo — mir eine feurige Liebes⸗ 
erflärung machte, während Melitta ſechs Schritte davon hinter 
einem Myrthengebüfche ftand. Die Arme! e8 war eine ſchmerz⸗ 
fihe Operation, aber ich konnte ihr nicht anders helfen. DI: 
denburg war natürlih am andern Morgen verſchwunden. Ich 
fuchte Melitta zu zerftreuen, fo gut e8 ging, und ich muß ge⸗ 
ftehen, fie zeigte fich gefaßter, als ich nach einer fo ſchmerzlichen 
Enttäufchung, einer fo tiefen Demüthigung für möglich gehalten 
hätte. ch hoffte, daß diefe graufame Lehre, die fie empfangen, 
ihr ein für alle Dal über Oldenburg die Augen geöffnet hätte ; 
hoffte e8 um fo mehr, als der Baron ihr durch mehrjährige 
Abwefenheit Zeit genug zur Befinnung ließ. Da plöglich taucht 
er vor einigen Wochen ganz unerwartet wieder auf. Mir ahnte 
fofort nicht8 Gutes — denn das Erſcheinen dieſes Mannes ift 
immer von etwas Außergemöhnlichem begleitet. Wie er es an- 
gefangen hat, fich wieder Melitta's Gunſt zu erwerben, wie es 
möglich ift, dag Melitta ſchwach genug fein konnte, ihm wieder 
ihre Gunft zu gewähren — ich weiß e8 nicht — denn Beide 
haben in einem hohen Grade da8 Talent, ihre Handlungen dem 
Bliden der Menjchen zu entziehen. So viel fteht feft: eine 
Ausföhnung — von der wir bei einem fo erfahrenen Paare 
annehmen müſſen, daß fie eine vollftändige war — kam zu 
Stande, und damit die Feier diefer Ausföhnung möglichft ge 
beim bleibe, machen fie eine gemeinfchaftliche Badereife; und 
wohin? nach Fichtenau, dem Orte, wo der Gemahl Melitta’s 
jeit fieben Jahren krank Liegt! Wahrlich, ich bedauere Melitta. 
Wenn fie darauf ausging, ihren Auf zu ruiniven, file hätte es 
bier bequemer haben können. Denn gejett auch, Berkow's töbt- 
liche Krankheit ift nicht fingirt, wa8 bat denn Oldenburg, ber 
diefe Krankheit jedenfalls mit veranlaßt bat, dabei zu thun? 
und glaubt denn Melitta, daß der Baron fie nach dem Tode 
Berkow's heiratben wird? Du lieber Himmel! wenn Olden⸗ 
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burg alle Frauen heirathen follte, denen er in feinem Leben 
Liebe geichtworen, er müßte fich ein Serail anlegen, in welchem 
alle Stände von der Herzogin bis zur Kammerjungfer, alle 
Nationen und ich glaube auch alle Racen vertreten wären. Aber 
mein Gott, was ift Ihnen? Sie find ja ganz blaß geworben! 
Sind Sie nicht wohl? 

Es ift nur die übergroße Hite, -fagte Oswald, fich erhe- 
bend; ich bitte um Berzeihung, wenn ich Sie fo plöglich ver 
laſſe. Ich will verſuchen, ob die friſche Abendluft mich wieder 
herſtellt. 

Er machte Hortenſe eine ſehr förmliche Verbeugung und 
entfernte ſich, ohne ihre Antwort abzuwarten. 

Nun, was bedeutet denn das? fragte dieſe, indem fle dem 
Vorteilenden verwundert uachſah. Hat meine vortreffliche Cou⸗ 
fine auch Hier eine Eroberung gemacht? und babe ich, ohne es 
zu wiflen und zu wollen, zwei Fliegen mit einer Klappe ge- 
fhlagen? Ich glaube, aus dem jungen Menſchen wäre etwas 
zu machen. Freilich — ih muß jet etwas vorfichtig fein; 
Barnewig ift nach der legten Affaire mit Cloten ein wahrer 
Dthello — da kommt ja das Ungethüm — nun, lieber Bars 
newig, fiehft Du Dich auch einmal nach Deiner verlafjenen klei⸗ 
nen Frau um? ich fie hier num jchon den ganzen Abend und 
ſchmachte nach Dir. 

Warum tanzt Du denn nicht? 

Meinſt Du, daß es mir Vergnügen macht, wenn Du nicht 
dabei bift? 

Ich habe mit dem jungen Grieben und Anderen ein kleines 
Jeu arrangirt; aber ich kann ſchon einmal mit Dir herumfprin- 
gen! Komm! fie fangen eben einen Walzer an. Das ift fo 
meine Force! 

Und das Baar trat in die Reihe der Tanzenden. 

Unterdeſſen irrte Oswald ruhelos in dem Garten umber. 
Aus den offenen Fenftern und Thüren der Zimmer ſtrahlten 
die Lichter; um den Rafenplag herum hatte Anna⸗Maria Las 
ternen von buntem Papier aufftellen laſſen, die der belle 
Mondſchein ziemlich überfläffig machte. Von Zeit zu Zeit 
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traten einzelne Paare auf den Pla hinaus und promenixten im 
der balfamifchen Nachtluft. Es war eine feftliche, heiter fchöne 
Scene, die Oswald's verbüftertes Gemüth beleidigte. Er er- 
ftieg den Wall, fegte fich auf eine Bank und ftarrte, den Kopf 
in die Hand gedrüdt, in das Wafler des Grabens, auf dem die 
Mondesſtrahlen unheimlich gligerten. | 

Wäre es nicht befjer, Du machteft Deinem elenden Dajein 
ein ſchnelles Ende, murmelte er, als daß Du Dir zur Qual 
und Seinem zur Freude die Bürde des Lebens weiter fchleppft? 
Willſt Du dem fortvegetiren, bi Dir jede Illuſion zerftört ift, 
bis Du Alles und Jedes, was Du werth und eilig bieltft, 
über Bord geworfen haft, über Bord haft werfen müfjen? willſt 
Du denn warten, bis Dir die Geduld vollends ausgeht, wie 
dem edlen, großberzigen Berger? So alſo fieht das Bild der 
Fran aus, vor der Du wie vor einer Heiligen gekniet haft? das 
ift der Dann, deffen Hand in der Deinen zu halten, Dir eine 
Ehre fchien? Du warſt ihr nichts als ein Spielball ihrer hoch⸗ 
adligen Laune, und er hat feinen allerliebften freiherrlichen 
Scherz mit Dir getrieben? Aber das ift ja nicht möglich! nicht 
möglih? warum denn nicht? ift die Welt, in der fich dieſe 
Menſchen bewegen, nicht durch und durch verfault und verrottet? 
ift ihr ganzed Leben nicht eine gemeine Intrigue? betrügt Bier 
nicht die Gattin den Gatten? und diefer jene? verkauft nicht 
der Vater die Tochter? verfuppelt nicht die Mutter ihr eigen 
Fleiſch und Blut? verräth nicht der Fremd den Freund? plau« 
dert eine Kofette nicht die Geheimnifie der andern aus? wes⸗ 
halb wähnft Du dem, fie würden mit Die, dem Plebejer, dem 
Arbeiter für Lohn und Brot befier verfahren? und doch, und 
doch! es ift entfeglich! Das Weib, das Du angebetet, wie eine 
Gottheit, die Maitreffe eines Andern, ihn betrügend, Dich bes 
trügend, um von ihm wieder betrogen zu werden! Und Du, 
gutmiüthiger Narr, kämpfſt wie ein Wahnfinniger mit Deiner 
Leidenfchaft für das holde, Herrliche Geſchöpf, die einzig Reine 
in diefem Herenſabbat, denn fie ift rein und gut, oder es giebt 
nichts Reines auf diefer Welt. Nein, nein! und wenn Alles 
um Dich ber Lug und Trug ift, und ſchwarzer, tüdticher Be 
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rath — auf diefen einen hoben Stern willft Dir Dein Auge 

— 63 ift Dein Stern! Nur das ımerreihbar Hohe iſt 
Deiner Liebe werth! Um die Srrlichter, die auf dem Sumpfe 
tanzen, mögen fich die Molche mit den Krdten zanfen. 

Ein leichtes Geräuſch an feiner Seite machte ihn aus feiner 
gebüdten Stellung auffahren. Eine fchlanfe Mädchengeftalt 
in einem weißen Gewande ftand vor ihm. Durch eine Tide in 
bem Laubdache oben fiel ein Mondenſtrahl auf die fchlante, 
weiße Geftalt. 

Es war Emilie von Breefen. 

Still! fagte fie, als Oswald fich mit einem leifen Auf der 
Bermunderung erhob; ich jah Sie aus dem Saale gehen; ich 
bin Ihnen gefolgt, weil ich Sie ſprechen will, ſprechen muß. 
Ich werde Sie nicht lange aufhalten. Es bedarf nur eines 
Wortes, eines einzigen Wortes, das fiber mein Leben entjchei- 
den fol. Liebft Du mich? ja? oder nein? 

Das junge Mädchen hatte Oswald's Hand ergriffen, bie 
fie mit krampfhafter Heftigleit preßte. Ya? oder nein? wieder 
holte fie in einem Zone, der die Leidenfchaft, die in ihr wählte, 
deutlich genug verrieth. 

Aber Oswalds Ohr war taub gegen diefen Ton; fein Herz 
verjchloffen, wie da8 Haus eines Mannes, den die Diebe in ber 
Nacht zuvor beftohlen haben. 
| Sie irren fi) ohne Zweifel in der Perſon, fagte er mit 

fhneidendem Hohne. Ich heiße Oswald Stein; Herr von Clo⸗ 
ten ift, fo viel ich weiß, drinnen im Saale; und er juchte feine 
Hand aus der des Mädchens loszumachen. 

Habe ich das verdient? rief Emilie mit von Thränen faft 
erfticter Stimme, und fie ließ die Arme wie in Verzweiflung 
finten. 

Die Nacht ift kühl, fagte Oswald, ber Thau beginnt zu 
fallen; Sie werden fich in dem leichten Anzug erkälten. Darf 
ich die Chre haben, Sie in den Saal zurücdzubegleiten? 

D mein Gott, mein Gott! murmelte Emilie, daß ertrage 
ich nicht! Oswald ftoße mich nicht fo von Dir! wie hab’ 
ich mich nach diefem Augenblid geſehnt! wie habe ich mir tau⸗ 
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jend und taufendmal wiederholt, was ich Dir Alles fagen wollte! 
wie babe ich gehofft, daß Din mich wieder in die Arme nehmen 
wirdeft — o, mein Himmel, was rede ih? Oswald, habe 
Mitleid mit mir! Du kannſt meinen Uebermuth von beute 
Abend nicht fo graufam ftrafen wollen. Ich wollte Dich ein 
wenig neden; ich dachte jeden Augenblid, Du wirdeft zu mir 
treten, und da wollte ich Dir Alles jagen. Aber Du kamſt und 
kamſt nicht; umd ich mußte die Komödie weiter fpielen, jo ſchwer 
e3 mir wurde. 

Sind Sie fiher, mein Fräulein, daß Sie nicht felbft noch 
in diefem Augenblide Komödie fpielen? 

Emilie antwortete nicht. Sie jan mit einem leifen Stöh⸗ 
nen auf die Bank, preßte ihr Geficht in die Hände und fchluchzte, 
als ob ihr das Herz brechen wollte. 

Oswald trat dicht vor die Unglüdliche und fagte in mil 
berem Ton: 

Wollen Sie mir ein paar Augenblide ruhig zuhören? 

Emilieng einzige Antwort war ein rampfhaftes Schluchzen. 

Glauben Sie mir, fuhr er fort; ich bedaure von ganzem 
Herzen, daß eine ſolche Scene wie dieſe möglich wurde, und ich 
fühle, daß ich einzig und allein die Schuld davon trage. Hätte 
ich Ihnen an jenem Abend gefagt, was ich Ihnen heute fagen muß, 
Ihr Stolz wiirde Alles Längft entichieden haben. — Ich kann 
Sie nicht lieben; das Klingt ſehr wunderlich gegenüber einem fo 
holden, liebenswürdigen Gefchöpf, aber es ift dennoch wahr. 
Warum wollen Sie nım Ihre Liebe an Jemand verjchmenden, 
der fich des koſtbaren Geſchenkes fo ganz unwürdig zeigt? war 
rum nicht Jemand damit beglüden, der mehr Zalent zum 
Glücklichſein und zum Beglüdtwerden hat, als ih? — Ich bin 
gerade jegt in einer jehr gedrüdten Stimmung, die mich wohl 
noch mehr wie gewöhnlich unfähig macht, die Dinge und bie 
Menichen in dem rechten Lichte zu jeher Berzeihen Sie mir 
daher, wenn ich Sie vorhin durch Bittere, unüberlegte Worte 
gefränft habe, zu denen ich kein Recht habe und die ich nicht 
hätte brauchen dürfen, felbft wenn ich im Rechte geweſen wäre. 
Ich bitte, ich beſchwöre Sie; vergeilen Sie, wıh ÜKN α 

as 
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Gegentheil viel Spott und Hohn aus dem Munde des üiber- 
mütbigen Mädchens über fich ergehen laſſen müſſen. Seine 
Liebesverficherungen wurden mit ironiſchen Bemerkungen zurüds 
gewiejen und feine Ritterdienfte mit einer Gleichgiltigleit entges 
gen genommen, die ihn, wenn es ihm wirklich Ernſt geweſen 
wäre, zur Berzweiflung gebracht haben würden. Und e8 war 
ihm, wie es in ſolchen Dingen zu gehen pflegt, nach und nad) 
wirklich Exrnft mit der anfänglich fo leichtfinnigen Tändelei ge⸗ 
worden. Fräulein Emilie war fo reizend felbft in ihrem Ueber⸗ 
muth, fo liebenswürdig jelbft in ihrer Ungezogenheit, daß der 
unglüdliche Vogelfteller fich von Tag zu Tag tiefer in die Nee, 
die er felber gelegt Hatte, verftridte und jett Alles darum ge⸗ 
geben haben wiirde, ein freundliches Wort aus dem angebeteten 
Munde zu erhalten. Wie überraſcht war er deshalb, wie außer 
fi vor Entzüden, als ihm Fräulein Emilie, die er kaum noch 
anzureden wagte, heute mit der größten Zreundlichfeit entgegen 
fam, ihn auf dem Spaziergang, den man durch den Garten 
machte, zum Begleiter erwählte, ihren Sonnenihirm von ihm 
tragen, fich Blumen von ihm pflüden, ein im Saale vergeffenes 
Taſchentuch von ihm Holen ließ, mit einem Worte, fcheinbar 
Alles that, die ihm in den legten Wochen zugefügten Beleidig- 
ungen in einer Stunde wieder gut. zu machen. 

Cloten war überglüdlich; feine waſſerblauen Augen ſtrahl⸗ 
ten; er drehte ohne Aufhören feinen Heinen blonden Schnurr- 
bart und lächelte dumm vergnügt, fo oft ihm eine Aeußerung, 
wie: nun, Cloten, kann man gratuliven? oder: recht jo, Cloten, 
nur nicht ängftlich! und ähnliche in's Ohr gezifchelt wurden. 

Oswald wußte nicht, was er von diefer Komödie denken 
follte. Im Anfang glaubte er, Emilie wolle ihm nur zeigen: 
fieh! es fehlt mir nicht an Bewunderern. Er konnte nicht ans 
nehmen, daß ein fo geiftvolle8 und — mochten ihre Fehler 
ſein, welche fie wollten — immerhin liebenswürdiges, und je- 
denfalls jehr hübſches Mädchen fich ernftlich für einen fo faden 
Menjchen, wie Eloten, intereffiren könnte. Als der Abend aber 
bereinbrach, die Gejellichaft fid aus dem Garten allmälig in 
die nach dem Raſenplatz \ührenten Ynmer güczog und zur 
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legt nur no Emilie mit Herrn von Cloten unermüdlich 
draußen promenirten, mußte ex fi wohl der Meinung der 
Gefellichaft, daß die Verlobung zwilchen Cloten und Fräulein 
von Breefen nicht mehr lange auf fich warten laſſen werde, au⸗ 
ſchließen. Es that ihm leid um das Mädchen, daß fich jo weg⸗ 
werfen konnte; dann aber dachte er wieder: Du brauchteft Dir 
wahrlich wegen eines fo leichtfinmigen Gefchöpfes feine fo gro⸗ 
Ben Gewifjensbiffe zu machen. Sie find im Grunde Eines des 
Andern vollkommen würdig. Ob fich diejer Cloten nicht ſchämt, 
vor den Augen der Frau, die er liebte, ein ſolches Schaufpiel 
aufzuführen? 

Er wandte fih zu Hortenje von Barnewit, die im einer 
Fenſterniſche des Saales ganz allein ftand. Die hübſche Blon- 
dine fehien, fehr gegen ihre Gewohnheit — denn fie war eine 
der gefeiertften und verwöhnteften Damen — diefe Vernach⸗ 
läffigung von Seiten der Herren heute gern zu jehen. 

Werden Sie heute nicht tanzen, gnädige Frau? fragte 
Oswald. 

Soll denn getanzt werden? antwortete Hortenſe, wie aus 
einem Traume erwachend. 

Gewiß. Die Baronin läßt das Klavier in den Saal ſchaf⸗ 
fen. Herr Timm hat ſich erboten, zu ſpielen; ich wollte mir er⸗ 
lauben, die gnädige Frau um den erſten Tanz zu bitten, im 
Fall Sie ſich noch nicht verſagt haben. 

Ich mich verſagt? Bewahre! die Zeiten find vorüber, wo 
ich auf Wochen voraus zu jedem Tanz engagirt war. Ich über- 
laſſe daß jettt den Jüngeren. 

Sie belieben zu fcherzen. 

Keineswegs. Sie find der Erfte, und weil ich fürchte, da 
Sie auch der Letzte fein werden, will ich lieber gar nicht anfan⸗ 
gen, fondern Sie bitten, ſich ein wenig zu mir zu jegen und Die 
Zeit, die Sie mit mir vertanzen wollten, in aller Ruhe zu ver 
plaudern. ft e8 Ihnen recht? 

Die Frage beantwortet fich ſelbſt, fagte Oswald, Hortenfe 
einen Stubl berbeiziehend. 

Segen Sie fih auch! jagte dieſe. Ich hä, Sex Busse, 
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. Sie haben ein großes Talent zur Satyre; laſſen Sie mich eine 
Probe dieſes Talentes hören; an Stoff kann e8 Ihnen ja nicht 
. fehlen, wenn Sie von unſerm Standpunkt aus einen Blid auf 
die Gefellichaft bier im Saale werfen. Welche von den Damen 
halten Sie für die hübfchefte? 

Sie meinen die am wenigften häßliche? 

Sie Spötter! Freilich, außer einigen erträglichen Toiletten 
ift nicht viel Hiübjches wahrzunehmen. Wie finden Sie Helene 
Grenwitz? 

Ich finde ſie gar nicht, trotzdem ich ſie überall mit den 
Blicken ſuche. 

Dort rechts von der Thür. Sie ſpricht mit ihrem Couſin 
Felix. Wie ſteht denn die Angelegenheit? hat Felix ſich noch 
immer nicht erklärt? 

Jedenfalls nicht gegen mich. 

Das glaube ich gern. Aber glauben Sie, daß er ſich er⸗ 
Hären wird? 

Kein. 

Weshalb? 

Weil ich die Sache für unerflärlich halte. 

Schwärmen Sie etwa für Fräulein Helene? 

Ganz unendlich. 

Sie intereffiren ſich überhaupt wohl bejonders für junge 
Mädchen, die eben aus der Benfion kommen? 

Nur, wenn fie wirklich intereffant find. 

Nicht immer; oder Sie wollen doch nicht behaupten, daß 
Emilie Breefen dies Beimort verdient? 

Ich babe noch nie fiir Fräulein von Breefen gejchwärmt. 

Defto mehr die Kleine fiir Sie. Lisbeth von Meyen ift die 
Bertrante von Emiliend Liebeskummer geworden, und Lisbeth 
bat natürlich die ganze Sache ausgeplaudert. 

Aber das ift ja unmöglich! 

Berubigen Sie fih nur! Sie fehen ja, das gute Kind hat 
fich ſchnell genug wieder getröftet. Heute ſchwärmt fie für Elo- 
ten; ein ander Dal wird fie fiir einen Andern ſchwärmen. Die 
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Seine hat Talent, fie kann es noch weit bringen. Mich dauert 
nur der arme Eloten. 

Aber weshalb begiebt ex ſich in die Gefahr? 

Freilich, und noch dazu ohne feinen Mentor. 

Wer ift das? 

Baron Oldenburg. Er wird den Rath feines edlen Freun⸗ 
des mißverftanden haben und die kleine Emilie aus purem 
Mißverſtändniß heirathen. 

Sie belieben in für mich ımergründlichen Räthſeln zn ſpre⸗ 
hen, gnädige Frau. 

Ich bitte um Verzeihung. Sagen Sie, Sie find wirklich, 
wie die Fama fagt, in der kurzen Zeit der Bufenfreund bes 
Barons geworden? 

Die Fama bat in diefem Falle, wie ftetS, aus der Mücke 
einen Elephanten gemacht. 

Glauben Sie, daß ich es gut mit Ihnen meine? fagte Hor- 
tenfe,und fie blidte Oswald voll in die Augen. 

Ich babe keinen Grund, das Gegentheil anzunehmen; ant⸗ 
wortete diejer, den das Geſpräch, welches er ganz abſichtslos 
angeknüpft hatte, anf eigenthümliche Weife zu interejfiren bes 
gann. 

So folgen Sie meinem Rath: hüten Sie fi vor dem Ba⸗ 
ron, wie vor Ihrem fchlimmften Feind! 

Weshalb? 

Weil er falich ift bis in das innerfte Herz hinein. 

Sie kennen den Baron genau? 

Leider! | 

Und — verzeihen Sie mir, wenn ich eine fo fchwere Be⸗ 
ſchuldigung eines Mannes, den ich — ich geftehe es — bis 
jetzt hoch geachtet habe, nicht fofort zu glauben vermag — har 
ben Beweiſe Sie von des Barons Faljichheit? 

Taufend für einen. 

Geben Sie nur einen. 

Es bleibt unter ung, was ich Ihnen erzählen werde? 

Das verfpreche ich. 

So hören Sie. Sie kennen meine Coufine Melitta. Rus, 
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ſchlüge, nachdem ich fie ſchon unter der Hand nach allen Seiten 
als ein fait accompli dargeftellt habe. 

PBah! Tante, ſchon wieder ängftlih? Bertrauen Sie mir: 
ich pflege zu Ende zu bringen, was ich anfing. 


Adtumdvierzigfies Eapitel. 


As Oswald, nach der peinlichen Scene mit Emilie von 
Breeſen auf fein Zimmer kam — denn zur Gefellichaft zurück⸗ 
zulehren, war ihm unmöglich — ſah er auf feinem Tiſche ein 
verflegeltes Padet liegen, das während feiner Abweſenheit dort 
Bingelegt fein mußte. Schon der Zufag der Adreſſe: „Hierbei 
die bewußten Bücher mit vielem Dank zurück. Ihr getreuer B.“ 
fagte ihm, von wem dieſes Padet gebracht worden war, und 
was e8 enthielt. Und feltfam! er zögerte, die Siegel zu Löfen. 
Es war ihn, als ob er fein Recht mehr zu Melitta’3 Briefen 
babe, ſeitdem fein Herz ihr nicht mehr ganz gehörte; als ob vor 
allem fie, deren Herz er nie vollftändig bejeffen, nie da8 Recht 
gehabt, ihm dieje Zeichen der Liebe zu geben. Endlich, faft 
mechaniſch, öffnete er das Packet. Es waren drei Bücher darin. 
Aus dem mittleren fielen zwei Briefe — der eine von Melitta, 
der andere von Bemperlein. Melitta’3 Brief enthielt nur we⸗ 
nige herzliche Worte, die „über die lange Trennung klagten, in 
welcher fich mit dem weiten Raum auch noch jo vieles Andere 
zwifchen die Herzen, die einft voller Seligfeit aneinander ges 
ſchlagen, drängen könnte;“ und fchlieglich die Hoffnung eines 
recht baldigen Wiederſehens ausdrüdten. Der Brief trug Feine 
Unterſchrift. Er könnte ja in fremde Hände fallen; fagte Os⸗ 
wald bitter. Ich will noch großmüthiger fein, ich will dieſen 
Zengen eines Verhältnifies, defien fie fich zu ſchämen beginnt, 
vernichten; und er verbrannte das Papier an der Flamme des 
Lichtes. Der Brief von Bemperlein mar ausführlicher, aber er 
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handelte faft nur von Profefior Berger. Bemperlein mar wäh⸗ 
rend feines furzen Aufenthaltes in Grünwald fehr viel in der 
Geſellſchaft des Profeffors, an welchen ihn Oswald fo warm 
empfohlen hatte, geweſen, und hatte fich die Gunſt des wunder: 
lichen Mannes im hoben Grade erworben, ebenfo wie er ſich 
jeinerfeit8 für den genialen Gelehrten begeifterte. Dan kann 
fih daher fein Entjegen vorftellen, als Doctor Birkenhain ihm 
eines Tages mittheilte, ſoeben fei der Profeſſor Berger in das 
Krankenhaus abgeliefert worden. Bemperlein fchrieb Oswald, 
daß er fogleih um die Erlaubniß gebeten babe, Berger beſu⸗ 
hen zn dürfen; daß ihm diefe Erlaubniß gegeben fei, und daß 
er feitdbem jeden Tag viele Stimden bei dem Kranken zuge 
bracht habe, der feine Gefellichaft jeder andern vorziehe. Ber⸗ 
ger ſpreche größtentheils volllommen vernünftig, nur komme er 
bei der geringften Beranlaffung auf feine fire Idee des Nichts 
zurüd. Ex finde es ganz in der Ordnung, daß man ihn in eine 
Srrenanftalt gebracht habe, denn, fagte er, der Unterfchied zwi⸗ 
chen den Leuten draußen und denen drinnen beftehe nırr darin, 
daß jene das werden könnten und eigentlich werden müßten, was 
diefe ſchon ſeien. Wenn zum Beiſpiel Doctor Birkenhain nur 
einmal feinen Kopf auseinander nehmen wollte, fo würde er die 
abſolute Hoblheit deſſelben mit eigenen Augen wahrnehmen 
und fich in feinem Haufe ein behaglicheß, ſonniges Zimmer an⸗ 
weiſen laſſen, um in aller Stille über das große Ur⸗Nichts nach⸗ 
zudenken. Bemperlein fchrieb, daß Doctor Birkenhain Berger’s 
Wahnſim nur fiir temporär halte und die beftinnnte Hoffnung 
babe, den ausgezeichneten Mann in kurzer Zeit feinen Freunden 
und Schülern geheilt zurückzuſenden. 

Was ung jelbft angeht, fchloß Bemperlein, fo wird Ihnen 
die gnädige Frau ja wohl Alles der Ordnung gemäß berichtet 
haben. Ich füge nur noch Hinzu, daß unſers Berbleibens bier, 
Gott fei Dank, mım wohl nicht mehr Lange fein wird. Herr 
von Berkow wird täglich ſchwächer; die Schwindjucht macht 
reißende Fortſchritte. Birkenhain giebt ihm nur wenige Tage. 
Wir bleiben auf jeden Fall, bis Alles entfchieben ift. Ich jehe 
diefem Augenblid mit einer Ungebult entgegen, Ve ey win 
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von Selbftjucht if. Aus dem Tode dieſes Unglüdlichen, der 
num feit Jahren kaum noch zu den Lebenden gehört, wird für 
zwei Menfchen ein neues Reben erblüben — zwei Menjchen, 
die mir unendlich werth und theuer find. 

Wirklich? fagte Oswald, den Brief auf den Schooß finfen 
laffend. Bit Du deffen jo gewiß, guter Bemperlein? Freilich, 
was ahnt Dein reines Herz von adeligem Betrug und freiherr 
licher Tüde? — Und doch! weshalb erwähnt auch er Olden⸗ 
burg’3 Anweſenheit nicht? was bat er davon, ein Factum zu 
verjchweigen, von dem er wiffen mußte, daß es mich intereffiren 
würde? So tft auch er in dem Complot? Wohl; fo wirft du 
fortan dich auf Niemand verlafien, als auf dich jelbft! Unter 
den Wölfen muß man heulen, und der ift ein Narr, der unter 
Betrügern und Lügnern den ehrlichen Mann fpielen will. Heu⸗ 
helt Ihr — ich kann es auch; fpielt Ihr Komödie — ich will 
nicht im Parterre figen; lacht Ihr Euch in's Fäuftchen — ich 
werde nicht weinen, und wer zulegt lacht, lacht am beften. 

Ich frene mich, Sie in fo ausgezeichneter Laune zu treffen; 
fagte eine Stimme hinter ihm. 

Dswald fuhr von feinem Stuhle empor und flarrte die 
lange Öeftalt, die plöglich, wie aus dem Boden gemachlen, vor 
ihm ftand, erſchrocken an. 

Ich bitte um Entſchuldigung, fagte Baron Oldenburg, 
Dswald die Hand, welche diefer zögernd ergriff, entgegenftref- 
kend; daß ich wie Nilodemus in der Nacht bei Ihnen erfcheine. 
Aber ich komme diefen Augenblid erſt von meiner Reife zurüd 
und hörte von einem Bedienten, der mit einem Präjentirbrett 
voll Gläfer und Taffen an mir vorbeirannte, Sie feien auf Ihr 
Zimmer gegangen. Der Dann hatte eben nur noch Zeit, mir 
den Weg zu beichreiben, und Elapperte mit feinen Oläfern weis 
ter. Da bin ich denn nun, und, wie gejagt, freue mich, Sie in 
guter Stimmung zu finden, denn fonft hätte ich faum den Muth, 
Ihnen zu Tagen, weshalb ich da bin. Wiſſen Sie, wo wir heute 
Nacht vor einem Monat waren? Es iſt die Nacht, welche uns 
die braune Gräfin zum Rendezvous beſtimmte. Nehmen Sie 
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noch fo viel Intereſſe an mir und unferer Heinen Pflegebefohr 
Ienen, um mid) zu dem bewußten Plage zu begleiten? 

Ich ſtehe in wenigen Minuten zu Ihrer Berfügung, fagte 
Dswald; erlauben Sie num, daß ich mich ein wenig zu unferer 
Fahrt zurecht mache. 

Er nahm eins der beiden Lichter, die auf dem Tiſche braun⸗ 
ten und ging in die Nebenftube. 

Ziehen Sie fih ja warm an; rief ihm Oldenburg nad; 
es ift jetzt ſehr kühl gegen Dlorgen, noch dazu im Walde. 

Hm! murmelte er, als Oswald verſchwunden war; er ſieht 
bleih und angegriffen aus, und war weniger freundlich, als 
feine Gewohnheit ift. Ex wird doch nichts von meinem Aufent- 
balte in Fichtenau, den ich ihm fo forgfältig verheimlichte, er» 
fahren haben? Ich muß ihn ein wenig außhorchen. Es wäre 
fatal, denn ich fpreche mit Niemand gern über mein Verhältniß 
zu Melitta, mit ihm am mwenigften. 

Unterdeſſen fagte Oswald, während er fi) umzog, vor fih 
bin: Jetzt gilt es Klug fein, wie die Schlange. Spielt Ihr mit 
mir, jo will ich mit Euch jpielen. 

Er trat wieder in’8 Zimmer. ch bin bereit. 

So wollen wir aufbrechen. — Mein Wagen hält vor dem 
Thor; fagte der Baron, während fie die Treppe, die nach dem 
Garten führte, hinunterftiegen; die Czika figt, in meinen Dan» 
‚tel gehitlit, darin. Meinen Sie nicht auch, daß es gerathen ift, 

das Kind zu der Zufanımenkunft mitzunehmen? Wenn die Bir - 
geunerin wirklich des Kindes Mutter ift, jo find wir ihr wohl 
diefe Aufmerkſamkeit ſchuldig. In jedem Fall kann fie ſich über⸗ 
zeugen, daß das Kind Lebt und gefund ift und fich im feinen 
neuen Berhältniffen wohl befindet. — Aber was bedeutet denn 
dieß rege Leben im Schloß? Anna⸗Maria ift doch fonft feine 
Freundin von Feftgelagen. Iſt Malte vielleicht fortgelaufen 
gewejen und wieder zurüdgefehrt und wird dem Kalbe jest ein 
Kalb geichlachtet? 

Es handelt ſich nicht um einen verloren Sohn, fondern 
um eine wiedergefundene Tochter, jagte Oswald, ſich zu einem 
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ſcherzhaften Tone zwingend; Fräulein Helene ift auß der Pen- 
fion zurück. Seitdem veiht ſich Feſt an Feſt. 

Tempora mutantur; fagte Oldenburg: da8 muß ja eine 
Circe von Mädchen fein, die folche Dietamorphofen zu Wege 
bringen Tann. Iſt fie ſchön? 

Mir erfcheint fie fo. 

Laſſen Sie und einmal an die Fenfter treten, ſagte Olden⸗ 
burg, als fie im Garten über den Raſenplatz gingen; ich bin 
unendlich neugierig, dies Wunder zu ſehen. Es wird uns ja 
Niemand bemerken. 

Er fchritt nach der Treppe, die auf den Perron hinauf: 
führte. Oswald folgte. Die Thüren war jett, wo es draußen 
füblee wurde, gefchlofien, auch die Tenfter; aber die Vorhänge 
waren nicht heruntergelafien; man konnte von diefem Stand⸗ 
punkte aus Alles beobachten, was in ben blendend hell erleuch- 
teten Zimmern porging. 

AL fie an das Fenfter traten, ſaß ihnen gerade gegenüber 
Helene am Klavier, Felix ftand Hinter ihrem Stuhl. Er beugte 
fi) über fie und fchien eifrig mit ihr zu fprechen. Oldenburg's 
falkenſcharfes Auge hatte fogleich die Gruppe erfaßt: 

Ber ift der junge Mann? fragte er. 

Dswald antwortete nicht; die Unterlippe zwischen die Zähne 
gepreßt, die ftarren Augen nicht von den Beiden am Klavier 
wegmwendend, ftand er da. Felix beugte fich noch tiefer; Os⸗ 
. wald preßte die Lippe, daß das Blut durch die Haut fprang. 
Da erhob ſich Helene plöglih, und fehritt durch die Gruppen 
der Tänzer, die durch das Aufhören der Muſik wie am Boden 
gefeſſelt waren, oder lachend weiter zu tanzen verfuchten, hin⸗ 
durch, gerade auf daS Fenfter zu, vor welchen Ofdenburg und 
Oswald ſich befanden, die ein paar Schritte zurüd in den 
Schatten traten. Sie blieb, in der Fenfternifche angelangt, 
fieben, die Arme über dem Bufen verjchräntt, die großen, dunk⸗ 
len Augen auf den Mond gerichtet, defjen goldene Scheibe 
draußen an dem tiefblanen nächtlichen Himmel ſchwamm. Ihr 
von der Aufregung der eben mit Felix gehabten Scene noch 
leidenſchaftlich ervegteß, in dem Strahl des Mondes geifterhaft 
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bleiches, von dem herrlichen blaufchwarzen Haare eingerabmtes 
Geficht gemahnte den Baron an die fchönfte der antifen Me⸗ 
dufen. Ein Herr — es war Molf von Breefen — trat an 
fie heran, umd Sprach zu ihr. Sie antwortete ihm kurz, ohne 
die Stellung zu verändern, ohne faum die Tippen zu regen. 
Er verbeugte fih und trat zurüd. — Damm, als ob fie ſich 
eines Andern bejonnen hätte, wandte fie ſich und fchritt wieder 
zum Klavier zurüd, fette fi und begann von Neuem zu pie 
len. Wie von einem Zauberftabe berührt, kamen die Paare der 
Tanzenden wieder in Bewegung — und das bunte Bild, das 
Oldenburg und Oswald zuerft erblidt hatten, war wieber ber- 
geftellt. 

Der war der Yant, welcher dieſes Intermezzo veran- 
laßte? fragte Oldenburg, als fie wieder in den Garten hinab» 
gingen. 

Felix von Grenwitz, ihr Couſin. 

Ein allerliebftes Püppchen; und die junge Schönheit fol 
die Puppe zum Gemahl haben; nicht? 

Ich glaube. 

Und wie erfcheint Ihnen das? 

Wie die Welt dem Hamlet: efel, {hal und flach und nner⸗ 
ſprießlich. 

Meine böſe Ahnung geht in Erfüllung; murmelte Olden⸗ 
burg durch die Zähne. 

Sie ſagten? 

Ich dachte eben daran, ob Carl wohl den Wagen in die 
Höhe geſchlagen hat, damit meine kleine Czika nicht gauz unter 
freiem Himmel ſitzt. Freilich, ihr wäre es am liebſten, wenn ſie 
nie eine andere Dede über ſich hätte. Auf unfrer Reife jubelte 
fie jedesmal, fo oft wir in die Nacht hineinfuhren und fie die 
vielgeliebten Sterne über fich leuchten fah. 

Und — darf man fragen, was Sie fo plöglich aus unferer 
Nähe riß? fragte Oswald und feine Stimme bebte. 

Eine Angelegenheit, die eigentlich nur indirect für mich von 
Bedeutung ift. Die Krankheit eines Mannes, deſſen Tod auf 
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das Geſchick einiger Perjonen, die mir werth find, von großem 
Einfluß fein kann. 

Der Baron wartete, ob Oswald etwas erwiedern würde. 

Ich war eitel genug, zu glauben, daß meine Abreife einige 
Senjation in der Gejellichaft bier erregen würde, fügte er hin⸗ 
zu, als Oswald ſchwieg, dies ſcheint indefjen nicht der Fall ge⸗ 
weſen zu fein. 

Dean iſt ſeit fo langen Jahren gewohnt, Sie ımvorbereitet 
kommen und gehen zu jehen, daß man ſich nachgerade daran ger 
wöhnt bat, fagte Oswald, doch da hält Ihr Wagen, glaube ich. 

Wo ift Ezika, Karl? fragte der Baron. 

Sie liegt im Wagen feft eingefchlafen, antwortete der Kut⸗ 
fer, der vom Bode geftiegen war, den Tritt berabzulaffen, ich 
babe fie forgfältig zugededt. 

Wir wollen fie zwifchen uns nehmen, wie damals, als wir, 
von Barnewig fommend, fie auf der Landſtraße fanden. 

Dee Baron war ſchon im Wagen. 

Bift Du e8, Herr? fragte das Kind, ans dem Schlaf er» 
wachend. 

Ja, mein Herz. 

Wer iſt der Mann bei Dir? 

Dein Freund, der Mann mit den blauen Augen. 

Er ſoll bei uns bleiben, murmelte Czika ſchlaftrunken, ſich 
an Oswald, der nun auch eingeſtiegen war, ſchmiegend. Czika 
iſt müde; Czika will in Deinen Armen ſchlafen. 

Ich glaube, fagte der Baron, als fich der Wagen in Be- 
wegung fette, Sie haben einen unauslöſchlich tiefen Eindrud 
auf Ezifa gemadt. Sie fpricht fehr oft von Ihnen und fragt, 
warım der Dann mit den blauen Augen — fo bezeichnet fie 
Sie ſtets — nicht wieder kommt? Es ift doch ein wunderlich 
Ding, das Menſchenherz; ein unergründliches Räthſel, zu dem 
der Weifefte der Weifen keinen Schlüffel hat. Wer erflärt ung 
das Wunder der Sympathien und Antipathien? Welche Mühe 
babe ich mir gegeben, das Herz dieſes Kindes mir zu eigen zu 
machen! Ich möchte jo gern etwas auf der Welt mein eigen 
nennen! Und ift es mir gelungen? Ich weiß e8 nicht. Sie 
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folgt mir, aber nur wie ein Kind, dem die Mutter gefagt hat: 
geh mit dem Herrn und jet hübſch artig! Ich bin ihr heute 
noch, was ich ihr am erften Tage war. Ich habe fie mit der 
zärtlichften Sorge umgeben. Sie nimmt Alles bin, wie eine 
Gabe, die man nicht außichlägt, um den Geber nicht zu bes 
leidigen. 

Aber machen e8 nicht alle Kinder mehr oder weniger fo? 
erwiederte Oswald; ift e8 nicht ihr gutes Recht, fich Lieben zu 
laſſen, ohne weiter dankbar dafür zu fein? Und dann, was ift 
am Ende eine Tiebe, die auf Dank rechnet? Heißt es nicht auch 
bier: wer Kohn begehrt, der bat feinen Lohn dahin? 

Mögen Sie das nie an fich felbft erfahren! fagte der Ba⸗ 
ron mit bewegter Stimme, und mögen e8 Andere nie durch Sie 
erfahren. Wüßten Sie, mas Hoffnungslofe Liebe ift, müßten 
Sie auf der anderen Eeite, was es heißt: das Gefühl mit ſich 
herumtragen, Liebe, warme aufrichtige Xiebe mit Kälte, mit 
Gleichgültigkeit erwiedert zu haben — Sie würden fo nicht 
ſprechen. Nein, nein! graufam geweſen zu fein gegen ein Herz, 
das uns Tiebt, ift eine Erinnerung, die auf unferm Gewiſſen brennt, 
und die Feine neue Liebe, und wäre fie wirklich reiner, als die, 
welche wir damals fühlten, wieder auslöſcht? 

Und haben Sie diefe Erfahrung an fich felbft gemacht? 

Leider, ja! Ich babe in meinem Leben viele Verhältnifie 
angefnipft und wieder gelöft, ohne daß ich darüber Gewiſſens⸗ 
bifie empfunden hätte. Wußte ich doch nur zu wohl, daß die 
guten Herzen nicht brechen würden! Es maren Conta meta 
Geſchäfte, bei denen Jeder feine Rechnung gefunden hatte, oder 
die, ſchlimmſten Falls, den einen oder den andern umd meiftens 
beide Partner fo bettelarm ließen, wie fle vorher geweſen waren. 
Nur einmal — und ich war damals noch ziemlich jung,und 
das gereicht mir einigermaßen zur Entjchuldigung — nur ein» 
mal babe ich mich des Frevels ſchuldig gemacht, ein Wefen, 
von dem ich überzeugt fein konnte, daß es mich treu und auf- 
richtig Tiebte, mit ſchuödem Undanf zu belohnen. Die Gefchichte 
würde mir unvergeßlich fein, auch wenn fie nicht durch die Bes 
gegnung mit der braunen Gräfin auf eine wunderlihe Wet 
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mir wieder in die Erinnerung gerufen wäre. Habe ich Ihnen 
nicht erzählt, wie ich einft vor vielen Jahren im fernen Ungar- 
lande, als ich mich auf dem Gute eines Bekannten zum Bejuch 
aufbielt, ganz zufällig ein Zigeunermädchen fand — 

Ya, jagte Oswald; ich erinmere mich Ihrer Erzählung, die 
Durch das Hereintreten Herrn von Eloten’8 unterbrochen wurde, 
fehr wohl. Ich vergaß hernach, Sie um die Fortjegung zu 
bitten. War es nicht jo? Sie hatten das Mädchen, als Sie, 
fern von der Wohnung, in dem Walde umberjchweiften, in einem 
BZigeunerlager, das für den Augenblid von der übrigen Bande 
verlaffen war, gefunden. Sie erbliden und fie lieben, war ein. 
Sie verlebten mit ihr in der romantifchen Einſamkeit mehrere 
glückliche Tage. Die Gefchichte ſchloß mit folgendem Tablean: 
Bigeunerlager im Walde — Sonnenuntergang — unter dem 
überhangenden Dache einer breitaftigen Buche ein liebendes 
Baar auf fchwellendem Moosteppich — 

Ihr Gedächtniß ift gut, fagte der Baron, auch haben Sie 
die Stimmung, welche ich Damals dem Bilde gab, getreu repro⸗ 
ducirt. Sch werde num nachträglich noch einige Schlagfchatten 
bineinzeichnen müfjen. — Ich ſaß aljo mit der Zingarella — 
Kenobi war ihr füßer Name — in der von Ihnen angedeuteten 
Situation. Ich fang das alte Finklerlied von der Liebe, die 
nimmer enden würde, und dag holde Bögelchen traute der alten 
faljchen Weife und jchmiegte fich innig und inniger an mein 
Harz. Da plöglih ertönte Hufſchlag dur den ftillen Wald 
und das Lachen ımd Schwagen einer fröhlichen Cavalcade. Ich 
batte kaum noch Zeit, die Kleine unfanft von meinem Schooß 
zu floßen und mich zu erheben, als die Schaar ſchon unter den 
hoben Bäumen hervor auf den Platz gejprengt kam. Es waren 
meine Wirthe: der junge Graf Cryvany mit feinen Schweitern 
und mehrere Herren und Damen aus der Nachbarſchaft. Sie 
können fich die nun folgende Scene denken. Ich wurde jofort 
umringt und mit Fragen überfchüttet: Wo ich geweſen? wie ich 
hierher gelommen jei? — Ich dachte, die Wölfe hätten Sie zer⸗ 
riffen! rief der Eine; oder Sie hätten fi) aus unglüdlicher 
Liebe erjchofen, ein Anderer, — Ich habe des Räthſels Löfung! 
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fchrie ein Dritter: Liebe freilich ift im Spiel, aber bei Leibe feine 
unglüdlihe. Sehen Sie dort! und er deutete mit dem Stiel 
feiner Reitpeitfche auf meine arıne Xenobi, die fich bei der An- 
näherung der Savalcade ſcheu hinter dem diden Stamm der 
Buche verftedt hatte. — Ein allgemeines Gelächter belohute 
den Wigbold. Nur ein Geficht blidte finfter drein. E8 war 
die jüngfte umd hübſcheſte der Schweitern, der ich noch zuguter- 
legt den Hof gemacht hatte und die, glaube ich, in ihrer Weife 
— was freilich nicht viel jagen will — mic mit ihrer Neigung 
beehrte, mir wenigftens ſchon einige nicht mißzuverftehende Bei- 
hen ihrer Gunſt gegeben hatte. Ich ſchämte mich plöglich mei- 
ner armen Xenobi ganz entjeglich und Hatte nur den einen 
Wunſch, mich aus der Affaire zur ziehen, ohne die ftolze Geor- 
gina zu beleidigen. Ich fpielte den Entrüfteten, ich behauptete, 
tagelang im Wald umbergeirzt, und nur eben erft auf das Bi- 
geunerlager geftoßen zu fein. Woher bat denn das Mädchen 
die goldene Kette um den Hals, die wir fürzlich noch an Ihnen 
bewunderten? fragte Georgina. — Ich hätte Georgina ermor- 
den können. XZenobi fam dem Faflungslojen zu Hilfe — Hier, 
Herr! fagte fie, nimm, was ich Dir geftohlen habe,und fie reichte 
mir da8 Geſchmeide. Ich werde die zitternde Hand, das von 
Schmerz und Zorn entjtellte Geficht des armen Geichöpfes nie 
vergeffen. — Machen wir, daß wir nach Haufe kommen! rief 
Herr von Cryvany; e8 zieht ein Wetter herauf. — Ich beftieg 
dag Pferd eines der Bedienten, und fort ging es durch den 
dämmrigen Wald. Ich wagte nicht, mich nach Kenobi umzu- 
bliden. Georgina, an deren Seite ich ritt, würde es mir nie 
vergeben haben. Ich hatte mir die Gunft der Dame vollftän- 
dig wieder erobert, aber um welchen Preis! ALS ich am Abend 
des folgenden Tages — früher konnte ich mich nicht von der 
Geſellſchaft losmachen — in den Wald gerannt war, mein Uns 
recht wieder gut zu machen, fand ich wohl nach vielem Suchen 
den Plag, aber nicht mehr Xenobi. Die Bande hatte, als fie 
ihren Schlupfwinfel verrathen jah, ihre Zelte abgebrochen und 
war wer weiß wohin gezogen Bon Xenobi habe ich nie wieder 
eine Spur entdeden können. 
Gpielhagen, Probl. Naturen. L, W 
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Der Baron ſchwieg und blies den Rauch feiner Cigarre in 
mächtigen Wollen in die Luft. 

Sehen Sie, hub er nach einer langen Pauſe wieder an, ich 
bin fromm genug, oder abergläubifch genug, wenn Sie wollen, 
um anzunehmen, daß ich durch diefe That einen Fluch auf mich 
geladen habe, den feine Neue wieder fühnt. Und nun werden 
Sie auch begreifen, was mir Czika ift — ein Engel im eigent- 
lichſten Sinne des Wortes, ein holder Bote des Himmels, der 
mir Friedel Friede! in das kranke Herz fingt. Hat mir das 
Bild des Kindes doch fchon feit Jahren vor der Seele ge 
ſchwebt, glaubte ich doch die Erfüllung meiner Träume jchon 
zweimal leibhaftig vor mir zu fehen. Hier ift die rothe Roſe 
Kenobi noch einmal, aber in dem Morgenthau füßefter Unſchuld. 
Die rothe Roſe hat num der Sturm des Lebens wohl fchon 
lange geknickt, und hätte ich fie auch damal8 treuer bemahrt — 
was würde die. Welt, die kalte, freche, läfternde Welt aus der 
romantijchen Liebe eines Barons umd einer Zingarella zuletzt 
gemacht haben! Damals war ich zu jung und hätte die Geliebte 
por diefer ſchnöden Welt nicht vertheidigen können; jegt bin ich 
ein Dann geworden und habe blos ein Kind, einen Findling 
zu fchirmen und zu ſchützen. Ich werde der Zigeunerin geben, 
was fie verlangt, und wärmften, aufrichtigften Dank in den 
Kauf. Ich hoffe, fle Hat die Verabredung nicht vergeffen. Halt, 
Karl! — Wir müfjen hier ausfteigen, um durch den Wald zu 
cher Sch kenne den Pfad von früher her noch ziemlich gut. 

8 ift die Stumde, welche ung die braune Gräfin beſtimmte. 
Wir kommen gerade zur rechten Zeit. 

Wollen wir nicht doch die Kleine Lieber hier laſſen? ſagte 
Oswald. 

Weshalb? fragte der Baron, der ſchon aus dem Wagen 
geſtiegen war. 

Das Kind hängt ſehr an der Frau, die ja am Ende doch 
ſeine Mutter iſt. Vielleicht wird es bei ihrem Anblick von der 
alten Liebe zum Waldesleben erfaßt, und es giebt zum min⸗ 
deſten eine peinliche Scene. 
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Oswald ſprach die Worte leiſe, denn Czika regte ſich in 
jenen Armen. 

Czila will mit, fagte das Kind plöglich; Czika will in den 
Wald und den Mond und die Sterne durch die Zweige tanzen 
jehen. Czika kennt jeden Baum und jeden Buſch. 

Sie ftand auf dem feuchten Waldboden und Flatichte vor 
Vergnügen in die Hände und tanzte und lachte und rief: 

Kommt, kommt! Du, Here, ımd Du, Mann mit den blauen 
Augen! Czika will Euch einen ſchönen Play zeigen, Czika kennt 
jeden Baum und jeden Bufch im weiten Wald. 

Sie bufchte auf einem ſchmalen Pfad, der fi von dem 
Wege, auf dem der Wagen bielt, ſeitwärts in den dichteſten 
Forſt ſchlug, vorauf, wie eine wilde Katze durch die Büſche 
jchlüpfend, deren diinne Zmeige wieder hinter ihr zuſammen⸗ 
ichlugen. Nur mit großer Diübhe folgten die beiden Männer. 
Czika war nicht zu beivegen, ihren Lauf zn hemmen. Ihre ein⸗ 
zige Antwort auf das: nicht fo fchnell, nicht jo ſchnell, Czika! 
nimm uns mit, Ezifa! war der helle, luftige Schrei des jungen 
Falken, den fie wieder und wieder, lauter und fchriller, mie 
Antwort heifchend, erjchallen ließ. Plöglich ertönte die Ants 
wort durch den ftillen Wald, derfelbe ftolze Schrei, deſſen fich 
Didenburg und Oswald noch fo deutlich von jenem Morgen 
erinnerten, als die Zigeunerin aus der Ferne den Auf der 
Kleinen erwiderte. 

Da leuchtete ein rother Schein, der mit jedem Augenblid 
heller und heller wurde, durch die hohen Stämme der Bäume. 
Wir find gleich am Ziele, fagte der Baron, welcher voranging. 

Wirklich traten fie nach wenigen Minuten auf die Lichtung 
heraus, die Oswald von dem Nachmittage, als ex ſich auf dem 
Wege zu Melitta verirrt hatte, jo unvergeßlih war. Auf der 
jelben Stelle, nicht weit vom Rande des Sumpfes, mo damals 
die Bigeunerin ihre Mahlzeit kochte, brannte jetzt wieder ein 
Teuer, aber groß und mächtig, wie um die Scene in daß hellite 
Licht zu fegen. Die Kronen der mächtigen Bäume glühten pur» 
purroth oder tauchten im ſchwere Schatten, je nachdem die 
Flamme des Holzftoßes emporloderte oder zufammenlast,, vun 

as 
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dem dunklen Wafferfpiegel des Sumpfes erglänzte der Wieder⸗ 
ſchein — und, umflofjen von diefer magiſchen Beleuchtung, er⸗ 
blidten die Männer, als fie athemlos den Saum der Lichtung 
erreichten, die braune Gräfin auf den Knieen vor Czika, die fie 
mit Küffen und Tieblofungen überhäufte; während das Kind 
fih vergeblich bemühte, fie vom Boden empor zu ziehen und 
fich endlich zu ihr auf die Kniee warf, ihr Haupt an dem Bufen 
des Weibes verbergen. 

Schweigend und regungslos ftanden die beiden Männer, 
tief ergriffen von dem Schaufpiel einer fo leidenſchaftlichen 
Zärtlichkeit. 

Da erhob fich die Zigeunerin,und das Kind an die Hand 
nehmend, trat fie auf die Beiden zu und fagte zu Oldenburg, 
der fie mit weit aufgerifienen Augen anftarrte: 

Kennſt Du mid, Herr? 

In diefem Augenblid Teuchtete die Flamme hoch auf, und 
jeder Zug in dem edelftolzen Geficht des ägyptiſchen Weibes 
und jede Linie ihres fchlanfen, hohen Leibes war wie vom Ta- 
geslicht erhellt. 

Kenobi! fchrie der Baron, feine Arme ausbreitend, Xenobi! 

Das braune Weib ftürzte fich mit einem Schrei mahnfin- 
nigen Entzüdens an feine Bruft und klammerte ſich an ihn, als 
ob fie fich nie wieder von dem geliebten Manne trennen wolle. 
Aber im nächften Moment fchon riß fie fich los, trat ein paar 
Schritte zurück und ftand da, unbemweglich, die Hände über dem 
vollen Buſen faltend. Czika ftand zwijchen ihr und dem Ba⸗ 
ron, die großen dunflen Augen voller Bermunderung von diefem 
zu jener, von jener zu diefem wendend. 

Der Baron nahm fie bei der Hand und fagte, näher an 
die Zigeunerin tretend, in einem Tone, der, fo fehr er fich auch 
‚zu beherrfchen fuchte, deutlich die ungeheure Erregung, die in 
ihm wühlte, verrietb: 

Kenobi, ift diefes Kind — 

Er vermochte nicht weiter zu fprechen; er rang mühſam 
rad) Worten. Endlich ftammelte er; 

Dein und mein Kinh? 
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%a, Herr! fagte die Bigeunerin, ohne ſich zu regen; die 
dunkeln glänzenden Angen feft auf das Antlig des Baron 
heftend. 

Oldenburg bob das Kind in feinen Armen empor und 
drüdte e8 an feine Bruft. Oswald fühlte, daß er die Drei 
allein laſſen müfje und zog fich biß an den Rand des Waldes 
zurück. Dort fette er fih. E3 war dieſelbe Stelle, auf der er 
an jenem Nachmittage gelegen Hatte, als er den Löftlichen 
Traum von Melitta träumte, und von wo aus er hernach 
Czika auf dem Cymbal hatte jpielen hören, während die braune 
Gräfin am Feuer ſchaffte und mit ihrer tiefen, weichen Stimme 
die ungarifche Volksweiſe fang. Wie viele hatte fich nicht feit 
jenem Tage geändert! was hatte er nicht Alles gewonnen und 
wieder verloren! Damals hatte fein Herz der fchönen Frau fo 
ſehnſuchtsvoll entgegengefchlagen; heute erfüllte die Erinnerung 
au fie feine Seele mit Trauer und Schmerz. Warım hatte fie 
ihn jo ımendlich glüdlich gemacht, wenn ihre Liebe doch nur die 
jouveräne Laune eines Augenblid8 war, nur ein hübjches Spiel, 
der Stunden Einerlei auszufüllen, über den momentanen Brad) 
ihre8 Verhältniſſes zu Oldenburg befjer hinwegzukommen? 
Witrde Die hochgeborene Dame, die ftolze Ariftofratin, ihn über 
furz oder lang nicht verleugnen, verleugnen müfjen, wie der 
Mann da das arme Zigeunermädchen vor feinen Freunden ver- 
feugnet? Und hatte er diefen Gedanken nicht immer ſchon mit 
ſich herumgetragen? hatte fich diefer Gedanke nicht felbft in den 
fonnigften Augenbliden der Liebe wie ein düfterer Schatten 
zwiſchen ihn ımd die reizende Frau geftohlen? Hatte er nicht, 
als der Name Oldenburg's zum erften Male fein Ohr berührte, 
in diefem Manne, wie von einem Dämon getrieben, feinen Ne⸗ 
benbuhler erfannt! Und mußte er fich nicht eingeftehen, daß 
diefer Mann Alles befige, in dem Herzen einer ftolzen Fran 
eine heroiſche Xeidenjchaft zu entflammen? Rang und Reich⸗ 
thum, eminente Gaben, den Muth des Ritters ohne Furcht und 
Tadel, und gerade genug vom Xibertin, um ein Weib, welches 
nicht ganz reinen Herzens ift, zu beftriden? 

Und wie gut ftand ihm fern Weltichwnerz nt ie Bin 
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miene? Sollte man, wenn man ihn hörte, nicht glauben, er 
werde nächjtens in die Witfte gehen und fich von Heufchreden 
nähren? Jetzt wird er die Zigeunerin mit ſich auf feine Soli- 
tüde nehmen, damit die Einſamkeit bis zu Melitta’8 Rückkehr 
etwas weniger einſam jei! 

So wühlte fi) Oswald gefliffentlich tief und tiefer in die 
bitterften Empfindungen hinein. Er hatte ein dumpfes Gefühl 
davon, wie frank er war, wie abgehegt und müde, wie unfähig, 
über fich felbft zur Slarbeit zu kommen. Er wäre am liebften 
geftorben, um all dem Wirrfal zu entfliehen, wie ein Schwimmer, 
wenn er fühlt, daß ihn die Kräfte verlafien, und weiß, daß 
feine Rettung mebr für ihn ift, fich in den Abgrund ſinken läßt. 
Er drückte das Geficht in feine Hände, um nichts mehr zu jehen 
und zu hören. 

Eine Hand, die ſich auf feine Schulter Iegte, riß ihn aus 
feinem wirren Traum. Es war Oldenburg. Der Baron war 
allein. Das Feuer des Holzftoßes flammte nur noch auf Au⸗ 
genblide empor und drohte zu verlöjchen. Der Mond, über den 
graue Wolkenſchleier zogen, flimmerte geifterhaft in dem dunf- 
Ien Waſſer des Sumpfes. Unheimlich ziſchelte ın und flüſterte der 
Wind in den langen Binſen des Ufers. 

Wo iſt Czika? fragte Oswald. 
ne Fort, erwiderte der Baron; laſſen Sie uns aufbrechen. Es 

ſpãt. 

Wird ſie nicht wieder kommen? 

Ich weiß es nicht. 

Und Sie haben zugegeben, daß dies Kind, Ihr Kind, der 
Zigeunerin folgt in die weite Welt! 

Was follte ich tun? Iſt es nicht ihr Kind taufendmal 
mehr als meines? bat fie e8 nicht mit Schmerzen geboren, e3 
genährt und gepflegt und befchirmt alle diefe Jahre, durch 
Negen und Sonnenfchein, in Noth und Armuth, im wilden 
Wald, auf der offenen LTandftraße? Hat fie nicht fiir dies 
Kind gebettelt und geftohlen und vielleicht gethan, was noch 
ſchlimmer ift? Was babe ich für mein Kind gethan, nichts — 
nichts, als feine Mutter vor den Augen eines vornehmen Pö⸗ 
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bels wie einen verlaufenen Hund von mir verjagt, einer elen- 
den Kokette zu Liebe! Nein, nein! ich babe fein Anrecht an 
dieſem Kinde! 

Während der Baron fo ſprach, ſtieß er mit dem Fuße die 
halb verkohlten Feuerbrände aus dem Holzftoß in den Sumpf, 
daß fie zifchend verlöfchten. 

Weshalb hat denn die braune Gräfin Sie aufgejucht? 
weshalb Ihnen das Kind in die Hände gefpielt? weshalb die- 
ſes Rendezvous felbft herbeigeführt? 

. Sie wollte den Geliebten ihrer Jugend, den einzigen Damm, 
den fie vielleicht je geliebt bat, noch einmal ſehen; fie wollte 
ihm das Kind, fein Kind, in die Hände legen und zurüdtau- 
chen in ihre Waldesnacht. Aber fie kann ohne das Kind. nicht 
leben und dag Kind nicht ohne fi. So mußte ich denn Beibe 
ziehen laſſen. 

Aber weshalb nicht Beide mit nach Cona nehmen? 

Soll ich den Falken an die Kette legen? Der Falle fühlt 
fi num wohl in dem unermeßlichen Aethermeer; er ſtirbt in 
der dumpfen Stubenluft. Kommen Sie! es iſt für ung civi⸗ 
liſtrte Menſchen die höchſte Zeit, daß wir in's warme Bett 
kommen. 

Der Baron ſtieß den letzten Brand hinunter in's Waſſer; 
und wandte ſich, zu gehen. 

Zwiſchen ben haſtig treibenden Wolken hervor blicte der 
Mond trübäugig in das ſchwarze Waſſer des Sumpfes, und 
Dswald war e8, als ob die langen Binfen, die am Rande 
wuchjen, flüfterten: hier ift fühle Ruh' für alles Erdenleid. 


ARennundvierzigſtes Capitel. 


So! aus der Verlegenheit wären wir glücklich! ſagte Al⸗ 
bert, ein Packet Werthpapiere in eine naluninäle, alasssunges 
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Brieftafche ftopfend, die ımter andern auch verfchiedene Schrei- 
ben in faufmännifcher Hand enthielt, welche, obgleich die mei⸗ 
ften darunter von nicht ganz neuem Datum, noch immer nicht 
beantwortet waren. Es ift doch Alles in Allem ein gutes klei⸗ 
nes Frauenzimmer; nicht übermäßig gejcheit — aber das tft in 
diefem Falle nur eine Tugend mehr. ch glaube wirklich, ich 
könnte meine Natur jo weit verleugnen, die Kleine Samariterin 
zu heirathen. Vielleicht führe ich gar nicht fo fchlecht Dabei. 
Wer weiß? am Ende ſteckt noch irgendwo in einem verborgenen 
Winkel meines Innern der Keim zu einem foliden Spießbürger, 
der nur der Wärme des häuslichen Heerdes bedarf, um fi 
glorreich zu entwideln. Die Sache ift freilich, wie ich mid 
kenne, äußerſt problematifch, aber fo ganz und gar unmöglich) 
ift fie denn doch nicht. ch fehe mich ſchon im Geift an der 
Seite der Heinen Frau ded Sonntags Nachmittagd ehrſam 
durch die Felder mandern, das Lied der Spagen und die Phi- 
lippifen der treuen Ehehälfte gegen die fleigende Unverſchämt⸗ 
beit der Bäder und Fleiſcher mit langen Ohren einfaugend, 
während vor uns her zwei junge Weltbürger watjcheln, die eine 
flüchtige Aehnlichkeit mit einer mir ſehr werthen Perſon haben, 
und hinter und aus einem, von einem Mädchen für Alles ge 
zogenen Wägelchen ein feines Stimmchen erjchallt, welches den 
beredteften Commentar zu den ftaatSöfonomijchen Abhandlun- 
gen der kleinen Fran liefert! 

Albert ftöhnte, als ob er fich auf diefer imaginären Pro⸗ 
menade den Fuß an einen jehr reellen Stein geftoßen hätte. Er 
fprang von dem Sopha auf und ging, die Arme auf dem Rük⸗ 
fen, nachdenklich im Zimmer auf und ab. Die Karten find fer⸗ 
tig, fagte er, vor feinem Zeichentifche ftehen bleibend: Annas 
Dearia hat mich abgelohnt; ich Habe eigentlich bier nichts mehr 
zu thun, und die Frage der gnädigen Frau, wann ich abzureijen 
gedächte, war auch ziemlich deutlich. Wie ich diefe ftolge, nicht» 
nugige Brut hafſe — Alle, keinen und feine ausgenommen, 
nicht einmal die fchöne hochnafige Helene, die mich immer mit 
jo fühler Verachtung aus ihren großen Augen anfieht; und am 
wenigften weinen ehlen Treund Telig, der, glaube ich, nicht übel 
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Luft hätte, mir Hörner aufzufegen, ehe ich noch zu diefem 
Schmud ein legitimes Recht habe. Könnte ich doch Euch Allen, 
wie Ihr da feid, einen recht gründlichen Schabernad jpielen, 
daß Ihr Euer Leben lang an mich denken folltet! Euch zum 
Beifpiel den Erben von Stantom und Bärwalde in der Per- 
fon — ja, in welcher Berfon? hic haeret aqua. 

Aus den Briefen, die ich habe, iſt wohl etwas, aber nicht 
viel zu machen. Ich kann noch nicht einmal die vortreffliche 
Anna⸗Maria damit in's Bockshorn jagen. Fände ich nur Ge⸗ 
legenheit, den Koffer der alten Mutter Clauſen durchzuſtöbern! 
Es ift bei mir zur firen Idee geworden, daß da etwas zu fin» 
den fein muß. Aber vergebens, daß ich die Gelegenheit gründ⸗ 
lich ſtudirt habe, daß ich Tag und Nacht um's Haus geichlichen 
bin, einen Moment abzuwarten, wo die Alte fic) einmal daraus 
entfernt; fie figt darin feft wie eine Kröte unter dem Stein. — 
Ad vocem diefeß liebenswürdigen Jünglings! ch babe fchon 
daran gedacht, ob man ihn nicht nolens volens zum Präten 
denten machen könnte; denn die ganze Farce als einen Infligen 
und nebenbei lukrativen Mastenfcherz anzufehen, wird ihm wohl 
feine dumme Ehrlichkeit nicht erlauben. Es ift merkwürdig, wie 
ehrlich die Leute find, denen es an nichts fehlt! Und diefer 
Stein ift gar nicht einmal fo glüdlich fituirt. Er hatte fein 
Bermögen — warum follte er fich fonft mit anderer Leute Kin⸗ 
dern plagen? Er wäre gerade der Mann, ein anftändiges Ver⸗ 
mögen durchzubringen. Und es paßt fo weit Alles. Er bat 
genau das erforderliche Alter; er hat, wie er mir gejagt hat, 
jene Mutter kaum und andere Berwandte, excepto patre, nie 
gekannt. Und überdies hat er eine zufällige, aber frappante 
Aehnlichkeit mit der älteren Grenwitzer Linie. Ich wollte, ich 
wäre er, da8 heißt mit meinem Hirn dazu. In welcher frag- 
würdigen Geſtalt wollte ich bald vor Euch hintreten! 

Ein ſchüchternes Klopfen an der Thür unterbrach Albert's 
Meditationen. Da auf fein Herein! Niemand eintrat, ging er 
ſelbſt und öffnete. Ein Fleiner, blondköpfiger, barfüßiger Bauer⸗ 
fnabe ftand da umd fehaute mit nicht allzu Mugen Augen fra« 
gend zu ihm auf. 
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Zu wen willft Du, Kleiner? 

Sind Sie der Kandidat auf dem Schloffe? 

Ja wohl! fagte der alle Zeit zu Scherz und Kurzweil auf- 
gelegte Albert. 

Mutter Elaufen bat mich hergejchidt — 

Mer 

Mutter Clauſen hat mich hergeſchickt — 

Komm berein, Kleiner; fagte Albert, den Knaben bei 
der Hand in das Zimmer flihrend, und die Thür Hinter ihm 
ſchließend: 

Was will denn Mutter Clauſen von mir? 

Mutter Clauſen Liegt auf den Tod, und hat mich herge- 
ſchickt zu dem Herrn Candidaten, er foll doch noch einmal zn 
ihr kommen. 

Der Knabe athmete tief auf, als ex die Bergeslaft feiner 
Commiffion vom Herzen hatte. Albert griff nach feiner Mütze. 

Ich komme gleich mit Dir, oder lauf nur voran, und jag’: 
ich käme gleich. Und höre! wenn Dich Jemand im Schlofie 
fragt, woher Du kommt, jag’ nur: Du bätteft Deine Beſtellung 
ſchon ausgerichtet. Hier haft Du einen Silbergrofchen und num 
mache, daß Du fortlommit! 

Der Knabe entfernte fih, über Albert's großmüthigem Ges 
ſchenk Albert's wohlüberlegten Befehl, fich möglichft ſchnell da- 
pon zu machen, vergefiend. Er jetste fich, unten auf dem Schloß- 
hofe angelommen, auf den Rand des Brunnens der Najade 
und überlegte, den Groſchen in der Hand herumdrehend, ob er 
fich jetzt gleich die ganze Welt, oder vorläufig nur den Stieglig 
kaufen follte, welchen ihm ein anderer Bauerknabe heute Mor⸗ 
gen angeboten hatte? 

Er mochte wohl eine Biertelftunde da gefefien haben, bis 
er zulegt, vom vielen Umberlaufen ermüdet, einnickte. So fand 
ihn Oswald, der von einem einfamen Spaziergange zurüdfehrte. 
Da das Bild des auf dem Rande des Brunnens fchlafenden 
zerlumpten Knaben ihn intereffirte, trat er näher. Der Knabe 
fuhr in die Höhe und rieb fich verwundert die Augen. 

Die kommſt Du Hierher, Kleiner? fragte Oswald. 
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Mutter laufen bat mich hergeſchickt! fagte jener, der in 
diefem Augenblide nicht wußte, ob er feine Beftellung fchon 
ausgerichtet hatte, oder nicht. 

Was ift mit Mutter Claufen? fragte Oswald, der fofort 
abnte, e8 müßte feiner alten Freundin etwas zugeftoßen fein. 

Mutter laufen bat mich hergeſchickt, wiederholte der 
Knabe, fie liegt auf den Tod umd läßt dem Herrn Sandidaten 
jagen, er möchte — 

Mehr hörte Oswald nicht. — Die gute, alte Fran, an ber 
er im Anfang fo Lebhaftes Intereſſe nahm und die er doch in 
der legten Zeit fo ganz vergefien Hatte, im Sterben, vielleicht 
allein, ohne Hülfe, ohne daß ihr eine freumbliche Hand das 
Kiffen glättete — er eilte, was er konnte, durch das Kleinere 
Thor auf dem Wege hin, der zu den Häuslerwohnungen führte, 
denjelben Weg, melchen Albert eine Biertelftunde zuvor, mit 
nicht geringerer Eile zurüdgelegt. 

Albert war, als der Knabe fich entfernt hatte, durch den 
Garten nach dem Heinen Thor gefchlichen. Niemand hatte ihn 
fortgeben jehen. Die Familie war ausgefahren; Oswald glaubte 
er auf feinem Zimmer. 

Fortes fortuna juvat; dachte er, während er unter den 
Weidenbäumen, mit denen der Weg bejegt war, hinlief. Es ift 
jetzt noch Alles auf dem Felde. Die Alte hätte fich Feine paflen- 
dere Stunde zum Sterben ausſuchen können. Ich will nur 
hoffen, daß fie ſchon todt ift, wenn ich komme, und ich jo aller 
unnötbigen Auseinanderfegungen überhoben bin. 

In wenigen Minuten hatte er da8 Dorf erreicht; aber er 
vermied die Hauptftraße und lieflieberan den Gärtchen, die hin⸗ 
ter den Hütten Lagen, entlang, biß er zu der Wohnung Mutter 
Clauſens kam. Hier fprang er über den niedrigen Zaun und 
trat durch die offene Hinterthir auf den Meinen Flur. Er 
horchte, ob ſich etwas im Haufe rege. Er hörte nichts, als das 
Ziden der großen Schwarzwälder⸗Uhr aus der Stube Jo⸗ 
chen's, und von der Dorfftrage ber das Lachen von ein paar 
Kindern — Mutter Clauſen's Heinen Pflegefindern — die fich 
in der Abendfonne im Sande balgten. 
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Jetzt nur um Himmelöwillen feine mitleidige Seele bei der 
Kranken in der Stube, murmelte Albert, leife die Thür, die zu 
dem Stübchen der Alten führte, aufdriidend. 

Er trat auf den Zußipigen ein. Es dunfelte ſchon in dem 
niedrigen engen Raum. Alberts erfter Blid fiel auf die große 
Lade, die noch wie damals in der Ede ftand; fein zweiter auf 
die Geftalt der Alten. Sie jaß auf dem großen Lehnftuhle, „in 
welchem Baron Oscar geftorben mar.” Sie hatte ihren Sonn⸗ 
tagsftaat angelegt; ihr Eichenftod Tehnte neben ihr — man 
hätte glauben follen, fie hätte fich bereit gemacht, nad Faſchwitz 
in die Kirche zu gehen, und ſei nur eben noch ein wenig einge⸗ 
nickt, ſich auf den langen, langen Weg vorzubereiten. 

Bi Du es, Junker! fagte fie mit zitternder Stimme, und 
fie hob das Haupt mit dem fchneeweißen Haar empor umd 
blickte nach der Thür. Tritt näher — ganz nahe, daß ich Dich 
mit der Hand berühren kann. Wo bift Du? Es ift duntel 
‘ um mich ber, ich fehe Dich nicht. Scheint nicht der Mond 
durch die Bäume? Hörft Du, wie die Nachtigall fingt? horch! 
wie füß, wie fchön! Oscar, Du darfit die Lieſe nicht ver- 
lafien; fie meint fich fonft die alten Augen aus, Und dem Has 
rald mußt Du fagen: daß er die arme Marie nicht fo quält. 
Sonft muß fie hinaus in die wilde Nacht. Leb' wohl, Liebes 
Kind! Ya, ja, ich will Alles verbrennen; e8 liegt ficher in der 
Lade. Mutter Elaufen kann nicht Iefen; e8 kommt der Rechte 
ſchon zur rechten Beit. 

Der Kopf der Sterbenden fanf herab auf die Bruft. Al⸗ 
bert glaubte fie todt. Er trat an die Lade, hob den ſchweren 
Dedel und durchwühlte haftig und doch methodijch genau den 
Fuhalt. Es Tagen Frauenkleider darin, die nicht der Mutter 
laufen gehört haben fonnten, ftädtifche Kleider, wie fie junge 
Mädchen vor fünfundzwanzig Jahren trugen; verwelkte Blu⸗ 
menfträuße, verblichene Bänder, ein paar einfache Schmuck⸗ 
ſachen: ein Band von rothen Korallen, ein Kleines goldenes 
Kreuz an einem ſchwarzen Sammetbande. Das Alles mochte 
für einen Andern von hohem Intereſſe fein, aber für Albert 
hatte e8 nicht da mindefte. Ex wurde ungeduldig, als er, ein 
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Stück nad dem andern herausnehmend, nichts von dem fand, 
tnaß er fuchte. Endlich — da! auf dem Boden des Koffers, in 

der Ede, ımter einer ſchwarzſeidenen Robe verftedt —ein ziem- 
lich bebeutendes Padet — Briefe, Papiere — das war's! — 
Er ließ es in die Taſche feines Rockes gleiten; er nahm mit 
beiden Armen, was er aus dem Koffer genommen hatte, ftopfte 
e3 hinein, fo gut e8 gehen wollte, drückte den Dedel wieder zu 
— und, wie er fich jest von den Knieen aufrichtete, maren das 
nicht Schritte, die eilig näher famen? Im Nu mar er an dem 
Fenfterchen, das von der Stube auß in das Gärtchen Binter 
dem Haufe führte Er riß es auf, er zwängte fich mit einer 
Schnelligkeit hindurch, die dem gewandteften Gauner zu hoher 
Ehre gereicht haben würde; kroch auf allen Vieren durch die 
Johannisbeerbuſche, ſprang über den niedrigen Zaun und war 
im nächften Augenblick in den goldenen Wogen eines Roggen⸗ 
feldes verſchwunden. 

Als Albert feinen Rückzug durch das Fenſter eben bewerk⸗ 
ſtelligt hatte, trat Oswald, athemlos von ſeinem raſchen Lauf, 
in das Zimmer. Er glaubte ſchon zu ſpät zu kommen, er kniete 
neben der Alten nieder und nahm ihre welken, erkalteten Hände 
in die ſeinen. 

Und dieſe Berührung ſchien die Sterbende noch einmal 
zum Leben zu erwecken. Sie richtete ſich gerade auf und ſagte, 
dem vor ihr Knieenden die Hände auf's Haupt legend, mit 
einer Stimme, die ſchon vom jenſeits des Grabes herüberzu⸗ 
tönen ſchien: Der Herr ſegne und behüte Dich! der Herr gebe 
Dir Frieden! 

Amen! murmelte Oswald. 

Die Hände der Alten glitten fanft auf ihren Schooß: Os⸗ 
wald blidte empor. Der Schein der untergehenden Sonne fiel 
durch das niedrige Fenſter; das Antlig der Alten war wie ver- 
Härt in dem rofigen Licht. Aber das rofige Licht verfchwand; 
und der graue Abend ſchaute herein auf das bleiche Antlig 
einer Todten. 

Oswald drüdte ihr die Augen zn. — Bon drüben ber 
ſchallte durch die offene Thür das monotone Tik⸗tak der Wanb- 
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uhr; von der Straße tönte dag Lachen und Jauchzen der pie 
enden Kinder. Was weiß das Leben vom Tode? was ber 
Tod vom Leben? was die Ewigkeit von Beiden? murmelte 
Oswald, als er ſich nach einigen Minuten von der Seite der 
Zodten aufrichtete und die Thränen abwiſchte, Die ihm heiß 
über die Wangen rollten. 


SJänfsigfies Capitel. 


Am nächften Morgen noch vor dem Frühſtück war Herr 
Zimm abgereift. Er hatte den Baron gebeten, ihn bis nach B., 
dem nächiten Städtchen fahren zu laſſen, von dort wolle er Er 
trapoft nehmen. Der gaftfreundliche Baron fragte: ob e8 denn 
fo große Eile habe? ob er fich nicht ein paar Tage von feiner 
angeftrengten Arbeit ausruhen wolle? Da Albert indeffen ges 
ftern Abend einen bedeutenden Auftrag erhalten zu haben vor⸗ 
gab (der Poftbote hatte ihm in der That einen Brief gebramt), 
jo ließ fich dagegen allerdings nicht8 einwenden, und der Bas 
ron befahl dem ſchweigſamen Kutfcher, die ſchwerfälligen Brau⸗ 
nen anzufpannen. Herr Timm fagte Allen flüchtig Lebewohl 
und fuhr von dannen. Es vermißte ihn Niemand — Niemand, 
mit Ausnahme der kleinen Genferin. Aber fie vergoß ihre hei⸗ 
Ben Thränen in der Stille ihres Stübchens und die Gefellfchaft 
jah von ihrem Kummer nichts, als die rothgeweinten Augen, 
die fie durch heftigen Kopfſchmerz erflären zu können hoffte, 
wenn fie Jemand darnad) fragte. Es fragte fie aber Keiner. 

Hatten doch Alle genug mit fich jelbit zu thun! war doch 
Jeder vollauf mit dem, was ihm zunächft am Herzen lag, be- 
ſchäftigt! 

Der Tod der alten Frau war für Oswald ein neuer Schlag. 
Es war, als ob ſein verdüſtertes Gemüth nicht zur Ruhe kom⸗ 
men, als ob an ſeinem Himmel der letzte helle Streifen ver⸗ 
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ſchwinden, und gänzliche Nacht ihn umgeben follte! Ex Hatte 
Mutter Clauſen nur felten geſehen, aber e8 war jedesmal unter 
fo eigenthiimlichen Verhältniffen geweſen; er hatte jedesmal 
einen fo tiefen, ja erfchlitternden Eindrud von diefen Begeg- 
nungen davongetragen, daß ihm jet war, als hätte er eine 
Ahne verloren, deren zärtliche Xiebe er mit Gleichgültigfeit und 
Undanf vergolten hatte. Wie beftimmt hatte er fich vorgenom⸗ 
men, als er das legte Mal mit Albert in ihrer Hltte geweſen 
war, die alte Fran nicht wieder aus den Augen zu verlieren; 
nachzufragen, ob er ihr in irgend einer Weiſe dienen, irgend- 
wie ihr einfames Alter erfreuen könne? Sie hatte feiner in 
ihrer legten Stunde gedacht; er hatte in allen diefen Tagen 
feine Minute Zeit gehabt, an fie zu denken. Sie hatte nicht 
fterben mögen, ohne ihm ihren Segen zu geben: was hatte er 
im Leben Gutes gethan, diefen Segen zu verdienen? — Was 
balf e8 nun der Todten, daß er fir ihr Begräbniß Sorge 
trug? daß er mit Brumo hinter dem Leiterwagen herging, auf 
dem man ihren ſchmuckloſen Sarg tiber die Haide nach Fafch- 
wis fuhr, ihn auf dem dortigen Friedhofe in die Gruft zu fen- 
fen? daß er nach Grünwald fchrieb und eine Heine Marmor- 
tafel beftellte, auf daß ihr Grab nicht wie einer Geächteten 
Grab fei? Wie hätte ihm die Lebende für den geringften 
Theil all der Mühe, die ex fich jet um die Todte gab, fo herz⸗ 
lich gedanktt 

Und war es, weil er ihn ſo wenig verdient hatte, daß der 
Segen der Sterbenden nicht in Erfüllung ging? Der Frieden, 
den ſie für ihn herabflehte mit dem letzten Hauch ihres Mun⸗ 
des, wollte nicht einziehen in ſein Herz. Wie ein Verzweifelter 
kämpfte er mit der raſenden Leidenſchaft, die ſich wie ein Or⸗ 
kan über ihn geſtürzt hatte, aber jeder neue Tag mußte ihn 
nur immer mehr von ſeiner Ohnmacht überzeugen. Brachte 
ihn doch jeder neue Tag oft auf lange Stunden in die Geſell⸗ 
ſchaft des ſchöͤnen Mädchens; trat fie ihm doch mit einem 
freundlichen Lächeln auf den ftolzen Tippen entgegen, jobald der 
leuchtende Sommermorgen die kurze und für ihn fo lange Nacht 
verdrängt hatte; ſaß er ihr doch bei Tifche gegenüber; brachten 
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bie Unterrichtsftunden, gemeinfame Spaziergänge, Hundert an- 
bere Gelegenheiten, die in einem fo Meinen Kreife auf dem Lande 
beinahe unvermeidlich find, ihn wieder und immer wieder mit 
der Herrlichen in Berührung! 

Und wohl mochte e8 einem Leidenschaftlichen Herzen ſchwer 
fallen, von fo viel Schönheit, Anmuth und Geift nicht gerührt 
zu werden. Empfanden doch Alle, die mit Helene in Berüh—⸗ 
rung kamen, den wunderbaren Zauber ihrer Perjönlichkeit; 
ſchien es doch faft unmöglich, nicht mit Heftigfeit für oder gegen 
fie Partei zu nehmen; gab es doch felbft in der Gefindeftube 
unter den Leuten lebhafte Scenen, da der ſchweigſame Kutſcher, 
auf die junge Baronefje anjpielend, brummte: e3 fei nicht Alles 

‚was glänze, worauf die alte brave Köchin erwiederte: zu 
ſchlechten und mißgünftigen Menſchen kämen die Lieben Engel 
allerdings nicht, was denn eine unerquidliche Debatte über 
fchlechte Menjchen im Allgemeinen und Bejondern berbeiführte, 
bei der es von beiden Seiten ziemlich ſcharf herging und ver- 
ſchiedene helle Streiflichter auf die Familienangelegenheiten der 
gnädigen Herrfchaft geworfen wurden. Denn jelbft in dieſen 
Regionen war man fo ziemlich darüber einig, daß der Baron 
Felir fich nicht bLo8 zum Vergnügen fo lange auf Schloß Gren- 
wig aufbielt; ja Felix’ Kammerdiener behauptete: es gäbe ge- 
wiffe Leute, die tiber gewiſſe Dinge eine ziemlich gewiſſe Aus⸗ 
kunft geben könnten, daß aber Verſchwiegenheit die erfte Pflicht 
eines guten Bebdienten ſei. Er wolle nur fo viel jagen, daß fein 
Herr eine Sache, die er angefangen habe, auch zu Ende bringe, 
und daß er felbit der unmaßgeblichen Meinung fei, e8 gebe kein 
. Mädchen auf Erden, das feinem Herrn auf die Dauer wider⸗ 
ftehen könne — eine Behauptung, die von dem weiblichen 
Theil der Geſellſchaft mit großer Entrüftung zurückgewieſen 
wurde. 

Was den Bliden diefer Leute nicht entging, konnte Os⸗ 
wald’8 durch die Liebe hundertfach geſchärftem Auge nicht ver- 
borgen bleiben. Mußte ex doch täglich wahrnehmen, wie Ba- 
ron Felix Alles aufbot, fich die Gunft feiner ſchönen Couſine zu 
erwerben: alle Gewandtheit, die er fich in taufend Intriguen 
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auf den glatten Parquets großftädtiichee Salons angeeignet, 
allen Wig, mit dem ihn die Natur keineswegs kärglich verſehen 
batte; alle Vortheile, die ihm fein Verhältniß als naher Ber- 
wandter geftattete. Mußte er doch jehen, mit welcher Umficht 
die Baroniu diefe Bemithungen auf jede Weiſe unterftügte unb 
Felix in jeder Hinficht eben fo unermüdlich wie gefchidt ſecun⸗ 
dirte. Zwar fagte er nein! oder fchiwieg, wenn Bruno 
Tiſche, nach einem Spaziergang mit zornigem Antlig diefe oder 
jene Frechheit von „dem Affen, dem Felix“ erzählte; aber er 
wußte recht gut, daß der Knabe nicht falſch gefehen oder gehört 
hatte, umd fein einziger Troſt war, daß Helene's Stolz in die 
Verbindung mit einem ihrer jo ganz und gar unwürdigen Mann 
nun und nimmermehr willigen werde. 

Was Fräulein Helene ſelbſt betraf, fo ging fie ihren ftillen 
Weg, ohne fcheinbar weder nach recht8 noch links zu blicken, nur 
daß in der legten Zeit ihr Betragen noch zurüdbaltender, ihre 
Miene noch vornehmer, ihr Lächeln noch feltener geworden war. 
Sie wußte fehr wohl, daß fie in dem Kampfe, der ihr drobte, 
vergebli an das Herz der Talten, egoiftifchen Mutter, vergeb- 
lich an die Einficht des alten, ſchwachen Vaters, vergeblich an 
die NRitterlichfeit des frivolen, zügellofen Felix appelliven würde, 
und daß fie fich auf Niemand verlafien könnte, als auf fich 
jelbft. Aber dieſes Bewußtſein diente nur dazu, den Muth des 
hochberzigen Geichöpfes anzujchüren und zu entflammen. Die 
Annäherung, die zwifchen ihr und der Mutter flattgefunden 
hatte, war nur eine jcheinbare geweſen. Zwiſchen der Baronin, 
bie nur weltliche Zwede kannte und verfolgte, und ihrer Toch- 
ter, die einem vielleicht übertriebenen, immer aber hochſinnigen 
Idealismus Huldigte, war auf die Dauer feine Bereinigung 
möglich. 

Das ſprach Helene wiederholt in den Briefen ang, welche 
fie jegt Häufig an ihre liebfte Freundin und einzige Bertraute, 
Miß Mary Burton, nad) Hamburg jchrieb. Dearest Mary, 
hieß es im einem derſelben, wie oft haft Du Di über das 
graufame Geſchick beflagt, welches Dich mit Reichthum über 


Ihüttete, um Dir alle Verwandte zu rauben, Eltern, Geſhwe⸗ 
Spielhagen, Probl. Raturen. L 
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ſter, Couſins und Eonfinen — alle jene Freunde und rem 
dinnen, die ung die Natur jelbft mit auf den Lebensweg giebt. 
Aber, glaube mir, liebes Mädchen, es giebt noch ein fchlimmes 
res 2008, als das Deine. Die Wehmuth, die Dich bei dem Ge⸗ 
danken erfaßt, allein dazuftehen in der Welt, ift nicht ohne eine : 
gewiffe Süßigkeit. Wie oft ſprachſt Du mit Entzüden von Dei 
nem Bruder Harry, der Dir in der Blüthe feiner Jahre ge 
raubt wurde, von Deiner Schmweiter Kitty, der bolden Blume, 
die fo früh verwelkte — Du fagteft, fie ſeien Dir nicht geftor- 
ben, könnten Dir nicht fterben, denn fie lebten ſchöner und herr 
licher in Deiner Erinnerung fort. Die Schatten der Tieben 
Todten umjchwebten Dich überall, fie feien Dir eine liebe Ge 
jellichaft, in der Du Dich unendlich wohler fühlteft, als oft, fehr 
oft in der Falten, egoiftijchen, die Dich umgiebt. O gewiß: das 
Leben ift der Güter höchſtes nicht; aber die Liebe ift es. Das 
Leben ohne Liebe tft ganz wertblos. Deine Verwandten find 
geftorben, aber fie leben Dir; meine Berwandten leben, aber 
für mid find fie todt. — Es iſt ein grauſes Wort, theuerſte 
Mary, aber ich ftreiche es dennoch nicht wieder aus, denn es ift 
wahr, und wir haben ja geſchworen, ung nie die Wahrheit zu 
verhehlen, koſte uns ihr Bekenntniß noch fo viel. Fa, fie find 
todt für mich, meine Verwandten, und ob ich gleich die Hälfte 
meines Lebens bingeben möchte, fie ins Leben zu rufen — mit 
frommen Wünfchen ift hier nichts gethan. Wer Ieidet denn für 
uns? Doch nur die, in deren Herzen wir allezeit eine fichere 
Zufluchtsftätte finden vor allem Leid, das ung bedrängt, vor 
allen Zweifeln, die uns ängftigen; die nichts wollen, als unfer 
Glüd, und unfer Glück nicht in der Erfüllung ihrer eigenen 
Wunſche, in der Befriedigung ihrer eigenen Selbftfucht er- 
bliden. Und ift dies nicht der Fall bei den Meinigen? kann ich 
ihnen mein Herz erfchließen? muß ich nicht ftetS fürchten, bei 
ihnen anzuftoßen, wenn ich ſpreche, wie ich denke? fragen fie 
nach meinen Neigungen? ängftigen fie mich nicht vielmehr mit 
Bumuthungen, mit Andeutungen, die mir das Blut erftarren 
machen? Freilich mein guter alter Vater — er würde, wenn 
es zum Aeußerſten käme, mich nicht verlafien; aber großer Gott, 
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ift denm die Furcht, es könne bis dahin kommen, nicht ſchlimm 
genug? und ift denn der Beiftand, den man fich ertrogen muß, 
etwas, worauf wir mit vollem Vertrauen, mit gläubiger Zuver⸗ 
ficht bliden können? Ach, Diary, ich kann Dir nicht fagen, wie 
fremd, wie unheimlich mir der Geift ift, der in meinem elterli- 
chen Haufe waltet, wie ſehr ich mich zurüdjehne nach unjerm 
ftillen Benfionsleben, wo wir, wenn uns auch die Welt draußen 
verſchloſſen war, in unferen Träumen und ach! vor allem in un⸗ 
ferer berzlichen Freundſchaft eine ſchönere umd reichere Welt 
fanden. Hier hab’ ih Niemand, dem ich einen Bli im dieſe 
Welt verftatten möchte, Niemand, als einen Knaben, bei dem 
ih auf Verſtändniß nicht rechnen kann, und einen Mann, den 
ich Lieben könnte, wenn er mein Bruder wäre, und von dem mich 
jest eine unüiberfteigliche Kluft trennt. Du weißt, von wem ich 
ſpreche. Ich will Dir nicht verfchweigen, daß ich in letzterer 
Zeit an diefem Mann ein Intereſſe genommen habe, das ich 
nie fir möglich gehalten hätte — ein Belenntniß, welches Dei» 
nen Spott herausfordern wird und das ich Dir dennoch, kraft 
der Heiligkeit unſeres Covenant, ſchuldig bin. Vielleicht fühle 
ich mich nur deshalb zu ihm bingezogen, weil er unglücklich iſt. 
Er fteht, wie Du, allein, ganz allein in der Welt; feine Mutter 
bat er kaum gelannt, feinen Vater ſchon vor Jahren verloren, 
Brüder und Schweftern nie gehabt. Er ift noch jung, aber 
reiche Herzen erleben viel in kurzer Zeit und er muß viel er⸗ 
lebt und viel gelitten haben. Es Tiegt eine Schwermutb auf 
feiner hohen Stirn, in feinen tiefblauen großen Augen, die für 
mich etwas unendlich Rührendes bat; manchmal zudt e8 jo 
ſchmerzlich um feinen Mund, daß ich viel, fehr viel darum ge⸗ 
ben Könnte, dürfte ich zu ihın treten und fprechen: ſage mir, was 
Dich quält; vielleicht Tann ich Dir helfen, und vermag ich auch 
das nicht, kann ich doch mit Dir fühlen Wir Beide, theure 
Mary, find in der Meberzeugung aufgewachien, daß die unteren 
Stände mit dem Adel der Geburt auch des Adels der Gefinnung 
entbehren, daß wir bei ihnen auf ein Verſtändniß defien, was 
uns boch und theuer ift, in feinem Falle rechnen können. Ich 
geftehe, daß ich feit meiner Ankunft in Grenmig vun een Bir 
| a 
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urtheil — denn fo muß ich es jett bezeichnen — in mande 
Punkten zurüdgelommen bin, daß ich wenigſtens jeßt eingeleh 
babe, wie fich zu der Regel doch auch Ausnahmen finden. Stein 
ift eine folche Ausnahme. Ich babe noch fein Wort aus feinen 
Munde gehört, das den Plebejer verrathen hätte, Dagegen vie, 
ſehr viele, die mir aus der Seele geſprochen waren, die ein lar- 
te8 Echo in meinem Herzen fanden. Er ſpricht mit einer Ar 
mutb, wie ich e8 noch von feinem Menichen gehört babe, mit 
einer reihen Modulation der Stimme, die wie Muſik in mer 
nem Ohre klingt, fo daß ich oft noch fiundenlang nachher ver 
fuche, die Art und Weile, den Tonfall, mit dem er dieſes ode 
jenes ſprach, in meiner Erinnerung zurüdzurufen. Es Tiegt für 
mid ein unenblicher Zauber in einer jchönen klangreichen 
Stimme; es iſt mir immer, als ſprächen die Menſchen mit dem 
Herzen; als könnte ich, oft ſchon nach wenigen Worten, fagen: 
dies ift ein guter, dies ift fein guter Menſch. Und bei Stein 
wenigften trifft e8 zu. Ich babe jchon manche Proben von fer 
ner Herzendgüte gefehen. So ftarb vor ein paar Tagen in ms 
ferem Dorfe eine alte Frau, die früher Wirthichafterin auf dem 
Schloffe geweſen war und von dem Vater eine Heine Penſion 
Hatte. Niemand kümmerte fich um fie, nur Stein, der auch nad 
ihrem Tode für ihr Begräbniß Sorge trug, ja, fie zu ihrer leg 
ten Aubeftätte, mit Bruno, den weiten Weg bis zum Friedhofe 
begleitet hat. Das ift ihm im Schloſſe jehr übel ausgelegt 
worden, und ich mußte jehr ftebloje Bemerkungen dariiber mit 
anhören; beſonders von einer gewiſſen Perfon, die Gott danken 
jollte, wenn er fie nur einmal auf den Gedanken einer fo guten 
That kommen, geſchweige denn eine folche wirklich ausführen 
Tieße. Aber ich will diefer Perjon nicht die Ehre anthun, moch 
mehr Worte über fie zu verlieren. Ich habe beichloffen, daß fie 
in Wirklichkeit file mich nicht exiſtiren joll, und jo ſoll fie es 
auch nicht in Worten. 

Diefer Brief, in welchem ſich Fräulein Helene jo unum: 
munden über die Perfonen ihrer Umgebung ausſprach, murbe 
nie beantwortet, denn er gelangte nie an feine Adreſſe. 
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Einundfäufsigfies Capitel. 


Es war in der Nachmittagsſtunde. Der alte Baron ſchlief 
in dem Wohnzimmer. Er faß in dem großen Schaufelftuhl; 
die Zeitung, in welcher er gelefen hatte, war ihm aus der wel⸗ 
ten, berabhängenden Hand geglitten. Er jah recht verfallen 
aus in diefem Augenblide; recht wie ein alter Mann, der nicht 
mehr viele Jahre zu leben hat und deſſen Leben die Leichtefte 
Krankheit ein raſches Ende machen kann. — So dachte Anna⸗ 
Maria, die ihm gegenüber auf ihrem gewöhnlichen Plate ge 
jeffen und ihn eine geraume Zeit, in tiefes Nachdenken verloren, 
aufmerkſam betrachtet hatte. Jetzt erhob ſie fich leife und trat 
vor die Pendeluhr über dem Kamin. Es war bald vier, die 
Stunde, in welcher nad der unmandelbaren Ordnung des 
Haufes der Kaffee getrunfen werden mußte — im Garten, wie 
ftets, wenn das Wetter e8 erlaubte. Die Baronin ftand im 
Begriff ihren Gemahl zu mweden, fie befann fich indeſſen eines 
anderen, fchritt durch die offene Thür in den Garten hinab 
und fragte den Bedienten, weldher das Kaffeefervice in die 
Laube trug, ob Baron Felir ſchon gerufen ſei? — Noch nicht, 
guädige Frau! — So gehen Sie hinauf; ich Tiefe ihn bitten, 
doch, wo möglich, fogleich zu kommen, umd hören Sie! fagen 
Sie Mademoifelle, ih wollte heut’ jelbft den Kaffee ferviren, 
fie möge nı in der Wäfchlammer bleiben. — Zu Befehl, gnä⸗ 
dige Frau. — Und was ich fagen wollte, Sie brauchen die An» 
deren noch nicht zu rufen. — Bu Befehl, gnädige Frau. 

Der Mann ging feine Aufträge auszurichten. Anna⸗Maria 
{chritt an der Laube vorüber in einen langen, ganz überwölbten 
Buchengang, der von dem großen Rafenplate aus mehrere hun⸗ 
dert Schritte bis an ein Gehölz führte, in welchem eine kleine ver⸗ 
fallene Kapelle ftand. Sie fchien ganz vergefien zu haben, daß fte 
Felig in die Laube befchieden hatte, denn fie ging immer weiter, 
die Augen auf den Boden geheftet, bis fie das Ende des Gan⸗ 
ges und die Kapelle erreicht hatte. 

Es war eine liebliche, füß melancholiihe Stelle. Uxalıe. 
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Riefenbäume umwölbten den Plag mit ihren breiten Laubkronen, 
daß kaum ein Sonnenftrahl fich Hineinfteblen konnte. Der dr 
ben war mit dichtem Moos bebedt; langes Gras wuchs zwi 
{chen den umbergeftreuten Steinfliefen; die weitflaffenden Spab 
ten des alten Gemäuerd waren von dunkelgrünem Ephen über 
fponnen; bier und da ragte ein hoher blühender Bufch aus der 
Ruinen. Auf dem morfchen Kreuz in einer der leeren Fenfter 
niſchen ſaß ein Bögelchen und fang. Das war der einzige Kant, 
den man vernahm. Er ſchien die Stille rings umher nur noch 
ftiller zu machen. 

Einen Liebhaber der Einfamkeit würde der Platz entzüdt 
haben. Aber die Baronin erhob kaum einmal die Augen vom 
Boden, fich flüchtig umzufehen. Sie hatte überhaupt jehr we 
nig Sinn für Sonnenftrablen, die durch ein dichtes Laubgitter 
zittern, file blaue Schatten und andere Requifiten landſchaft 
licher Schönheit, und heute vorzüglich war ihr Geift von gan 
anderen Dingen in Anſpruch genommen. Sie fette fich auf 
eine Steinbant unmittelbar unter der leeren Fenſterniſche, in 
welcher das Vögelchen fang, nahm aus der Taſche ihre 
Kleides einen Brief und begann denjelben noch einmal zu 
lejen, | 

Es war der Brief, den Helene heute Morgen in dem guten 
Glauben, daß das Wort der Mutter, fie werde fich nie um ihre 
Eorreipondenz kümmern, eine Wahrheit fei, gejchrieben, und in 
dem vollen Vertrauen auf die Heiligkeit des Briefgeheinmiſſes 
ihrem Kammermädchen übergeben hatte mit dem Auftrage, ihr 
in die Küche zu tragen, wo der Poftbote fi an einer Taſſe 
Kaffee erquickte. Das Mädchen war der Baronin auf dem 
Flur begegnet, und von dieſer gefragt worden, von ment der 
Brief ſei? Auf die Antwort: von dem gnädigen Fräulein, 
hatte die Baronin fich den Brief geben laſſen, mit der Weifung, 
den Poftboten hernach zu ihr auf’3 Zimmer zu fenden, fie felbft 
babe noch mehrere Aufträge für ihn. 

Und bier jaß fie num auf der fteinernen Bank neben dem 
alten Gemäuer unter der Tenfternifche, in welcher das Vögel⸗ 
hen jo luſtig zwitſcherte, und ftudirte den Brief, den unfeligen 
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Brief, den fle nun ſchon beinahe auswendig wußte, Die Frucht 
von dem Baume der Erkenntniß, die fie jo freventlich geftohlen, 
war bitter, ſehr bitter. Sie hatte ihre Tochter nie geliebt; jetzt 
aber haßte fie ihre Tochter. Alſo wirklich! ihr ſchlimmſter Ver⸗ 
dacht beftätigt! fire alle ihre Güte mit ſchwarzem Undank be 
Lohnt! des Egoismus von ihrem eigenen Kinde angellagt! in 
allen ihren Plänen von diefem Starrkopf durchkreuzt! Helene 
im beften Einverftändnig mit den beiden Verhaßten! Fräulein 
von Grenwig in Liebe zu einem Miethling, einem gemeinen 
Menſchen, der bei ihren Eltern in Lohn und Brod ftand! Denn 
was bedeuteten zulett all die jchönen Phrafen von Oswald's 
Herzensgitte, von dem Antheil, den fie an feinem geheimen 
Kummer nahm? Die Baronin verftand fich freilich ſchlecht auf 
die Sprache der Liebe; fo viel aber wußte fie, die Gleichgültig⸗ 
keit fpricht jo nicht. Dahin alfo war e8 gelommen! Helene 
wollte Krieg! gut — fie follte ihn Haben. Es follte fich zeigen, 
wer die Stärfere war: die Mutter oder die Tochter. Jetzt zu- 
rüdweichen? zugeben, daß dieſes ungerathene Kind ihren Wil- 
len durchſetzt? den jahrelang erwogenen Vorſatz einer thörichten 
Mädchenlaune opfern? Nimmermehr! 

Aber was jett thun? noch einmal e8 mit fcheinbarer Güte 
verfuchen? oder die Maske fallen laſſen und befehlen, wo mit 
Bitten nichts auszurichten war? Und vor allem: wie weit Fe⸗ 
fig in das Geheimniß einmweihen? würde fich nicht fein Stolz 
regen, wenn er erführe, wie tief er in den Augen Helenens ftand, 
wie ſehr fie ihn verachtete? Konnte er nicht zurücktreten? und 
jetzte dann Helene nicht doch ihren Willen durch? triumphirte 
die Tochter dann nicht Doch über die Mutter? 

Ehe die Baronin über diefen Punkt mit fi in's Klare 
kommen konnte, vernahm fie Schritte ganz in ihrer Nähe. Sie 
faltete eiligft den Brief zufammen und verbarg ihn haſtig in 
der Tafche ihres Kleides. 

Felix hatte Niemand in der Taube gefunden, und zufällig 
einen Blid in den Buchenwald mwerfend, die Baronin in der 
Tiefe defjelben zu erbliden geglaubt. 

Alſo doch, fagte er, als fich die Baronin bei feiner Annähe 
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rung erhob; ich wußte wahrlich nicht, ob Sie e8 waren. Der 
Kaffee ftebt in der Laube; aber, wie König Philipp auf dem. 
Thron, einfam und allein. 8 fcheint ſich alle Welt, wie ich, 
verfchlafen zu haben. 

Segen Sie fich hierher zu mir, lieber Felix, jagte die Ba⸗ 
ronin; e8 bat mit dem Kaffee keine jo große Eile. Wir können 
bier ungeftörter ſprechen als dort. 

Ein allerliebft verſchwiegenes Plätchen zu einem ebrbaren 
Rendezvous, erwiederte Felix lachend, neben der Baronin auf 
dem Bänkchen Play nehmend. 

In diefem Augenblid verſtummte das Vögelchen, das oben 
in der Fenſterniſche geſeſſen hatte und flog in einen der Bäume, 
Das bleiche, von dunkeln Loden eingerahmte Geficht eines 
Knaben erſchien in der Höhlung und fchante herunter, um 
jofort, nachdem es die Beiden erblidt Hatte, wieder zu ver- 
ſchwinden. | 

Daß Sie doch noch immer zum Scherz aufgelegt find, Ges 
ber Felix! ſagte die Baronin. 

Noch immer? erwiederte Felix, was ift denn gefchehen, 
weshalb ich weinen follte? Sie können wohl nicht vergefien, 
was ich neulich Abends fagte? Pah! ich Habe mich Lange 
von dem Schred erholt; es war ein blinder Schuß, glauben 
Sie mir! 

Ich wollte, ich Lönnte Ihre Zuverficht theilen, lieber Felix; 
aber ich habe meine guten Gründe, anderer Meinung zu fein. 
Ich babe Helene ſeitdem genauer beobachtet; ich Tann mich von 
dem Gedanken nicht losmachen, daß doch etwas an der 
Sache ift. 

Über, verzeihen Sie mir, Tante; Sie haben ein bewunde⸗ 
rungswitrdiges Talent, Alles ſchwarz zu jehen. Es war ein 
kindiſcher Einfall von der Kleinen Breeſen; fie wollte mich är⸗ 
gern — voila tout! Ich kann Helenen nicht zutrauen, daß fie 
mir einen Schulmeifter vorzieht. Es wäre ja lächerlich, hor- 
riblement lächerlich, fagte der Er-Lieutenant und betrachtete 
wohlgefällig feine Ladirten Stiefel. 

Und geſetzt auch, Helene tännte fich nicht jo weit vergefien, 
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— daß es nur die thörichte Laune eines Augenblid® wäre, ver⸗ 
ftebt fich ohnehin von felhft — find Sie denn mit ihrem Bes 
tragen, Ihnen gegenüber, zufrieden? 

Sie wird ihr Betragen ändern, ſobald fie flieht, daß wir 


machen. 

Und wenn fie ſich nicht ändert? 

Nun, fo find wir Gott ſei Dank noch nicht verbeirathet; 
jagte Felix in der Bewunderung feiner Stiefel verloren, wahr⸗ 
fcheinlich nicht genau wifjend, was er fagte. . 

Dann dürfen wir ja auch umfer Geſprach abbredien, fagte 
die Baronin fich erhebend; wenn Sie mit einer ſolchen Gleich 
gültigfeit von dem Scheitern eines Planes Iprechen können, au 
defien Ausführung, follte ich denken, ung Beiden gleichviel ges 
legen fein muß, fo verlohnt es fich auch nicht der Muhe, weiter 
darüber zu reden. 

Aber theuerfte Tante, fagte Felix auffpringend und der Ba» 
ronin die Hand küfiend; Sie find auch wahrlich heute in einer 
ſchauerlichen Laune. Wie können Sie ein Wort, bei dem ich 
mir, auf Ehre, nicht das Mindefte gedacht habe, jo übel neh» 
men? Es fuhr mir fo berans. Sie wiffen ja, daß meine 
Zunge Bieles jpricht, was ich bei Leibe nicht verantworten 
möchte. Segen Sie fi) wieder, ich bitte Sie. Sie fagten, 
wenn Helene ihr Betragen nicht ändert? meine ernfte Antwort 
ift: jo heirathe ich ſie doch. So etwas findet ſich, wenn man 
nur erſt im Wagen ſitzt; auf der erſten Station wird geweint; 
auf der zweiten wird geſchmollt; auf der dritten fängt man an 
zu en ; auf der vierten — 

Genugl fagte die Baronin, Sie find ein unverbeflerlicher 
Leichtfuß, der — 

Ueberall da bingelangt, wo er bingelangen will. Und des⸗ 
halb lafien Sie Ihre Bedenken fahren und uns zum Kaffee 
geben, der fonft wahrlich kalt wird. 

Nicht fo fehnell! fagte die Baronin; wozu rathen Sie 
denn nun? 

Wozu ich immer gerathen babe. Sagen Sie Helenen — 
da ich ja doch einmal mich auf feinen Fall direct in die Sache 
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mifchen fol — Du beiratheft Deinen Vetter, Baron Felix von 
, und zwar binnen bier und irgend einer beliebigen 
Zeit. Abgemacht, Sela. 

Iſt das Ihr Ernft? 

Mein wohlerwogener Ernſt. Wann wollen Sie den großen 
Ball geben? 

Uebermorgen. 

Gut. Das ift eine vortreffliche Gelegenheit, der Geſell⸗ 
haft unſere Verlobung anzufündigen. Sagen Sie Helene: 
wenn Du am Donnerftag Abend nicht Felix Verlobte bift, gebft 
Du am Freitag früh in die Penfion zurüd. Sie follen jehen: 
das hilft. 

Ich fltrchte, die Drohung bürfte den entgegengeſetzten Er⸗ 
folg haben. Man hat Helene in Hamburg viel zu ſehr ver⸗ 
wöhnt. Ich glaube, ſie ginge lieber heute zurück, als morgen. 

Eh bien! fo ſchicken Sie die kleine Widerſpenſtige nach 
Grünwald in die Mufterpenfion von Fräulein Bär. Es ift 
das freilich, wie mir die Kleine Breeſen, die dort erzogen ifl, 
nenlich mittheilte, eher eine Strafanftalt als eine Benfion; aber 
je ſchlimmer, defto wirffamer — ich meine, die Drohung, denn 
daß es ma chöre cousine nicht zum Aeußerſten kommen Laffen, 
fondern fi, genau zur rechten Zeit, befinnen wird, darauf hin 
will ich mich hängen laſſen. Berzeihen Sie, Tante; ich weiß, 
Sie lieben die ſtarken Ausdrücke nicht. 

Es ift wirklich eine vecht üble Angewohnbeit von Ihnen, 
fagte die Baronin, fich erhebend, während Felix ihrem Beifpiele 
folgte. 

Die ih Ihnen zu Gefallen ablegen werde, erwiederte er, 
der Baronin den Arm bietend. 

Noch eins, fagte dieſe, ftehen bleibend; glauben Sie, daß 
Grenwitz darein willigen wird? 

Ob ich das glaube? rief Felix mit einem für den alten, 
guten Baron wenig ſchmeichelhaften Lachen; ob ich das glaube? 
Ma foi, chöre tante, da müßte mein ſehr wurdiger Onkel doch 
wicht beinahe zwanzig Jahre unter Ihrem Commando geftan- 

ben haben. Wie Lange habe ich denn die Ehre, unter Ihnen 
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zu dienen? ein paar Wochen, und ich dächte, ich wäre ſchon 
ganz pafiabel gedrillt. 

Sie find ein Schmeichler, ſagte die Baronin gütig, aber 
man kann Ihnen nicht bös fein. 

Und das Paar entfernte fih, Arm in Arm. 

AL die Stimmen nicht mehr zu vernehmen waren, ſchaute 
das Knabengeſicht wieder vorſichtig Ei der —— heraus. 
Es war noch bleicher, als vorhin. Der Knabe firedte nach den 
Davongehenben drohend den Arm aus, und ſeine Lippen mur⸗ 
melten einen grimmigen Fluch. Dann, als die Beiden nicht 
mehr zu ſehen waren, ließ er ſich aus der Fenſterniſche herab 
auf die Bank, wo ſie geſeſſen hatten. Neben der Bank, in dem 
dicken Mooſe, lag ein ſchlecht zuſammengefalteter Brief, den 
die Baronin aus der Taſche verloren hatte. Der Knabe hob 
ihn auf und als er ſah, daß er von Helenens Hand war, 
drückte er ihn mit ſtürmiſcher Zärtlichkeit an ſeine Lippen. 
Dann verbarg er ihn ſorgſam in ſeiner Bruſttaſche, blickte ſich 
noch einmal vorſichtig um, und war im nächſten Augenblick im 
dichten Gebüſch verſchwunden. 


Zweinndſfunſzigſtes Capitel. 


Die Behauptung von Felix’ vielgewandtem Kammerdiener 
betreffs der Unwiderſtehlichkeit ſeines Herrn in Liebesaffairen 
war zwar als eine Beleidigung des ſchönen Geſchlechts im All⸗ 
gemeinen und des in der Küche verſammelten, weiblichen Dienſt⸗ 
perſonals im Beſonderen von dieſem letzteren auf's heftigſte be⸗ 
ſtritten worden, der Vielgewandte indeſſen hatte dazu nur ge⸗ 
heimnißvoll gelächelt, ſich, nach der Weiſe feines Herrn, in den 
Stuhl zurückgelehnt, die Beine von ſich geſtreckt und mit einem 
vielſagenden Zwinkern ſeines rechten Auges auf die geblickt, 
welche in dem unerquicklichen Disput die höchſte moraliſche Eot⸗ 
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räftung und die größte Zungenfertigfeit zeigte. Die hübſche 
Luiſe war auf dieſen Blick hin ſehr roth geworden und fo plöß- 
lich verftummt, daß es jelbft die Aufmerkſamkeit des ſchweig⸗ 
famen Kutſchers erregte und ihn zu der Wiederholung feiner 
früheren Bemerkung veranlaßte: es fei nicht Alles Gold, was 
glänze. Darauf hatte die hübjche Luiſe zu weinen angefangen, 
die alte, brave Köchin ſich ihrer aber angenommen und gemeint: 
der Herr Kammerbiener folle fich ſchämen, durch gehäffige „ Inſi⸗ 
mationen“ ımd mechante“ Blide ein arınes Mädchen in ſchlech⸗ 
ten Ruf zu bringen; der Bielgewandte, welcher bemerkte, daß 
er zu weit gegangen fei, ſich ſodann zu der Erwiederung ge 
nöthigt gejehen: wie es ihm nicht eingefallen fei, auf irgend eine 
der anmwejenden Damen direct anzufpielen, und daß er mit fei- 
nem Zwinkern fchlechterdings gar nichts habe fagen wollen. 
Diele Erklärung hatte dem jchlieglich den fo freventlich geſtör⸗ 
ten Frieden der um den Küchenheerb verfammelten Gejellichaft 
wieder bergeftellt. 

Indeſſen verhielt fich die Sache genau fo, wie der Bielges 
wandte angedeutet hatte. Baron Yelig war noch nicht vierumd- 
zwanzig Stunden auf dem Schloffe geweien, als er ſchon Ma⸗ 
demoifelle Marguerite und die hübſche Luiſe als diejenigen 
Perfonen herausgefunden hatte, melche befonders dazır geeignet 
jein dürften, ihm die Langeweile des Landlebens und Die Un- 
bequemlichkeit einer Brautwerbung tragen zu helfen. Er hatte 
Albert, den buon camerata jo vieler ähnlicher Heldenthaten in 
der Cadettenzeit, über Mademoifelle auszuholen verfucht und 
feinem Jean den Auftrag ertheilt, die Moralität der hübſchen 
Luiſe gelegentlich auf die Probe zu ftellen. Albert war einen 
Augenblid in Zweifel geweſen, ob er Zelir’ faubern Plan nicht 
wenigſtens fo weit begünftigen follte, um einen Grund zu ba» 
ben, auf den er fich flügen Könnte, wenn es ihm ſpäter vielleicht. 
einmal darauf ankäme, mit Darguerite zu brechen. Dann aber 
batten die Eiferfucht und der Haß, welchen er gegen feinen früs 
beren Kameraden empfand, doch den Sieg davon getragen. Er 
hatte Selig erzählt, wie er ganz beftimmt — von Mademoiſelle 
felbft — wiſſe, daß fie — „mit einem Candidaten des Theo⸗ 
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Logie, der Himmel weiß wo? ich glaube in Grünwald” — ver 
lobt ſei, Fi er felbft verfucht habe, fich die Gunſt der ſchwarz⸗ 
ängigen Genferin zu erwerben, und aljo von der gänzlichen 
Hoffnungsloſigleit — „nad dieſer Seite hin etwas auszurich⸗ 

ten” vollkommen überzengt ſei. 

Felix, obgleich er ſonſt nicht der Mann war, ſich durch der⸗ 
gleichen Mittheilungen einſchüchtern zu laſſen, tröſtete ſich um 
jo leichter über das Fehlſchlagen dieſes feines Planes, als ihm 
der Bielgewandte gejagt hatte, daß eine fofort angeftellte for- 
cirte Recognoscirung nad der andern Seite durchaus von 
dem günftigften Erfolg gekrönt worden fei, und daß er feinen 
Herrn ſchon im voraus zu diefer Acquifition gratuliven zu kön⸗ 
nen glaube. Don Juan Felix Hatte darauf unter Beiftand des 
Bielgewandten nach allen Regeln Ianggelibter Kunft das Vö⸗ 
gelchen in das Garn zu Loden verfucht, und fich denn auch nicht 
weiter gewundert, als es ſchon nach wenigen Tagen in die kunſt⸗ 
gerecht aufgeftellten Netze flatterte. 

Die Einrichtung des Schlofjes mit feinen labyrinthiſchen 
Corridoren, feinen vielen großen und Heinen Treppen, auf de⸗ 
nen man unverjehens in Etagen gelangte, in die man gar nicht 
wollte, mit feinen unzähligen Thüuren, von denen die eine aus⸗ 
fah wie die andere, machte flir Jemand, der die Tocalität nicht 
ganz genau kannte, die Durchführung eines galanten Abenteuers 
zu einer äußerft jchwierigen und bedenklichen Sache. Das hatte 
auch Yelix erfahren, indem er fich einige Mal auf feinen nächt⸗ 
lichen Wanderungen gründlich verirrte und num mit der äußer⸗ 
ften Mühe und nach ftundenlangem, vorfichtigem Umbertappen 
fein Zimmer wieder gewann. Er zog es deöhalb vor, in dem 
Garten, der fich mit feinen ſchattigen Gängen und ftill verſchwie⸗ 
genen Tauben auch ganz vortrefflich dazu eignete, und in den 
man ſowohl aus der Leutemohnung, wie aus dem Herrenhaufe 
ohne große Mühe gelangen Tonnte, den angefponnenen Roman 
weiter zu führen. 

So hatte er fich denn auch in dieſer Nacht aus dem Schlofie 
geftohlen, und harrte, in den dichten Boskets, von denen ang man 
die Seitenfront des alten Schlofied und die Leutemohnung, die 
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in einer Linie daran gebaut war, beobachten Tonnte, feine ar» 
men Opfers. Die Schloßuhr fchlug zwölf — die Stunde, 
welche er zum Rendezvous beftinmt hatte. Der Mond ſchien 
hell, die Thautropfen auf den Blumen und Blättern gligerten 
in feinen Strahlen; Felix konnte auf feiner Uhr fehen, daß die 
Schloßglode eine Biertelftunde zu ſpät geichlagen hatte. Die 
Lichter im Schloß waren erlofchen; nur in zwei der Fenfter des 
hohen Parterres fchimmerte durch die rothen Vorhänge der 
Schein einer Yampe. E83 war Helenens Zimmer. Felix fah in 
regelmäßigen Zwiſchenräumen die undeutlichen Umriſſe ihrer 
Geftalt hinter dem Vorhang — offenbar fchritt fie im Zimmer 
auf und ab. Dann mußte fie fich wieder an das Clavier ges 
jet haben, denn einzelne Töne, den Tauten des Vogels gleich, 
dee im hellen Deondfchein träumend fein Lied zu fingen vers 
jucht, irrten durch den ftillen Garten; die Töne floſſen zuſam⸗ 
men zu Üccorden und endlich ſtrömte in vollen raufchenden 
Wogen Beethoven’3 herrliche Sonate pathötique, wie ber Ge⸗ 
fang eines Engels, der um Mitternacht mit auögebreiteten Flü⸗ 
geln über die Erde ſchwebt, and alles Erdenleid und alle Er⸗ 
denqual in feinem göttlichen Herzen fammelt und ausſtrömt in 
ein feierliches Lied voll unendlicher Schwermuth und himmli⸗ 
ſcher Süßigfeit. 

Felix empfand in diefem Augenblid, wo er, den Arm auf 
eine Urnenjäule gelehnt, laufchend daftand, eine Art von Ge- 
wiſſensbiß darüber, daß er, der Wüftling, der Unreine, die 
Hand auszuftreden, die Augen zu erheben wagte zu ihr, der 
Keufchen, Reinen. Er nahm fich in diefem Augenblide vor, 
ein anderes Leben zu beginnen, die Thorheiten abzuftreifen, ımd 
er glaubte alles Ernftes, daß er nur zu wollen brauche, um zu 
können. Er hörte mit einer gewiſſen Andacht der Muſik zu. 
Er war Kenner genug, um zu fühlen, daß die Sonate nicht 
ſchöner, nicht feelenvoller gefpielt werden konnte, er ſagte bei 
einzelnen Paſſagen leife bravo! bravo! als ob er ſich in einem 
Concertſaale befände. Aber Helene und Beethoven, Tugend 
und Muſik und was noch fonft Alles in diefen Minuten durch 
fein Hirn gezogen fein machte — Alles war im Nu verjunfen, 
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wie eine Fata Morgana, als fein Ohr jegt den leifen Schritt 
eines Menſchen vernahm. Der Schritt fam von einer anderen 
Seite, als Felix erwartete. Indeſſen die bübfche Luiſe mochte 
ja einen Umweg gemacht haben, um die breiteren, von dem 
Mondichein allzu hell befchienenen Gänge in der unmittelbaren 
Nähe des Schloffes zu vermeiden. Der Schritt kam näher und 
näher, und Felix, der auf den Einfall gerietb, fich ein wenig 
ſuchen zu Lafien, drückte fich dicht in die Gebüfche. Wie groß 
aber war fein Erftannen, als er ftatt der hübſchen Luiſe Bruno 
an fich vorüberjchleichen fab. Im erften Augenblid mußte Fe⸗ 
fig über diefe Enttäufchung lachen; im nächften aber fchon fiel 
ihm ein, daß durch diefe Dazwiſchenkunft fein Rendezwvous mehr 
wie bedenklich werde, und dag es umter dieſen Umftänden wohl 
das Gerathenfte fein möchte, ſich in das Schloß zurüdzuftehlen. 
Wer weiß, wie lange fich der Junge bier berumtreiben wird; 
am Ende ift er gar verliebt, oder er ift verrüdt, oder beides, 
denn er fieht nach beidem aus; oder er ift mondfüchtig und geht 
fo ein paar Stunden bier fpazieren, Der verdammte Bengel! 
überall ftebt er im Wege; ‚ich hätte große Luft, ihm nächftens 
einige füihlbare Beweife meiner freimdfchaftlichen Geſinnung zu 
geben. Auf jeden Fall will ich ihm das Feld räumen. Jetzt 
kann man noch als verjpäteter Liebhaber eines Mondſcheinabends 
auftreten; ſpäter geht das nicht mehr gut. Aber der Tante 
wollen wir doch von dieſen nächtlichen Excurſionen der Zöglinge 
des Herrn Stein erzählen. 

Felix hatte den Weg nach dem Schlofje faft zurückgelegt, 
ohne Brumo zu fehen, und fchon hoffte ex, daß der Knabe ſich 
aus dem Garten entfernt babe und fein Rendezvous doch noch 
zu Stande kommen könne, als er, tiber einen Heinen offenen 
Pla fchreitend, der Halb vom Mondſchein erhellt und halb im 
Schatten lag, Bruno auf einer Bank figen ſah, die Augen nach 
Helenens Fenfter gerichtet, aus denen noch immer die Tonwellen 
raufchten. Der Knabe ſchien fo in andächtige® Zuhören ver- 
Iaven, daß er Felix erft bemerkte, als dieſer ſchon ganz nahe 


Deshalb treibt Du Dich denn bier va, (a nik siert 
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fagte Felix, deſſen Aerger fich mindeftens in einigen unfreund⸗ 
lichen Worten Luft machen mußte; ich werde es der Tante 
{ | 
nn ekimmere Dich um Deine eigenen Angelegenheiten, fagte 
Bruno, der in der erſten Weberrafhung aufgefprungen mar 
und ein paar Schritte auf den Plat gethan hatte, trogig ftehen 
bleibend, alß er in dem Herankommenden den verhaßten Zelir 
erlannte. 


Du bift ein naſeweiſer Burjche, fagte Felir. 

Und Du ein gemeiner Schurke, erwiederte Bruno. 

Der Dich für Deine Unverjchämtheit züchtigen wird, fagte 
Felir, dem mit untereinandergefchlagenen Armen vor ihm ftehen- 
den Knaben einen Badenftreich verjegend. 

Bruno tanmelte ein paar Schritte zurüd; Felix ſah, nicht 
ohne leichten Schauder zu empfinden, wie die Augen des Kna⸗ 
ben buchftäblich glühten; dann brach ein dumpfer, töchelnder 
Schrei aus feiner Kehle — ein mächtiger Sprung, wie eines 
Leoparden, der fich auf feine Beute ſtürzt — und im 
Moment lag Felix am Boden und die ſtarken Hände Bruno's 
ſchloffen * wie eiſerne Klammern um ſeine Kehle. Er rang 
wie ein Verzweifelter, den Knaben von ſich abzuſchütteln jr 
wieder in die Höhe zu kommen, aber vergebens. So oft er ſich 
auch wit dem Körper emporbäumte, fo oft er Bruno von ſich 
fortzudrücken verfuchte, jedesmal fühlte er feine Anftrengungen 
von einer ummwiderftehlichen Kraft paralyfirt, und fefter und 
Sefter ſchloſſen fich die ſchlanken Finger um feinen Hals. 

Laß wich los, Bruno, ftöhnte er. 

Befehl Deine Seele Gott, denn Du mußt fterben, kuirſchte 
Brumo. 

Felir fühlte, wie feine Kräfte ihn verließen, während die 
feines Gegners mit jedem Augenblid zu wachen fchienen. 
Todesangſt ergriff ihn. Er wollte um Hülfe xufen, aber fein 
Laut entrang fich feinen bebenden Lippen; er fühlte ein dumpfes 
Saufen in den Obren, das immer lauter und lauter wurde; 
vor feinen Augen wurde e8 Nacht, durd die Millionen Heiner 
Sterne ſchoſſen — wülte Gedanken jagten wie por dem Sturm⸗ 
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wind treibende Wollen durch fein Gehirn — plöglich, als ihn 
der legte Schimmer von Bewußtſein zu verlaffen drobte, fühlte 
ex, wie die entjegliche Laft von feiner Bruft verſchwand — und 
als er endlich die Kraft fand, fich vom Boden zu erheben und 
um fich zu bliden, war er allein. Der Mond fchien heil nom 
tiefblauen Himmel; das Licht in Helenens Zimmer war erlo- 
ſchen; die Muſik war verſtummt. Felix hätte glauben können, 
den Kampf mit Brumo geträumt zu haben, wenn nicht die bef- 
tigen Schmerzen, die er an mehr als an einer Stelle des Körpers 
fühlte, feine über und über mit Sand bebedten Kleider und 
der ring umber aufgewühlte Boden ihm zur Genüge bewieſen 
hätten, daß dies Alles nur zu wirklich geweſen war. 

Mit einem von Wuth erfüllten Herzen jchleppte er ich in 
das Schloß, wie ein Wolf, der die Hürde beichleichen wollte, 
aber von einer edlen Dogge zerzauft und zerbifien in den Wald 
zurüdhinft. 


Dreinndfänfzigfies Capitel. 


Die Baronin hatte noch an demſelben Abend den Brief 
Helenens vermißt. Dieſe Entdeckung erfüllte fie mit nicht ge⸗ 
ringer Unruhe. Wie leicht konnte der Brief in fremde, das 
heißt: in Hande fallen, bie ihn Helenen wieder außlieferten, und 
wie viel hatte fie fich dann dem folgen, unbeugfamen Mädchen 
gegenüber vergeben! Jeder VBortheil, den fie durch die genaue 
Kenntniß von dem Gemüthszuſtand ihrer Tochter über dieſe 
errungen, und ben. fie duch Anipielungen, Drohungen fo ge- 
ſchickt auszubeuten gedacht hatte, war unwiederbringlich verlo⸗ 
ren. Es war fatal, ãußerſt fatal! 

Die Baronin erinnerte ſich ganz genau, den Brief im die 
Taſche ihres Kleides geftedt zu Haben, als Felix den Gang 
herauf Tam. Wahrſcheinlicherweiſe hatte ſie ihn alſo an der 
Kapelle verloren. Cie erim Sie erinnerte fi, dag He waren er ne 

Spielhagen, 
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terredung mit ihrem Neffen einmal das Taſchentuch gezogen 
batte, um die Beleidigte mit noch größerer Würde zu fpielen 
Indeſſen war e8 heute Abend zu jpät, noch Nachforfchunge 
anzuftellen; fie mußte es fich gefallen laſſen, eine beinahe fchlaf- 
loſe Nacht zuzubringen und den Morgen mit einem heftigen 
Kopfweb herandämmern zu jehen. Sie ging alsbald in de 
Garten nad der Kapelle. Der Brief war nicht da; auch nicht 
in dem Buchengange, oder in der Laube. Im böchften Maße 
‚ verdrießlich über diefen böjen Zufall kehrte die Baronin in’ 
Schloß zurüd. 

Dort erwarteten fie andere Unannehmlichleiten. Oswald 
ſchickte herimter, um zu melden, daß Bruno fi) nad) eine 
ſchlechten Nacht fehr unmohl fühle, und daß er bitte, man möge 
einen reitenden Boten zu Doctor Bram fenden. Auch Tieß er 
bitten, Malte fir heute unten zu behalten, da ex, bis der Doc 
tor fäme, Brimo nicht gern allein Lafjen möchte. Die Baronin 
ließ zurüdjagen: fie boffe, daß e8 mit Bruno's Unwohlſein 
nicht viel auf ſich habe und daß die in dem Unterricht eintre 
tende Paufe nicht zu lange dauern werde. Uebrigens wiirde 
heute im Laufe des Vormittags noch fo wie fo in die Stadt 

eſchidt. 
Ein paar Stunden ſpäter ließ Felix ſich entſchuldigen, wenn 
er heute nicht zum Frühſtück komme; er fühle fih nicht ganz 
wohl; gedenke indeflen, an der Dlittagstafel zu erfcheinen. 

Felix verfpürte in der That noch einige unangenehme Fol 
gen feines Kampfes mit Bruno. Zuerft und vor allem bie 
brennende Scham, einem Knaben unterlegen zu fein, vielleicht 
nur einem Zufall, einer plötlichen Anwandlung von Großmuth 
fein Leben zn verdanken zu haben. Sein ganzer Leichtfinn ge 
hörte dazu, ihm fiber diefen unangenehmen Gedanken wegzu⸗ 
helfen. Ex fuchte fich einzureden — und nad) und nach gelang 
es ihm auch — die Sache fei jo ernfthaft nicht geweien, und 
wenn er nicht, als Bruno fich fo unerwartet über ihn ſtürzte, 
außgeglitten wäre, ımd wenn dann fein „verdanmter Rheuma⸗ 
tismus“ ihm nicht die Arme gelähmt hätte, würde er ja „ben 
ungen abgejgfittelt Yaben, wir eine Wiege, Ur eine tüchtige 
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Tracht Schläge obendrein gegeben haben.” Daß vorlänfig er 
die Schläge befommen und daß die Fliege feft zuzupaden ver⸗ 
ftand, das bewiefen die blauen Flecken, die er auf der Bruft, 
am Halje, an den Armen aus dem Kampfe als ficheres Zeichen 
der Niederlage davongetragen hatte. Der Bielgemandte gerieth 
in einigeß Staunen, als er feinen Herrn in einem Zuftande ſah, 
der nur zu jehr an die felige Cadettenzeit erinnerte, wo Franz⸗ 
branntwein und aqua Gourlardi zu den nothwendigften Tois 
letterequifiten gehörten. Der Vielgemandte beivies, daß er die 
Kunft, Beulen und blaue Flecke zu behandeln, eben jo wenig 
verlernt habe, als fein Herr das Talent eingebüßt hatte, fich 
folcde zu holen, umd ſchon gegen Mittag fah er fich in einem 
jalonfähigen Zuftande. Democh zweifelte er, ob er bei der 
Tafel erfcheinen folle oder nicht. Der Gedanke, Bruno gegen- 
überzutreten, des Knaben dunkle Augen voll Hohn und Scha- 
denfreude auf fich ruhen zu jehen, vielleicht gar in Oswald's 
Bliden wahrzımehmen, daß er von ben Ereignifjen der verwi⸗ 
henen Nacht volllommen unterrichtetfei, war ihm äußerft peinlich. 
Es fiel ihm daher ordentlich eine Laft vom Herzen, als Jean 
berichtete, die Tafel werde heute jehr Hein fein, denn Junker 
Bruno und der Herr Doctor würden nicht erjcheinen. So warf 
er denn noch einen Blic in den Spiegel, goß fich etwas Eßbon⸗ 
quet mehr als gewöhnlich auf fein Batifttafchentuch und jchritt 
leicht und frei durch die Thür, die ihm der Vielgewandte pflicht- 
ſchuldigſt öffnete. . 

Auch die Baronin fühlte fich nicht wenig erleichtert, als fie 
im Laufe des Morgens keine Veränderung in Helenens Betra- 
gen oder auf ihrem Geficht, in ihren großen Augen zu erbliden 
vermochte. Die Baronin war heute Morgen ganz bejonders 
zuvorkommend gegen Helene. 

Indeſſen war das Mittagsmahl nichtS weniger als belebt, 
obgleich Felix fein ganzes Unterhaltungstalent aufbot. Der 
alte Baron hatte fich perjünlich nach Bruno's Befinden erkun⸗ 
digt und war ärgerlich, daß noch immer nicht nach dem Doctor 
geſchickt war; wenn auch heute Nachmittag ein Wagen in die 
Stadt führe, verfchiedenes zu der großen Geſe KEok wann 
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Bendthigtes zu holen, fo jei daB Fein Grund, werheli = 
einer von ben Leuten heute Morgen hätte hinreiten Eine 
Die Baronin war verftimmt über diefen ihr in Gegenwart 
Andern ausgejprochenen Tadel und meinte, fie habe frik 
wicht bedacht, daß es fich um Bruno handle, der allerdingt wi 


die ganze Nacht und den ganzen Bormittag unmohl 
fei. Helene bob die Augen faum von ihrem Teller und 
faum einmal den Mund; und die Augen der Kleinen 
rite waren heute noch verweinter, als im den vorbergehak 
Tagen. Belize und Malte ſprachen fi) nach und nad) ande 
und zulegt war es jo ſtumm um ben Tiſch Ber, daß bie Di 
nicht wußten, wie fie nur leije genug auftreten follten. 

Die Baronin und Felir blieben nach — allein, dar 
Baron ſich ausnahmsweiſe auf fein Zimmer zurückgezep 
Felix hatte während der Mahlzeit überlegt, ob er nicht Wii 
befier thäte, das Ereigniß von geftern Abend — natürlich m 
feiner Auffafjung — zu erzählen, bevor Bruno 
babe, fich gegen irgend Jemand, Oswald ausgenonmen, I 
rüber zu äußern. So benuste er denn das töte-A-täte mit 
Baronin, ihr mitzutheilen — verſteht fich, lachend und mitie 
Bitte, die curioſe Geſchichte nicht weiter gelangen zu laſſen 
wie er geftern Abend durch den hellen Mondſchein verlodt we 
ben ſei, noch etwas im Garten zu promeniren, wie er Brums 
einer höchſt eigenthümlichen Weiſe um die Fenfter Helms 
habe jchleichen fehen, wie er ben Jungen zu Bett geſchidt ha 
darüber mit ihm in Streit gerathen, mit dem 
ten, ingefallen und für einen Augenblid der Befiegte gene 
ſei. Natürlich nur für einen Augenblid, daun Habe Bruns i 
verdienten Schläge erhalten, und die würden wohl aud 
Grund feiner heutigen Krankheit fein. 

Die Baronin —* ſich durch dieſe humoriſtiſche Schi 
rung einer ſehr ernſten Begegnung auf das unangenehmſie be 
rührt. Ihre Befürchtungen betreffs des Briefes regten “| 





der. Bruno zur Tode unier Tick Tester? mas bei 
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r da zu thun? Der Umftand ſah fehr verdächtig aus. Wenn 
Bruno den Brief gefimden hätte! wenn er geftern Abend die 
Ihficht gehabt hätte, ihn Helenen wieder zuzuftelen! Die Ba- 
onin ftöhnte bei dieſem entjeglichen Gedanken. 

Was haben Sie, liebe Tante? 

D nichts. Ich ſeufze nur über das Unglüd, welches ums 
nefer Stein in's Haus brachte. Wenn ich etwas in meinem 
teben bedaure, fo ift e8, den Menſchen nicht am exften Abend 
ieber fortgeſchickt zu haben, mie ich wirklich große Luft hatte. 
£3 bat nicht leicht Jemand einen fo unangenehmen Eindrud 
uf mich gemacht, wie diefer junge Mann. 

Aber Zante, fo holen Sie doch nad, was Sie an jenem 
xften Abende leider verjäumten: jagen Sie ihn fort. Ich bes 
reife wahrhaftig nicht, weshalb Sie fo viel Umftände mit ihm 
nachen. 

Die Baronin wollte nicht fagen, daß fie die tanfend Tha⸗ 
er nicht verjchmerzen würde, welche Oswald contractlich zu 
ordern hatte, wenn ihm im exrften Jahre feines Engagements 
ekundigt würde. Ehe fie indeß eine Antwort bereit hatte, er⸗ 
Bnnte auf dem Flur die quäfende Stimme des Paftor Jäger, 
er ſih mad) „Der gnädigen Herrichaft“ erkunbigte 

Einen Angenblid jpäter trat feine Hochehrwürden an der 
Seite feiner Gemahlin in's Zimmer. 

Es bedurfte Feines befonders fcharffinnigen Auges, um ſo⸗ 
ort zu fehen, daß etwas ganz Außerordentliches dem würdigen 
Baar begegnet fein mußte. Der Baftor trug den ganz neuen 
chwarzen Frack, den er nur bei den feierlichiten Gelegenheiten 
nzuziehen pflegte, und Primula hatte eine äußerft malerifche 
Serzierung von Kornähren an ihrem gelben Strobhute, fo daß 
ie heute noch eine Schattirung gelber ausfah, wie gewöhnlich. 
Der Blick des Paftors fuchte vergeblich die gewohnte Demuth 
u beucheln; die runden Brillengläfer felbft gligerten trium⸗ 
hirend; und was Primula betrifft, fo hatte fich ihr poetijches 
Semitth jet von allem Erdenreſt befreit; fle durfte jcheinen, 
as fie war. 

Ich komme, gnädige Baronin, fagte der Rule, Baum 
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Benöthigtes zn holen, fo fei das Fein Grund, weshalb nicht 
einer von den Leuten heute Morgen hätte binreiten können. 
Die Baronin war verftimmt über diefen ihr in Gegenwart ber 
Andern ausgeiprochenen Tadel. und meinte, fie habe freilich 
nicht bedacht, daß es fich um Bruno handle, der allerdings grö- 
Bere Anfpriche machen dürfe, wie zum Beifpiel fie felbft, die 
an einem ſehr heftigen Kopfweh leide, oder Felix, der ebenfalls 
die ganze Nacht und den ganzen Vormittag unwohl geweſen 
fei. Helene hob die Augen kaum von ihrem Zeller und öffnete 
faum einmal den Mund; und die Augen der Fleinen Marque⸗ 
rite waren beute noch verweinter, als in den vorhergehenden 
Tagen. Felix und Malte fprachen fi nach und nach auch aus, 
und zulegt war e8 jo ſtumm um den Tiſch ber, daß die Diener 
nicht wußten, wie fie nur leije genug auftreten follten. 

Die Baronin und Felir blieben nach Tiſche allein, da der 
Baron fi ausnahmsweiſe auf fein Zimmer zurückgezogen. 
Felix batte während der Mahlzeit überlegt, ob er nicht doch 
befier thäte, da8 Ereigniß von geftern Abend — natürlich nad 
feiner Auffaffung — zu erzählen, bevor Bruno Gelegenheit 
babe, fich gegen irgend Yemand, Oswald ausgenommen, da- 
rüber zu äußern. So benubte er denn das töte-A-töte mit der 
Baronin, ihr mitzutheilen — verftebt fich, lachend und mit der 
Bitte, die curioje Gejchichte nicht weiter gelangen zu laſſen — 
wie er geftern Abend durch den hellen Mondſchein verlodt wor⸗ 
den jei, noch etwas im Garten zu promenicen, wie er Bruno in 
einer höchft eigenthümlichen Weile um die Fenſter Helenens 
habe fchleichen jehen, wie er den ungen zu Bett geſchickt Habe, 
darüber mit ihm in Streit gerathen, mit dem Fuße ausgeglit⸗ 
ten, hingefallen und für einen Augenblid der Beflegte geweſen 
fei. Natürlich nur für einen Augenblid, dann habe Bruno die 
verdienten Schläge erhalten, und die würden wohl auch ber 
Grund feiner heutigen Krankheit fein. 

Die Baronin fühlte fich durch dieſe humoriſtiſche Schilde 
rung einer ſehr ernften Begegnung auf das unangenehnifte bes 
rührt. Ihre Beflicchtungen betreffs des Briefe regten fich wie 
der. Brumo zur Nadia unter Aeleoens Teuer? mas hatte 
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er da zu thun? Der Umftand fah ſehr verdächtig aus. Wenn 
Bruno den Brief gefunden hätte! wenn er geftern Abend die 
Abficht gehabt hätte, ihn Helenen wieder zuzuftellen! Die Bar 
ronin ftöhnte bei dieſem entjeglichen Gedanten. 

Was haben Sie, liebe Tante? 

D nichts. Ich feufze nur über das Unglüd, welches uns 
diefer Stein in's Haus brachte. Wenn ich etwas in meinem 
Leben bedaure, fo ift e8, den Menſchen nicht am exften Abend 
wieder fortgeſchickt zu Haben, wie ich wirflich große Luft hatte. 
Es bat nicht leicht Jemand einen fo unangenehmen Ei 
auf mich gemacht, wie diefer junge Dann. 

Aber Tante, jo holen Sie doch nad, was Sie an jenem 
erften Abende leider verjäumten: jagen Sie ihn fort. ch be⸗ 
greife wahrhaftig nicht, weshalb Sie fo viel Umftände mit ihm 
machen. 

Die Baronin wollte nicht fagen, daß fie die taufend Tha⸗ 
fer nicht verſchmerzen wiirde, welche Oswald contractlich zu 
fordern hatte, werm ihm im erften Jahre feines Engagements 
gelündigt würde. Ehe fie indeß eine Antwort bereit hatte, er» 
tönte auf dem Flur die quäfende Stinnme des Paftor Jäger, 
ber ſich nach „der gnädigen Herrſchaft“ erkundigte. 

Einen Augenblid jpäter trat feine Hochehrwärden an der 
Seite feiner Gemahlin in’3 Zimmer. 

Es bedurfte Feines befonders ſcharfſinnigen Auges, um ſo⸗ 
fort zu ſehen, daß etwas ganz Außerordentliches dem würdigen 
Paar begegnet fein mußte. Der Paftor trug den ganz neuen 
ſchwarzen Frad, den ex nur bei den feierlichften Gelegenheiten 
anzuziehen pflegte, und Primula batte eine äußerft malerifche 
Berzierung von Kornähren an ihren gelben Strohhute, fo daß 
fie heute noch eine Schattirung gelber ausfah, wie gewöhnlich. 
Der Blick des Paftors fuchte vergeblich die gewohnte Demuth 
zu beucheln; die runden Brillengläfer felbft gligerten trium⸗ 
phirend; und was Primula betrifft, jo hatte fich ihr poetiſches 
Gemüth jet von allem Erdenreft befreit; fie durfte ſcheinen, 
was fie war. 

Ich komme, gnädige Baronin, fagte ter Wuıe, Bun 
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Maria galant die Hand küſſend, einmal, mich nach Ihrem und 
der lieben Ihrigen werthen Befinden pflihtihuldigft zu erkun⸗ 
digen, fodann, Ihnen die Mittheilung eines Ereigniſſes zu 
machen, das wir — ich darf ja wohl fagen wir, meine edle 
Gönnerin? — ſchon lange freilich erwarteten, erhofften, will 
ich Tieber jagen, deſſen endliches Eintreffen und indeß doch wohl 
Alle überrafcht. Ich bin als Profefjor nach Grünwald berufen 
worden. 

Borläufig extraordinarius, ſagte Primula, aber der ordi- 
narins wird wohl nicht lange auf ſich warten laſſen. 

Auch ift mir die Stelle eines VBormittagd- Prediger an ber 
Univerfitätzficche fo gut wie gewiß. 

Warum nicht: gewiß? Jäger; fagte Primula; ich dächte, 
da8 Schreiben des Profeſſors Dunkelmann Tieße nur eine Aus» 
legung zu. 

Ei, das find ja herrliche Nachrichten, meine lieben Fremde; 
fagte die Baronin; erlauben Sie, daß ich Ihuen meinen Nef- 
fen, Baron Felix, vorftele — Herr und Frau Paftor, wollte 
fagen: Profeffor Jäger, lieber Felix — das find ja herrliche 
Nachrichten. Alfo endlich! Nun, ich habe es ja immer gefagt; 
über kurz oder lang mußte es doch kommen; freilich wir ver⸗ 
Tieren viel; aber das Glück der Freunde muß ung theurer fein, 
als der eigene Bortheil Nehmen Sie meinen berzlichften 
Glückwunſch entgegen. 

Auch) den meinigen, jagte Yeliz. 

Danke, meine gnädige Frau; danke, Herr Baron, Dante, 
danke! fagte der Paftor, ſich vergnügt die Hände reibend; ja, 
ja! unverhofft kommt oft, und gehofft kommt auch wohl einmal. 
ALS meine legte größere Schrift, in welcher ich den eigentlichen 
Wortlaut des Titels eines verloren gegangenen Werkes des 
Kirchenvaters Philochryſos bis zur Evidenz nachwies, in allen 
kritiſchen Journalen eine jo — ich darf wohl fagen — aufer- 
ordentliche Anerkennung fand, konnte ich den Erfolg mit ziem« 
licher Gewißheit zum voraus angeben. 

Wann werden Sie uns denn verlafien? 

Nun zu Michaelis ſyöteſtens; mahricheinlih aber noch 
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früber; ich werde für das Winterjemefter drei private Borle- 
fungen, eine publice und gratis, und endlich eine tiber die ver- 
Ioren gegangenen Schriften des Philochryjog, privatissime und 
gratis ankündigen. | 

Du nimmft Dir zu viel vor, Jäger, zu viel! hauchte Pri⸗ 
mula in zärtlichen Tönen: o diefe Männer, dieſe Männer! jeder 
ift ein Prometheus, der den Himmel ftürmen möchte. 

Wer bat mich denn zu meinem kühnen Streben begeiftert, 
wenn nicht Du? fagte der Paftor, Primula dankbar die Hand 
drüdend. 

Schießen Sie mit der Piftole? fragte Felix, um dem Ge 
ſpräch eine andere Wendung zu geben. 

Nun, ein wenig; ich will jagen: fo viel wie gar nicht. Ich 
war wohl früher auf der Hafen- und Hühnerjagd nicht ganz 
unglüdlicd — omen in nomine, ba, ba, ha! — aber jeitdem 
das Conſiſtorium fich ſehr energisch gegen diefe Lärmenden Ver⸗ 
gnügen ausgeſprochen bat, liegt das Eijen mäßig in der Halle 
— um mit dem Dichter zu |prechen. 

Du kannſt jest in Deiner Eigenfchaft als Profefior der 
edlen Waidmannskunſt wohl wieder obliegen, Jäger; ſagte Pri⸗ 
mula. Ha, ich denke e8 mir herrlich, jo mit vorgeftredter Pi⸗ 
ftole einem Wildſchweine gegenüberzutreten. 

Sch würde indeſſen Ihrem Herrn Gemahl rathen, fich zu 
diefer Jagd mit einer Büchsflinte, und wo möglich auch einem 
Hirſchfänger zu verfehen, fagte Felix lachend; aber im Ernft, 
Herr Profefior, wollen Sie ein wenig mit mix nach der Scheibe 
ſchießen? 

Gewiß, gewiß! rief der Paſtor aufſpringend; ich ſtehe zu 
Ihren Dienſten, zu Ihren Dieuſten. 

Der Paſtor war blaß geworden; aus ſeiner Aufregung zu 
ſchließen, hätte man glauben ſollen, es haudle ſich um ein Duell 
auf Leben und Tod. 

Willſt Du nicht doch lieber bleiben? ſagte Primula, welcher 
plöglich die Sache in einem ſehr bedenklichen Lichte erſchien. 
Du bift Heute nicht jo ruhig wie fonft; wenn Dir ein Unglüd 
paffirte, gerade jest, wo Du dem Ziel Deiner Wünſche fa nahe. 
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bit; Jäger, ich ertrüge es nicht; und die Dichterin brach in 
Thränen ans und Manmerte fih an ihren Gemahl an, deſſen 
Anftrengungen, fi) von der ſüßen Laft zu befreien, keineswegs 
jehr energijch waren. 

‚ murmelte er; liebes Öuftchen, es iſt weniger ge⸗ 
fährlich, als Du denkſt. Sind Ihre Piſtolen mit einem Stecher 
verſehen, Herr Baron? 

Allerdings; ſagte Felix, den dieſe Scene nicht wenig amt 
firte. Wenn fle geftochen find, dürfen Sie nicht niejen, oder ic 
ftehe für nichts. 

Bleibe, bleib’, mein Jäger; flebte Primula. 

Es wird nichi ſo gefährlich ſein, ſagte der Paſtor mit blei⸗ 
chen Lippen. 

Das meinte neulich auch Kamerad von Schnabelsdorf, 
ſagte Selig; nehmen Sie ſich in Mt, Schnabelsdorf, fagte ic. 
. — Dummes Zeug, fagte Schnabelsdorf, und faßt die Piftole 
an der Mündung. Im nächften Augenblid war er um einen 
Finger ärmer. 

Dies entjcheidet; fagte Primula, ſich emporrichtend; Jäger, 
Du bleibft, ich befehle es Dir. Befafie Dich nicht mit Dingen, 
die Du nicht verſtehſt. Piftolenfchiegen ift kein Kinderſpiel. 

So triftigen Gründen mußte felbft ein jo geiftreicher Kopf, 
wie der des Paftors, nichts entgegenzufegen. Ex ließ fich wie 
der in feinen Stuhl finfen und fagte, fi den Schweiß mit dem 
Taſchentuch von der Stirn wifchend: | 

Sie jehen, Herr Baron: Eheftand ift Weheftand. Wenn 
Sie einmal erft verheirathet find, wird der glänzende Cavalier 
auch vor dem umſichtigen Hausvater zurücktreten müſſen. Aber, 

wie iſt mir denn, man darf ja wohl gratuliren? 

Und der Paſtor ließ den Kopf erſt auf die rechte Schulter 
ſinken, um die Baronin anzulächeln; ſodann auf die linke, um 
Felix dieſelbe Gunſt zu erweiſen. 

Fragen Sie in ein paar Tagen wieder nach; erwiederte die 
Baronin ausweichend. Was ich ſagen wollte: ſo iſt ja jetzt 
durch Ihre Ernennung der Verluſt, welchen die Univerſität 
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duch Berger erlitten hat, mehr als ausgeglichen. Ihre Bo- 
* ſteht doch mit jenem Ereigniß in keinem Zuſammen⸗ 
ang? 

In keinem directen wenigſtens, ſagte der Paſtor, obgleich 
ih nicht in Abrede ſtellen will, daß Berger feinen Einfluß nicht 
zu meinen Gunſten angewendet haben würde, und fomit immer⸗ 
bin feine Erkrankung für mich ein nicht ungünftiges Zuſam⸗ 
mentreffen der Umftände genannt zu werden verdient. 

Hat man denn gar feine Bermuthung, wie dies fo plöglich 
gefommen ift? fragte die Baronin. | 

Nun, meine Gnädigfte, plöglich können wir wohl fo eigent« 
(ich nicht jagen; erwiederte der Pafter, fein Geficht in die ernſte⸗ 
ften Falten legend ımd feine Mundwinkel berabziehend; ich ger 
ftehe, daß mich dies Ende in Feiner Weiſe überraſcht hat nnd 
daß ich den Profefior im Grunde ſtets für mindeftens halb 
wahnſinnig gehalten habe. Wer mit Berger behauptet, daß 
alle fogenannten Beweife von dem Dafein Gottes, des allmäch- 
tigen Schöpferd Himmeld und der Erden, auf einen Trug⸗ 
ſchluß, eine petitio principii Hinaußliefen, der ift fchon wahn⸗ 
finnig, auch werm er noch jcheinbar wie ein Bernünftiger ſpricht. 
Wer über die geheiligten Inftitutionen des Königthums von 
Gottes Gnaden und des Erbadels freventlich fpotten, fie Ue⸗ 
berrefte einer barbarifchen Zeit, die hinter uns liegt, nennen 
Tann, der ift ſchon toll, obgleich er Profeſſor ift und Eollegia 
vor einem überflillten Auditorium Eieft. Sch weiß e8 wohl, daß 
gejchrieben fteht: richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet; 
aber ich kann mich dennoch, diefen Fall erwägend, nicht entbre 
hen zu jagen: Dies ift der Finger des Herrn. 

Wie wär's mit einer Partie Segel, Herr Baftor? fagte 
Felix, der in der offenen Thür geflanden umd nicht zugehört 
hatte. 

Mit Vergnügen, rief der Paſtor, auf diefe Kugeln verftehe 
ich mich. Ich war meiner Zeit in Grünwald ein famofer Ke⸗ 
gelſchütze. 

NRach dem Kaffee, lieber Felix, ſagte die Baronin; ich habe 
noch mit dem Paftor über einige ernfte Dinge zu (green. — 
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Iſt es nicht entfeglich, lieber Paſtor Jäger, daß wir ben Zog⸗ 
ling eines ſo abſcheulichen Menſchen in unſerem ſtillen Hauſe 
haben? daß ich die unſchuldige Seele meines Kindes ſolchen 
Händen anvertrauen ſoll? Um Hinmelswillen! rathen Sie 
mir, wie werde ich den Menjchen auf eine paflende Weile 
wieder los? 

Sie können ihn nicht ohne Weiteres fortichiden? 

Wir haben und gegenfeitig auf vier Jahre verbindlich ge- 
macht, und wenn wir nun aljo — 

Ich verfteh', ich verftehe, fagte der Paftor, der Anna⸗Ma⸗ 
ria's Geiz ſehr wohl kannte; hm, hml wir müßten einen 
Grund haben, hm, hm! es ift jeßt eine Verordnung vorbe 
reitet, nach welcher die Hauslehrer ein Zeugniß des Pfarrers 
ihres betreffenden Kirchſpiels über ihre Religiofität und Mo⸗ 
ralität beizubringen haben. Wir wollen es Herrn Doctor 
Stein ſchwer machen, ein folcheß beizubringen; und der Paftor 
lächelte ſchlau. 

Wiſſen Sie ſchon das Neuefte, meine Herrichaften, rief Fer 
fix, ein Billet, da8 ihm foeben von dem Bedienten, welcher das 
Kaffeefervice in die Laube trug, übergeben war, in der Hand 
baltend: Cloten hat fi mit der Meinen Breeſen verlobt; hier 
fit ex mir, als feinem beften Freunde, die erſte Karte; die 
Underen kriegen erſt morgen welche. 

Ih Tann Ihnen ein Paroli biegen, fagte der Baftor. 
Bier, denken Sie, gnädige Yrau, daß jeit geftern Abend wieder 
bier ift? 

Nun? 

Frau von Berkow. 

Nicht möglich! 

Sch weiß e8 ganz genau. Sie hat, einem ſchon vor feiner 
Krankheit geäußerten Wunfch ihres Gemahls zufolge Die Leiche 
befielben von Fichtenau hierher jchaffen laſſen. Der Sarg 
kommt noch in diefer Nacht, um morgen von mir auf dem 
Faſchwitzer Kirchhof eingejegnet zu werden. 

Dann können wir die ſchöue Frau wohl nicht zu unferem 
Ball morgen einladen. 
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Aber Felix! fagte die Baronin mit einem vormurfßvollen 
fid. 


Der Kaffee fteht in der Laube, meldete der Bediente. 
So kommen Sie, meine Lieben! fagte die Baronin. 


Siermudfänfzigfies Capitel. 


Unterdeffen hatte Oswald an Bruno’S Bette böfe, angſt⸗ 
volle Stunden verlebt. Bruno's aufgeregtes Weſen in der letz⸗ 
ten Zeit hatte ihn ſchon mehr als einmal ernftlich bejorgt ge⸗ 
macht. Die Ausbrüche leidenfchaftlicher Heftigkeit, wie Oswald 
fie an Bruno von den erften Wochen ihres Zufanmenlebens 
kannte und die dann eine Zeit lang faft gänzlich aufgehört 
hatten, waren jest häufiger und gewaltiger als je. Ein Wider- 
ſpruch, das Mißlingen eine Unternehmens, einer Arbeit, eine 
verlegende Aenßerung über Tifch ans dem Munde der Baronin 
— waren hinreichend, die Dämonen in ihm zu entfefleln. Ber 
gebens, daß Oswald ihn bat und beſchwor, diefe Heftigfeit ab⸗ 
zulegen, durch die er fich feinen Feinden gegenüber fo viel ver- 
gebe, die es feinen Freunden oft unmöglich mache, für ihn 
Partei zu ergreifen — ich kann nicht anders, war feine ftete 
Antwort; es kommt über mich mit einer Gewalt, der ich nicht 
zu wiberfiehen vermag. Es kocht in mir auf, es nagt an mei⸗ 
nem Herzen, es hämmert in meinen Schläfen, und dann meiß 
ich nicht mehr, was ich preche oder thue. — Wenn dann Os⸗ 
wald jagte, er könne, wenn er nur wolle, jo antwortete ex troßig: 
fchilt mich nur auch, wie die Anderen; made nur gemeinfchaft- 
liche Sache mit den Anderen. Ich will feine halben Freunde; 
wer nicht file mich ift, der ift wider mich. — Dann, wem er 
ſah, wie er Oswald durch dieje und ähnliche Neben gekränkt 
hatte, warf er fich ſtürmiſch in feine Arme und bat ihn umter 
beißen Thränen um Berzeifung. — Habe Mitleid mit wir, 
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rief er. Du weißt nicht, wie grenzenlos unglüdlich ich bin. — 
Bergebens, daß Oswald in ihn drang, zu jagen, ob er irgend 
etwas Beſonderes auf dem Herzen habe? ob die wilde Seh 
fucht in die ferne, von der er früher fo gefoltert wurde, jetzt 
wieder in ihm übermächtig fe? — Ich weiß es ſelbſt mich, 
fagte Bruno; ja, ich möchte fort, weit, weit von hier, um nimmer 
wieder zu kehren; ımd dann möchte ich doch auch wieder nicht 
fort, nein, nicht fort, nicht um Alles in der Welt; ich weiß es 
nicht: ich glaube, ich möchte am Tiebften fterben. 

Oswald rieth Hin amd ber, was denn nur die Urfache die- 
fe8 fonderbaren Zuftandes fein möchte; aber wie nahe er auch 
manchmal der Wahrheit fam, den eigentlichen Kern des Ges 
beimmifles, das der Knabe in der tiefften Tiefe ſeines Herzens 

vor Jedem, vielleicht vor fich jelbft, ſcheu verbarg, entdeckte er 
doch nicht. 

Er teöftete ſich mit dem Gedanken, daR ja die Zeit des 
Uebergangs aus dem Knaben⸗ in das Jünglingsalter fire Alle 
eine Periode innerer und äußerer Stürme zu jein pflege, und 
daß bei fo mächtigen Naturen, wie Bruno, die Revolution ver- 
bältnigmäßig gewaltiger fein muſſe. Er hatte oft mit Bruno 
über Berhältniffe geiprochen, die dem erichloffenen Auge nicht 
länger verborgen bleiben können, denn er hielt es für Die heilige 
Pflicht eines Erziehers, gerade in diefem Punkte der wühlenden 
Neugier, dem grübelnden Scharffinn des Neophyten entgegen- 
zukommen, und ihm die Thür zum Heiligthum der Natur lieber 
zu erichließen, als zuzugeben, daß der Jünger durch Schuld 
zur Wahrheit gelange. Er wußte, daß Bruno's Sinn edel und 
jein Herz rein. Er war nach diejer Seite hin volllommen rubig; 
er ahnte nicht, daß Bruno, edel und rein wie er war, mit allen 
Kräften feiner ſtarken Seele, mit der ganzen Gluth der eben 
erft erwachten Sinnlichkeit, mit der ſtummen Verzweiflung einer 
erſten Leidenjchaft, die feine Erwiederung findet und finden kann, 
feine fchöne Couſine liebte. 

Er hatte Helene nie vorher geſehen. Als er vor drei Jah⸗ 
ren etwa in da8 Hans feiner Verwandten kam, war das jumge 

n Mädchen ſchon in der Penſion. Es wurde ſelten in der Fa⸗ 
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milie von ihr geſprochen, und vielleicht erregte gerade dies und 
noch mehr der Umftand, daß, mern man von ihr ſprach, es 
meiftens in fehr fühlen Ausdrücken geſchah, Bruno's Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Der Berlafiene ahnte in der Verbannten eine Leidens⸗ 
gefährtin. Nach und nach geftaltete fich fiir ihn das fehr uns 
deutliche Bild der Entfernten zu einer Art von deal, einem 
Inbegriff von allem Schönen und Herrlichen, das feine reiche 
Phantafte erträumte. Der Name Helene, in defjen weichem 
Klang er fich beraufchen konnte, wie in dem Duft der Hyacinthe, 
trug nicht wenig dazu bei, ihm dieſe Geftalt feiner Einbildungs- 
fraft lieb und theuer zu machen. Dann waren aud) Beiten ges 
fommen, wo er dem Cultus der fchönen Unbelannten untreu 
geworden war, wo er in Tante Berlom den höchften, vollendes 
ten Augdrud des „ewig Weiblichen” zu erfennen glaubte, we 
er fich durch ein freundliches Wort Melitta’3, für ein: Du lie⸗ 
ber Junge! für ein Streicheln feiner Haare von ihrer Lieben 
weißen Hand unbedenklich in jede Todesgefahr geftürzt haben 
würde. Gerade in der erften Zeit von Oswald's Anweſenheit 
in Gremwig hatte jeine Liebe zu Tante Berlow in der Blüthe 
geftanden. Melitta's um ein paar Jahre jüngeren Knaben 
hatte er ebenfo wie einen jüngeren Bruder behandelt, wie ihm 
die jugendlich ſchöne Mutter oft nur wie eine ältere Schweſter 
erfhienen war. Da Melitta gerade in jener Beit häufig nad) 
Grenwig beriberfam, und Bemperlein, um feinem Julius Ges 
ſellſchaft zu verichaffen, den Umgang der Knaben auf's eifrigfte 
protegirte, fo fehlte es Bruno nicht an Gelegenheit, Tante Ber- 
for zu fehen, ihr hundert Kleine Pagendienfte zu leiften, ihr in 
den Sattel zu helfen, Bella oder Bromnlod eine halbe Stunde 
umber zu führen, mit der veitjcge, dem Federhut und den 
Handſchuhen hinter ihr zu ſtehen, wenn fle Danach fragte. Tante 
Berkow war in dieſer Beit fein dritte® Wort, und Oswald 
hatte e8 fich gern gefallen Lafjen, wen ihm Brumo lange Ge⸗ 
ſchichten erzählte, in denen Tante Berkow immer die erfie Rolle 
jpielte. 

Melitta hatte vielleicht nicht wenig dazu beigetragen, daß 
Brumo in Monaten ein Stadium der Entwidelung zurüdlegte, 
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zu welchem weniger feurige Naturen faft eben fo viele Jahre 
brauchen. Sie hatte fich in ihrer Harmlofigfeit des Irrthums 
ſchuldig gemacht, zu glauben, daß fie einen Knaben, der ſchon 
beinahe Jüngling war, noch als Kind behandeln dürfe, daß fie 
fih mit ihm kleine Freiheiten erlauben könne, die ſchon in gan 
turzer Zeit ganz große Freiheiten gewejen fein würden. Sie 
hatte nicht bedacht, daß die Sinnlichkeit in diefer Zeit ein Schlaf 
in der Morgendämmerung ift, den die leifefte Störung verfchen- 
hen kann; daß die Begierde in diefer Periode wie ein Feuer ifl, 
das in grünem Holze langfam fortglüht und bei dem geringften 
Windftoß in heller Lohe emporflammt. Ste würde außer fid 
gemwejen fein, wenn man ihr gejagt hätte, daß fie in aller Un- 
ſchuld einer Unfchuld gefährlich gewejen fei. Und doch war & 
der Fall. 

Melitta felbft ſah zulegt ein, daß fie Bruno nicht länger, 
wie fie.e8 bisher gethan, mit Julius oder auch nur mit Malte 
auf eine Stufe ftellen dürfe; und wenn fie jest „von den Kna⸗ 
ben“ fprach, fo meinte fie damit vorzüglich die beiden letzteren. 
Sie hatte angefangen, Bruno wie einen Fremd, wie einen jun⸗ 
gen Bruder zu behandeln, wie einen Pagen, den man nod 
halbe Frauendienfte thım läßt, von dem man aber weiß, daß 
man fi im Fall der Noth auf fein muthiges Herz und feinen 
ftarten Arm verlaffen könnte. Und in der That, ein Kenner 
witrde in einem Ninglampf, in irgend einer athletifchen Uebung 
unbedingt auf Bruno gegen viel ältere und fcheinbar gefährli⸗ 
here Gegner gemettet haben. Die claſſiſche Statue eines Mer⸗ 
kur, oder jugendlichen Bacchus konnte nicht zarter gegliedert, nicht 
ebenmäßiger geformt fein, als Bruno's fchlanfer und bei aller 
Schlankheit ſtarker Körper. Fiir Dswald mar es fchon eine 
Luft, den Knaben nur gehen zu fehen. Er war entzüdt, wenn 
er Bruno beim Baden am Strande des Meeres beobachten 
durfte, wie der Knabe von einem Felsblock zum andern fprang, 
mit einer Sicherheit, die da8 Gefühl der Furcht gar nicht auf⸗ 
kommen ließ, bis er den am weiteſten hinausliegenden erreichte, 
von dem er ſich Topfüber im die Wellen ftürgte. Dabei war für 
Brimo eine Gefahr nicht vorhanden, oder vielmehr: er wollte 


559 


nicht, daß dergleichen für ihn eriftire. Wenn es irgend etwas 
außzuflihren gab, das Andere auszuführen Anftand nahmen: 
ein durchgehendes Pferd aufzuhalten, eine Kirfche von dem 
oberften Gipfel eines hohen Baumes zu holen, über einen Gra⸗ 
ben zu jpringen, der ohne Brüde nicht paſſirbar ſchien, — 
Bruno mußte das Wagftüd unternehmen; er zitterte vor Ber- 
langen, feine Wange glühte; er warf einen Bittenden Blick auf 
die, welche er fieb hatte, und man mußte ihn gewähren laſſen 
und Tieß ihn gewähren, weil man fich fagte: er kann mehr als 
die Uebrigen. " 

Sp war Brimo: ein Jüngling mehr, wie ein Knabe, mit 
einem Herzen, an defien Fener fich eine todte Welt hätte bele⸗ 
ben können. 

So ſah er Helenen. 

Und alle Melodien, die in ihm geſchlummert hatten, erklan⸗ 
gen, und Alles, was er bisher Schönftes und Lieblichftes ge 
träumt hatte, ftand wahr und wirklich, verkörpert vor ihm. Der 
Knabe traute feinen Augen kaum; er war mie geblendet, wie 
trunken; er war wie Jemand, der aus einem fchönen Traum 
zur jchöneren Wirklichkeit erwacht und nicht zu fprechen, ja kaum 
zu athmen wagt, um das, was er noch immer halb ımd halb 
fiir eine Sinmestäufchung hält, nicht zu verſcheuchen. So ging 
er in den erften Tagen nach der Rückkehr der Familie wie im 
Traum umber, gegen die Gewohnheit mild ımd freumdlich ges 
gen Alle. Dann aber verſchwand die Traumesfeligkeit ımd das 
Entziden über die köſtliche Wirklichkeit wırrde zum Schmerz. 
Ruhe hatte er nie gehabt, und leicht war fein Herz nie geweſen; 
aber jetzt folterte ihn eine Unraft, die ihm Schlaf und Hunger 
und Durft verfcheuchte, die wie ein wildes Fieber in ihm brannte, 
und fein armes Herz war wie ein Dann, der, was er Liebſtes 
und Theuerſtes hat, auf feinen Schultern vor dem verfolgenden 
Feinde daponträgt und ſchaudernd dem Augenblid entgegen- 
fieht, wo er ımter der Laft zufammenbrechen wird. Er wagte 
Helenens Namen nicht mehr anszufprechen, aus Furcht, fein 
Geheimniß zu verratben; er wagte nicht mehr, die Augen zu 
ihr aufzufchlagen. Und dennoch jah er Alles, was um ihn her 
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vorging, und der Plan der Baronin blieb für ihn nicht lange 
ein Geheinmiß. Sein Haß gegen Felix kannte keine Grenzen, 
und er gab ſich wenig Mühe, diefen Haß zu verbergen. Er 
forderte den Rons bei jeder Gelegenheit durch höhniſche und 
fatgrifde Bemerkungen heraus, immer in der Hoffnung, Felix 
werde doc) endlich einmal den hingeworfenen Handſchuh auf- 
heben; aber dieſer Tieß fich, wie Alle, welche im Grunde fich und 
Die ganze Welt verachten, fehr viel gefallen und ermwiederte des 
Knaben granfame Sarlasmen mit mehr oder weniger guten 
Bigen, jo daß er die Lacher meiftend auf feiner Seite behielt. 
nn batte er auf der andern Seite doch anch wieder eine 
gute Meinung von ſich, um ſich mit einem Gegner, den 
er ſo tief unter ſich glaubte, in einen ichen Streit einzulaſſen. 
ap ji ef uf Bruno, der an Rendezvons geftört 
t fo ärgerlich gewejen, und hätte Bruno nur 
nee mp en enbochenl, es wäre auch jelbft He noch 
nicht zum Aeußerſten gekommen. 

Und Felix konnte von Glück jagen, daß der Kampf Teinen 
ſchlimmeren Ausgang für ihn genommen hatte. Er war dem 
Tode näher gewejen, als er wohl felber glaubte. Bruno’3 Haß 
war durch die Vorgänge des Tages zur Raſerei geworden, und 
Telir’ brutale thätliche Beleidigung machte das Gefäß des Zor⸗ 
nes und Hafles überlaufen. Und num, nachdem der Lavaſtrom 
ben Krater durchbrochen — was konnte ihn in feinem vernich⸗ 
tenden Laufe aufhalten? Daß Felir von feiner Hand fterben 
müfle, daß ihn Gott in feine Hände geliefert habe, damit er, 
Tofte e8, was e8 wolle, da8 Weib, das er anbetete, von dem 
Scheujal, das er fo glühend haßte, befreie, — das war in den 
kurzen und doch fo langen Dlinuten, wo er mit Felix rang und 
auf Felig’ Bruft Iniete, der einzig blutigrothe Lichtſchein in der 
Nacht feiner Seele. Wenige Seaunden nur — und Felix fland 
nicht wieder auf. 

Da war Brumo durch einen Schrei dicht neben ihm von 
feiner fürcchterlichen Arbeit aufgefchredt worden. Emporblidend, 
Hatte ex flüchtig eine weibliche Geftalt gejehen, die ex im erſten 
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Augenblid für Helene bielt. Ex batte fein Opfer losgelaſſen 
und war aufgefprungen. Die Geftalt hatte fich eilig entfernt, 
er war ein paar Schritte gefolgt, bis jene in der Richtung nach 
dem Leutehaufe verſchwunden war und er feinen Irrthum ein- 
gejehen Hatte. Sich wieder über feine Beute ftürzen, nachdem 
ex einmal mweggejcheucht war, war ihn unmöglich; er ſah, wie 
Teliz nach einigen vergeblichen Verſuchen fich in die Höhe rich- 
tete. Das war ihm genug geweſen; er fonnte fich in feine Kam⸗ 
mer und in fein Bett ftehlen, ohne einen Mord auf dem Ger 
wiſſen zu haben. 

Und doch war ex kaum weniger erregt. Sein Herz häm- 
merte, feine Pulfe flogen; glühende Hitze und Fieberfroft wech⸗ 
felten mit einander ab. Das verworren Klare Bild der Kam⸗ 
pfesſcene drängte fich immer wieder in den Vordergrund; der 
Triumph, feinen Todfeind jo gänzlich befiegt zu haben, wurde 
durch den Gedanken verbittert, daß Helene trogdem noch immer 
nicht frei je. Das quälte ihn faft noch mehr, als die heftigen 
Schmerzen, die er, fobald er nım einigermaßen zur Ruhe ge 
kommen war, in der Seite empfand, und die gar nicht nach⸗ 
Laflen wollten, ja, wie es jchien, nur immer beftiger wurden 
und ſich von einem anfänglich Heinen Punkte aus immer weiter 
verbreiteten. 

Es war eine lange, bange Nacht für den unglücklichen 
Knaben, diefe kurze Sommernadt. Gegen Morgen ließ ihn 
die Müdigkeit in einen Zuftand verfallen, der fich vom Wachen 
nur dadurch unterjchied, daß noch fürrchterlichere Bilder durch 
jein Gehirn jagten. Ex fuhr, vom Schmerz gemedt, wieber 
uf er verjuchte fich zu erheben, um Oswald zu weden, der in 

dem Zimmer nebenan jchlief — Malte fchlief ſchon feit Wo⸗ 
hen unten — aber er vermochte e8 nicht. Endlich — es 
dauerte lange, bis jein Stolz fich dazu entjchliegen konnte — 
rief er Oswald's Namen. Ein paar Augenblide ſpäter war 
Damm an feinem Bette. 

Er erichraf, als er den Knaben erblickte, in deſſen Geſicht 
dieſe eine Nacht furchtbare Verwüſtungen angerichtet hatte. Das 
fhwarze Haar Bing in verworrenen Locken über a8 bleiche 
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Gefiht, die dunllen Augen waren tief in den Kopf gefunfen 
und glühten im Fieber. 

Sieb mir Waſſer! rief Bruno, fobald Oswald im feine 
Kammer trat. 

Um Gotteswillen, was ift dies, Bruno? fagte Oswald, 
während der Knabe gierig von dem Waſſer, das er ihm reichte, 
tvanf. Barum Haft Du mic) midht feier gerufen; fo fchlinm 
ift ja der Anfall noch mie gewejen. 

Es ift nicht der alte Schmerz, fagte Bruno; aber es wird 
wieber vorfbergehen; eb iR [dom jegt bebentenb beffer. Meng 
fige Dich wicht, Dswalb; fich, wenn id fo Tiege, fühle ih — 
weniger, faſt gar nicht; e8 war nur in der Nacht jo bös; jest, 
da Du hier bift und die Sonne jcheint, wird es gleich beſſer. 

Es fol fofort Jemand zu Doctor Braun reiten! fagte Os⸗ 
wald aufipringend. 

Nein, nein! bat Bruno; thue e8 nicht; Du weißt, wie fatal 
mir das immer ifl. Jetzt ift überdies noch Niemand im Hauſe 
auf; Du witrdeft Dich vergeblich bemühen. Und dann — id 
wollte Dich um etwas bitten. Komm! jege Dich wieder zu mir 
auf's Bett; ich fühle, daß ich nicht aufftehen kann, und es iſt die 
böchfte Zeit, daß der Brief in Helenens Hände fommt. 

Dswald glaubte, Bruno delirire; er faßte unwillkürlich 
nach des Knaben Stirn. 

Bruno lächelte. Es war ein ſchwermüthiges Lächeln. 

Nein, nein! fagte er; fitcchte nichts, ich bin noch vollkom⸗ 
men bei Sinnen. Höre jelbft, ob Alles, was ih Dir fagen 
werde, nicht außgezeichnet zuſammen paßt. 

Bruno erinnerte nun Oswald, wie er vom Anfang an be 
bauptet habe, Felix ſei gefommen, fich mit Helene zu verloben. 
Bis geftern habe er allerdings feinen unumftößlichen Beweis 
dafite gehabt; feit geftern fei aber auch dafür gejorgt. Er er 
zählte num weiter, wie ec am Nachmittage die alte Kapelle im 
Garten, feinen Lieblingsplag, wo er am ungeftörteften feinen 
‚Grillen nachhängen konnte, aufgeſucht habe und durch Stim- 
men in feiner Nähe aus dem Schlaf, in welchen ihn Der jchwäle 
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Tag verfenkt, aufgewedt worden fei; wie er nothgedrungen das 
Seipräd zwifchen der Tante und Felix habe belaufchen müſſen, 
wie er, als fie fortgegangen, den Brief Helenens gefunden habe. 
Wie es ihm geſtern nicht möglich geweſen, ihr den Brief zuzu⸗ 
ſtellen; wie er den Plan gehabt, ihr denſelben in der Nacht, 
wenn fie wie gewöhnlich bei offenem Fenſter ſpiele, mit ein 
paar Zeilen, worin er ihr fagte, wo umd wann er den Brief 
gefunden, in ihr Zimmer zu werfen. Wie er fie nicht habe er⸗ 
jchreden wollen und gewartet habe, bis fie an's Yenfter treten 
wiirde, es zu ſchließen, um ihr mit ein paar Worten zu jagen, 
um was e8 fich handle; und wie er von Felix überraſcht fei 
und wie es ihm leid thue, daß er den Elenden nicht vollends 
erwürgt habe. 

Die learcaſchaftlichen und doch fo klaren, fo überzeugenden 
Worte Bruno’3 machten auf Oswald den fürchterlichſten Ein- 
drud. Morgen ſchon jollte das Entfetzliche gefchehen; allem 
Anſchein nad) ahnte fie nichts davon. Man wollte fie durch 
Ueberrafchung zwingen; ihr ein Wort abnöthigen, das fie her⸗ 
nach zurücdzunehmen zu ftolz fein witrde. Und welche Bewandt- 
niß hatte es mit diefem Brief, von dem Bruno und Oswald 
nur die Auffchrift kannten, der mit Helenens Petſchaft zuge 
fiegelt gewefen war und den die Baronin doch offenbar verloren 
batte. Daß hier Verrath im Spiele jet, daß diefer Brief den 
Zwecken der Baronin hatte dienen müſſen, daß es nothwendig 
fei, diefen Brief wieder in Helenens Hände gelangen zu laſſen, 
damit fie erfuhr, welcher Waffen man fich gegen fie bediene, und 
fie diefe Waffen in dem nöthigen Augenblid, der morgen ſchon 
eintreten mußte, gegen ihre Gegner richten könne — das Alles 
war natürlich auch Oswald fofort Mar, und nur über den ein. 
zufchlagenden Weg Eonnten fie fich anfänglich nicht einigen. 
Bruno wollte, dag Oswald Helenen nicht nur den Brief gebe, 
jondern ihr auch den Inhalt des Geſprächs zwiſchen der Baro⸗ 
nin und Felix mittbeile. Oswald erflärte, daß das Letztere 
ſchlechterdings unmöglich fei; Bruno in feiner Eigenjchaft als 
Verwandter und als erflärter Gtinftling Helenens, dürfe ſich 
ſchon eher eine ſolche Indiscretion erlanben; ihm, dem Treurhen, 
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verbiete die Schicklichkeit jede Anfpielung auf fo delicate Ber 
hältniſſe. 


Aber, rief Brumo, ich denke, Du biſt ihr Freund; ich denke, 
Du haft fie lieb! Wie kannſt Du Dich denn nur durch folde 


Bedenken, ob dies oder daß auch nach den Regeln des Compli⸗ | 
mentirbuches erlaubt fei oder nicht, abhalten laſſen, wenn es ſich 


um daB Wohl oder Wehe ihres ganzen Lebens Handelt. Denke, 


wenn man ihr duch Ueberrafchung das Ja abpreßt; ich würde | 


verrückt, ich ertrüge es nicht — Ä 

Und dennoch, Brimo, ich muß tiber dieſen Punkt ſchweigen; 
ich Tann darüber nicht reden — ich nicht. 

Weshalb Du nicht? 

Weil — ich fagte Dir ja fchon, weil ich ein Fremder bin: 
weil fie mir jagen könnte, fagen würde: mein Gerz, was geht 
dies Alles Sie an? Den Brief will ich ihr geben; es ift ihr 
Eigenthum; fie kann verlangen, daß der Finder e8 ihr ſobald 
wie möglich wieder zuftellt — und bedenke dach, Brume, dies 
einzige Factum ſpricht ja laut genug. Sie wird daun willen, 
weſſen fie fich von jener Seite zu verjehen hat, und Dex Angrifi 
teifft fie auf ihrer Hut. | 

So willft Du ihr den Brief geben? 

Das will ih und zwar fofort. Ich denke, Helene wir 
heute wie gewöhnlich ihre Morgenpromenade machen. Aber 
wie fteht es mit Dir? | 

Befier, viel beſſer; ſagte Bruno, der von den 
Schmerzen gefoltert wurde, aber fürchtete, daß Oswald in der 
Sorge um ihn die einzige Gelegenheit, Helenen zu fehen und 
zu |prechen, verſäumen Töunte; viel befler, wenn ich Die Hand 
jo in Die Seite drücke, fühle ich beinahe gar nichts. Mache um, 
dag Du in den Garten kommſt, und höre! grüß’ fie von mir 
und ſage ihr nicht, daß ich Frank bin, nur ein wenig unwohl — 
ich bin ja auch eigentlich nicht krank — 

Der Knabe ſank auf fein Lager zurüd und gab fich Muhe, 
Oswald freundlich anzulächeln. Aber es war ein ſchmerzliches 
Lächeln trog alledem, und als die Thür ſich Hinter Oſswald ge 
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jchloffen hatte, verbarg Bruno fein Geficht in dem Kiffen, um 
das dınnpfe Stöhnen zu erftiden, das ihm die Dualen feiner 
Seele eben fo auspreßten, wie die Schmerzen feines Körpers. 


unfundfänfzigfies Capitel. 


Oswald hatte vergeblich über die Stunde hinaus, in wel⸗ 
cher Helene in dem Garten zu erfcheinen pflegte, gewartet. Ge⸗ 
rade heute kam fie nicht. Er ging mehrmals an ihrem Fenfter 
vorüber, ohne fie zu ſehen. Er kehrte endlich, da es im Hanfe 
lebhafter zu werden begann, zu Bruno zurüd, der ihn mit der 
größten Ungeduld erwartete. Bruno war außer fi, daß die, 
fer Verſuch mißlungen war; Oswald fuchte ihn zu beruhigen, 
indem er hervorhob, wie aller Wahrfcheinlichkeit nach die Ba⸗ 
ronin und Felix die Durchführung ihres Planes bis auf den 
letzten Augenblick verjchieben würden, es alfo auch morgen früh 
noch immer Zeit fein würde, den Brief in Helenend Hände ge 
langen zu lafien. 

Und jest, fagte Oswald, muß ich Anftalten treffen, daß 
nad) dem Doctor geſchickt wird, denn die Ungemwißheit über Dei⸗ 
nen Zuftand ift mir unerträglich. 

Leider jollten Oswald's Bemühungen ohne Erfolg bleiben. 
Der Bediente, welcher ihm die Antwort der Baromin, „ed werde 
im Laufe des Vormittags fo wie jo ein Wagen in die Stadt 
fahren,” überbringen jollte, hatte nicht gewagt, ihm diefe Bes 
ftellung zu machen, fondern gejagt: es folle fogleich ein Bote 
hingeſchickt werden. So vertröftete er fich bis gegen Mittag. 
Da kam der alte Baron, fich perfünlich nach Bruno’ Zuftand 
zu erkundigen. Er jagte: fo viel er wife, fei noch gar nicht in 
die Stabt geſchickt; er wolle indeſſen fogleich dafür forgen. Der 
alte Herr war ordentlich böfe geworden über diefe „unverzeih- 
liche Saumjeligkeit;" Oswald glaubte jeat him, AU wm 
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fich beeilen werde, da8 Verſäumte nachzuholen. Indeſſen ver- 
ging Stunde auf Stunde, der Abend brach herein, und noch 
immer wollte fich kein Doctor Braun bliden laſſen. Er ging 
felbft hinunter, fich zu ertundigen, was denn nun geſchehen fei? 
Der Wagen, der gegen Mittag in die Stadt gefahren war, war 
eben zurüdgefommen; auch hatte ‚der mit der Beftellung Be 
auftragte diefelbe ausgerichtet; „aber der Herr Doctor find auf 
vierundzwanzig Stunden verreift, und das Mädchen fagte: fie 
folle Alle, die fämen, an Dr. Balthafar — den Collegen Braun’s 
— meijen. Nun mußte ich aber nicht, ob ich dahin gehen follte.“ 
Oswald gerieth in Zorn über diefe abermalige Verzögerung. 
Er begab ſich fofort zum Baron, den er bei der fibrigen Ge 
jelichaft im Garten fand; jagte ihm, was vorgefallen fei, und 
bat um die Erlaubniß, felbft in die Stadt reiten zu dürfen, 
damit endlich einmal etwas in dieſer Sache geichehe. 

Ich verlaffe Bruno ungern, fagte er, aber ich jehe kein an- 
beres Mittel, 

Die Krankheit wird ja fo gefährlich nicht fein, fagte Auna⸗ 
Maria. 

Das zu beurtheilen vermag ich jo wenig wie Sie; erwie⸗ 
derte Oswald jcharf; mir erjcheint Bruno's Zuftand bedenklich, 
und ich halte es fiir meine Pflicht, dieſe meine Anficht zur Gel- 
tung zu bringen, big ich von Jemand, der ein Urtheil darüber 
bat, eines Andern belehrt werde. 

Kommen Sie! fagte der alte Baron; wir wollen ben 
Jochen fortichiden. Sie brauchen nicht von Brumo zu geben. 
Jochen ift ein verftändiger Menſch; man kann ſich auf ihn ver- 
laſſen. 

Oswald machte der Geſellſchaft eine ſehr förmliche Ver⸗ 
beugung und entfernte ſich mit dem Baron. 

Es iſt hübſch, wenn ein junger Mann ein ſo ſicheres, feſtes 
Auftreten hat, ſagte Paſtor Jäger ironiſch. 

Der Apoll von Belvedere! ſagte Primula, man wußte 
en vecht, ob ebenfalls ironiſch, oder in einem Anfall poetifcher 

aſe. | 
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Ich denke, feine Hoheit wird nächſtens von dem Piebeftal 
berabfteigen, ſagte Felix. 

Die geftvengen Herren regieren bekanntlich nicht lange, 
fagte die Baronin mit einem bedeutungsvollen Blid nad 
dem Paſtor, melchen dieſer mit einem ſchlauen Zwidern ſei⸗ 
ned rechten Auges über das runde Brillenglas fofort beant 
wortete. 

Bruno fehlt auch alle Tage etwas Anderes, ſagte Malte, 
ſich Zucker über ſeine Erdbeeren ſtreuend. 

Helene ſagte nichts. Sie ſaß da, den Blick feſt auf die Erde 
geheftet. Jetzt ſtand fie auf und ging, ohne ein Wort zu jagen, 
aus der Laube dem Schloffe zu. 

Du kommſt doch wieder, Helene? rief ihr die Mutter 
nach. 
Ich glaube kaum, antwortete Helene, ſich ummendend; es 
wird mir etwas zu Kühl bier draußen. 

Gie fette ihren Weg fort. Die Baronin und Felir warfen 
fich einen vielfagenden Blick zu. 

Der in die Stadt gefchidte Jochen war in der gehörigen 
Zeit zurüd, um zu melden, daß er Dr. Balthafar nicht getrof⸗ 
fen habe. Derſelbe fei auf ein entferntes Gut gefahren, mo fich 
ein Mann den Arm gebrochen. Dan wolle ihm indeflen, ſo⸗ 
bald er zurückkomme, was wohl vor Einbruch der Nacht nicht 
geſchehen werde, die Beftellung ausrichten, und zweifle nicht, 
daß er derjelben Folge leiften werde, wenu er ſelbſt nicht zu an⸗ 
gegriffen fei. 

Dabei mußte fich denn alfo Oswald beruhigen, fo gut er 
e8 vermochte. Bruno's Zuftand war jo ziemlich derjelbe geblie- 
ben. Die Schmerzen hatten vielleicht etwas nachgelaflen, aber 
ſich über eine größere Fläche verbreitet. Er gab fich die größte 
Mühe, Oswald, defien Angft mit jeder Stunde much, je ſpä⸗ 
ter e8 wurde, ohne daß ärztliche Hülfe erfchien, feine Befürch⸗ 
tungen außzureden. Es ift nichts; es wird morgen ſchon wie⸗ 
der befler fein; daß der Brief noch immer in unferen Händen 
ft, macht mir viel größere Sorge, als meine Krankheit. Könn⸗ 
teft Dur nicht einen Verſuch machen, Oswald, ib. wie iA > 

eft Du nich efud) mad iin 
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ftern wollte, durch's Fenſter in ihr Zimmer zu werfen? Wenn 
Dir Felir begegnet, fag’ ihm nur, er folle an geftern Nadt 
denfen, dann wird er fich ſchon aus dem Staube machen; ober 
befier, fage nichts, und thu', was ich leider nicht gethan habe, 
erwürge ihn auf der Stelle. 

Endlich, als Oswald die Hoffmmg ſchon beinahe aufgege⸗ 
ben hatte, kam Dr. Balthaſar. Es war ein alter Mann, den 
die vielen Geſchäfte des Tages verdrießlich gemacht hatten und 
der etwas von „Lappalien, derenwegen man die Leute um ihre 
Ruhe bringe,” durch die Zähne murmelte. Er umterfuchte 
Bruno kaum, fagte: e8 würde fich fchon von jelbft geben, übri⸗ 
gen3 wolle er morgen wieder kommen und eine Einreibung 
mitbringen. 

Nun find wir auch noch fo Flug, wie borher, fagte Oswald, 
als der Doctor wieder fort war. 

Ich fagte Dir ja gleich, es hat nichts zu bedeuten. Leg’ 
Dich Schlafen, Oswald, Du brauchſt es eben fo nöthig, wie ich. 

Indeſſen, die Beiden fanden nicht viel Ruhe in diefer Nacht. 
Dswald hatte fein Sopha ‚neben Bruno's Bett ftellen laſſen, 
und blieb angefleibet, um jeden Augenblid bereit zn fein. 
Bruno's Zuftand blieb berfelbe, nur daß feine Unruhe immer 
größer wurde, und er in immer kürzeren Zwifchenräumen zu 
trinfen verlangte. Gegen Morgen war Oswald eingefchlafen; 
Bruno wedte ihn, ald die Sonne eine Stunde über dem Hori- 
zent war. 

Oswald, ih kann Dich nicht länger ſchlafen laſſen, fo leid 
e8 mir thut, Du mußt in den Garten, es ift die höchfte Zeit. 
Wenn Du Helene auch heute nicht triffft, fo ftehe ich auf und 
gehe zu ihr, und wenn ich darüber fterben follte. 

Wie geht e8 Dir? 

Befler. 

Das fagft Du ſtets. 

Made nur, daß Du fortlommft. 

Oswald ging in den Garten und fuchte die Wallpromenade 
auf, wo er nun ſchon manchen Morgen mit nicht leichtem Her» 
zen dem ſchönen Mädchen heqegwet mer. Aber (a ſchwer wie 
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hente war ihm das Herz nie gemefen. Bruno's Krankheit, die 
jet bereindrohende Kataſtrophe in dem Familiendrama, defien 
Entwidelung er mit fo ſchmerzlichem Intereſſe verfolgt hatte, 
und in welchem er jett die zweideutige Rolle eine Zwiſchen⸗ 
trägers zu jpielen verdammt war — das Alles Laftete auf fei- 
ner Seele und machte, daß er von dem monnigen Morgen 
nichts empfand, nichts bei dem warmen Sonnenfchein und den 
bläufichen Morgenfchatten, nichts bei dem Duft der unzähligen 
Blumen, nichts bei dem Schwirren und Tanzen der Diyriaden 
von Inſecten, nichts bei dem Jubiliren der Vögel in den Bäu- 
men. Konnten ihm die Blumen feinen Liebling wieder gejund 
machen? konnten ihn die Vögel Helenen herbeifingen? 

Doch da! da ſchimmerte ihr Kleid zwifchen den Bäumen 
des Walles herüber. Das mußte fie fein. Sie ſchritt raſcher 
vorwärts, jobald fie ihn bemerkt hatte — es ſchien ihr felbfl 
daran gelegen, ihn zu |prechen. 

Gott jei Dank, daß Sie kommen, rief fie ihm fchon von 
weiten entgegen; ich babe faft die ganze Nacht vor Sorge und 
Angft nicht gefchlafen. Es geht gut — nicht wahr? Sie wilr- 
den ihn ja auch fonft nicht verlafien haben? 

Es geht befjer, wenigſtens jagt Bruno fo; aber ich fürchte, 
nichts weniger als gut. Sie wiſſen, er ift ein Held, auch im 
Ertragen von Schmerzen. 

3a, das ift er! fagte Helene; ich Tiebe ihn wie einen Bru⸗ 
der; mein! viel, viel mehr, als einen Bruder. Der Gedanke, 
ihn zu verlieren, ift für mich entjeglich. Sie glauben nicht, mie 
ich mich feinetiwegen quäle. 

Gewiß nicht mehr, als er fich Ihrethalben; fagte Os⸗ 
wald. 

Wie da8? fragte Helene, ihre großen Augen forſchend auf 
Oswald's Geficht heftend. 

Sch will nicht durch eine lange Einleitung die foftbaren 
Augenblide, in denen ich ungeftört mit Ihnen ſprechen Tann, 
verlieren; fagte Oswald. Diefen Brief bier, deſſen Auffchrift 
von Ihrer Hand ift, der Ihnen aljo ohne Zweifel gehört, Hat 
Bruno vorgeftern Abend gefunden, an der Kapelle, uuiite 
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bar nach einer Unterredung, welche die Yrau Baronin mit Baron 
Felix über Familienangelegenheiten auf derfelben Stelle gehabt 
batte, und die Bruno, der fich zufällig in der Kapelle befand, 
mit anzubören nicht umhin konnte. Er hat mich gebeten, Ihnen 
Ihr Eigenthum wieder zuzuftellen. Ich brauche Ihnen nicht 
zu jagen, daß e8 von dem Augenblid an, mo es in Bruno’ 
Hände gelangte, heilig gehalten worden ift, 

Helenens Verwirrung mar mit jedem Worte, das Oswald 
ſprach, größer geworben. Purpurgluth wechjelte auf ihrem fchö- 
nen Angeſicht mit einer geiſterhaften Bläſſe. Ihr Buf en mogte; 
ihre Hand zitterte, als fie den Brief, den ihr der junge Mann 
überreichte, und auf den fie nur einen Blic zu werfen brauchte, 
um ibn als denfelben zu erkennen, den fie geftern Morgen an 
Mary Burton gefchrieben hatte, entgegennahm. Entfegen über 
den ſchwarzen Verrath, den man an ihr geübt; jungfräuficde 
Scham, ihre innerften, geheimften Gedanken ſchonungslos pre 
fanirt zu ſehen; der Unmille, daß Jemand, er fei wer er ſei, 
erfahren babe, wie fie von den Ihrigen, von ihrer eigenen 
Mutter ſchmachvoll behandelt worden jei — Alles ſtürmte auf 
fie ein, wie ein Orkan, vor defien Gewalt jeder Widerftand 
vergeblich ift. 

Und dies Iegte Gefühl des beleidigten Stolzes fand zuerft 
einen Ausdrud. 

Ich danke Ihnen, fagte fie, ſich zu ihrer ganzen ftattlichen 
Höhe emporrichtend, für Ihren Eifer, mir zu dienen. Indeſſen, 
Sie und Bruno haben ber Sache, wie es ſcheint, ein weit grö⸗ 
Bere Gewicht beigelegt, als fie in der That verdient. Ich Habe 
dieſen Brief, weil Einiges darin ftand, was ich nach reiflicher 
Ueberlegung nicht gutheißen Tonnte, gefliffentlich nicht abgehen 
laſſen; ich werde ihn aus der Taſche verloren haben. Ich er⸗ 
innere mich, daß ich geſtern Abend in der Nähe der Kapelle 
war; ich — 

Weiter vermochte ſie nicht zu ſprechen; die Thränen, die ſie 
ſo lange zurückgehalten, brachen gewaltſam hervor, und rollten 
über ihre Wangen. Sie wandte ſich ab, fie fühlte, daß fie ſich 
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wicht länger wiirde beherrichen Lönnen, und winkte Oswald mit 
der Hand, fie allein zu laſſen. 

Oswald war vielleicht nicht weniger außer fich, als Helene. 
Seine Liebe zu dem ſchönen, ftolzen Mädchen, fiir das er fo 
freudig fein Leben Bingegeben hätte und von dem er jegt jo ver⸗ 
kannt zu werden fürchten mußte, wogte wie ein frei gemordener 
Duell in ihm empor und erfüllte feine Bruft bis zum Ber 
jpringen. Er hätte ihr zu Füßen ftürzen, ihr Alles, Alles, was 
er fo lange vor ihr verborgen, geftehen mögen; aber er bes 
zwang ſich und fagte jo ruhig wie er vermochte: 

Ich verfichere Sie, mein Fräulein, daß dieſe Scene Ihnen 
kaum peinlicher fein kann, als mir felbft, und daß ich Diefelbe 
um feinen Preis berbeigeflihrt Haben witrde, wenn mir Bruno’s 
fieberhafte Ungeduld, die ich durch eine Weigerung zu fteigern 
fürchten mußte, eine Wahl gelafjen hätte. Es ift mir ſchmerz⸗ 
lich, ſehr ſchmerzlich, von Ihnen verfannt zu werden; ich ahnte 
es gleich, daß e8 Ihnen unmöglich fein witrde, den Boten von 
feiner Botfchaft zu trennen. 

Er verbeugte fich vor dem noch immer weinenden Deädchen 
und wandte fich, zu geben. 

Nein, nein! vief fie, wie, um ihn zurüdzuhbalten, die Hand 
nad ihm ausftredend; Sie dürfen fo nicht gehen. Mögen es 
Die verantiworten, welche mich zum Aeußerſten getrieben haben, 
wenn ich die Ehre meiner Yamilie, die Ehre der Meinigen 
preisgeben muß. Ja, Ste haben mir einen Dienft geleiftet, 
einen großen Dienft. Diefer Brief ift nur durch Verrath in die 
Hände derer gelommen, die ihren Raub fo ſchlecht zu bewahren 
verftanden. Diefer Brief trennt mich auf immer von den Mei⸗ 
nigen; er ſoll mich nicht auch von Bruno trennen, den ich jo 
berzlich liebe, von Ihnen, der Sie ftet3 jo gut und freundlich 
zu mir gewefen find. Ich babe Sie immer für einen Freund 
gehalten, Sie immer hoch gefchätt und geehrt — wie hoch, das 
möge Ihnen diefer Brief jelbft beweiſen. Leſen fie ihn! Wenn 
alle Welt weiß, wie ich tiber Sie denke, fo dürfen Sie es am 
Ende ja wohl auch willen. 


Und das junge Mädchen reichte Oswold vr Wi 
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Ihr Antlig glühte, aber nicht mehr vor Zorn und Scham 
Ihre Dunkeln Augen Teuchteten, aber wie einer Helbin, die fi 
für eine heilige Sache zu opfern im Begriff ftebt. 

Lefen Sie nur! jagte fie mit einem eigenthümlichen Lächeln, 
als Oswald fie ungläubig anftarrte; fürchten Sie nicht, daß e 
mich Binterher reuen wird. Ich weiß, daß Ihr Herz einer Ar 
dern gehört, die jeit geftern wieder -in unferer Näbe iſt. Bruns, 
ber Alles weiß, hat es mir verrathen. Sch will von Ihnen 
nicht, als was ich ſchon habe — Ihre Freundſchaft. Leſen 
Sie den Brief, und wenn Sie ihn gelefen haben, verbrennen 
Sie ihn in Gotteß Namen. 

Che Oswald fich von jeinem grenzenlojen Erftaunen Aber 
biefe wunderbare Rede nur jo weit erholen konnte, ein einziges 
Wort über die Lippen zu bringen, war das junge Mädchen 
ſchon die Treppe, die von diefer Stelle in den Garten 


- Hinab umd eilte durch die blumenreichen Beete dem Schlofie zu 


Was iſt das? fragte Oswald bebend; narrt mich Denn ein 
Traum? Melitta zurück? und jetzt zurud — gerade jetzt! 

Es war ein ſchauerliches Lachen. Oswald ſah ſich er⸗ 
ſchrocken um, ob ein Anderer gelacht habe — ein ſchadenfroher 
Dämon, der ſich an feiner Dual weidete. 

Er bielt den Brief noch immer in feiner Hand. Es war 
ihm, als ob er erft, wenn er diefen Brief leſe, Melitta ganz 
verlieren, erft jeßt das legte Band, das ihn an Melitta fefielte, 
zerreißen würde. Fiir einen Augenblid erichien ihm Helene wie 
eine jchöne Teufelin, die an ihn herangetreten fei, ihn zu ver 
fuchen. Wenn er diefen Brief ungelejen verbrannte? Tonnte 
dann nicht Alles gut werden? Konnte ihm Melitta nicht doch 
erhalten bleiben? 

Und indem er fo dachte, hatte er den Brief entfaltet ımd 
ihn zu lejen begonnen. 

Er war mit der Lectüre zu Ende und ſaß nun, den Kopf 
in die Hand geſtützt, in der Ede der Bank, auf die er ſich, ohne 
zu willen, was er that, gefegt hatte. Bor ihm auf dem Erd⸗ 
boden jpielten die Lichter mit den Schatten; in dem Dichten 
Laubkronen über ihm Mütterte der Morgenmunt und fangen bie 
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Bögel, in dem Garten ımten wiegten fi) bunte Schmetterlinge 
über den Blumenwäldern der Beete; er fah das Alles, er hörte 
das Alles, aber er empfand nichts dabei, nichts, als das Eine, 
daß, wenn es ein Paradies auf Erden fiir ihn gegeben hatte, 
er jet auf immerdar daraus vertrieben jet. 


Sehsundfänfzigfies Eapitel. 


Es war einige Stunden fpäter. Die Baronin faß in ihrem 
Zimmer auf ihrem gewöhnlichen Plate in der Nähe der geöff- 
neten Fenfterthür. Sie hatte eine Stiderei auf dem Schooße; 
aber ihre Hände waren müßig; nur, wenn fich Schritte der 
Thür, die nach dem Flure führte, näherten, nahm fie fchnell die 
Arbeit auf, und nähte ein paar Stiche, mm fie, fobald der 
Schritt vorliber war, wieder in den Schooß ſinken zn Lafien. 
Das wiederholte fi) mehrmals, denn es war heute ein jehr leb⸗ 
haftes Treiben im Schloffe. Die Borrichtimgen zu dem Ball 
heute Abend bielten Alles in Athem und machten e8 der wirth⸗ 
ſchaftlichen Baronin fehr ſchwer, Bier jo müßig zu figen, wäh⸗ 
rend ihre Gegenwart in Küche und Speifelammer jo nöthig 
war. Aber fie hatte Fräulein Helene bitten laſſen, wenn fie mit 
ihrem Klavierſpiel fertig fei, zu ihr zu kommen, und Helene 
ſollte fie ruhig, gelafien, zu einem freundfchaftlich ernften Ges 
ſpräch aufgelegt finden. 

Aeußerlich wenigſtens. In ihrem Herzen ſah es freilich 
anders au. „Zwar die Sorge um den Brief ſchien fich als un⸗ 
nöthig erwiefen zu haben. Offenbar war er noch nicht wieder 
in Helenens Hände gelangt, und das war für den Augenblick 
die Hauptjache. So konnte man doch alle Pfeile, die man aus 
der Lectiire gefammelt hatte, abjchnellen, ohne fürchten zu müffen, 
daß fie auf den Schügen zurückſprängen. NichtSdefloweniger 
batte die Auge und muthige Frau nie einer Unterredung mit 
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irgend Jemand — und fie hatte doch, da die ganze Laſt der 
Verwaltung des großen Bermögens faft ganz allein auf ihren 
Schultern lag, manche wichtige Verhandlung zu fiihren gehalt 
— jo voll Unruhe entgegen gefehen. Sie gab fich alle Muhe, 
diefe Unruhe zu befämpfen, ja, wenn irgend möglich, in einer 
verjöhnlichen, friedlichen, freundſchaftlichen Berfaffung zu fein. 
Sie gerieth fogar bei diefem Verſuch in eine Art larmoyanter 
Stimmung. Vielleicht waren, Alles in Allem, Thränen das 
befte Mittel, das edle Herz der Tochter zu rühren umd fie für 
ihre felbftiichen Zwecke zu gewinnen. 

Dra klopfte e8 an die Thir. Die Baromin griff ſchnell nad 
ihrer Arbeit. Auf ihr „Herein!“ trat Helene in das Zimmer. | 
Die etwas kurzfichtige Fran bemerkte nicht gleich, daß dag edel⸗ 
ftolge Antlig des jungen Mädchens ſehr bleich war, aber nidt - 
von jener krankhaften Yarbe, wie fie die Feigheit auf die Wan 
gen malt, fondern von jener Marmorbläffe, die fich fehr wohl - 
mit Augen verträgt, aus denen eine heroifche Seele leuchtet. 

Es thut mir leid, liebe Tochter, fagte die Baronin, daß ic 
Dich Heute in Deinem Mlorgenfleige ftören muß. Ich Habe Dich 
rufen laffen, um über eine Sache von der äußerften Wichtigkeit 
recht ruhig, recht freundfchaftlich mit Dir zu fprechen. Aber 
ſetze Dich doc! dort mir gegenüber auf den Stuhl, in welchem 
Dein Bater zu figen pflegt. 

Ich danke, jagte Helene, ftehen bleibend. 

Der abgemeflene, faft kurze Ton, in welchem das junge 
Mädchen diefe beiden Worte ausfprach, machte die Baronin von 
ihrer Arbeit jäh in die Höhe bliden. Sie bemerkte jeßt zum 
erſten Male die blafien Wangen ihrer Tochter, und ihre eige- 
nen Wangen entfärbten fi). 

Du fühlft Dich doch nicht unwohl? fagte fie, und ihre 
Stimme war weniger feſt als fonft. In diefem Falle wollen 
wir unfere Unterredung auf eine gelegenere Zeit verfchieben. 
Du wirft fo ſchon für heute Abend Deine Kräfte nöthig haben. 

Ich fühle mich volllommen wohl, erwiederte das jumge 
Mädchen; ich ftand ſogar eben im Begriff, Dich um eine Unter 
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redung bitten zu laffen, da auch ich Dir eine Sache von Widh- 
tigkeit mitzutheilen babe. 

Du mir? fagte die Baronin, ihre großen, tief liegenden 
Augen fpürend auf das bleiche Antlig ihrer Tochter beftend. 
Du mir? was kann das fein? laß doch Hören! 

Es ift dies! fagte Helene. Ich fand vorgeftern Abend im 
der Nähe der Kapelle einen Brief — 

Die Baronin bob ihr Haupt, umd warf Helenen einen Blick 
zu, in welchem Beitürzung, Zorn, Furcht und Trog auf eine 
ſeltſame Weife gemifcht waren. | 

Einen Brief, fuhr Helene fort, den ich vorgeſtern Morgen 
gefchrieben und Luiſen zum Beforgung übergeben hatte. Der 
Brief war natürlich, als ich ihn Luiſen gab, verfiegelt, als ich 
ihn wiederfand, war er erbrochen. Ich kann nicht glauben, daß 
Luiſe, die mir überdies zugethan fcheint, ein folches Intereſſe an 
meiner Correfpondenz nimmt, um fich auf die Gefahr hin, ihren 
Dienft zu verlieren, eines ſolchen Bergehens fchuldig zu machen, 
muß alſo annehmen, daß irgend Jemand jonft im Schloß «8 
der Mühe werth hält, meinen Geheimniſſen nachzuſpüren. Nun 
war es meine Abſicht, zu fragen, was Du mir in dieſer Sache 
zu thun räthſt. 

Die Baronin hatte, während Helene ſprach, ſehr eifrig ge⸗ 
näht. Jetzt blickte ſie wieder auf und ſagte: 

An wen war der Brief? 

An Mary Burton. 

Haſt Du Dich in dem Briefe frei geäußert? 

Wie man an eine Freundin eben ſchreibt. 

Standen Sachen darin, von denen Du nicht gerne möchteſt, 
daß ſie Anderen zu Geſicht kämen? 

Allerdings. 

Auch nicht Deinen Eltern? 

Helene ſchwieg. 

u nicht Deinen Eltern? 


Fi Beifpiel, daß Deine Eltern für Dich todt find, eben 
mie Deine übrigen Verwandten? 
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Dun haft den Brief gelejen? 

Wie Du flebfl. 

So habe ich nichts weiter zu fagen und zu fragen. 

Helene verbeugte fi und wandte fich, zu gehen. 

Bleib, fagte die Baronin; wenn Du nichts weiter zu fügen 
haft, jo habe ich noch mehrere Fragen au Dich zu richten, die du 

mir gittigft beantworten wirft. Was den Brief betrifft, fo ke 
ruhige Did. Wenn Eltern ihren Kindern die Erlaubniß ge 
ben, frei zu correipondiren, thun fie’ in der Erwartung, de 
die Kinder diefer Erlaubniß wilrdig find. Sehen fie ſich ü 
diefer Erwartung betrogen, nehmen fie ihre Erlaubniß zurid 
Darin liegt nichts Außerordentliche. Das aber ift außer 
dentlich, wem ein Kind, das von feinen Eltern nur Liebe w 
fahren bat, fi von feinen Eltern losſagt; das ift außerorden⸗ 
lich, wenn ein Kind die Stirn hat, dies zu denken, . eine Hanı, 
es nieberzufchreiben, den Muth, dieſes fchriftliche Bekenntuij 
ihrer Armuth Anderen unter die Augen zu bringen. Was haf 
Du darauf zu erwiedern? 


Nichts. 

Und werm nun diefeß Kind die Geflihle der Liebe, die fir 
ihren Eltern, der Zumeigung, die fie ihren übrigen Verwandten 
zum mindeſten ſchuldet, nur verleugnet, um Fremde damit zu 
beglüden, eine fogenannte Freundin zum Beilpiel, die meiter 


fein Berbienft bat, als mit ihr in einer Penfion gewefen zu , 
fein; einen Snaben, der aus Gnade umd Barmherzigkeit in dem 


Haufe ihrer Eltern aufgenommen wurde; einen bezahlten Die 
ner ihrer Eltern — ja wohl, mein Fräulein! einen bezahlten 
Diener, mit dem die Eltern nebenbei im höchften Grade unzu⸗ 
frieden find — was haft Du darauf zu erwiedern? 

Nichts. 

Und mern mm Deine Eltern Dir doch verzeihen; wenn 
Deine Verwandten, obgleih Du es nicht verdienft, Dir ihre 
Liebe dennoch nicht entziehen wollen; wenn Du fiehft, daß El⸗ 
tern und Verwandte fich die Hand reichen, mit vereinten Kräf⸗ 
ten Dich, die ſchon mehr als halb verloren ift, zu retten; wenn 


m Deine Eltern Dir in der Perſon eines Gemahls einen Freund 
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und Beſchützer geben wollen, der Dich in Zukunft vor ſolchen 
Thorheiten — ich will einmal einen milden Ausdrud wählen 
— vor foldden Thorbeiten, wie Du fie an Mary Burton ges 
ichrieben haft, bewahren wird; und wenn einer Deiner liebens- 
würbigften Verwandten bie Güte haben will, dieſes ſchwierige 
‚Amt eined Gatten, Freunde und Lehrers bei Dir zu überneb- 
men, wirft Du darauf wieder nichts zu erwiedern haben? 

Doch! fagte Helene, die, ohne eine Miene zu verändern, 
bleich und ſtill dageftanden Batte, die großen dunkeln Augen 
mit dem Ausdrud ımerjchütterlichen Muthes auf ihre Mutter 
richtend, welche bei den legten Worten aufgeftanden war und 
ihr jest gegenüber ftand, doch! ich habe darauf zu erwiedern, 
daß ich taufendmal lieber fterben, als Zelir! Gattin wer- 
den will. 

Sie fagte das ruhig, langſam, gleihfam jede Sylbe 
wägend. 

Und wenn Deine Eltern e8 befehlen? 
So kann ich nicht und fo werde ich nicht gehorchen. 

Und wenn fie beute Abend der verfammelten Geſellſchaft 
Deine Verlobung mit Felix ankündigen? 

So werde ich der verjammelten Gefellichaft jagen, was ich 
Dir fo eben gefagt habe. 

Iſt das Dein wohlerwogener Entſchluß? 

So wahr mir Gott helfe: ja! 

Nun denn! ſo ſage ich mich von Dir los, wie Du Dich 
von mir losgeſagt haſt! ſo gehe denn hin und wirf Dich dem 
Bettler in die Arme! Aber nein! noch giebt es Mittel, dieſe 
Schande wenigſtens vor der Welt zu verbergen. Morgen 
packſt Du Deine Sachen; übermorgen gehſt Du in die Penſion 
zurück. 

Ein Strahl wie von Freude brach aus Helenens dunk⸗ 
len Augen und ein zartes Roth flog über ihre bleichen 
Wangen. 

Ich gehe gern, ſagte ſie. 

Aber nicht nach Hamburg, ſagte die Baronin, und es lag 
eine grauſame Ironie in Ton und Wort: e ae sd 

Gpiefhagen, Probl. Raturen. L 
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Mary Burton. Du gehſt nad Grünwald. Sch habe jhmu 
Hräulein Bär gefchrieben. Sie tft nicht ganz fo nadfihtgm 
Madame Bernhard, aber mit der Zeit der Güte und Nadfk 
ift es jegt auch vorbei. Begieb Dich auf Dein Zimmer. Is 
ſechs Uhr wilnjche ich Dich zum Ball angezogen zu fehen. b 
berlege Dir noch einmal, was Du thun willft. Ich gebe ii 
bis dahin Bedentzeit. Du kannſt gehen. 

Helene ging, ohne ein Wort zu eriwiedern, nach der Ti 
Als fie dieſelbe faft erreicht hatte, trat der alte Baron hen 

Wo wilft Du Hin, mein Mädchen? fagte er, die Sa 
freundlich nach ihr ausſtreckend. 

Helene ergriff die Hand; drüdte fie an ihre Lippen m 
fagte: 
Verurtheile mich nicht, Vater, ohne mich gehört zu haben | 

Dann eilte fie aus dem Zimmer. 

Was. hat das Mädchen? fagte der alte Herr, ihr voller Er 
ftaunen nachſehend. 

Komm, Grenwitz, fagte die Baronin, ic) habe über ex | 
Sade von Wichtigkeit mit Dir zu fprechen. | 


Siebenundfünfzigfies Capitel. 


Die Unterredung zwiſchen ber Baronin und ihrem Gemahl 
dauerte .eine geramme Zeit, aber Anna-Maria war heute wicht 
glüdlich i in ihren diplomatischen Bemühungen. Eben fo wenig, 
mie fie im Stande gewefen war, den Stolz ihrer Tochter zu 
beugen, vermochte fie den fonft fo fügiamen Gatten diesmal zu 
ihren Anſichten zu befehren. Schon dfters in den langen Jah⸗ 
ren ihrer Ehe batte fich in dem Gatten, der ihrer höheren Ein- 
fücht ſonſt jo blindlings vertraute, ber mit einer Art von abgöt⸗ 
tifcher Verehrung an ihr hing, ein Geift des Widerfpruch® ge⸗ 
m regt, oft, wo fie e8 am wenigften erwartete. Sie hatte durch 
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kluge, rechtzeitige Nachgiebigkeit dann jedes Mal dergleichen 
Meinumgsverfchiedenbeiten zu befeitigen gewußt, was ihr um 
fo leichter geworden war, als es fich meiftens um höchft gleich- 
giltige Dinge handelte. Heute aber hatte fie nicht bedacht, daß 
der Baron ja am Ende doch fein Kind lieben und dann natür⸗ 
lich ihr Glüd, ihre Ruhe höher anfchlagen könnte als alle welt⸗ 
lichen Vortheile. Und nun gejchah wirklich das Unglaubliche. 
Der alte Herr erklärte mit großer Entjchiedenbeit, daß er die 
Bortbeile, welche allen Betheiligten aus einer Verbindung zwi⸗ 
ſchen Felix und Helene erwachjen könnten, durchaus zu wür⸗ 
digen wifle; daß er ſich fehr gefreut haben würde, wäre - 
diefe Verbindung zu Stande gelommen, daß e8 aber jchließlich 
doch die Ruhe und das Glück Helenens fei, um bie es fich 
handle, und daß, wenn Helene erkläre, Felix nicht Tieben zu 
fönnen, die Sache damit ein flir alle Mal abgemacht fei. Da⸗ 
bei blieb er, mochte Anna⸗Maria jagen, was fie wollte. Und 
Anna⸗Maria ließ es an Worten, ja felbft an Thränen nicht 
feblen. Vergebens, daß fie Helenend Trog, Helenens unkind⸗ 
liche8 Benehmen in der eben ftattgehabten Unterredung mit den 
ſchwärzeſten Farben fehilderte; vergebens, daß fie dem alten 
Mann mit dem Aeußerſten drohte, ihm drohte, daß er nur zu 
wählen babe zwifchen feiner treuen Gattin und feiner ungehor- 
ſamen Tochter, daß fie in ihrem eigenen Haufe nicht die Schmach 
erleben wolle, ihr eigen Sind über fich triumphiren zu jehen — 
ber alte Herr behauptete die einmal eingenommene Pofition mit 
einer zähen Hartnädigleit: Helene fei nicht fchlecht; fie habe fich 
in ihrer Heftigfeit vergeflen können, aber fie fei nicht ſchlecht, fie 
werde die Mutter um Verzeihung bitten, wenn fie diejelbe be 
leidigt habe; aber gefeßt, fie fei nicht jo gut, wie ex glaube, ges 
jest, fie Habe fich gegen ihre Mutter vergangen, fo fei das doch 
immer fein Grund, fie in eine ihr verhaßte Ehe zu zwingen. — 
Alles, was die Baronin erlangen fonnte, war, daß, wenn He⸗ 
Iene fich nicht nachgiebig zeigen follte, fie das elterliche Haus 
auf einige Zeit verlafien müſſe. Der Baron milligte darein, 
weil er diefe Trennung file das befte Mittel hielt, Mutter und 
Tochter wieder zufammen zu bringen, mern Ach, TR AKIRÄEN 
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nur erft auf beiden Seiten ein wenig gelegt haben würde; m) 
er hatte nicht Dagegen, daß man Helene nach Grünwald m 
ftatt nach Hamburg ſchicke, da er fo viel öfter Gelegenheit hatt, 
jeine Zochter zn fehen, und er überhaupt in ber Stille ix 
ganze Maßregel für ein Proviforium hielt, deſſen vermuthid 
ſehr kurze Dauer die lange Reife nad) Hamburg gar nicht ver 
lohne. — Annas Maria ihrerſeits mußte fich nothgedrunge 
mit diefem Nefultat zufrieden geben, um fo mehr, als fr 
fürchtete, dag Helene, wenn man fle zum Aeußerſten tree, 
die fatale Angelegenheit mit dem Briefe zur Sprache bringe 
werde. Diefer Gedanke hatte.fie überhaupt in der ganzen Ir 
tereebung weniger energilch erjcjeinen Lafien, ais tmoh font he |. 
Gewohnheit war. Das böfe Gewiſſen hatte fie feig gemalt 
und biefe Feigheit dem Baron feinen Sieg wejentlich erleichtert 
Er kußte feine Gemahlin auf die Stirn, wie er es nad em 
Scene größerer oder kleinerer Uneinigkeit ſtets zu thun pflege, 
dankte ihr für ihre Vereitwilligfeit, ſich feinen Anfichten um 
Wurſchen zu accommodiren, und ſprach die Hoffnung aus, def 
in kurzer Zeit der geftörte Familienfrieden volllonmen wieder 
bergeftellt fein werde. 

Es drüdt mir das Herz ab, wenn ich fehe, daß die, meld. 
ich am meiften Tiebe auf Erden, unter fi) uneins find; fagt 
der gute alte Mann und die Thränen ftanden ihm in den Ar 
gen. Ich babe Gott alle Tage gebeten, ex möge mich erienf- 
ten, daß ich in diefer Sache das Rechte the, wie ich es dem 
gern in allen Dingen thäte. Es ſchmerzt mich, wenn ich Did 
gefränkt haben jollte, liebe Anna⸗Maria, denn ich weiß, zu wel⸗ 
her Dankbarkeit ich Dir verpflichtet bin; aber ich Habe and 
Pflichten gegen meine Tochter und darf nicht zugeben, dag Ds 
fie mit dem beften Willen von der Welt unglüdlich 
Gott weiß, daß ich nur Ener Aller Beftes will; und num, liebe 
Anna-Maria, laß und zu Tiſch gehen, denn, wenn ich nicht 
irre, hat Johann fchon zweimal gerufen. 

Die Baronin follte heute nicht zur Ruhe kommen. 

Das melancholiſche Mittagsmahl, an welchem weder O⸗ 
mald, der Brumo wicht verlaſſen mollte, noch Helene, die fih 
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mit Kopfſchmerzen entjchuldigen Tieß, Theil genommen hatten, 
war vorüber und der Baron eben fortgegangen, um fich mit 
Helenen auszufprechen und ſich nach Bruno's Befinden zu er- 
fundigen. Die Baronin war mit Felir allein geblieben und jest 
in der äuferft peinlichen Lage, ihm jagen zu müfien, daß ihr 
gemeinfameß Project an dem hartnädigen Widerftand Helenens 
und der Unbeugjamkeit des Barons gefcheitert fei. Und das 
folite fie eingefteben, fte, die fich jo viel auf die unbefchräntte 
Herrſchaft, welche fie über ihren Gemahl, über alle ihr Näher- 
ftehenden ausübte, zu gute that; fie, die dieſe ganze Unterhand- 
[ung nicht nur geleitet, fondern auch den erſten Impuls dazu 
gegeben, Felix zuerft den Vorſchlag gemacht, Felix die Beding- 
ungen geftellt hatte — Bedingungen, denen jener zum heil 
ſchon nachgelommen war! 

Wie bereute fie es jett, den Brief unterjchlagen zu haben! 
Sie hatte nicht viel mehr daraus gelernt, als was fie fo fchon 
wußte, und wie viel hatte fie ſich vergeben! Sie durfte jest 
nicht mit voller Strenge gegen Helene auftreten; durfte ihre 
„untindliche Geſinnung,“ ihre „Lächerliche Bevorzugung — 
um die Sache nicht ſchlimmer zu bezeichnen — dieſes Stein“ 
dem Baron gegenüber nicht zu ſehr hervorheben. Sie wußte, 
daß er — bejonders in feiner jetzigen Stimmung — einen 
folcden Bertrauensbruch niemals fanctioniren witrde. Ya jelbft 
gegen Felix, ihren Bertrauten, durfte fie nicht ganz offen fein. 
Sie mußte ihm jagen, daß fie die Schlacht verloren habe, und 
hatte nicht einmal den Troft, ihm bemeifen zu können, daß es 
nur durch einen unglüdlichen Zufall gejchehen fei. 

So mußte aljo der Bittre Kelch geleert werden. Felir 
traute feinen Ohren faum. Er, Felix von Grenwitz, ausgeſchla⸗ 
gen, zurückgewieſen, mit Verachtung behandelt und in dem einzigen 
Tall, wo er wirklich ernfte Abſichten gehabt hatte? von einem 
Mädchen, das eben aus der Penſion fam? und möglichermweije 
wen geopfert? einem objcuren Menfchen, defien ganzes Ver⸗ 
dienft darin beftand, beinahe wie ein Gentleman auszujehen? 
Felix that, als ob der Untergang der Welt durch dieje Beichen 
verkündet fei. Und Helenen zu verlieren — daxöker wir IN, 
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Felix noch zur Noth getröftet Haben; aber auch die Ausſichten 
auf Bezahlung feiner Schulden, oder genauer auf eine fo we 
fentliche Erhöhung feineß Eredit8 — das war das Schlimmer, 
das, worüber Felix von Grenwig nicht fo leicht hinweglam 
Helenens Ausfteuer, die Summe, welche ihm fein Onkel vor 
{hießen wollte, den zu Grunde gewirthichafteten Gütern wieder 
aufzubelfen, — nein! fo konnte man nicht mit ihm fpielen 
wollen. Er batte Alles gethan, was in feinen Kräften ftan), 
er hatte feinen Abjchied genommen; er war von der Baronin 
autorifirt worden, vor der Gejellichaft feine Bewerbung m 
Helene nicht zu verjchweigen — jetzt war Dienft, Braut, Ehre 
— Alles verloren. 

Ich werde mir eine Kugel durch den Kopf jagen! rif 


ir. 

Die Baronin ſuchte den Aufgeregten zu beruhigen, und & 
gelang ihr, nachdem ſie ihm die feierliche Verſicherung gegeben, 
daß trotz der Erfolglofigkeit feiner Bewerbung die tibrigen Ber- 
abredungen nicht rückgängig gemacht werben follten. 

Nachdem fie fich über dieſen außerſt wichtigen Punkt gei- 
nigt, Eonnten fie mit größerer Ruhe über einige andre ſprechen, 
vor allem über den eigentlichen Grumd von Helenens MWeige 
rung. Zu Felix' nicht geringem Exftaunen behauptete die Baro⸗ 
nin heute geradezu, daß ein geheimeß Liebesverhältniß zwiſchen 
Oswald und Helene beftehe. Sie wollte nicht fagen, mas fie 
veranlafte, eine frühere Vermuthung jest für Gewißheit aus 
zugeben; aber fie blieb bei ihrer Behauptung, bis Felix zugab, 
daß die Sache freilich lächerlich, aber doch nicht geradezu un 
möglich ſei. — Der Menſch ift ein jchlauer Intrigant, fagte 
er. Timm bat mich gleich im Anfang vor ihm gewarnt; id 
babe nicht viel Darauf gegeben, weil Die Beiden auf einem fehr 
guten Fuß zu ftehen jcheinen. Indeſſen, ich ſehe doch ein, 
Timm bat recht gehabt. 

In diefem Augenblick wurde der Baronin ein expreffer 
Brief aus Griinwald eingehändigt. 

Bon Herrn Timm, jagte fle erftaunt, den Brief erbrechend; 
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ich bin doch neugierig, was mir der zu fchreiben bat. Er hat 
doch fein Geld richtig erhalten. Entſchuldigen Sie, lieber Felix. 

Das Erſtaunen, die Beftürzung, der Schreden, welche fich, 
während die Baronin las, auf ihrem Geficht malten, waren fo 
ausgeprägt, daß Felix nicht umbin Tonnte, zu jagen: 

Aber Tante, was haben Sie? Sie find ja wie die Wand 
fo weiß geworden? 

O, es ift ſchändlich! fagte die Baronin; es ift fchändlich, 
diefe Buben! es ift eine abgelartete Sache! ein gemeine Com⸗ 
plot! diefe Buben! 

Aber um Himmelswillen, was giebt e8 denn? rief Felir. 

Hier, Iefen Sie! fagte die Baronin, ihm mit zitternder Hand 
den Brief hinreichend. 

Felix nahm den Brief und las: 

Gnädige Frau! Es ift nicht meine Schuld, wenn Ihnen 
der Inhalt diefes Schreibens mißfallen ſollte. Sie wiſſen, mit 
wie großer Verehrung ich an Ihnen und Ihrer ganzen Familie 
bange, mit welchem Eifer ich Ihnen ftet3 meine geringen Dienfte 
gewibmet, wie dankbar ich für die liebenswürdige Gaftfreund- 
ichaft geweſen bin, die Sie mir ftet3 und befonders in den leg» 
ten, fo glüclich verlebten Tagen bewiejen haben. Wenn ich 
daher etwas ſage oder thue, was mit diefen Gefühlen im Wi⸗ 
derfpruch zu ftehen fcheint, fo Tönnen Sie mit Beftimmtheit an- 
nehmen, daß diejer Widerfpruch eben nur fcheinbar ift, und daß 
mich ein höheres Princip als perjönliche Freundſchaft und indi- 
viduelle Hochachtung zum Handeln zwingt: nämlich die Achtung 
vor der Gerechtigkeit, die wir Allen ſchuldig find. | 

Diefes mir inwohnende Rechtlichkeitsgeftihl aber (ein Erb» 
ftüc ohne Zweifel meines feligen Vater) will, daß ich Ihnen 
eine böchft eigenthümliche Entdedung, die ich in diefen Tagen 
gemacht babe, und die fiir Sie von einer gewifien Bedeutung 
jein dürfte, nicht einen Augenblid länger vorenthalte. 

Sie willen, daß mein verftorbener Bater die Stellung eines 
Advocaten in Grünmald bekleidete, daß feine Praris eben fo 
groß war, wie der Auf feiner Rechtlichkeit, Gewifjenhaftigfeit 
und Klugheit, und daß die angejebenften Familien des Landes 
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zu feiner Clientel gehörten. Unter andern fland er aud mit 
dem verftorbenen Herrn Baron Harald von Grenwitz im fie 
Geichäftsverbindung, aus der fich, wie mir mein feliger Bat 
oft erzählt hat, wenn er auf vergangene Zeiten zu fprechen Ian, 
eine Art von Freundſchaft entwidelte Wenigftens behaupte: 
mein Vater, daß der verftorbene Baron ihn felbft in den del⸗ 
cateften Yamilienangelegenbeiten wiederholt confultirt babe. 
Die Wahrheit diefer Behauptung wird beftätigt durch die Ext 
deckung, von der ich eben fpreche. 

Sie befteht in der ganz zufälligen Auffindung mehrerer Bün 
del Briefe und Papiere, die fänmtlich dem Herrn Baron Hr 
rald gehörten und die diefer meinem Vater zu einen: Zwede, 
der nicht angegeben (denn es befindet fich dabei Feine Erläute 
rung weder von der Hand meines Baterd, noch der des Ba 
rons) übermacht bat. Aller Wahrfjcheinlichkeit nach foliten fie 
meinem Vater dienen, ihm die Auffindung jenes Kindes, wel- 
chem der Herr Baron in dem Codicill ſeines Teftaments das 
bewußte Legat ausſetzte, zu erleichtern oder überhaupt möglih 
zu machen. So viel menigfteng fteht feft, daß eine ſolche Re⸗ 
herche nur mit Hfilfe diefer Briefe und Papiere angeftellt ımd 
zu einem glüdlichen Refultat gebracht werden Tann. Auch bin 
ich überzeugt, daß nur fein plöglicher Tod meinen Bater ver 
hindert bat, dieſes Reſultat herbeizuführen, und daß ein ge 
ſchickter Juriſt noch zu jeder Zeit die Fäden, welche der Hand 
meines Vaters entfielen, wieder aufnehmen könnte. 

Die Schhriftftüde find a. ein Bündel Briefe einer gewiſſen 
Mademoifelle Marie Montbert an Baron Harald von Gren⸗ 
witz; b. ein dito des Herrn Barons au Mademoifelle Montbert; 
e. mehrere Briefe eines gewifien Monſieur d’Eftein an Made⸗ 
moifelle Montbert; d. verjchiedene Familienpapiere der Made 
moiſelle Montbert; e. eine vollftändige Abfchrift des. von dem 
Herrn Baron Harald hinterlaffenen Teftaments nebft dem Co⸗ 
dicill, in welchem, wie Ihnen bekannt ift, nicht num die Bebing- 
ungen angegeben find, welche der Herr Erblaſſer an die Aus 
fieferung des Legats geknüpft bat, fondern auch die Mittel und 
Wege, welche am wahrſcheinlichſten zu einer Entdedung bes zu 
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jener Zeit noch ungeborenen Kindes refp. deſſen Mutter führen 
fönnten. Sie wiffen, daß in diefem Erläuterungsbericht die 
Namen der Mademoiſelle Deontbert und des Monſieur d’Eftein 
vorkommen und es verſteht ſich von jelbft, daß die genannten 
Perſonen mit denen, welche jene Briefe fchrieben, identiſch find. 

Bis hierher hat Alles, was ich Ihnen berichtete, für den 
Unbefangenen und Unbetheiligten wenigftens, nichts bejonders 
Ueberrafchendes. Was ich Ihnen aber jetzt zu jagen habe, ift 
jo außerordentlich, daß ich um die Erlaubniß bitten muß, Ihnen 
darüber mündlichen Bericht erftatten zu dürfen. Ich will nur 
fo viel andeuten, daß in den Briefen des Mr. d’Eftein der 
Name vorkommt, welchen diefer Herr, nachdem er die Flucht 
ber Mademoiſelle Montbert von Grenwitz bemerfftelligt haben 
würde, für die Zukunft annehmen zu wollen erflärt, und daß 
diefer Name (Sie brauchen nur dag d’ und E wegzulaflen) mit 
dem Namen eines Herrn, welcher feit einiger Zeit in Ihrer Fa⸗ 
milie lebt, tibereinftimmt. Ich füge Hinzu, wie ich für mein 
Theil von der Identität diefer Perfon mit dem noch immer un- 
befannten Erben von Stantow und Bärwalde (bejonders auch 
in Folge von Mittheilungen, weldde mir die bewußte Perſon 
über ihre Familienverhältniffe und frübeften Erinnerungen 
machte) durchaus überzeugt bin. 

Doch ift diefe meine individuelle Ueberzeugung natürlich 
noch immer nicht bemweijend, und ich nehme daher Anſtand, fie, 
wie ich wohl müßte, der bewußten Perſon mitzutbeilen, um nicht 
Hoffnungen in ihr zu erregen, die doch möglicherweife nicht rea⸗ 
Iifirt werden könnten. 

Ich breche hier ab, um meinem mündlichen Neferat (kom⸗ 
men Sie vielleicht in nächfter Zeit nach Grünwald? oder befeh⸗ 
len Sie, daß ich Ihnen in Örenwig aufmarte?) nicht zu viel vor» 
weg zu nehmen und dem Papiere nicht unnöthigerweife noch 
mehr anzupertrauen. 

Genehmigen Sie, gnädige Frau, den Ausdrud u. f. w. 

Hier ift noch ein Verte! fagte Felix, das Blatt um- 
weudend. 

P.S. Ich habe die Abficht, ſämmtliche Papiere, da Te wix 

— 


um und einen Sejreien einzujagen unb Gef ahzı 


an Mary Burton gefchrieben bat, denn ich wette, fie ift mit im 
Complott! Aber nichts follen fie haben! nichts, nichts! nicht 
einen Thaler — keinen Groſchen! 
Nehmen Sie die Sache nicht zu leicht, Tante! fagte an 
Timm ift ein ſehr gewigter Burſche, und wenn die Briefe wirt 
lich —— ſud ſo konnen Sie ſich darauf verlaſſen, daß 
feine Gtümperarbeit ifl, und und jehr viel zu ſchaffen machen 
kann. Wollen Ste meinen Rath hören? 
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Nun? 

Laſſen Ste mich morgen, oder wann es ift, nach Grünwald 
gehen und mit Timm fprechen. Ich babe in früheren Zeiten 
ſchon manche abfonderliche Unterhandlungen mit ihm geführt; 
er weiß, daß er mir fein X für ein U machen kann. Ohne Geld 
fommen wir freilich nicht los; aber ich kriege die Papiere billi» 
ger, als Sie, oder ein Anderer. 

Und was foll mit Herrn Stein gefchehen? 

Den jagen wir mit Schimpf und Schande fort. Wollen 
Sie mir auch dies Gejchäft überlafjen? 

Fa, thun Sie, was Sie wollen, aber befreien Sie mich 
von dieſem Menfchen! 

Ich will es ſchon mahen. Es findet fich heute Abend 
wohl eine Gelegenheit. . Mit je mehr Eclat es gefchieht, defto 
befier. Es joll ihm ſchon die Luſt vergehen, mit ung noch ein» 
mal anzubinden. Sie werden doch dem Onkel nichts von alle» 
dem fagen? 

Um Himmelswillen nicht! rief die Baronin. Er märe 
im Stande, heute noch Herrn Stein als unfern lieben Ber 
wandten der Geſellſchaft vorzuftellen. Er ift ia ſchon beinahe 
findifch! ich kann mich von heute an in nichts mehr auf ihn 
verlafſen. 

Nun denn! ſagte Felix, feiner Tante die Hand küſſend; fo 
verlajien Sie ſich auf mich. Wir wollen die Sache ſchon glüd- 
lich zu Ende bringen. — Aber ich glaube, liebe Tante, es ift 
die höchfte Zeit, daß wir Toilette machen. Um Himmelswillen! 
fünf Uhr! ımd um ſechs fängt die Geſellſchaft an — wie foll 
ich in einer Stunde fertig werden! 


iger Beit gegen, 

und den Cloten fo blindlings befolgt habe, daß er fi, ale 

bie Ranger exftäet, zu ben Bäßen Cuiſiere von Breefen we 
an 


en fol Beeigeiommen. Die Daran erffete bes 
ginmen follte, in eröffnete deuf 
an der Hand de Grieben. Graf Grieben Hatte tm 
des ſchmetternden feiner Stimme alle 

Muſik zu überfchreien, bie auf feinen fpeciellen Wunſch vorer 
ging, ba er auf den geiftrei Einfall gekommen war, ix 
lange Reihe der t Paare nicht nur durch Die Säle it 


mit een feierlich langfamen Walzer ſchloß. 
Das ift fo gute alte Sitte, gnä'ge Fran! kreiſchte er 
gt der Baronin in's Ohr; mein Bater jelig — ** ar 
mein Großvater felig. Die Alten Tannten den Rummel. Je 
gend hat keine Tugend. Meinen Sie nicht auch, guä’ge Fran? 
Ja wohl, ; je wohl! In fagte bie Doranim 
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Weiß der Teufel, was das heute ift, fagte der junge Grie⸗ 
ben, fi die Stirn wiſchend, als er in einer der Baufen an 
eine Öruppe von Herren, die mitten im Saale ftand, herantrat: 
man tanzt ſich faſt die Beine ab, aber es geht nicht; man 
konm nicht in Bug. 

Nun, Sie lünnen fange tanzen, bis Sie Ihre Beine abge 
tanzt haben, fagte von Sylow; aber Sie haben Recht; ich habe 
ſchon ein paar Flaſchen getrunken; je mehr ich trinke, defto me⸗ 
lancholifcher werde ich. 

Mir geht e8 eben fo; fagte ein Dritter; ich weiß nicht, 
woran es Tiegt; der Ball in Barnewitz neulich war viel amü⸗ 
fanter. 

Woran e8 liegt? fagte von Breeſen. Nun, ich dächte, das 
wäre klar genng. Der alte Baron ſieht aus wie ein Hahn, 
wenn’s regnet; die Baronin wie eine entthronte Hekuba — 
beißt j ja wohl Hekuba? — Felix fängt mit Jedem Händel an, 
der in feine Nähe kommt, und Fräulein Helene hat, glaube ich, 
den ganzen Abend noch nicht drei Worte geſprochen. Und da⸗ 
bei foll ein Menſch vergnügt fein? Mir ift, als ob eine Leiche 
un Haus wäre. 

Nun, einen Kranken zum wenigften giebt's; fagte von Plüg⸗ 
gen. Der alte Baron erzählte mir’8 eben: Bruno liegt fchon 
jeit geftern zu Bett. 

Deshalb ift auch wohl der Doctor Stein uicht unten; fagte 
Graf Grieben; ich glaubte,er Habe noch ein Exercitium zu cor⸗ 
rigiren und werde fpäter erſcheinen, ba, ba, ha! 

Seien Sie fill, Grieben; meinte Hans von Plüggen; Sie 
haben neulich ganz anders über den Doctor gefprochen. 

Ich babe gefagt, daß er ein verdammter Geck fei, dem ich 
bei nächfter Gelegenheit feinen Standpunkt Har machen würde, 
und das fage ich noch. 

Das iſt wörtlich, was auch Felix vorhin fagte — der Doc- 
tor ſcheint ja im Allgemeinen recht hübſch bei ven Herren an- 
ee zu fein, 

In defto höherer Gunft fteht ex bei den Damen, bemerkte 


von Nadelig ironiſch. 
©pielhagen, Brobl. Raturen. I, N 
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Ja wohl; jagte von Breefen; er foll neulich auf dem Ball 
drei Schweitern auf einmal unglüdlich gemacht haben. 

Wenigſtens haben fie fich nicht die Aurgen ansgeweit, 
wie man fi) von Fräulein von Breeſen erzählt; erwiederte Ro 
belig, welchen die Anfpielung Breefens auf feine Drei Schweften 
ärgerte. 


Ich verbitte mir dergleichen! fagte von Breeſen auf 
fahrend. 

Was Einem recht ift, ift dem Andern billig. 

Ich habe keine Namen genannt. 

Weil ohnehin Jeder wußte, wen Sie meinten. 

Aber, Ihr Herren, tant de bruit pour une omelette! fagte 
von Plüggen, ich glaube, Ihr werdet Euch noch Diefes Menjſchen 
wegen in die Haare fahren, damit die, welche behaupte, 
daß er Fortume bei umferen Damen mare, doch ja Recht be 
halten. 

Wißt Ihr ſchon das Allernenefte, fagte von Eloten, plög 
fich feinen blonden Schnurrbart in die Gruppe ftedend. 

Nund? 

Denkt Euch, dieſer Stein — doch ft! da kommt Grenwih 
— fein Wort, wenn ich bitten darf. 

Nun, meine Herren, jagte Felix; wollen Sie nicht die Site 
haben, zum Contretanz anzutreten; ich habe ſchon zweimal das 
Zeichen geben Taflen. 

Felix fagte das in einem beinahe gereizten Tone. Sein 
fonft nicht gerade blühendes Geficht war ſtark geröthet. Au⸗ 
genfcheinlich hatte er der Flaſche ſchon mehr als räthlich zuge 
ſprochen. | 

ALS der Tanz zu Ende war, fanden ſich die Herren, welde 
vorhin durch Felix· Dazwilchenkunft in ihrer Unterhaltung ge 
flört waren, wie auf Verabredung wieder zuſammen. 

Nun, wo ift Eloten mit dem Allerneneften? fragte von 
Sylom. | | 

Hier! ſagte Eloten herantretend. Denkt Euch, dieſer Stein 
— wir find doch entre nous? 
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Fa, ja, nur weiter! 

Hat die Frechheit, — nım rathet einmal mit wem? ein 
Verhältniß anzufnüpfen — 

Aber, Cloten, Sie find unerträglich! werden Sie endlich 
einmal mit Ihrer Neuigfeit zu Play kommen? 

Mit Helene Grenwitz; fagte von Eloten in einem hohlen 
Geifterton. 

Nun, das wäre nicht übel; fagte von Sylom. 

Das fieht dem Burfchen Ähnlich; meinte von Grieben. 

Hinc illae lacrimae! fagte Breefen. 

Und was da8 Schönfte ift, fuhr Eloten fort; Fräulein He 
lene hat gar nichtS dagegen; au contraire, ift bis über die Ob» 
ren in ihn verfchoffen. ft das nicht allerliebft? 

Bon wen haft Du denn diefe Mordgefchichte, Eloten? 
fragte Adolf von Breefen. 

Aus fehr guter Quelle; erwiederte Cloten mit einem be 
deutimgspollen Zwinkern nach der Gegend des Saale, wo eben 
Emilie von Breejen, mit Helene fprechend, ftand. 

Hm, hm! fagte Breefen. 

Die Gefchichte ift nicht unmahrfcheinlich, meinte von Sylow. 
Nun erflärt fich die Leichenbittermiene, die Grenwitzens heut’ 
ohne Ausnahme machen. 

Ich fagte ja gleich, daß hier irgend etwas los fei; meinte 
von Breefen. Es ift mir übrigens ſehr lieb, daß ich mich mit 
dem Burfchen nicht tiefer eingelafien habe, wozu ich anfänglich 
— ich. geftehe es offen — wirklich einige Luft hatte Der 
Menich hat wahrlich etwas ungemein Beſtecheudes. 

Er jchießt famos, ſagte Sylow nachdenklich. 

Famos oder nicht, ſagte Cloten; ich glaube gar, Ihr Her- 
ren, wir laſſen ums fo viel von dem Menfchen gefallen, weil er 
nicht ſchlecht ſchießt. Nein, Ihr Herren, das gebt nicht, geht 
wahrhaftig nicht! Ich ſchlage vor, wir fuchen unjern Fehler 
wieder gut zu machen und behandeln den Mienfchen, wenn er 
fich wieder unter ums bliden läßt, mit der infigneften Gering⸗ 
ſchatzung — wahrhaftig! 

Auf Ehre! fagte Graf Grieben, Eloten hat Recht. A& 

Ri» 
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werde den Burfchen das nächfte Dial mit der Neitpeitſche trav 
tiren. 


Schade, daß er nicht hier ifl, damit Sie Ihre Drohum 
gleih in Anwendung bringen können; fagte von Brei 
ironiſch. 

Quand on parle du loup — ſagte von Sylow; da kommt 
er ja! Und jein Pylades Oldenburg natürlich bei i 

Wirklich zeigten fich in diefem Augenblic® durch die weit 
geöfinete Flügelthur Oswald und Oldenburg in dem Reber 
zimmer. Sie |prachen einige Minuten mit einander; bam 
trat Oldenburg in den Saal, während Oswald von dem alt 
Baron draußen feftgehalten wurde. 


Aenuundfünfzigfies Capilel. 


Oswald hatte während des ganzen Tage Brumo’s Bett 
nur auf Augenblide verlafien, nachdem er von jener den 
wirdigen Unterredung mit Helene zurüdgelommen mar. Er 
hatte in ber Pflege des lieben Kranken ſich felbft zu vergefien 


t. 

Bruno ſelbſt vergaß feine Schmerzen, als ihm Oswald er⸗ 
zählte, er habe Helene geſprochen und den Brief in ihre Hände 
gelegt; ja er bemerkte nicht einmal Oswald's bleiches Gefidt 
und verftörtes Wejen. 

Nun ift Alles gut, rief er, jetzt weiß fie, woran fie if. Jetzt 
önnen fie ihr nichts mehr anhaben; jetzt ift fie auf ihrer Hut. 
O, ber eine Gedanke jchon bat mich gefund gemacht. 

Leider mar das aber nicht der Fall. Die Schmerzen in 
der Seite ftellten ſich ſchon nach wenigen Minuten mit befto 
größerer Heftigkeit wieder ein. Oswald hoffte mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß Doctor Balthafar fein Verſprechen halten umd im 
Taufe des Vorwittags kammen werte. Uber der Vormittag 
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derging und fein Doctor ließ fich fehen. Bruno's Buftand 
wurde nicht ſchlimmer, aber auch nicht beffer, und Oswald war 
zu ſehr Laie, um fich zu jagen, daß ein Zuftand, der nicht beſſer 
wird, fich eben verſchlimmert. Indeſſen ließ e8 ihm keine Ruhe, 
bis gegen Mittag, wo der Arzt noch immer nicht gekommen 
war, ein reitender Bote in die Stadt geichidt wurde. Der Bote 
brachte freilich die von Doctor Balthafar verordnete Einreibung 
aus der Apotheke mit, meldete aber, daß der Doctor ſelbſt nicht 
in der Stadt geweſen fei, und Doctor Braun erft heute Abend 
zuridfommen würde. Er fei felbft in der Wohnung des Letter 
ren gemwejen und habe dem Mädchen gejagt, daß der Herr 
Doctor, wenn irgend möglich, doch ja noch kommen möchte. 
Oswald war dem verftändigen Menfchen, der jelbft an Bru⸗ 
no'3 Krankheit den Iebhafteften Antheil nahm, fehr dankbar 
fite diefe Umſicht. Er athmete ordentlich auf, als er hörte, daß 
Braun, auf den er ein feljenfeftes Vertrauen hatte, nicht mehr 
fern fei. Unterdeſſen vergaß er nicht, daS von dem Eollegen 
defielben verfchriebene Mittel anzuwenden, welches indefjen fich 
ohne allen Exfolg zeigte, bis Bruno endlich bat, von diefer nut» 
Iofen Kur abzuftehen. 

So vergingen, eine nach der andern, die langen, langen 
Stunden, die nur der Kranke kennt, der fich ruhelos auf feinem 
Lager wälzt, und der, welcher, die Seele voll unausſprechlicher 
und ach! jo bülflofer Angft an diefem Lager figt und auf den 
Arzt harrt, der nicht fommen, und auf daß Heinfte Symptom 
der Beflerung, das fich nicht zeigen will. 

Der alte Baron ſchickte einige Male hinauf und ließ fich 
nach Bruno’8 Befinden erkumdigen; kam auch am Nachmittage 
jelbft; dankte Oswald mit großer Herzlichleit für feine Sorge, 
klopfte Bruno auf die beißen Wangen und fagte: wenn er recht 
bald gefund würde, follte er auch das Reitpferd haben, das er 
fih fchon fo lange gewünfcht hätte. 

Es thut mix leid, fagte er zu Oswald, als diefer ihn zur 
Thür hinaus begleitet hatte, daß gerade heute die Geſellſchaft 
fein muß. Es wäre mir jchredlich, denken zu müflen, daß bier. 
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im Schloffe ein Feft gegeben wird, während einer der Min 
gen gefährlich Frank liegt. 

Döwald fuchte, jo gut er es vermochte, dem guten alte 
Herrn zu beruhigen, obgleich fein eigenes Herz voll jchwen | 
Sorge war. Auch wagte er nicht, dem Baron gerade jeht ein 
Entſchluß mitzutheilen, der in diefen legten Stunden bei ihn 
zur Reife gelommen war. 

Es ftand jetzt für ihn feit: daß feines Bleibens in dieſen 
Haufe nicht länger fein dürfe. 

Wie er fürder ohne Bruno würde leben können; mie « 
ſich von der Seligteit, Helenen täglich zu jehen, würde losſagen 
können — er wußte es nicht. Er wußte nur das Eine: D 
mußt fort. | 

Das wiederholte er fich immer, während er Brumii 
Kiffen glättete, Bruno's heiße Hände in die feinen nah, 
ihm daß üppige Haar aus der Stirn ftrich, feine glühente 
Lippen neßte. | 

Wenn meine Mutter lebte, fie könnte nich nicht beffer pfle 
gen, jagte Bruno, ihm dankbar die Hand drüdend. 

Du haft Deine Mutter nie gefannt, Bruno? 

Kaum, ich war erft drei Jahre, al fie farb. Aber von 
meinem Bater weiß ich noch. Und nun fing der Knabe mit fir 
berhafter Lebendigfeit an von feinem Vater zu erzählen: mie 
ſchön und groß und ſtark er gemwefen fei, nicht fo ſchlank wie 
Du, aber noch breiter in den Schultern, und mit Tangen dunb⸗ 
Ien Locken, die ihm bis auf die Schultern wallten, wie dem Kö⸗ 
nig Harfagar. Und von dem Heinen Gute, Hoch oben in Dale 
Tarlien, daS der Bater mit noch zwei Knechten ganz allein be 
wirtbichaftet Habe. Und mie gejchidt der Bater in Allem ge 
weſen jei, und wie er die Art zu führen verflanden Habe, trof 
dem er in feiner Jugend Page an dem Hofe der Königin ge 
weſen mar und ihr die lange feidene Schleppe getragen hatte 
bei den prunfenden Feften. Und von Thor, dem ſchnellen Tra⸗ 
ber, den der Vater vor den Schlitten fpannte, und von de 
nordiichen Winternächten, wenn die Sterne an dem fchwarzen 
Himmel funtelten wie Duowanten, Hut und Scmaragben, 
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fo Hell, daß der Schnee in ihrem Scheine gligerte. Und von 
dem Nordlicht, wie e8 plötzlich am Horizont aufflammt und feine 
Feuerarme bis zum Zenith binaufftredt. 

Wir muüſſen aufanımen einmal nad) Schweden reifen, fagte 
er; der Winter bier ift nur Kinderſpiel; da follft Du einmal 
Schnee und Eis zu fehen befommen! Hier ift e8 heiß, uner- 
träglich heiß — ich mollte, ich läge in Eis und Schnee. 

Und der Knabe warf fein Haupt ruhelos auf dem Kiffen 
umber und verlangte zu trinken. 

Da tönte Muſik herauf aus dem Garten. 

Was ift das? fagte Brumo, in die Höhe fahrend. 

Dswald trat an's Fenfter. 

Es ift die ganze Gejellichaft, fagte er, fle kommen eben 
zwifchen den Bäumen heraus. Graf Grieben und Deine Tante 
eröffnen den Zug. Sie wollten bier an unjerem Fenſter vor⸗ 
über, aber der Baron, der mit der Gräfin Grieben folgt, be⸗ 
deutet ihnen, den anderen Weg einzujchlagen. Die erften 
Paare verſchwinden jchon wieder; aber immer neue Paare 
tauchen auf. 

Iſt Helene ſchon vorüber? fragte Bruno, fich in die Höhe 
ſtemmend. 

Nein, noch nicht. 

O, daß ich nicht aus dem Bette kann! rief Bruno, von der 

Anftrengung und dem beftiger gewordenen Schmerz ermattet 
zurüdfinfend. 

Da ift fie. 

Doch nicht mit Felix? 
heb Nein, mit einem jungen Mann, den ich noch nicht geſehen 

abe. 

Gleichviel, ſagte Bruno; mit Allen, nur nicht mit Felix. 

Jetzt find die Resten vorüber; jagte Oswald, fich wieder zu 
Bruno an's Bett ſetzend. 

Bruno's Unruhe ſchien durch diefe divecte Erwähnung He⸗ 
lenens, die Beide, wie auf Verabredung, feit dem Morgen ver: 
mieden hatten, erhöht. Er fing wieder an, von Helene zu ſpre⸗ 
hen. Oswald jollte ihm erzählen, was Ir wunüpit, Ku tr 
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fchön, ſehr ſchön ausgeſehen habe, viel ſchöner, als alle übrigen 
Damen? ob fie gelächelt babe, ob fie einen Blid nach dem Fen⸗ 
fter emporgeworfen? 

D, könnte ich doch nur aufftehen! Könnte ich fie doch nur 
noch einmal fehen! 

Du wirft fie ja bald wieder jehen, Brimo. 

Sch weiß es nicht; gerade heute möchte ich fie nur einmal, 
nur auf einen Augenblid ſehen. Es ift mix, als ob ich ihr etwas 
zu jagen hätte, was mir dag Herz abdrädt. Und dam, wenn 
fie den Felix fortichidt, und fie wird e8 thun — fo foll fie ja 
wieder in die Penſion zurück, und da kann e8 lange dauern, 
biß ich fie wieder jehe. Uber ich bleibe auch nicht bier, wenn fie 
fort iſt. Komm mit, Oswald, wir wollen nach Hamburg. Du 
biſt ja fo klug und gefchicht, Dr wirft ſchon eine —— 
finden, und ich auch — irgend eine, gleichviel welche, wenn 
— in ihrer Nähe fein darf, fie nur von Zeit zu Zeit ſehen 
da 


Er verfiel in eine Art von Halbfchlaf, aus dem ex plöglich 
wieder emporfuhr. 

Warum ift Helene fortgegangen? . 

Du träumft, Bruno; fte ift nicht bier geweſen. 

Auch Tante Berkow nicht? 

Nein, Bruno. 

Wie deutlich ich Beide gejehen! Sie famen Hand im 
Hand zur Thür herein; ; Helene in weiß, mit einem Kranz von 
dunkelrothen Roſen im Haar; Tante Berkow in ſchwarz, das 
Haar, wie ſie es immer trägt. Tante Berkow führte Dir He⸗ 
lene zu, und Ihr ſankt Euch in die Arme und weintet und 
küßtet Euch; und dann trat Tante Berkow an mein Bett und 
ſagte: ſo, Bruno, nun kannſt Du ſchlafen gehen. Da fielen mir 
die Augen zu; es wurde Nacht um mich her, ich ſank mit dem 
Bett tiefer und tiefer und ſchneller und immer ſchneller — da⸗ 
rüber bin ich vor Schreck aufgewacht. 

Fühlſt Du Dich kränker, Bruno? fragte Oswald, den die 
Phantaſien beſorgt machten. 

Im Gegentheil, erwiederte Brumo; ber Schlaf hat mir ſehr 
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wohl gethan. Meine Schmerzen find bedeutend geringer; aber 
ich fühle mich ſehr matt. Ich glaube, ich Könnte ſchlafen. 

Er legte fein Haupt auf die Seite; aber ſchon nach weni⸗ 
gen Augenbliden fuhr er wieder auf: 

Oswald, wilft Du mir einen recht, recht großen Gefallen 
thum? 

Gewiß! was foll ih? 

Bitte, zieh Did an umd gehe hinunter in die Gejellichaft.. 

Um Alles in der Welt nicht! 

Bitte, bitte, thu's! thu's mie zu Liebe. Sieh! ich fühle 
mich ja jet viel beſſer und möchte gern fchlafen umd werde auch 
ichlafen. Da kannſt Du mir ja doch nicht helfen. 

Aber was foll ich unten? 

Sieh, Dswald, fagte Bruno; ich möchte doch Helene fo 
umnbefchreiblich gern jehen. Und ich kann nicht auf; ich fühle 
gar Feine Kraft in meinen Gliedern. Wenn mın Du fie fiebft, fo 
ift mir, als Hätte ich fe auch gefehen. Bitte, bitte! geh hinunter! 
Du brauchſt ja Niemand zu fprechen; mer, wenn e8 möglich ift, 
fage Helenen, ich Tieße viel taufendimal grüßen — und wenn 
Du das gefagt haft, und fie bat vielleicht geantwortet: und 
grüßen Sie Bruno auch von mir! dann komme fchnell, vecht 
Ichnell wieder, daß Du den Ton, in dem fie e8 gejagt hat, nicht 
vergifieft. Und höre, Oswald, da ich gerade daran denke: es 
könnte ja doch fein, daß ich einmal plöglich fterbe, nein, — 
lache nicht! ich rede im Ernft — dann gieb nicht zu, daß man 
mich umfleidet; ich will jo, wie ich geftorben bin, in den Sarg 
gelegt werden. Sieh! — Du weißt, daß ich ſtets ein Medaillon 
auf dem Herzen trage; e8 ift von meiner Mutter, aber nicht 
deshalb allein halte ich e8 fo heilig! Es liegt eine Locke von 
Helenen® Haar darin, die ich ihr gleich in der erften Zeit ein» 
mal im Scherz abgejchnitten Habe. Wenn mir das Medaillon 
genommen wilrde — ich glaube, ich Hätte feine Ruhe im Grabe. 

Und nun, bitte, geh! es wird fonft jo fpät. 


langen des Knaben nad, fo mußte er flirchten, deffen fie⸗ 
888 
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ſchön, ſehr ſchͤn ausgeſehen habe, viel fchönter, als alle übrigen 
Damen? ob fie gelächelt habe, ob fie einen Blick nach dem jew 
fter emporgeworfen? 

D, Lönnte ich doch nur aufftehen! könnte ich fie doch mu 
noch einmal fe 

Du wirft fie ja bald wieder jehen, Bruno. 

Ich weiß es nicht; gerade heute möchte ich fie nur einmal, 
nur auf einen Augenblid jehen. Es ift mir, als ob ich ihr etwa 
zu fagen hätte, was mir das Herz abdrädt. Und das, wen 
fie den Seliz fortfejict, und fie wird eB tim — fo foll fi 
wieder in die Penſion zurüd, und da faun e8 lange dauen 
bis ich fie wieder jehe. Aber ich bleibe auch nicht Hier, wenn fe 
fort if. Komm mit, Oswald, wir wollen nach Hamburg. Da 
bift ja fo Ang und geſchict Du wirft fon eime Befchäftigum 
finden, und ich and — irgend eine, gleichviel melche, mem 
—— Nähe fein darf, fie nur von Zeit zu Zeit ſehe 


Er verfiel in eine Art von Halbſchlaf, aus dem er plöulh 
wieder emporfubr. 

Warum ift Helene fortgegangen? . 

Du träumft, Bruno; fie ift nicht bier gewefen. 

Auch Tante Berkow nicht? 

Nein, Bruno. 

Wie deutlich ich Beide gejehen! Sie kamen Hand in 
Hand zur Thür herein; Helene in weiß, mit einem Kranz om 
duntelrotfen Roſen i im Haar; Tante Berkow in ſchwarz 
Haar, wie ſie es immer trägt. Tante Berkow — Dir * 
lene zu, und Ihr ſankt Euch in die Arme und weintet und 
küßtet Euch; und dann trat Tante Berkow an mein Bett und 
fagte: fo, Bruno, nun kannſt Du fchlafen gehen. Da fielen mir 
die Augen zu; es wurde Nacht um mich ber, ich ſank mit dem 
Bett tiefer und tiefer und jchneller und immer fchneller — da⸗ 
rüber bin ich vor Schreck aufgemacht. 

Fühlſt Du Dich Fränker, Bruno? fragte Oswald, den die 

utaften bejorgt machten. 

Im Gegentheil, erwieberte Brunn; der Schlaf hat mir fehr 
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Pferde gekommen und, wie Sie ſehen, nicht ganz etiquettemäßig 
angepugt. Wer ift denn Alles da? 

Sch komme felbft erft in diefem Augenblid von oben; er⸗ 
wieberte Oswald; Bruno ift feit vorgeftern unwohl; jetzt bat er 
mich fortgeſchickt, weil er ſchlafen will. 

D, das thut mir ja leid, ſagte Oldenburg; der Junge wird 
hoffentlich nicht ernftlich Frank werden. Sagten Sie mir nicht, 
daß er ein großer Liebling von Ihnen jei? 

Ya. Haben Sie keine Nachricht von — 

Bon meiner Ezila? nein. 

Oldenburgs Geficht verdifterte fi. Wollen wir eintreten? 
fragte er. 

In einem der Nebenzimmer zum Ballſaale begegneten fie 
dem alten Baron. Oldenburg ging nad) einer kurzen Begrüß- 
ung in den Saal, Oswald mußte dem alten Herrn einen aus: 
führlichen Bericht über Bruno’8 Befinden während der leiten 
Stunden madıen. . 

Nun, das ift ja fchön, recht ſchön, fagte er, daß wir noch 
jo mit einem blauen Auge davonkommen; ich fürchtete ſchon, es 
würde ein Nervenfieber werden. Gehen Sie doch auch zu mei- 
ner Tochter und Jagen Sie ihr: daß es fich mit Bruno beffert; 
fie hat fich fchon ein paar Mal nach ihm erkundigt. 

Oswald trat in den Saal. Man fing eben wieder einen 
Tanz an, den leiten vor der großen Paufe, in welcher in den 
Sälen oben geipeift werden follte. Er blieb in der Nähe der 
Thür auf dem Tritt des niedrigen Divans, der ſich um den ganzen 
Saal herumzog, ftehen. Die Baare der Tanzenden wechfelten ; 
bald kamen dieſe, bald jene in feine Nähe. Einmal ftand Emilie 
von Breefen, die mit ihrem Bräutigam tanzte, dicht vor ihm. 
Sie that, als ob fie ihn nicht bemerkte; fie lachte und fcherzte, 
vielleicht etwas zu laut — von Eloten Dagegen machte von dem 
Vorrecht der Leute in feiner Situation, die gleichgültigften 
Dinge im Flüfterton mit obligatem bedeutungspollen Lächeln in 
die Ohren zu raunen, den außgedehnteften Gebrauch. 

Oswald Hatte von der plöglichen Verlobung diefer Beiden 
gehört; er wußte wohl am beften, wie die be ya Site > 
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ſchön, ſehr ſchön ausgeſehen Habe, viel ſchöner, als alle übrige 
Damen? ob fie gelächelt habe, ob fie einen Blick nach dem Jar 
fter emporgemworfen? 

D, könnte ich doch nur aufftehen! könnte ich fie doch nr 
noch einmal fehen! 

Du wirft fie ja bald wieder jehen, Brimo. 

Ich weiß es nicht; gerade heute möchte ich fie nur einmal, 
nur auf einen Augenblid jehen. Es ift mir, als ob ich ihr etwas 
zu fagen hätte, was mir das Herz abdrädt. Und dann, wen 
fie den Felix fortichict, und fle wird es thun — fo ſoll fie ja 
wieder in die Penfion zurüd, und da kann e8 Lange bauern, 
bis ich fie wieder jehe. Aber ich bleibe auch nicht Hier, wenn fie 
fort ift. Komm mit, Oswald, wir wollen nach Hamburg. Du 
bift ja fo Hug und gejejict, Dn wirft ſchon eime Weichäftigum 
finden, und ich andy — irgend eine, gleichviel welche, wem 
ich nur in ihrer Nähe fein Darf, fie nur von Beit zu Zeit jchen 
darf 


Er verfiel in eine Art von Halbichlaf, aus dem er plägih 
wieder emporfuhr. 

Warum ift Helene fortgegangen? . 

Du träumft, Bruno; fie ift nicht bier gewejen. 

Auch Tante Berkow nicht? 

Nein, Bruno. 

Wie deutlich ich Weide gefehen! Cie kamen Hand in 
Hand zur Thür herein; Helene in weiß, mit einem Krauz ven 
dunfefrothen Rojen im Haar; Tante Berkow in ſchwarz dei 
Haar, wie fie ed immer trägt. Tante Berkow führte Die He 
lene zu, und Ihr ſankt Euch in die Arme und weintet und 
füßtet Euch; und dann trat Tante Berlom an mein Bett und 
jagte: jo, Bruno, nun kannſt Du ſchlafen gehen. Da fielen mir 
die Augen zu; es wurde Nacht um mich ber, ich ſank mit dem 
Bett tiefer umd tiefer und fchneller und immer fchneller — da⸗ 
rüber bin ich vor Schreck aufgemacht. 

Fühlſt Due Dich Fränfer, Bruno? fragte Oswald, den bie 
Phantaſien beforgt machten, 

Im Gegentgeil, erniiterte Bruon, ter Schlaf hat mir fehr 
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vohl gethan. Meine Schmerzen find bebentend geringer; aber 
h fühle mich ſehr matt. Ich glaube, ich könnte ſchlafen. 

Er legte fein Haupt auf die Seite; aber ſchon nach weni⸗ 
en Augenbliden fuhr er wieder auf: 

Oswald, willſt Du mir einen recht, recht großen Sefallen 
yun? 

Gewiß! was ſoll ich? 

Bitte, zieh Did an und gehe hinunter in bie Geſellſchaft. 

Um Alles in der Welt nicht! 

Bitte, bitte, thu's! thu's mir zu Liebe. Sieh! ich fühle 
ıich ja jetzt viel beffer und möchte germ fchlafen und werde auch 
hlafen. Da kannſt Du mir ja doch nicht helfen. 

Aber was foll id unten? 

Sieh, Oswald, fagte Brumo; ich möchte doch Helene fo 
nbejchreiblich gern fehen. Und ich kann nicht auf; ich fühle 
ar feine Kraft in meinen Gliedern. Wenn mın Dir fie ſiehſt, jo 
t mir, als hätte ich fle auch gefehen. Bitte, bitte! geb hinunter! 
Yu braucht ja Niemand zu ſprechen; mer, wenn es möglich, ift, 
ıge Helenen, ich ließe viel taujendmal grüßen — und wenn 
Yu das —78 haſt, und fie bat vielleicht geantwortet: und 
rüßen Sie Bruno auch von mir! dann komme fchnell, recht 
hnell — daß Du den Ton, in dem ſie es geſagt hat, nicht 
ergiſſeſt. Und höre, Oswald, da ich gerade daran denke: es 
innte ja doch fein, daß ich einmal plötzlich ſterbe, nein, — 
iche nicht! ich rede im Ernft — dann gieb nicht zu, daß man 
uch umfleidet; ich will fo, wie ich geftorben bin, in den Sarg 
elegt werden. Sieh! — Du weißt, daß ich ſtets ein Medaillon 
uf dem Herzen trage; e8 ift von meiner Mutter, aber nicht 
eshalb allein halte ich es jo heilig! Es Liegt eine Lode non 
jelenens Haar darin, bie ich ihr gleich in der erſten Zeit ein- 
tal im Scherz abgefchnitten habe. Wenn mir dag Medaillon 
enommen würde — ich glaube, ich hätte keine Ruhe im Grabe. 
Ind nun, bitte, geh! es wird fonft fo ſpät. 

Oswald wußte nicht, was er thun follte. Gab er dem Ber- 
angen des Knaben nicht nach, jo mußte er fürchten, defien fie- 
erhafte Unruhe, die fich jett faft gänzlich gelest iu iimen 
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fehien, wieder bernorzurufen. Auf der andern Seite mar ihn 
ber Gedanke, ihn, wenn auch nur auf kurze Zeit, zu verlafe, 
febr peinlich. Und doch hätte er auch Helenen fo gern geſehen 
— am für einen Augenblid — mußte ſich doch in dieſe 
Stunden Alles entichieden haben. 

Bruno machte feinen Zweifeln ein Ende. 

Du haft es mir verſprochen! fagte er traurig, und um 
willſt Du nicht, Dur haft mich nicht Lieb! 

Oswald ging in das Nebenzimmer, fein Schlafgemag, 
und kleidete fi um. Er Hatte fih wohl noch nie im einer fol 
hen Stimmung zu einer Gejellichaft angelleidet. Das 
erſchien ihm eine fhauerliche Ironie. Er erſchrak, als ex ſen 
bleiches, verwüſtetes Geſicht im Spiegel betrachtete. J 
dieſen legten Stunden fchien er um eben fo viele Ja hre geb 
tert zu ſein. 

Er trat wieder an Bruno's Bett. 

Laß Dich doch einmal betrachten, fagte der Knabe, ſich kall 
aufrichtend. Wie ftattlih Du ausſiehſtl wie ſchön! — He 
nich, Oswald! 

Oswald nahm den Knaben in feine Arme und Füßte ik 
auf bie fhönen, ftolgen — jet adı, jo bleichen Sippen. am 
ließ er ihn fanft auf das Kiffen gleiten. 

Ich fühle mich ſehr, ſehr wohl; fagte Bruno; beeile Di 
nicht, ich werde, bis Du zurückkommſt, Löftlich ſchlafen. 


Sedzigkes Capitel. 


Auf dem Borfaal unten begegnete er dem Baron Older 
burg. 
Ich hätte große Luft, wieder umzukehren, fagte Ofdenbur 
nad) ber erſten, vou beiden Seiten ziemlich fürmlichen B 
ung; ich glaubte wicht, daß hie Gelellichaft fo groß fei, hin N 
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von der ‚ganzen Geſchichte. Aber um Himmelsiwillen, fich 
doch nur! Er fpricht jegt mit Helene Grenwig; fie giebt ihm 
eine Roſe. Rein, da hört doch aber Alles auf! wahrhaftig, 
Alles! 

Ich fagte Dir ja, daß die Beiden volllommen einig feien. 
Er ſticht Euch Alle aus. 

Wahrhaftig — es ift ſtark! aber ich habe dafür geforgt, 

die Geſchichte unter die Leute fomımt. 

Was haft Du gethan? 

Nun, ich babe weiter erzählt, was Du mir vorhin unter 
dem Siegel der Verſchwiegenheit mittheilteft. Der ganze Saal 
weiß es fchon. 

Aber das hatte ich Dir nicht erlaubt. 

Ich glaubte in Deinem Sinne zu handeln. Herr Stein 
wird es bereuen, wenn er fich nicht fchleunigft mit feiner Roſen⸗ 

knospe entfernt. 
Was haft Du vor? 

D, wir wollen nım dem Burfchen feinen Standpunkt Mar 
machen. Es wird eine gottvolle Geſchichte, wahrhaftig! Ich 
erzähle fie Dir nachher. 

Der glüdliche Bräutigam führte feine Braut, da der Tanz 
zu Ende war, nach ihrem Plag zurück und wandte fich zu von 
Sylow, der auf ihn zukam. 

Haft Du gejehen, Eloten? 

Na ob! 

Es ift ein wahrer Scanbal. 

Ich bedaure nur den armen Felix. 

Das müſſen wir ihm doch erzählen. Weißt Du nicht, mo 
er ift? 

Er fagte vorhin, das Tanzen langmweile ihn; er wollte zu 
den Spielern gehen. Barnewi bat, glaube ich, eine Bank auf⸗ 
gelegt. Wir können auch bin; e8 wird nicht mehr getanzt vor 
Tiſche. Es ift gerade noch Zeit, ein paar Louis zu gewinnen. 
Kommft Du mit? 

Natürlich. 

Emilie von Breejen hatte die Unterredung Der Beten ut 


der Ferne beobaditet. Sie ſah, wie fie lachend, Arm i 
ben Saal verliehen. And; Diwald fah fie wicht meh 









deren außjegen — der Gedanfe war furchterlich 
bfidte wie hülfefuchend im Saale umher. 
Ihr Bruder fam in ihre Nähe. Sie rief ihn. 
Bas wilft Du, Kleine? 
Haft Du den Doctor Stein fchon gefehen? 
Ya, weshalb? 


Du mwollteft ihn ja während der Jagdzeit auf ein 
Tage zu uns einladen. Es wäre doch unartig, wenn wi 
jegt gar nicht um ihn kümmerten. 

Emilie war ſehr roth geworben, al fie das fagte; 
ganze Geiſtesgegenwart fchien fle verlafien zu Haben. 

Ihn zu uns einladen? rief Adolf von Breefen, num, 
fehlte wahrhaftig noch! damit die albernen Kl latfchereien, 
Lisbeth über Dich und ihn aufgebracht hat, doch ja 
werben — ihn zu und einladen? Lieber wollte ich — 

Ich bitte Dich, Adolf! fei FIN, der halbe Saal kam; 
bören, was Du fagft. 

Kleine! fagte der junge Mann in leifen, aber befti 
Ton. Das gefällt mir nicht. Du weißt, ich Babe Dich 
wie ein Bruder nur feine Schwefter lieben Kann ; aber 
deshalb muß ich dafür forgen, daß Du Dich in Feine 
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Thorheiten tiefer einläßt. Und ich werde dafür forgen, verlaß 
Di d’rauf! 

Damit wandte er ihr den Rüden und ging den Anderen 
nad) zum Saal hinaus. 

Emilie hatte Mühe, ihre Thränen zurückzuhalten. Ihre 
Angft wuchs mit jeder Secunde. Es mußte Rath gefchafft wer- 
den — fo ober fo. 

Sie ging auf Helene zu, die nicht weit von ihr mit andern 
Damen auf dem Divan ſaß und fagte: 

Auf ein Wort, Helene! 

Was iſt's? fagte Helene, aufftehend. 

Komm ein wenig weiter hierher. — Helene, Du haft den 
Doctor Stein lieb, nicht wahr? 

Wie kommſt Du darauf? erwiederte Helene, und die Gluth 
ſchoß ihr in die bleichen Wangen. 

Gleichviel, ich habe ihn auch lieb; ich habe ihn fehr Lieb, 
wenn Du willft — und deshalb bitte ich Dich, jage ihm — 
Du kannſt es, ich kann es nicht, fonft wilde ich es jelber thun 
— er jolle fih aus der Gefellichaft entfernen. Cloten und mein 
Bruder und die Anderen find jehr aufgebracht über ihn. Ich 
fürchte, fle führen etwas gegen ihn im Schilde. Bitte, bitte, 
Helene, fage ihm: er folle fortgehen — gleich — ich wäre außer 
mir, wenn ihm auch nur die geringfte Beleidigung von meinem 
Bruder oder von Cloten zugefügt würde. 

Über wo ift er? fagte Helene, welche die von Emilie aus⸗ 
gejprochenen Befürchtungen, freilich nicht ganz aus denfelben 
Gründen, nur zu wahrfcheinlich fand. Ich glaube, er ift fchon 
wieder nach oben gegangen. 

Wenn Du es nicht gewiß meißt, verlaſſe Dich nicht darauf. 
Frage doch den Bedienten dal 

Haben Sie Herrn Doctor Stein nicht gefehen? 

Er ift drüben, gnädiges Fräulein, in den Spielzimmern. 

D, mein Gott, was follen wir tbun? fagte Emilie. 

Baron Oldenburg! rief Helene; wollen Sie die Güte ha⸗ 
ben, einen Augenblid hierher zu kommen? 
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Mit Vergnügen, mein Fräulein, fagte ber Baron, der, ii 
Hände auf dem Rüden, ein Gemälde an der Wand betrachten 

Was haft Du vor, Helene? 

Log mid nur! Wollen Sie mir einen Gefallen tim, 
Herr Baron. 

Mais sans doute! 

Suchen Sie den Doctor Stein auf; er ift drüben in da 
Spielzimmern, und jagen Sie ihm: ich ließe ihn bitten, foglad 
an Bruno zurückzukehren. Merten Sie wohl, Herr Baron, jr 


u bedurfte nicht Dlbenburg’s Scharfblid, um zu fen, 
daß diefer Auftrag, den ein Diener eben fo gut hätte — 
ven können, von tieferer Bedeutung mar. Helene Hatte ir 
größte Mühe gehabt, die Worte in einem ‚einigermaßen mie 
fangenen Tone hervorzubringen, und Emilien's mit dem Ark 
drud der gefpannteften Erwartung auf ihn gerichtetes, von de 
inmern Erregung blafjes —— war ein ſehr deutlicher Com 
mentar zu Helenend Worten. 

Sr das Alles, mein Fräulein? 


Se gehe, Ihren Auftrag fofort und pünktlich auszurichten! 
fagte der Baron, ſich verbeugend und mit, felbft fire ihn unge 
wöhnlich langen Schritten den Saal verlafiend. 

Unterdeſſen hatte Oswald, nachdem Helene mit ihm g 
prochen, fich zwecklos in den "Bimmern umbergetrieben. 63 

war feine —2 — geweſen, ſogleich hinauf zu gehen; der Ge 
ante, Bruno, wenn er wirklich, wie er hoffte, gute kein 
jollte, nur zu ſtören; vielleicht der unbeftimmte W 
noch einmal zu jehen, und jene dunkle dämonifche 38 die 
den Menſchen, unbekümmert um ſein Wohl oder Wehe, ſeinen 
Schidfal entgegentreibt, ließen ihn nicht dazu kommen. Ohne 
kaum zu wiſſen, wie er dorthin gerathen war, fand er ſich plöt⸗ 
lich in einem Zimmer auf der andern Seite des Flurs, mo fih 
eine Menge Herren um einen großen Tiih drängten. Cini 
faßen, die Meiften ftanden. Herr von Barnewig ſaß in 
Mitte und hiek Bovt. Ex wußte viel Glück gehabt Habe 
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Große Haufen von Gold» und Silberfiäden und Kaffenfcheinen 
lagen vor ihm und vermehrten fich mit jedem Augenblid. Felir 
faß in feiner Nähe. Er pointirte jehr eifrig, aber, wie es fchien, 
wicht befonders glücklich Sein Geficht war Aarl geröthet, feine 
Augen mit Blut unterlaufen, die Adern auf feiner Stirn ge- 
ſchwollen. Ex hörte wenig auf die Herren, die hinter ihm ftan- 
den und von denen einige ihn noch aufzumuntern, andere zu- 
rüdhalten zu wollen ſchienen. Oswald kam ihm zufällig ges 
rade gegenüber zu ftehen; Felix bemerkte ihn erſt nach einiger 
Zeit; man bätte fehen können, daß von dem Augenblide an 
jeine Unruhe noch größer wurde; er trank ein Glas anf das 
andere aus der neben ihm ftehenden Weinflajche, und verdop⸗ 
pelte und verdreifachtefeine Einfäte, ohne einen andern Erfolg, 
als daß er doppelt und dreifach jo viel und fo ſchnell verlor, 
als vorher. 

Eben war wieder eine Rolle Goldftüde zu den übrigen, 
die vor Barnewitz aufgehäuft waren, gewandert; Yelir griff in 
die Brieftafche, die vor ihm lag, und holte eine Kafſenanwei⸗ 
fung heraus. 

Sie werden doch nicht das Ganze auf einmal ſetzen wollen, 
Grenwitz? jagte von Grieben, feine lange Geftalt zu ihm nie- 
derbeugen. 

Sie find wohl toll, Grenwitz? fagte Eloten, der mit Sy» 
low foeben berantrat. 

Ad was! fagte Felix, das Andere hält nur auf. 

Faites votre jen, Messieurs! rief Barnewitz, ein neues 
Spiel Karten zur Hand nehmend. 

Haben Sie gejegt, Grenwig? 

Ja wohl! 

Coeurdame fir mich. Damen immer für mich. Dante, 
Grenwitz, kommen Sie bald wieder fo. 

Selig ſchien für den Augenblid dieſem Wunſche nicht ent⸗ 

zu können. Sein wirrer Blick irrte über den Kreis de⸗ 
rer, bie den Tiſch uuſtanden und blieb auf Oswald haften. 
Sie dal al ee Kberlaut; ʒ blen Sie mir doch ein⸗ 
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Oswald wurde erft, als die Augen Aller fich auf ihn wand⸗ 
ten, inne, daß diefe groben Worte an ihn gerichtet waren. 

Der Menſch ſcheint nicht hören zu können, rief Felix. Sie 
ſollen mir ein Glas Wein holen, verftanden! 

Ich glaube, ein Glas Waffer wiirde Ihnen dienlicher fein, 
fagte Oswald, ohne feine Stellung zu verändern, mit ruhiger 
Stimme. 

Es war fo fill in dem Zimmer geworden, daß man ein 
Nadel hätte fallen hören können. 

Wie gefällt Ihnen das, meine Herren? fagte Felix, um ſich 
blidend; mein Onkel bält fich eine allerliebfte Sorte Diener, 
meinen Sie nicht? 

& ‚gegen Sie ihm doch, wer Herr im Haufe ift, fagte von 
ylow. 

Oder lafien Sie ihn eine Stunde nachſitzen, meinte von 
Grieben. 

Oder geben Sie ihm die Ruthe, mit der er feine Buben 
züchtigt, fagte von Cloten. 

Oder ſtrafen Sie ihn mit der Beracdhtung, die er verdient, 
tief von Breejen. 

Oswald wandte feine Augen von Einem zum Andern, wie 
ein Röme, der nicht weiß, ob er fich auf die Hunde, Die ihn um- 
heulen, ftürzen foll oder nicht. Seine Geftalt war Hoch aufge 
richtet. Vielleicht zitterte die Hand, die er auf dem Tiſch gelegt 
hatte, etwas; aber ficher nicht aus Feigheit. 

Werden Sie gehen, oder nicht? rief Felix auffpringend und 
dicht vor Oswald tretend. 

Treiben Sie die Unverfchämtheit nicht zu weit, fagte Os⸗ 
wald, die Roſenknospe, die er fiir Bruno von Helene erhalten 
hatte, in das Knopfloch ftedend; ich müßte fonft an Ihnen ein 
Erempel für die übrigen Burfche flatuiren. 

Felix faßte nach Oswald's Bruſt. Oswald padte ihn mit 
ſtarken Armen, riß ihn in die Höhe und ſchmetterte ihn zu Bo⸗ 
den, daß die Gläfer und das Geld auf dem Tiſche exrflirrten. 

Wer bat Luft, der Zweite zu fein? rief er mit Dormer- 
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ſtimme; kommt heran, Ihr feigen Wölfe, die Ihr nur in Ru⸗ 
dein jagt! 

Seine Augen bligten vor Kampfesluſt; jeine Bruft wogte; 
feine Hände ballten fich rampfhaft; er achtete in diefem Mo— 
ment fein Reben keine Nadel werth. 

Das fahen Alle, und Seiner wagte, feine Herausforderung 
anzunehmen. 

Felix Hatte fich wieder aufgerafft und war in die Arme 
der ihm zunächſt Stehenden zurüdgetaumel. Er war bes 
—8 von dem ſchweren Fall; Blut ſtrömte ihm aus Naſe und 

und. 

Ein drohendes Murren lief durch die Schaar. Man hörte 
einzelne Stimmen: follen wir dag dulden? — fchlagt ihn nie 
der! — er darf nicht lebend vom Pla! 

Sie drängten an ihn heran; ein wüſtes Schreien und To⸗ 
ben brach aus dem Haufen; Oswalds Blicke ſuchten den bes 
raus, welcher zunächſt an die Reihe kommen follte. 

Da ftand plöglich Oldenburg neben ihm. 

Wie, meine Herren? rief er, fich zu feiner ganzen ftattlichen 
Höhe emporrihtend, zwanzig gegen Einen? Der Kampf ift 
doch ein wenig zu ungleich. Wollen Sie ſich nicht lieber noch 
ein paar Bediente zur Hulfe rufen? 

Dies Wort wirkte wie ein Zauber. Es ftellte für Jeden 
die fchimpfliche Scene in dag rechte Licht. Die VBerftändigeren 
wußten dem Baron Dank, daß er ihnen eine Schande er- 
ſpart hatte, die der nächfte Augenblid über fie gebracht haben 
würde. Nur Einige ſchienen feine Dazwiſchenlunft übel zu 
empfinden. 

Die Sache geht Sie nichts an, Baron, rief Grieben 
trotzig. 

Erlauben Sie, Herr von Grieben, erwiederte Oldenburg, 
die Sache geht mich aus zwei Gründen etwas an. Einmal, 
weil ich es für die Pflicht eines jeden Mannes halte, darauf zu 
ſehen, daß es bei ſolchen Affairen anſtändig und ehrlich zugeht, 
und zweitens, weil ich die Ehre habe, Herrn Doctor Stein 
meinen Freund zu nennen. Wenn Sie, oder irgend einer der 
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Herren mic) für dab, was ich hier geſagt Babe, zur Weder 
ſchaft ziehen zu müfjen glauben, fo ftehe ich gern zu Dienften 
Borlänfig aber verftatten Sie mir, daß die Angelegenheit me 
nes Freumdes, des Herrn Doctor Stein, wie es ‚fh unter 
Männern ziemt, zu Ende geführt wird. Ich werde im wenigen 
Augenbliden wieder unter Ihnen fein, Ihre Aufträge entgegen 
zunehmen. Wollen Sie mir Ihren Arm geben, Herr Doc’ 

Der Baron nahm Oswald's Arm in den feinem und führt 
ihn durch die Schaar der jungen Edelleute, die bereitwillig 
Pla gab, hindurch zum Saale hinaus. 

Draußen angelangt, fagte er: Gehen Sie nım auf Ir 
Zimmer. Ich folge Ihnen in wenigen Minuten. Es verſteht 
ſich von jelbft, daß Sie der Beleidigte find. 


a. 

Sp werde ich Felix von Grenwitz in Ihrem Namen uf 
iftolen fordern. 

Ihn und wer fonft noch Luft hat einen Gang mit mir 


machen. 

Wir wollen und vorläufig mit Grenwitz begnügen. In 
den Andern ift Ihnen ja auch wohl fo viel nicht gelegen 
Wann? 

Sobald wie möglich natürlich; morgen früh meinetwegen 

Bon. Zehn Schritt Diftance etwa? 


Oder fünf. 
Zehn reicht aus. Das Uebrige fiberlafien Sie mir. WU 
& rovoir in Ihrem Zimmer. 
Der Baron kehrte auf den Schauplak der letzten Scene 
zurüd, wo natürlich die Sache von zwanzig Zeugen zugleich 
prochen wurde, die bei Oldenburgs Eintreten verftummten. 
Dldenburg entlebigte ſich feines Auftrages an von Grieben, der 
e& übernommen hatte, Felix zu fecundiren. Es wurde ein Ren 
contre auf die filnfte Stunde bes folgenden Tages (im Fall 
Felix ſich bis dahin noch nicht erholt —* ſollte, auf die ach) 
verabredet; das Rendezvous: ein kleines Wäldchen auf dem 
Gute derrn von Cloten's. Dann folgten die Herren in wenig 
feftlicder Stimmung der ſchon zweimal an fie ergaugenen Auf 
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forberung, fih in den Ballſaal zu verfügen, um die Damen 
zur Abendtafel hinauf zu begleiten. Felix war ſchon vorher 
von Einigen auf fein Zimmer geführt worden, da er zu bes 
rauſcht und von feinem Falle noch zu betäubt war, um weiter 
an der Gefellichaft Theil nehmen zu können. Oldenburg be 
gab fi) zu Oswald zurüd. 

ALS er ihn nicht in feinem Zimmer fand, und ihn bei Bruno 
vermuthete, aus defien Zimmer das Licht durch die halb gebff- 
nete Thür ſchimmerte, ging ex leife dorthin und ſah Oswald 
über des Knaben Bett gebeugt. 

Wie fteht es? fragte er. 

Ich fürchte, jchlecht, jagte Oswald, emporblidend; fein 
Schlaf ift ehr unruhig und der Puls fliegt. 

Lafien Sie mich fehen, fagte Oldenburg, ich verftehe mich 
auf dergleichen. 

Er ift in der That ſehr krank, fagte er nach einer kleinen 
Banfe. Wie lange währt denn dies ſchon und wie hat «8 an» 
gefangen? 

Oswald gab ihm mit fliegenden Worten eine Schilderung 
von Bruno's Krankheit. 

Und der Schmerz batte vor einer Stumde völlig nachge⸗ 
lafien? fragte Oldenburg. 

Ja, faft gänzlich — 

Dann machen Sie fih auf das Schlimmfte gefaßt. Ich 
vermutbe, e8 war von Anfang zweifellos eine Entzündung und 
jest ift der Brand BHinzugetreten. Einer von und muß nach 
dem Doctor. — Er fah nad der Uhr. Es ift zehn; ich wollte 
vor Tiſch wieder nach Haufe reiten. Mein Almanſor fteht in 
diefem Augenblick gefattelt vor der Thür. Reiten Sie nach der 
Stadt. Ich bin bier vielleicht jest nüglicher al Sie. Sie 
haben hellen Mondſchein. Der Weg ift gut. Nah B. ift eine 
balbe Meile. In zehn Minuten fpäteftens müſſen Sie dort 
fein. Ziehen Sie Ihren Frad aus und einen Ueberrod an. 
So! Peitſche und Sporen brauden Sie nicht. Almanſor ift 
noch ganz friſch. Schonen Sie ihn nicht. 

Der Baron hatte Oswald den Rod anziehen en, u 
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immer näher. Oswald blidt fi um und ein Grauſen padt 
ihn, als er jegt dicht Hinter fich eine lang 
einem Ihwarzen Pferde bemerkt, defien Hufe den Boden nid 


ch 
eine Secunde und der ſchwarze Reiter iſt an ſeiner 

Seite, die Pferde jagen Kopf an Kopf und ſchnauben ſich au 
aus weit geöffneten Nüftern. 

Was beliebt? rief Oswald, fein Grauſen bemeifternd. 

Nicht viel! erwiederte der ſchwarze Reiter mit einer tiefen 
Stimme. Wollte nur vermelden, daß meine gnädige Frau jet 
porgeftern zurück; ich dachte, der junge Herr wüßten's vielleicht 
nicht. Nichts für ungut, junger Herr! gute Nacht umd gute 
Berrichtung! 

Der Reiter warf fein Roß herum; Almanfor ftiirmte mer 
ter; im nächften Augenblick ſchon war Oswald wieder allein. 

War dies die Ausgeburt feines überreizten Hirns? war's 
Wirflichfeit? war es ein Phantom? war es der alte Baw 
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mann auf dem Bromnlod gewefen? Oswald hätte es nicht zu 
fagen gemufßt. 

Und wieder flogen Bäume und Häufer, Heden und Gär- 
ten rechts und links gefpenfterhaft im Mondſchein an ihm vor- 
über. Ein Hund fuhr heulend nah Almanſors Hufen. Im 
nächſten Augenblid ſchon war Alles verſchwunden und unüber- 
fehbare Kornfelder wogten ımd zijchelten auf beiden Seiten ber 
Landſtraße. 

Dann ſchimmerten Lichter herüber, näher und näher. Eine 
helle Glocke ſchlug einen Schlag an; ſchon ein viertel auf elf! 
und wieder Häuſer rechts und links, Bäume und Hecken und 
Gärten. Dann ein dunkles Thor, und dann den Hufichlag Als 
manſors auf dem Straßenpflafter. 

Wo wohnt der Doctor Braun? 

Die Straße zu Ende; das legte Haus links. 

Bor dem bezeichneten Haufe hielt ein Wagen. Aus der 
offenen Hausthüur und den offenen Fenftern in den PBarterres 
zimmern fchimmerte Licht. 

Iſt der Doctor zu Haufe? 

Hier! fagte Doctor Braun am Fenſter erſcheinend. Von 
wo her? 

Von Grenwitz. Ich bin's. Eilen Sie; Bruno liegt auf 
den Tod. 

Wollte eben hinaus, rief Doctor Braun, ſchon in der Thür. 
Setzen Sie ſich zu mir. Ich will ſelber fahren. Karl kann 
Ihr Pferd langſam zurückreiten. Sitzen Sie? ja; dann fort. 

Der Wagen donnerte durch die dunklen Straßen, durch 
das enge Thor, hinaus in die ſtille Mondnacht, die über Fel⸗ 
dern und Gärten, und Wäldern und Wieſen ſo duftig und 
träumeriſch lag, denſelben Weg, den Oswald vor wenigen Mi⸗ 
nuten gekommen war. Die kräftigen Pferde des Doctors grif⸗ 
fen mächtig aus, ſchon waren ſie wieder auf der Haide. 

Es war nicht viel geſprochen worden von beiden Seiten. 
Oswald hatte von Bruno's Krankheit, wie es der Laie pflegt, 
Bericht erftattet, auf Nebendingen verweilend, und dag Wich- 


ge. 

‘ ! bab 
Doctor Braum au. Es ifl, nad) dem, was Sie mir geiagt ha⸗ 
Den, Ihr wahrfcheinlich, daß wir Bruno nicht mehr am Leben 


Dsweld antwortete nit Ein Stöhnen brach aus feiner 
Bruft, wie eines Gefolterten, wenn die Schrauben noch um eine 

angezogen werben. 

Der Doctor hieb anf die Pferde, die uun im Galopp wei- 
ter ſtuͤrnuen. 

Ein paar Minuten fpäter Hielt der Wagen vor dem Por 
tal. Das ganze Schloß ſchimmerte vom Licht. Aus dem Spei- 
Ieale raufchte die Mufil. Die Diener Tiefen geichäftig ab 


und zu. 

Als fie in Bruno’3 Zimmer traten, erhob ſich der Baron 
von dem Bett, iiber das ex gebenst ſtand. 

Gott fei Dank, daß Sie tommen! fagte ex; ich Habe ſchon 
an vielen Kranfenlagern gewacht; fo lang aber ift mix feine 
Stunde geworden! 

Er bsocnete fh feine Stirn; fein ernſtes Geſicht war bleich; 
er ſchien auf's Tiefſte ergriffen. 

Doctor Braun unterſuchte den Kranken, dann blieb er ne 
ben dem Bett ftehen, ohne die Andern anzubliden. 

I feine Goffmung? 

ein 


e. 

Da richtete ſich Bruno halb auf: 

Biſt Du's Mutter? fommft mich einzulullen? wie gebt 
doch noch die alte Weije? 

Und in wımderbar füßen Tönen, leiſe, ganz leiſe, wie die 
Klänge einer Aeolsharfe, begann er ein ſchwediſches Lied zu 
ſingen, wie es ihm wohl ſeine Mutter vor langen Jahren ge⸗ 
ſungen haben mochte. 

Er lehnte ſich wieder in das Kiffen zurück. Durch die tiefe 
Stille im Zimmer tönte une noch das Schluchzen Oswald's; 
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auch die Augen der beiden andern Männer ftanden voll 
Thränen. 

Bift Du es, Oswald? fragte Bruno, weshalb weinft Du? 
guten Abend, Herr Doctor; wie kommen Sie bier her? e8 gebt 
wohl zu Ende mit mir? Wo iſt Baron Didenburg? Geben 
Sie mir die Hand. Sie find fehr gut gegen mich geweſen. 
Doctor, muß ich ſterben jo friſch und jung? jagen Sie es mir, 
ich bin fein Feigling, ich habe es ſchon ſeit geſtern gewußt; muß 
ich ſterben? — dann, Oswald, eine Bitte: ich will es Dir in's 
Ohr ſagen. 

Oswald beugte ſich über ihn. 

Er erhob fi und ging nach der Thür. Oldenburg war 
ihm gefolgt. 

Ich weiß, was er will! ſagte er; er hat in feinen Phanta- 
fien ſchon hundertmal nach ihr verlangt; ich will fie rufen. Es 
ift ja eines Sterbenden legte Bitte. 

Er entfernte fih, Oswald trat wieder an das Belt. 

Kommt fie? 


Ka. 

Lege mir das SKopflifien etwas höher, Oswald, und ftelle 
die Lampe dahin, daß der Schein über mich weg gerade auf fie 
fällt. Dante, jo ift e8 recht. 

Sie kommt nit — doch! war das nicht ihre Stimme? 
ſchraube die Lampe tiefer, Oswald — es wird jo hell im Zim⸗ 
mer. Helene! 

Ein ſeliges Lächeln flog über fein Geficht. 

Helene! wie bleich Du bift! und doch wie Ichön! gieb mir 
die Roſe von Deinem Buſen! o, weine nicht! Laß mich Deine 
Hand küffen, Helene! 

Helene neigte fich zu ihm und küßte ihn auf den Mund. 

Bruno ſchlang feine Arme um ihren Hals, 

Ich liebe Dich, Helene! 

Seine Arme glitten auf die Dede zurüd. Doctor Bram 
zog Helene janft in die Höhe. Er beugte fich über das Bett 
und laufchte einen Augenblid. Indem er fich wieder aufrichtete, 
ſtrich er mit der Hand leife über die Augen des Todten. 
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tieffiegenben eruften Augen durch des Gitter der Thar auf bi 


Geficht 

früher micht darin gefehen Hatte. Gelbft das Lächeln, mit mel 
chem fie manche Bemerkung ihres Begleiterö beantwortete, mar 
nicht das alte, freudige — es war wie die Sonnenblide heute 
aus den trüben melancholiſchen Wolken. 

Und Sie wollen wirflich fort? fragte fl, eine Pauſe, die 
in dem Geſpräche eingetreten war, unterbrechend. 

Ich ritt nach Berkow binüber, Ihnen meinen Abſchiedsbe⸗ 
fuch zu machen und Sie zu fragen, ob Sie noch irgend Befehle 
fiir mich hätten. Daß dies feine leere Form war, können Sie 
daraus fehen, daß ich Ihnen, als ich Sie nicht fand, Hierher 
anf den Kiräihei geinigr Wen, uhgfeidh Kirchen und Kinhhöfr 
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wie Sie wiflen, durchaus nicht zu den Dertern gehören, die ich 
nit Vorliebe auffuche. 

Und mohin wollen Sie diesmal Ihre Schritte lenken? 

Ich weiß es noch nicht. Was ſoll ich bier? Da ich für 
die nicht leben kann, für die ich leben möchte, und da es in un⸗ 
ferer engbrüftigen Zeit an jedem großen Zweck gebricht, an deſ⸗ 
fen Erreichung ein Mann jein Leben fegen könnte, jo will ich 
denn auch, ein anderer Peter Schlemibl, meinen eigenen Schat- 
ten juchen gehen. Ich fürchte nur, daß ich ihn niemals wieder 
finde, oder daß, wenn ich ihn finde, er fich wieder von mir 
trennt, wie daß legte Mal. 

Haben Sie Zenobi’3 Spur nicht verfolgt? 

Nein. Es würde mir auch nichts geholfen Haben. Wan⸗ 
dernde Zigeuner binterlafien Feine Spuren, fo wenig wie ein 
Schiff, daß durch die Wogen ftreicht. Wenn ich nicht wieder 
kommen follte, Melitta, laſſen Sie ſich Ihre Büſte, die ich in 
Rom von dem jungen Goldoni anfertigen ließ, und die jegt in 
Cona in meinem Arbeitäzinmer fteht, geben. Oder wollen Sie 
ſie jogleich Haben? 

Rein, fagte Melitta; behalten Sie fie immerhin. Ihre 
unendliche Güte verdiente wohl einen befjeren Lohn als Falten 
Marmor. 

Oder Marmorkälte! fagte Oldenburg lächelnd. 

Die empfinde ich nicht gegen Sie, Oldenburg, fagte Me⸗ 
ſitta mit Wärme, wahrhaftig nicht. Ich liebe Sie wie einen 
um ein paar Jahre älteren Bruder, der Halb und halb Baterftelle 
an uns vertreten bat, und zu dem wir mit freudiger Verehrung 
und Dankbarkeit emporbliden. Es ift unfer Schidjal, daß Sie 
mich mit einer anderen Liebe lieben müſſen, daß ich Sie mit 
feiner anderen Liebe lieben kann. 

Es ift unfer Schidfal, Melitta, ja wohl! und nım laſſen 
Sie ung nicht weiter davon ſprechen. Gegen das Schidfal läßt 
fich nichts thun. Wir können nur das Haupt beugen und die 
Lorbeerfrone oder den Todesſtreich fehweigend entgegennehmen. 
Das babe ich in den legten Tagen lernen können, wenn ich es 
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fonft mod) nicht gewußt Hätte. Und num, Melitta, da De mid 
Ne Deinen Denver genannt haft, Laß mid) and) wie ein Bun 
der mit Die ſprechen. Darf ich? 

Ja; fagte Melitta, die den Kopf bei diefen letzten 
— Divenburg’8 gejenkt hatte, leiſe nach einer Heinen 


e. 

Belänpfe Deine Liebe zu Oswald! Ich kann Dir nicht 
rathen, den Pfeil mit einem Ruck ans der Wunde zu ziehen, 
denn ich fürchte, Dein Leben würde mit Deinem Blute ent⸗ 
firömen; aber ſträube Dich auch nicht gegen bie Wirkungen 
der Beit, die faft jo allmächtig ift, wie das ewige Schidjal. 
Du wirft nad) einigen Wochen, einigen Momaten, gleichviel: 
aber Du wirft wirft in Rurgem ruhiger über baS Mes Denten; willſt 


no 


Denn, Melitta, er ift Die doch verloren, auch wenn ex 
dieje feine neueſte Leidenschaft überwinden ſollte. Er wird ſich 
auf feiner tollen Jagd nach dem deal, das er nie auf Erden 
außer fich finden kann, weil e8 nur in feinem Hirn lebt, in eine 
andere und wieder in eine andere Liebe flürzen; immer wähnen: 
dies ift, wonach Du bis jet vergeblich geſucht, und immer wies 
der das Trügeriſche diefer Iluſion erkennen, bis er zulegt in 
der Verzweiflung über fein Schlemihlthum irgend einen Schritt 
thut, der ihn aller weiteren Sorgen um die confufe Welt über 
hebt. Die legten Tage haben ihn diefem unvermeidlichen Ziele 
um eben fo viele Fahre näher gebracht. 

Wie ſteht es auf Grenwitz? 

Felix iſt jetzt außer Gefahr, obgleich man ihn in den erſten 
Stunden aufgegeben hatte. Er wird aber wohl ſein Leben 
lang ein Invalide bleiben — eine ſchwere Strafe für —8 
der, wie er, „geſchwelgt in der Blumen Süßigfeit und jebe 
Blume brach.“ Oswalds Kugel hat nur um eines Haare 
Breite ihr Ziel verfehlt. * wird Bruno's Tod fein Leben 
zu danten Haben. Dinalı dat wikrenh des Duells fein Wort 


6231 


gefprochen, feine Miene blieb unbeweglich; nur als Felix ftürzte, 
flog eine Art von Lächeln über fein blafjes Geficht; er ſchien 
das Bild der vollfommenften Ruhe, und nur, wer ihn genauer 
betrachtete, | ah, wie es in ihm wühlte, und bemerkte, daß von 
Beit zu Zeit ein Fieberjchauer durch feinen Körper zudte. Er 
bat fi bei der ganzen Affaire mit einem Takt benommen, 
ber jelbft der Schaar feiner Gegner Achtung abnöthigte. So⸗ 
gar Cloten fühlte ſich gedrungen, in die bewundernden Worte 
außzubrechen: es ift wahrhaftig fchabe, daß der Menſch nicht 
von Adel ift. 

Und Helene? 

Sie reifte ein paar Stunden vor dem Duell mit ihrem 
Vater nad Grünwald. Ich glaube, man will das Mädchen 
dort in einer Art anftändiger Verbannung laſſen, bis eine 
Ausſöhnung mit der Mutter zu Stande gebracht werden kann. 
Die gute Frau ift vorläufig. ganz außer fi, und nur die 
Borftellungen Cloten's und Anderer, daß Yelix durchaus der 
Beleidiger geweien ift und durch jein Betragen das Duell 
unvermeidlih gemacht bat, haben fie verhindert, Himmel 
und Hölle und die ganze Polizei gegen Oswald in Bewegung 


Sch denke, ex hat Dir gefchrieben. 

Nichts über feine Pläne für die Zukunft. 

Bon denen weiß ich auch nichts. Wir haben kaum: drei 
Worte mit einander gewechjelt. Ich weiß num, da er, um den 
Ausgang des Duells abzuwarten, ſich während dieſer legten 
Tage in B. beim Doctor Braum aufgehalten bat. Ich freue 
mich über dieſe Wahl jeined neuen Freundes. Braun fcheint 
ein ebenjo liebenswürdiger, wie geiftreicher und verftändiger 
Mann zu fein. Gebe der Himmel, daß ex unſerem Telemach 
ein weijerer Mentor ift, als ich ihm bei dem beften Willen zu 
fein vermochte. — Aber ich muß jet fheiden, Melitta. Mein 
Almanfor fchlägt fich fonft die Hufeifen ab. Haft Du noch et= 
was bier zu thun? 

Nein, ſagte Melitta; wir können arten. 
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Wirſt Du oft hierher zurückkehren? 

Schwerlih. Ich habe nur fehen wollen, ob meinen An⸗ 
ordnungen Folge geleiftet if. Sie wifien am beften, daß der 
Todte bier fchon feit langen Jahren nicht, ja daß er eigentlich 
nie für mich gelebt hat. 

Dann laß uns gehen, Melitta. 

Der Baron nahm den Arm der jungen Fran umd führte 
fie die Allee hinauf. Sie ſprachen weiter fein Wort. Der alte, 
Baumann öffnete den Schlag der Kutſche. Oldenburg bob 
Melitta hinein und fand einen Augenblid, den Hut in der 
Hand, an dem offenen Fenfter. ALS die Pferde anzogen, reichte 
ihm Melitta die Hand, die er an feine Lippen drüdte. Er 
vermweilte noch ein paar Minuten und jah dem daponeilenden 
Wagen nad. Dann winkte er dem Reitknecht, beftieg feinen 
Almanfor und ritt im Galopp nach der entgegengefegten Rich⸗ 
tung. 

Diefe letzte Scene hatten zwei Männer beobachtet, die im 
demfelben Momente, als Melitta und Oldenburg den Kirch⸗ 
hof verließen, durch die zweite Thüur, welche auf die Dorfitraße 
führte, eingetreten waren und auf ein friſches Grab, in der 
Nähe der Thür, auf der adeligen Seite, und auf ein etwas äl- 
teres, auf der andern Seite, Kränze gelegt hatten. Es waren 
Dswald und Doctor Braun; beide in Reifelleidern. Sie ſtan⸗ 
den, Arm in Arm, auf der Treppe der Stiche und fahen der 
Abfchiedsfcene zwifchen Oldenburg und Melitta zu. AB der 
Baron Melitta’ Hand Füßte, flog ein ironiſches Lächeln über 
Dswalds bleiches, verfallenes Geſicht. 

Laſſen Sie ung machen, daß wir fortlommen, jagte er. Mir 
ift, als brennte mix der Boden unter den Füßen. 

Ich bin bereit, fagte der Doctor. Wenn e8 nach meinem 
Willen gegangen wäre, hätten Sie diefe Gegend ſchon längft 
verlaffen, und wenn. e8 nach meinem Willen geht, fommen Ste 
nie wieder bierher zurüd. Die Reife, die wir vorhaben, wird 
Sie wieder zu fich felbft bringen. Sie haben viel verloren, 
aber nichts, was fich nicht wieder gewinnen ließe. Sie haben 
Bernunft und Wifienichaft, des Menſchen allerhöchſte Kraft, 
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verachtet; und doch ift für Sie nur Rettung zu hoffen von 
eben diefer Kraft, denn — Sie erinnern fi der Worte Ihres 
Lieblingsdichters: 

— was Amor uns entwendet, 

Kann Apoll nur wiedergeben: 


Aube, Luft und Harmonieen 
Und ein kräftig rein Beſtreben — 


Kommen Siel laſſen Sie die Todten ihre Todten begraben! 
für Sie muß jest ein neues Leben beginnen. 


Ende der erfien Abtheilung. 


Leipzig. Drud von Grimme & Trömel, 
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